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Den Herren 


Adolf Quetelet, 


Director der Sternwarte in Brüffel ıc. 


und 


Wilhelm Naſſau Senior, 


vormaligem Mafter am Gerichtshofe der Ehancery in London 


in Berehrung und Freundfchaft gewibmet. 


Vorrede zur fünften Ausgabe. 


Bei dieſer neuen Ausgabe des erſten Bandes habe ich zus 
voͤrderſt Einiges zu wiederholen, was in den Vorreden zu ben 
fruͤheren Ausgaben — der erſten 1826, der zweiten 1833, der 
britten 1837, der vierten 1841 — über Beſtimmung und Ein⸗ 
richtung des Werkes bemerkt worden war. Ich Hatte bei der 
Ausarbeitung deffelben nicht blos dad Beduͤrfniß des akademi— 
ſchen Unterrichts, fondern auch folche Leſer im Auge, welche fich 
ohne Beihülfe eines Lehrers mit dem Gegenftande befannt zu 
machen wuͤnſchen. Beide Zwede laſſen ſich gewiß einigermaßen 
durch ein und daſſelbe Werf erreichen, wenn ed, ohne den Um⸗ 
fang eined gewöhnlichen Xehrbuches beträchtlich zu überfchreiten, 
doch leicht verftändlich und ausführlich genug if, um den Leſer 
über die Anfangsgründe hinaus, und in die ſchwierigeren Unter: 
fuchungen einzuführen. Die Hoffnung, daß ein gebrängter, be 
flimmter Ausdrud der Lehrfäbe auch denfenden Gefchäftsmäns 
nern zufagen werde, fcheint nicht unbegründet gewefen zu fein, 
objchon die gebotene Kürze Feine ſolche Lebendigkeit und Manch⸗ 
faltigfeit der Darftellung zuließ, wie fie bei minder eng abge- 
ſteckten Grängen möglich if. Die Erläuterungen (Noten) hinter 
den 88. boten ein guted Mittel dar, viele ftatiftifche, gefchichts 
liche und gewerbliche Angaben, literarifche Hinweifungen, ver- 
fhiedene Andeutungen und bergl. zufammenzubrängen. Hätten 
diefe Zugaben in ben Text verwebt werben follen, um die Dar- 
ftellung gefälliger zu machen, fo wäre eine Menge von Berbins 
dungsſaͤtzen einzufchalten gewefen und ber Umfang ded Ganzen 
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viel größer geworden, und uͤberdieß wäre dann ber Vortheil 
verloren gegangen, daß man aud) die 88. ohne die Noten lefen 
fann, wenn man den Gedanfengang überbliden will. 

Die häufige Hinweifung auf andere Schriften fehien mir aus 
mehreren Gründen rathfam. Bei einzelnen wiffenfchaftlichen 
Sätzen hielt ich es für billig, diejenigen Gelehrten bemerflich zu 
machen, von benen jene zuerft auögefprochen oder weiter ent- 
widelt, oder auch beftritten worden find, aud) mag es bem 
Anfänger zur Erleichterung dienen, zu erfahren, wo er fich wei- 
tere Belehrung verfchaffen könne. Kein Kenner ded Faches wird 
übrigend von den vielen Citaten auf den Wahn geleitet werden, 
ald könne durch ein bloßes Zufammentragen (Compilation), 
ohne Durcharbeitung und neue ©eftaltung des Stoffes, ein 
brauchbares Lehrgebäude zu Stande gebracht werden, oder ale 
hätte ich mich bei ftreitigen Meinungen durch die meiften und 
gewichtigften Autoritäten leiten laffen. Biele folche Hinwei- 
fungen find fogar erft in ben fpäteren Ausgaben hinzugefügt 
worden. Widerlegungen Anderer wurden fparfam aufgenommen, 
nur bei wichtigen Gegenftänden, oder wo es fonft in Kürze 
gefchehen konnte, denn eine weitläuftige Polemik, die ohnehin oft 
nur ald ein für die Wiffenfchaft unfruchtbares Zwiegeſpräch 
erfcheint, wäre hier nicht an ihrer Stelle gewefen. Wo That- 
fachen angeführt werden, da ift es zwedmäßig, die Quellen zu 
nennen, damit der Leſer felbft prüfen fönne, ob die Angaben 
richtig mitgetheilt und benugt find. Mit dem Wort „vergl.” 
habe.ich anzeigen wollen, daß in einer genannten Schrift nur 
überhaupt etwas die Sache Betreffended, nicht gerade eine Be⸗ 
ftätigung meiner Anficht gefunden wird. Das Zeichen = brauchte 
fhon Beckmann, um anzudeuten, daß eine Stelle aud) in 
einem anderen Buche, ganz oder im Ausdzuge, anzutreffen ift. 

Auch in der gegenwärtigen Ausgabe wird man, wie ic) 
hoffe, fowohl in der Form ald in dem Inhalte viele Berbeffes 
rungen finden. Die ftatiftifchen Angaben find vervollftändigt 
und bid auf die legten Jahre nachgetragen, neue Erfahrungen 
und Forſchungen find berüdfichtigt, es ift der Ausdruck an vielen 
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Stellen deutlicher gefaßt, und es find viele Saͤtze und ganze 88. 
umgearbeitet oder neu hinzugefügt, dagegen ift im Drude auf 
weitere Raumerfparniß Bedacht genommen worden. Zu ben 
Veränderungen in ben vorgetragenen Lehren gehört die Unters. 
fheidung des Gebrauchs⸗- und Verkehrswerthes, zu deren Aufs 
nahme ich midy wegen meiner Abneigung gegen die Verviel⸗ 
fältigung der SKunftausdrüde lange nicht Hatte entichließen 
fönnen. Ä 
Die franzöfifche Ueberfegung des erften Bandes durch ‘Prof. 
de Kemmeter zu Gent (Trait& d’&economie nationale, 
Bruxelles, Societe Belge de librairie. Haumann et Comp., 
iſt 1839 erfchienen (auf dem Umfchlage fteht 1840). Die ſchwe⸗ 
difche Heberfegung deſſelben Bandes mit einer Vorrede von Prof. 
Dergfalf in Upſal habe ic) nody nicht zu Geficht befommen. 

In ber neueften Zeit find verfchiedene Angriffe gegen das 
ganze biöherige Lehrgebäude der politifchen Defonomie gerichtet 
worden und man hat verfucht, dem Gründer deffelben, Adam 
Smith, den Lorbeer wieder ftreitig zu machen, den ihm bie 
danfbare Verehrung ber Zeitgenofien feit einem halben Jahre 
hundert zuerfannt hatte. Solche Meinungen, die von Vielen 
mit Wärme ausgefprochen werben, verdienen in jedem Balle 
jorgfältige Beachtung, weil man vermuthen muß, daß fie mit 
gleichzeitigen Erfcheinungen im Volks⸗- und Staatsleben im 
Zufammenhange ftehen und auf irgend ein Bebürfniß der Gegen- 
wart hindeuten. | 

Eine ganze Reihe von Schriftftellern, den achtungswürdigen 
Sismondi an der Spike, tabelt es, daß die ftaatsöfonomifche 
Schule ſich einer gewiſſen Engherzigfeit hingebe, fi) nur mit 
ber Erzeugung der materiellen Güter befchäftige und darüber 
dad, was doch unendlich viel mehr gelten müſſe, den Zuftand 
der Menfchen, ganz aus dem Auge verliere. Es wird alfo ein 
höherer Aufſchwung der Wiffenfchaft gefordert, die Falte, berech- 
nende Selbftfucht fol von ihrem Throne geftoßen, dagegen 
follen die höheren Güter, die allein dem Leben Würde und Reiz 
geben, in ihre Rechte wieder eingefegt werden. Wie fehr num 
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auch die edle Geſinnung zu ehren iſt, aus der dieß Verlangen 
nach einer gänzlichen Umgeftaltung der öffentlichen Wirthſchafts⸗ 
lehre herftammt, jo muß man fid) doch, wie ir fcheint, vor 
einer Vermengung verfchiedenartiger Gebiete hüten. Die Volks⸗ 
wirthfchaftslehre Hat die Aufgabe, zu fchildern, welche Wirkungen 
das Berhalten der Menjchen in Bezug auf Erwerb, Beſitz und 
Gebraud der Sachgüter im Großen, innerhalb eined ganzen 
Volkes hervorbringt. Eine Wiffenfchaft, welche die volkswirth⸗ 
fchaftlihen Ereigniffe und Berhältniffe zu ergründen fucht, ift 
unentbehrli. Sie kann nidyt umhin, bei ihren Schlußfolgen 
die Beweggründe, nad) denen die Menfchen insgemein handeln, 
vorauszufegen, fie muß alfo von der Annahme audgehen, daß 
Jeder im Verkehre feinen Eigenvortheil verfolge. Die Selbft- 
liebe wird hiedurch weder gepriefen noch ermuntert, fondern als 
eine fortdauernde Triebfraft anerfannt, ohne die wohl fein 
einziges volkswirthſchaftliches Geſetz aufgeftelt werden Fönnte. 
Wenn man aud) die Erhabenheit und Schönheit einer Gefin- 
nung, bie aus Liebe für Andere oder für dad Ganze zu jedem 
Dpfer bereit ift, vollfommen anerkennt, fo muß man doch zu⸗ 
geftehen, daß fie in den wirthichaftlichen Verhandlungen der Men- 
ſchen untereinander nicht zur herrfchenden Regel werben Fann, 
und daß, falld dieß dennoch geichähe, die Lehre vom Preiſe, 
vom Arbeitdlohne und vergl. audgeftrichen werben müßten. 
Jene edleren Antriebe follen, den Geboten des Ehriftenthums 
und der Sittenlehre zufolge, die Ausartungen, die Mebertreibune _ 
gen und Mißbräuche entfernen, weldye bei dem rüdfichtslofen 
Walten des Erwerbdeifers eintreten fönnen, nur fann man nicht 
an bie Volfdwirthichaftslchre jelbft die Anforderung ftellen, die 
Nichtigkeit und Geringfchägung der irdifchen Güter zu lehren, 
fo wenig ald man in der Landwirthſchaftslehre die Vorfchrift 
erwarten wird, ben Dürftigen bie Stoppellefe und das Grafen 
im Felde nicht zu wehren. Bei jeder Art der Thätigfeit müffen 
die bderfelben eigenthümlichen Grundfäge von den überall eins 
greifenden allgemeinen fittlihen Gefegen unterfchieden werben. 
Uebrigens kann die Volkswirthſchaftslehre, ohne ihre Graͤnzen 
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zu uͤberſchreiten, auch die höheren Beziehungen ihres Gegen⸗ 
ſtandes beleuchten, fie muß die Sachguͤter ſtets nur als Mittel 
für die perfönlichen betrachten, und darf die nachtheiligen Wir: 
fungen nicht überfehen, die aus dem ungemäßigten Verfolgen 
der wirtbfchaftlichen Zwede für den Zuftand einzelner Familien, 
Volksclaſſen und ganzer Völker entftehen koͤnnen. Bon dieſem 
Geſichtspuncte aus verdienen die übermäßige Zerftüdelung des 
Bodens (wo fie fid) bei forgfältiger Prüfung der Verhältniffe 
wirflich vorfindet), das Elend der Fabrikarbeiter, die Noth, 
welche der Berfall eines blühend geweſenen Gewerbed nach fid 
zieht, die Uebermadht des Luxus über die guten haushälterifchen 
Grundfäge und dgl., gewiffenhaft erforfcht zu werden. Zwifchen 
der gänzlichen Nichtbeachtung diefer Mebelftände und ver Dars 
ftellung bderfelben durch das VBergrößerungsglas einer von Mens 
ſchenliebe erwärmten Phantafte ift der befonnene Mittelweg 
unbefangener Forſchung einzufchlagen. Sand Smith noch feine 
Beranlaffung, bei dieſen Gegenftänden zu verweilen, fo haben 
manche Neuere die Dinge vielleicht etwas zu ſchwarz gefehen, 
indeß iſt es verdienftlich, auf Lüden in dem bisherigen Gedanken 
gange aufmerkffam zu machen, und das rechte Maag wird fich 
fhon finden. Jedoch ift das ganze volfswirthfchaftliche Syftem 
darum noch nicht für fehlerhaft zu halten, weil etwa noch ver 
fhiedene weitere Unterfuchungen in daſſelbe einzufchalten find. 
Dies kann fih, in Gemäßheit fpäterer Erfahrungen und Ers 
fheinungen, noch öfter wiederholen, denn die Volkswirthſchafts⸗ 
lehre ift fein gefchloffened Gebiet, fie kann vielmehr in die Tiefe 
und im Umfange fortwachfen, wie das Nahrungswefen der Völker 
dem Forſcher neue Verwicklungen und Erfolge zeigt. 
Juni 1847. 


Zur fechiten Musgabe. 


Bon biefer neuen Bearbeitung ift da8 Nämliche zu fagen, 
was bei der 5ten Ausgabe bemerft worden war. Mehrere 88. 
(45a, 71a, 202a, 277a—c, 300, 382a, 405a) find ganz neu 
abgefaßt, wenige ohne irgend eine Beränderung abgebrudt, 
neue Schriften fowie neue Erfcheinungen in der Wirthfchaft ber 
Voͤlker berüdfichtigt, Häufig auch die Ergebnifle eines fortgefeten 
Nachdenkens eingefchaltet worden. Es möge mir geftattet fein, 
biebei den billigen Wunfch audzufprechen, daß diejenigen Schrift- 
fteller, welche eine ober die andere Stelle beftreiten wollen, 
immer zuvor bie neuefte Ausgabe nachſehen möchten. 

Eine italienifche Ueberſetzung des erften und dritten Bandes 
unter dem Titel: Corso di economia politica von dem fowohl 
ſprach⸗ ald fachkundigen Prof. Konticini in Siena, mit einer 
Vorrede von Prof. Beni in Piſa, ift 1852 zu Genua erfchies 
nen. Die Uebertragung des zweiten Bandes wurde in Erwars 
tung der vierten Ausgabe der Urfehrift noch verfehoben. Weber 
bie rufftfche Meberfegung des erften Bandes ift mir nichts Näheres 
befannt geworben. 

17. Aug. 1855. 


Zur fiebenten Ausgabe. 


Im 3. 1860 war ein neuer Abdrud dieſes Bandes nöthig 
geworben, den ich ald einen unveränderten bezeichnete, weil ich 
wegen ber neuen Bearbeitung bed 3. Bandes (Finanzwiſſen⸗ 
haft) nur Drudfehler berichtigen und hie und ba kleine 
Aenderungen oder Zufäge anbringen konnte. Faſt ebenfo ver- 
halt es ſich jest, denn die 5. Ausgabe der Volkswirthfchafts- 
politif (2. Abtheilung des 2. Bandes) nahm meine freie Zeit 
jo voAftändig in Anſpruch, daß ich für den erften Band fehr 
wenig thun fonnte. Nur in $.282, ſodann in den 88. 293ff., 
die vom Papiergelde, und insbefondere von den Banffcheinen 
handeln, durften Veränderungen und Zufäge nicht unterbleiben, 
um dieſe Säge mit den zum Theile gleichzeitig neu überarbeiteten 
praftifchen Lehren in 8. 247 ff. des 2. Bandes (Abfag II, 
Papiergeld) in Mebereinftimmung zu erhalten und wichtige 
neuere Forſchungen zu berüdfichtigen. Bon dieſer Stelle an 
wurden auch im Reſte diefed Bandes Hin und wieder Furze 
Berbefierungen und Nachtraͤge während des Drudes eingefchaltet, 
foweit es bei den NRevifiondbogen ohne Störung für den Sag 
gefchehen konnte. Der bei weitem größte Theil ift alfo uns 
verändert abgebdrudt worden. 

Statt einer bei Gelegenheit der fechften Ausgabe mits 
getheilten Bemerfung über eine ferbifche Bearbeitung kann nun 
eine vollftändigere Nachricht gegeben werben. Der frühere 
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Profeſſor, jetziger Finanzminiſter Dr. Koſta Zukicz in Belgrad 
hat einen Auszug aus meinem Lehrbuch in 3 Bänden heraus- 
gegeben, wovon der erfte (Narodna ekonomi, Volkswirthſchafts⸗ 
lehre) 1851, der zweite (Ekonomi polizia) 1862, der britte 
(Finanzia) 1853 in Belgrad erfchienen if. Der Haupttitel 
heißt Drschabna ekonomi (JIPZKABHA EKOHOMIN). 


12. October 1863. 


K. H. Naı. 
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Volkswirthſchaftslehre. 


Einleitung. 


I. Weſen und heile der politifchen Oekonomie. 


8.1. 


Viele Beſtandtheile der den Menſchen umgebenden Sinnen⸗ 
welt, d. i. koͤrperliche Sachen, dienen als Huͤlſsmittel für menſch⸗ 
liche Zwecke und werden deshalb zu den Guͤtern gerechnet, d. h. 
zu den Gegenſtänden, auf die ſich das Begehrungsvermoͤgen des 
Menſchen richtet, oder die den Abſichten deſſelben entſprechen. 
Zur Unterſcheidung von andern Arten werden jene ſinnlichen 
Güter mit dem Namen körperliche, materielle (a) oder 
äußere (5), befler aber fachliche oder Sachgüter (c) bes 
zeichnet. Ihnen find zunächft die perfönlichen Güter (d) ents 
gegengejeßt, weldye in Zuitänden oder Eigenjchaften des Menjchen 
beftehen und theild ihrer felbft willen (als Zwede), theild als 
Mittel zur Erlangung anderer Güter begehrt und gejchägt wers 
den (e). Die Sachgüter find zum Theile für dad Leben oder das 
Wohlbefinden der Menſchen jo nothwendig, daß fie nicht ohne 
weientlichen Nachtheil entbehrt werden können und der Menſch 
folglich in einer gewiffen Abhängigkeit von ihrem Beſitze und Ges 
brauche fteht Cd. h. fie find ihm Bedürfniß), zum Theile ers 
weiſen fie fich wenigftend als nüglicd) oder angenehm und geben 
auch Öelegenheit, ſich ven Beiftand anderer Dienfchen zu verfchaffen. 


(©) 3.8. beiv. Jakob, Nationalöfon. $. 31. — 2o$, Staatswirthichafts- 
lehre, I. 18. Diefe Bezeichnung iſt minder pafleno, weil man eigentlich 
ven menfchiichen Körper auch zu den materiellen Gütern rechnen müßte. 
der doch Fein Sachgut iſt. 

(4) Stord (Handb. der Nativnalw. I. 50) nennt ausdrüdlich die Förper- 
lihen Guter äußere. — Hermann (Staatswirthich. Unterf., ©. 1.) 
verfteht unter äußeren Gütern für jeden einzelnen Menſchen diejenigen, 
welche er durch ven Beiſtand ver Außenwelt erhält, wohin aljo auch die 
inneren Güter anderer Menichen gerechnet werben. 

() Brauchlichkeiten nah Zachariä, Bierzig Bücher, V, 1. 

Rau, polit. Delon. I. 7. Audg. 1 
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(d) Hagen (Bon ber Staatslehre, S. 63), unterſcheidet 1) perſoͤnliche Guͤ⸗ 
ter, und zwar a) rein perſoͤnliche, b) wiſſenſchaſtliche, — 2) dingliche 
Guͤter. — Bei Platon findet ſich eine Unterſcheidung göttlicher und 
menſchlicher (ſinnlicher) Güter, zu denen Geſundheit, Schönheit, Stärke 
und Reichthum gezählt werden. 


(e) 3. B. Geſchicklichkeit in Gewerbsgefhäften. — Eine dritte Art von 
Gütern, welche man geſellſchaftliche nennen kann, beruht in dem 
Verhältniß des einzelnen Menſchen zu anderen, beren Gefinnung oder 
Handlungen ihm Bortheil bringen, 3. B. Ruhm, Eredit. Hermann 
a. a. D. nennt fie Lebensverhättnifie. 


$. 2. 


Um Sachguͤter beliebig als Mittel zu gebrauchen, muß man 
ſich diefelben zu ausfchließlicher Verfügung angeeignet haben. 
Die Menge von Sachgütern, welche fich in einem gewiffen Zeit- 
puncte in der Gewalt (a) einer Berfon befinden, bildet das Ver⸗ 
mögen derſelben (6). Die Sorge für das Vermögen, nämlid 
bie Erwerbung, Erhaltung und Anwendung deffelben, erfcheint 
als eine der allgemeinften und wichtigften menschlichen Angelegen- 
heiten, weil in ihm die Mittel zur Erhaltung des Lebens und 
zur Beförderung vieler Zwecke enthalten find. Die ſaͤmmtlichen 
Berrichtungen, welche zur Verforgung einer gewiffen Perſon mit 
Sachgütern beftimmt find und fich folglich auf die Erlangung 
und Benupung des Vermögens berfelben beziehen, faßt man 
unter dem Namen Wirthfchaft zufanmen (ec), jede einzelne 
auf biefen Zweck gerichtete Thätigkeit ift eine wirthichaft- 
liche, ökonomische. Die wirthfchaftlichen Thaͤtigkeiten bil 
ben ein eigenthümliches Gebiet des menfchlichen Wirkens, welches 
ſich die Aneignung und Bezwingung ber äußern Natur zum 
Ziele feßt und mit den Portfchritten der Naturfenntniß immer 
größeren Erfolg erringt (d). Der georbnete Inbegriff aller die 
fen Gegenftand betreffenden Wahrheiten ift die Wirthfchafts- 
lehre, Oekonomie (e). 


(a) Urfprüngli Fonnte der Menfch nur das zu feinem Bermögen zählen, 
worüber er die phnfliche Gewalt beſaß; im Staate aber, bei einer wohl 
geordneten Rechtsordnung, genügt die rechtliche Gewalt ohne Befitz; 
aber nur die einer Berfon eigenthumlich zuftehende, nicht ſchon die über: 
tragene Gewalt, 3. B. eines Berwalters, begründet den Begriff bes 
Permögens. 

(6) Sn einem fubfectiven Sinne verfteht man auch unter dem Vermö⸗ 
gen die Gewalt über Sachguͤter felbft, wenn 3. B. diefelbe dein Befitze 
perfönlicher Güter, wie Schönheit, Bildung, oder der Ehre entgegen- 
gelebt wird, vgl. $. 49. Pür den Begriff von Bermögen fehlt in den 
meiften Sprachen ein guter Ausdrud. Die Franzoſen müflen ſich dazu 
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bes Wortes Reichthum, richesse, bedienen, welches aber eigentlich 
ein großes Maaß von Bernögen bedeutet, fowie das englifche wealth., 
Auch für Sachgut haben fie Feine ganz paflende Bezeihnung, weßhalb 
fie une richesse oder une valeur jagen ; englifh commodity. Bei den 
Griechen finden fih fchon Iche beflimmte Namen; Sachgut iſt vrıjua, 
ein zum Leben dienlihes Werkzeug (Ariftoteles, Politik, I, 9), 
Bermögen ærijoic. 

(c) Diefes Wort wird in verfchiedenen Bedeutungen gebraucht. Außer der 
oben angegebenen engeren giebt es noch eine weitere mehr objective, 
nah welcher nicht blos alle Berrichtungen, fondern auch alle vorhan⸗ 
denen Mittel, nämlich Bermögenstheile und Einrichtungen, 3. B. Ge: 
baͤude, Geräthfchaften, welche dazu dienen, die Zwede eines gewiflen 
Subjects mit Hülfe von Sachgütern zu erreichen, zur Wirthichaft dess 
felben gerechnet werden, wie man 3. B. von der Wirthichaft und dem 
Defonomen (Berwalter) einer Stiftung, eines Zuchthaufes, eines Ber: 
eins für willen had oder Fünftlerifche Zwede u. dgl. fpricht. Gin 
wefentlicher Beftandtheil ift die Beforgung des Gebrauchs der Sachgü—⸗ 
ter für Die in einer Familie beifammenlebenden Menichen, die Hau s⸗ 
wirthſchaft. — In einer dritten Bedeutung wendet man den Auss 
druck MWirthichaft vorzugsweife auf die Gewinnung organischer Natur: 
erzeugniffe an, Landwirthichaft, Forſt-W. und mande einzelne Zweige 
beider, Felder-W., Koppel⸗W., Plenter-W. u. f. f. 

(d) Die menfhliche Thätigfeit wird auch noch aus einem anderen Grunde 

gegen die Natur gerichtet, nämlich um ihren fchädlichen Einflüffen auf 
unferen Körper zu widerfichen. Rau, Weber die Kameralwifl. ©. 16. 
(Heidelb. 1825). 

(e) Nah dem Griechiſchen follte man eigentlih nur die Wirthfchaft Oeko⸗ 
nomie, die Wirthfchaftslehre aber Defonomif nennen, aud wird 
neuerlih von Uhde (1849) und Rofcher (1854) das Wort Natio- 
nalsDefonomif gebraudt. 


. $. 3. 

Betrachtet man ben Zwed der Wirthfchaft und ‚die auf feine 
Erreihung gerichtete Tchätigkeit in Bezug auf die Art des Zur 
fammenlebend des Menfchen, fo muß man unterfcheiden 

1) die abgefondert neben einander ftehenden einzelnen Mens 
(hen, Familien und anderen größeren oder FEleineren Vereine, 
in denen wirthfchaftliche Gemeinfchaft unter einem einheitlichen 
Villen befteht. Die Regeln, nach welchen in folchen Kreiſen 
des Privatlebend die Befriedigung der Bebürfniffe durch Erwerb, 
Erhaltung und Anwendung fachlicher Güter am vortheilhafteften 
vorgenommen wird, bilden den Inhalt der bürgerlichen 
Wirthſchaftslehre oder PBrivatölonomie, einer fehr 
ausgebehnten Wifjenfchaft, deren Theile gewöhnlich abgeſondert, 
ohne Beachtung ihred Zufammengehörend behandelt werben; 

2) die Verbindung der in einem Lande beifammenmwohnenden 
Menſchen zu einem Staate. In biefem muß fidh die näms 
liche Abhängigkeit von fachlichen Gütern zeigen, wie bei ben 

| ı* 


— 4 — 


Einzelnen, das Wohl des Staates iſt ebenfalls von dem Be⸗ 
ſitze eines die Befriedigung der Bebürfniffe ſichernden Vermoͤ⸗ 
gend bedingt, und die den Sachgütern gewidmete Thaͤtigkeit 
muß daher eine von den verfehiedenen Seiten des Staatslebend 
ausmahen. Die Wiffenfhaft von den wirthchaftlichen Ans 
gelegenheiten bed Staats oder von der Berforgung deſſelben 
vermittelt fachlicher Güter ift die politifche Oekonomie, 
öffentlihe Wirtdfchaftslehre, Staatswirthſchafts— 
lehre im weiteren Wortverftande, franzöſiſch &conomie poli- 
tique, englifch political economy (a). 
(a) Whately Hat den Namen Katallaktik (von xarallayn, Tauſch) 
vorgeichlagen Beſſer noch wäre der bei Arifioteles vorfommente 
Ausdrud Chrematiſtik, übrigens fpricht fchon diefer ba von 


einer olxovoula Idiwrixn (PBrivatwirthichaft), wol, sarganızny und 
Baoıırn (Stadt:, Provincials und Reichewirthfchaft). 


8. 4. 


Um die Aufgaben, welche die politifche Oekonomie zu löfen 
bat, deutlich zu erfennen, muß man die Zufammenfeßung bed 
Staated betrachten. Diefer befteht nämlich 

1) aus einer Anzahl beifammenlebender Menfchen, welche, 
als Genoſſen der Staatöverbindung und in biefer Eigenfchaft 
gewiſſe Rechte genießend, Staatsbürger heißen; ihre Ges 
fammtheit, als eine Bielheit gedacht, ift dad Volk, die Nas 
tion im ftaatöwiffenfchaftlichen Sinne des Worted (a) oder die 
bürgerlidhe Geſellſchaft; . 

2) aus einer höheren Gewalt, welcdye zur Beförderung ders 
jenigen Zwede, die in der Beftimmung des Staates liegen, mit 
einem einheitlichen Willen und einer entfprechenden Macht aus 
gerüftet ift, weshalb fie Gefege giebt und viefelben aufrecht ers 
hält. Das mit ihr befleivete Subject ift dad Staatsobers 
haupt. Die höhere Gewalt als folche, ohne Rüdficht auf die 
Beichaffenheit des Oberhauptes, blos in Bezug auf ihre Bes 
flimmung gedacht, wird Regierung (d) genannt, mit welchem 
Ausdrucke man zugleich die Thätigleit des Dberhaupted und 
feiner oberften Beamten zur Leitung der öffentlichen Angelegens 
heiten bezeichnet. 


(c) Wo nod fein Staat beftinde, da gäbe es fein Volk in diefem Sinne, 
jondern nur im hiſtoriſch⸗genealogiſchen, in Beziehung auf Abflammung 
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und Abſonderung, wobei aber keine Degrängung eines wirthichaftlichen 
Ganzen ftattfände. Vgl. Dahlmann, Politik, I, 2. 

(0) Neuerli öfter Staatsregierung, zur Unterfcheidung von den Res 
gierungscollegien einzelner Landestheile. 


8. 5. 


Da fowohl die Regierung im Staate ald dad Volk Bes 
bürfniffe fachlicher Güter empfindet und wirthfchaftliche Zwecke 
verfolgt, fo muß fid die politifche Delonomie audy mit ven Wirths 
Ihaftsangelegenheiten beider bejchäftigen, die aber wefentlich von 
einander unterfchieden find. Während die Regierung zur Bes 
förderung ber Staatdzwede eine Einzelwirthichaft führt, werden 
dagegen die Bedürfniffe des Volkes zunädft durch die wirth⸗ 
ſchaftliche Bemühung aller Mitglieder deſſelben, alfo durch bie 
von einander unabhängigen Wirthfchaften der einzelnen Familien 
und Vereine befriedigt. Der Inbegriff diefer wirthichaftlichen 
Ihätigfeiten aller einem Staate angehörenden Perfonen wird 
Bolfswirthfchaft genannt (a). Diefe ift Feine einfache, von 
einem einzelnen Willen gelenkte Wirthfchaft, fonbern eine Biel 
heit felbftftändiger Wirthfchaften, die aber im Begriff als ein 
höhered® Ganzes zufammengefaßt werden koͤnnen. 


(a) Diefer Ausdruck kommt zuerft vor bei Hufeland, Neue Grundleg. der 
Staatsw. I, 14. — Der von Riedel (Nationalöfon. I, $. 7—10.) 
aufgeftellte Begriff der Vollswirthſchaft weicht darin ab, daß er 1) nur 
diejenigen wirtbichaftlichen Privatthätigfeiten aufnimmt, welche zugleid) 
ber Geſammtheit nüglich find, und 2) dagegen auch die mitwirfenden 
Regierungsthätigfeiten mitbegreift. 


$. 6. 


Jeder Wirthſchaft muß ein zu verwaltendes Vermögen ents 
ſprechen. Wie nun ber Gegenftand der bürgerlichen Wirthfchaft 
dad Vermögen einzelner Perfonen, fo ift der Gegenftand der 
Bolfswirthichaft dad Volks⸗ oder Nationalvermögen, 
d. 5. der Inbegriff aller im Vermögen der Staatsbürger befind- 
lihen fachlihen Güter (a). Privat» und Volksvermoͤgen find 
daher nicht einander entgegengefegt, fondern dad zweite ift die 
Befammtheit des erften innerhalb eines Staated. Dem Bolfs- 
vermögen ftehen diejenigen Güter gegenüber, welche dem Staate 
im Ganzen angehören, da8 Staatdvermögen. 


(a) Das Bolfsvermögen befteht demnach nicht blos aus folden Gütern, 
beren Eigentum und Gebrauch allen Staatsbürgern gemein find, wie 
etwa die res publicae der Römer. 


8. 7. 

Mo die Volkswirthſchaft einige Ausbildung erlangt hat, ba 
ftehen die in ihr enthaltenen Privatwirthſchaften nicht vereinzelt 
nebeneinander, fondern bilden ein Ganzes, welches aus vielen 
in einander greifenden Tchätigfeiten zufammengefegt ift und 
welches man mit einem Organismus vergleichen koͤnnte (a). 
Diefer Zufammenhang der Volkswirthſchaft ift auf folgende Weife 
zu erflären: 

1) Der Zweck, nad dem die Menfchen in wirthfchaftlichen 
Angelegenheiten zu handeln pflegen, ift die Erlangung des groͤß⸗ 
ten Bortheild durch Sachgüter mit der geringften Befchwerbe 
und dem geringften Aufwande von Vermögenstheilen (B). 

2) Die Erfahrung lehrt bald, daß hiebei ein größerer Erfolg 
erreicht wird, wenn bie Menfchen fih in die wirthfchaftlichen 
Verrihtungen theilen und die Früchte derfelben unter einander 
austaufchen. Jeder Teiftet folglich den Andern einen auf den 
Genuß fachlicher Güter fich beziehenden Vortheil, und empfängt 
Bon ihnen Ähnliche Gegenleiftungen. 


(a) Rau, Anfichten der Volksw. ©. 22. — Roſcher, Grundlagen der 
Nat.-Oek. S. 18. — Bei diefer Betrachtung wird das Dafein und bie 
Nothwendigkeit des Privateigenthums vorausgefept. 


(5) Dieß iſt nicht allein eine allgemeine Thatfache, fondern der genannte 
Zwei findet ſich auch mit — in der Stellung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts gegen die Sinnenwelt begründet. „Die Begierde 
nach DBermögenserwerb (riechezza) iſt in uns eben fo natürlich als die 
Liebe zum Leben felbfl. Denn die Natur hat die unvernünftigen Thiere 
mit allem dem verforgt, was zu ihrem Leben erforderlich ift, aber dem 
Menſchen, den fie arm, nadt und vielen Bebürfniffen unterworfen 
Ihuf, pflanzte fie jene Begierde nach Sachgütern ein und verlieh ihm 
Scharffinn und Kunfſtgeſchick, dieſelben zu erlangen.“ Paolo Pa- 
ruta (venezianifcher Politifer, + 1599.) Della perfettione della vita 
politica, S. 259. Nebnlih I. St. Mill, Essays, ©. 144. Der öfter 
ausgefprochene Vorwurf, daß die Volfswirthichaftsichre nach obiger 
Darftelung auf Eigennug oder Selbftfuht (Egoismus) gegrüns 
det werde, entipringt aus einer Verwechslung der ıtich nicht allein 
zuläfligen, fondern felbft gebotenen —— Beſtrebungen mit 
der einſeitigen Verfolgung derſelben über ihre vernunftmäßigen Grän- 
zen hinaus. Die Ausartung des Erwerbseifers durch Selbſtſucht liegt 
nicht gerade in dem Maaße der angewendeten Kraft, ſondern in der 
Nichtbeachtung ber Schranken, welche Menſchen⸗ und Vaterlandoliebe, 
Mäßigkeit und verſchiedene andere Pflichten dem Verlangen nach Be⸗ 
fig und Genuß der Sachguͤter in den Weg ſtellen. Schon in dem 
Bamilienleben treibt bie Liebe zu ben Angehörigen ben Einzelnen an, 
fh menden au verfagen. — Abweichend 3. B. Knies, Bolit. Oeko⸗ 
nomie ©. . 
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8. 8. 

3) Durch dieſe Einrichtung geraͤth Jeder in eine Abhängig- 
keit von Anderen, die ihn an das geſellige Leben feſſelt und ihm 
die durch ſachliche Guͤter bedingte Erreichung ſeiner Abſichten um 
Vieles erleichtet. Dieſes Band, welches die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft zuſammen zu: halten beiträgt, iſt darum fo feſt, weil 
ed von Antrieben audgeht, die mit der ‘Perfönlichfeit zufammen- 
hängen und fich unfehlbar auf die Dauer geltend machen. 

4) Da man für Arbeiten, welche Anderen feine Vortheile 
gewähren, aud von ihnen Feine Vergütung erhält, und Jeder 
darauf bedacht fein muß, ſich mit dem zu befchäftigen, welches 
bie reichlichfte und ficherfte Belohnung findet, fo gefchieht es 
von felbft, daß die Einzelnen, wenn fie audy nur ihren eigenen 
Vortheil im Auge haben, doch zu einem gemeinnügigen Erfolge 
zuſammenwirken und daß hiedurch die Bedürfniſſe des Volkes 
ihre Befriedigung finden. 

5) Wenn eine Verrichtung oder eine andere *eiftung von 
Mehreren nebeneinander vorgenommen wird, fo bringt das Stre⸗ 
ben nach Gewinn einen Wetteifer unter ihnen hervor, ber für 
die Geſammtheit hoͤchſt nützlich wird (a). 

6) Der dem Einzelnen zufallende wirthichaftliche Vortheil 
feigt und fällt daher meiften® zugleich mit der Größe feiner 
keiftung für Andere. 

7), Ein Berhälmiß zwifchen Menfchen, die zu gegenfeitigen 
Leiftungen (fortvauernd oder worübergehend) ihres Vortheils 
willen übereingefommen find, wird Verkehr genannt. Ders 
jenige Berfehr, in welchem Sachgüter vorkommen, 3.3. Taufch, 
Leihen, Dingen von Arbeitern ꝛc., iſt das Berbindungsmittel, 
wodurch die Volkswirthſchaft zu einem zufammenhängenden Gans» 
zen wird (db). 

8) Die Gemeinfchaft befonderer wirthfchaftlicher Zwecke ver- 
anlaßt Annäherungen und Verbindungen Einzelner, die eine 
übereinftimmende Handlungsweife annehmen und einander unter: 
Rügen. Diefe auf einem wirthfchaftlichen Grunde ryhenden 
Gruppen (Genofienfhaften) bilden einen Theil derfenigen Ver⸗ 
bindungen, deren Befammtheit man Befellfchaft zu nennen 
angefangen hat, und gehören, foweit fie in die Graͤnzen eines 
Staats fallen, der Volkswirthſchaft an (c). 
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(a) Dieß iſt der ſchon von dem alten griechiſchen Dichter Heſiodos ge⸗ 
ſchilderte wohlthaͤtige Streit (Wettſtreit) unter den Menſchen, ayası 
Yoıs. ©. deſſen Werke und Tage, V. 10 ff. 


(2) Bol. Lo, Handb. I, 296°). 


() Stein, Geſchichte der focialen Bewegung in Frankreich ,XXXIX. — 
v. Mohl in Staatswifl. Zeitfchr. 1851. ©. 49. 


8. 9. 


Die Wiffenfchaft, welche die Natur der Volföwirthichaft ent- 
widelt, oder welche zeigt, wie ein Volf durch die wirthfchaftlichen 
Beftrebungen feiner Mitglieder fortwährend mit Sachgütern vers 
forgt wird, ift die Bolfswirthfchafslehre oder Natio— 
nalöfonomie (a) und bildet den erften, theoretifchen 
Haupttheil der politifchen Defonomie. Sie fol Iehren: 

1) wie in einem ganzen Bolfe die DBermögenötheile zu 
Stande gebradt und herbeigefchafft werben. 

2) wie dieſelben von den Erzeugern in andere Hände 
übergehen und ſich unter die verfchiedenen Stände und Mit 
glieder der Gefellfchaft vertheilen, 

3) wie fie für menſchliche Zwecke angewendet und babei 
früher oder fpäter aufgebraudht (verzehrt) werben. 

Diefe Wirkungen bilden ſich von felbft, indem die Einzelnen 
ihre wirthfchaftlichen Zwede ($. 7. Nr. 1.) verfolgen, fie werben 
nicht erft durch die Befoͤrderungsmaaßregeln von Seite der Staats» 
gewalt hervorgerufen und fie entftanden, wenn aud) in unvoll- 
fommenem Maaße, lange vor aller Einmifchung der Regierung. 
Die Volkswirthſchaftslehre hat daher die Wirthfchaftöverhält- 
niffe der Völfer, ganz abgefehen von den barauf einwirfenden 
Gefegen und Einrichtungen des Staates, nad) ihrem inneren 
Weſen darzuftellen (B). 

(a) Andere Namen: Theorie des PVolksvermögens, Theorie des National 
reichthums, Metaphyſik der DBetriebfamfeit, Güterlehre, Volksgüter⸗ 


Ihre (Schmitthenner) ıc. Bol. Steinlein, Bolfswirthichafte- 
lehre, I, XV. 


(5) Ungefähr wie in der Medicin, der Anatomie und Phyſtologie Teine 
vregenn der Therapie und Chirurgie eingemengt werben dürfen. Indeß 
darf jener Sag nicht fo verftanden werden , als folle das Wirthichafts- 
weien von Menfhen außerhalb des Staates dargeftellt werden, und 
als komme es der Bolkswirtbfchaftslehre nicht zu, darüber zu urtheilen, 
ob gewifle volkswirthichaftliche Erſcheinungen in Beziehung auf die 
Staatszwecke günftig oder ungünftig feien. 
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$. 10. 


Die Erfcheinungen in der Volkswirthſchaft, wie verfchieden 
und wechfelnd fle auch fein mögen, laſſen ſich doch auf gewiſſe 
Urfachen zurüdführen. Hierdurch ergeben ſich Geſetze, welche 
ausſprechen, daß eine gewiſſe Urſache eine beſtimmte Wirkung 
hervorbringen muͤſſe oder hervorzubringen ſtrebe (a). Dieſe ein⸗ 
fachen Geſetze können, wie die der Naturwiſſenſchaft, durch 
einen Ausdruck in mathematiſcher Form verdeutlicht werden (5). 
Sehr oft aber treffen mehrere Urſachen, es ſei nun ſich wider⸗ 
ſtrebend oder unterſtuͤtzend, zuſammen, weßhalb dann die Wir⸗ 
fung feiner einzelnen rein und vollſtaͤndig erſcheint; entweder 
wird die ſchwaͤchere Urfache von der ftärferen überwältigt, fo 
daß jene nur ein erfolglofes Beftreben wahrnehmen läßt, oder 
ed entfteht eine Wirkung zufammengefegter Art, in der man den 
Einfluß mehrerer ſich befchränfender Kräfte erfennt. Daher gilt 
jedes volföwirthfchaftliche Gefeg nur unter der Vorausſetzung, 
daß Feine Störung durch andere Urfachen eintrete (c), und zeigt 
fih in der Wirflichfeit nur ald eine Regel, welche Ausnahmen 
zuläßt (d). Je mehr Fälle gleicher Art beobachtet werben, befto 
mehr fommt die Herrfchaft des auf jene ſich beziehenden Geſetzes 
zum Borfchein, wie dieß 3. B. auch bei den nur im Großen 
zutreffenden Geſetzen für die Geburte- und Sterbfälle der Men⸗ 
hen flattfindet. Es giebt Bälle, wo fih kaum im Voraus 
erfennen läßt, was gefchehen, d. h. welches Geſetz eintreten 
werde, weil ed auf Antriebe und Neigungen der Menfchen an- 
fommt, deren Stärfe äußerlich nicht erkennbar ift. 


(c) 3. 3. daß die weite Verfendung einer Waare, befonders zu Lande, die 
Koften erhöht, — daß die Capitale fih der einträglichften Anlegung 
zuwenden, — baß eine reiche Ernte den Preis der Früchte erniedrigt. 

(6) Der Gebrauch algebraifcher Formeln ift von Canard angefangen, von 
Lang, Krönde, Er. Buquoy u. A. nachgeahmt, von Say u. N. 
getadelt worden. Manche Lehrſätze, bie fih auf zählbare Dinge be: 
ziehen, fönnen vermittelft einfacher Formeln anfchaulicher und kürzer 
ausgebrüdt werden, als in der Schriftiprache, während für diefen Be⸗ 

huf fehr zufammengefeßte Formeln minder nüglich find, weil es bei 
ihnen fchiver wird, die Bedeutung aller Buchflaben im Gebächtnifie zu 
behalten. Indeß geben mandye Gegenflände ber politischen Oekonomie 
auch zu mathematifchen Unterfuchungen Anlaß, bie fich ohne arithme- 
tifche Zeichen nicht wohl mittheilen laſſen, 3. B. bei A. Cournot, 

ſ. $. 45 (d). — Auch Scialoja (Erinoipj ©. 357) erwartet noch 

großen Nutzen aus einer mathematifchen Behandlung volkewirthfchafts 

icher Gegenſtaͤnde. 
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(e) Mit diefer Darftellung übereinflimmend N St. Mill, Essays on some 
unsettled questions of polit. ec. 1844. ©. 144. — Begrünbete Er: 
innerungen gegen das zu weit getriebene Beftreben, die volkswirthſchaft⸗ 
lichen Lehren zu vereinfahen, woraus nothwenbig Ginfeitigfeit, Ent: 
fernung von den Brgebnifien reifer Erfahrung und die Gefahr, zu un⸗ 
praktiſchen Regeln verleitet zu werden, baen bei Malthus, 
Principles of polit. econ., introduet. ©. 

(a) 3. B. in dem zweiten und dritten ber —8 (a) ae Geſetze: 
die Ergreifung des eintraͤglichſten Gewerbes kann durch aͤußere Um: 
ſtaͤnde, — das Sinken der Fruchtpreiſe von Speculationskaäͤufen, Krieges 
gefahr ꝛc. verhindert werben. 


g. 11. 


Es entfteht hiebei die Frage, wie ſolche volfswirthfchaftliche 
Geſetze moͤglich feien, während doch von den verfchiedenen Bors 
ftelungen, Neigungen und Abſichten der in ihrem Willen freien 
Menfchen, von den verfchiedenen Befchaffenheiten der Länder 
und den wechfelnden Naturereignifien die größte Mandjfaltigs 
feit in den volfswirthfchaftlichen Erfcheinungen einzelner Länder 
und Zeiten bewirkt wird. Bet näherer Betrachtung läßt fi 
das Walten allgemeiner Urfachen erkennen, welche in der Hand⸗ 
lungsweiſe der Menfchen eine gewiſſe Gteichförmigfeit hervors 
bringen. Sie beruhen: 

1) auf den Geſetzen der Körperwelt, nad denen bie ver 
fchiedenen Arten fachlicher Güter entftehen, fich verändern und 
zerfiört werden. Die auf folche Zwecke gerichteten menfchlichen 
Ihätigfeiten müffen ſich auf diefe Naturgefege ftügen und daher 
fo lange In gleicher Weife ausgeübt werden, als nicht Forts 
fohritte in der Naturfenntmiß oder in der Anwendung berfelben 
gemacht werden (a); 

2) auf dem unmwandelbaren Verhältniffe des Menfchen zu 
den fachlichen Gütern, ald den unentbehrlichen Hülfsmitteln zur 
Erreihung feiner meiften Zwede. Daher ift die Erlangung, _ 
Erhaltung und Benugung fachlicher Güter Gegenftand eines 
gleichmäßigen allgemeinen Beftrebend ($. 7. Nr. 1.) und bie 
aus dieſem Zwed der ganzen Wirthfchaft fließenden wirthſchaft⸗ 
lichen Regeln (6) machen fich nothwendig im Großen geltend (c), 
obihon im Einzelnen die Bebürfniffe und ihre Befriedigungs- 
mittel fich verfchiebentlich geftalten und auch andere, naments 
ih höhere, überfinnliche Beweggründe vielfältig ihren Einfluß 
behaupten (d). 
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(a) 8. B. das Aufwachſen nutzbarer Pflanzen mit Hülfe des Nahrungs: 
Roffes im Boden und in der Atmofphäre, die Entſtehung von Milch, 
Fleiſch und Fett aus der Nahrung der Hausthiere, der Bedarf an Brenn: 
floffen zum Schmelzen des Glafes und Gifens sc. 


() 3. B. der Lohnarbeiter verlangt einen Lohn, der feinen Unterhaltsbe- 
barf dedt, der Gewerbsmann will feine Unternehmung mit Verluſt bes 
treiben, der Verkäufer fucht den beften Erlös ıc. 


() Es erhellt hieraus, daß die Geſetze der Volfswirthichaft mit der Wil: 
Iensfreiheit der Menfchen wohl vereinbar find und darum, weil man fie 
natürliche nennt, feineswegs blos auf bie Nothwendigfeit der willen: 
lofen Natur bezogen werden dürfen. 


(d) Die wirtbfchaftlihen Beftrebungen der Menichen äußern fi zwar in 
verfchiedenen Ländern und Zeiten auf ungleiche Weile, die Grundver⸗ 
bältniffe bleiben jedoch die nämlihen und es giebt deshalb Geſetze, bie 
von dem Wechſel jener Umftände unabhängig find. 


8. 12. 


Die volfswirthfchaftlichen Lehrfäge müffen immer aus ver 
Erfahrung abgeleitet werden. Dieß kann auf einem doppelten 
Wege gefchehen: | 

1) indem man von ben ſich gleich bleibenden Neigungen und 
Abfichten der Menfchen im Allgemeinen ($. 11.) ausgeht, und 
unterfucht, welche Handlungsweife und welche Solgen unter ges 
wiffen Umftänden hieraus zu erwarten find; 

2) indem man fih an befondere hiftorifche und ftatiftifche 
Thatfachen hält, ihre Urfachen erforfcht und hieraus allgemeine 
Gefege zu bilden fuht (Induction). Biele Säge find auf 
diefem Wege zuerft aufgefunden worden. Man muß indeß bei 
der Benugung deſſelben fehr vorfichtig zu Werfe gehen, um nicht 
voreilig auf falfche Folgerungen zu gerathen (a). Weil nämlid) 
in jedem gegebenen Falle eine eigenthämliche Verfnüpfung manch⸗ 
faltiger Umftände obwaltet, fo fann man mit Sicherheit aus 
einer einzelnen Thatſache noch Feine Regel bilden, fondern nur 
aus mehreren mit einander übereinftimmenden Erfahrungen 
gleicher Art, wenn zugleich die Richtigkeit der Thatumftände 
außer Zweifel gefegt ift und biefelben fo vollftändig befannt 
find, daß man den Einfluß der verfchiedenen gleichzeitig einwir⸗ 
fenden Urfachen zu unterfcheiden vermag. Was auf diefe Weife 
bei forgfältiger Unterfuhung als Gefeß erfcheint, muß dann erft 
mit jenen allgemeinen Erfahrungsfägen (1) verglichen und nad) 
ihnen geprüft werben. 


(a) Die politifche Dekonomie bietet viele Beifpiele folcher einfeitiger Folge⸗ 
rungen, indem man fich, um gewifle Erſcheinungen zu erflären, nur am 
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eine oder die andere Urſache hielt und andere gleich einflußreiche uͤber⸗ 
ſah. Dieß zeigen u. a. die vielen Verſuche, die Wohlfeilheit des Ge⸗ 
treides im Decennium von 1820—1830, oder die Blüthe des britiſchen 
Gewerbfleißes zu erfären. 


$. 13. 


Unter den Zweden, welche in der Bernunftbeftimmung des 
Staates enthalten find, und daher von der Regierung verfolgt 
werden müſſen, befinden ſich auch folche, die aus dem Verhältniß 
der Menfchen zu den Sachgütern entfpringen, d.h. wirthſchaft— 
liche. Der Inbegriff der Regeln für das Verfahren der Re 
gierung in Abſicht auf wirthfchaftliche Angelegenheiten ift die 
wirthfchaftliche oder Sfonomifche Politik (a) und kann 
al® der zweite, praftifche Haupttheil der politifhen Defonos 
mie betrachtet werden. Das Verhältniß diefes Theils zu dem 
erften, der Volfdwirthfchaftslehre, ergiebt fih daraus, daß die 
Volkswirthfchaft von der Regierung ald etwas vor ihrer Ein- 
wirkung Beftehended voraudgelegt werden muß, $. 9. Diefelbe 
beruht auf den felbftftändigen Beftrebungen der Bürger (8. 7.), 
die, wenn fie von der Regierung gelähmt würden, durch nichts 
Anderes erfeßt werben Eönnten. Daher haben die in der Volfs- 
wirthichaft wirfenden Kräfte auf die forgfältigfte Schonung von 
Seite der Regierung Anfprudy, und weil hiezu die Kenntniß ber 
Volkswirthſchaftslehre nothwendig ift, fo muͤſſen die Regeln für 
die wirthfchaftlichen Beftrebungen der Regierung auf jene Wiffen- 
[haft gegründet werben. 

(a) von Rottef begreift unter dem letzteren Namen auch die Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre. 
8. 13a. 

Die wirthſchaftliche Politik iſt der Volkswirthſchaftslehre in 
vielen Hinſichten ganz unaͤhnlich; während dieſe die mand)- 
faltigen Geftaltungen der wirthfchaftlichen Verhältniffe auf uns 
wandelbare Geſetze zurüdzuführen fucht und das Beſondere haupts 
fächlih wegen ded in ihm ſich Fundgebenden Allgemeinen bes 
achtet, hat jene die Beitimmung, für jede Befonderheit von 
Umftänden das zwedmäßigfte Berfahren zur Erreihung gewiſſer 
Zwede anzugeben. Ihr Ziel ift nicht die Wahrheit, fondern ber 
nügliche Erfolg. Sie hat, weil verfchiedene Fälle häufig verfchier 
dene Behandlung erfordern, ein unüberfehbares weites Gebiet und 
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erhaͤlt durch neue Beduͤrfniſſe und Verſuche einen unaufhoͤrlichen 
und reichlichen Zuwachs (a). Doch duͤrfte man auch die Volks⸗ 
wirthſchaftslehre nicht als eine geſchloſſene und vollendete Wiſſen⸗ 
ſchaft anſehen, weil fie berufen iſt, die wirthſchaftlichen Erſchei⸗ 
nungen jedes Zeitalters zu begreifen und zu erklaͤren, weshalb 
ihr im Fortgange der geſelligen Entwicklung ſtets neue Aufgaben 
zur Loͤſung vorgelegt werden, aus denen ſie manche Erweiterung 
und Berichtigung ihrer Lehrſaͤtze gewinnt. 

(a) Mehrere ausländifche Schriftfteller geben von der politifchen Oekonomie 
eine fo enge Erklärung, daß nur die Bolfswirthichaftsiehre in diefelbe 
paßt, und fie wollen auch wirklich die wirthichaftlihe Politik in andere 
Miflenichaften verweilen. Say, (Hanbb. VI. 290.) tadelt, daß man, 
namentlich in Deutfchland, die politifche Defonomie in das @ebiet der 
Politik habe übergreifen laſſen und erklärt die Staatsverwaltungsiehre 
(science de l’administration) mehr für eine Kunft, als für eine Wiflen- 
ſchaft. Coquelin (Dietionn. de l’öcon. pol. 1, 646) bemerft, Das 
Wort Econ. pol. habe einen Doppelfinn, indem es bald eine eracte 
Wiſſenſchaft, bald eine Kunft (art) bedeute, welche eine praftifche Ans 
wendung der erften fei. — Wie Mac-Culloch, fo fieht auch Se⸗ 
nior in der polit. Defon. nur die Wiffenfchaft von dem Weſen, der 
Hervorbringung und Bertheilung des Vermögens, und fcheidet wirfli 
alle praftifchen Lehren, ale in tas Gebiet der Gefeßgebungswifienicha 
gehörig, von jener Wiffenfchaft aus, was Andere, ihrer Srflärung von 
derfelben zuwider, nicht fireng beobachtet Haben. Es muß jedoch ger 
fattet fein, ſolche Regierungsmanßregeln, bei denen wirthſchaftliche 
werke vorwalten, in der Detrachtung zufammenzufaflen und der Volkes 
wirthfchuftslehre als angewandten Theil zur Seite zu ftellen. — Eine 
geachtete englifche Schriftftellerin, Frau Marcet, nimmt zwar obige 
engere Grflärung ebenfalls an, räumt aber doch ein, daß die pol. Det. 


einen theoretiichen und einen praftifchen Theil habe, eine Wiflenfchaft 
und eine Kunſt. Conversations, ©. 15. 17. der 7. Ausg. 


8. 14. 


Die Sorge ber Regierung für die wirthfchaftlichen Zwecke 
im Staate kann ſich fowohl auf die Vermögensangelegenheiten 
bed Volkes, ald auf ihr eigenes Beduͤrfniß von Sad 
gütern beziehen. 

In der erften Hinficht ift es für die Wohlfahrt eines Staates 
keinesweges gleichgültig, ob das Volk ſich in einem günftigen 
oder ungünftigen Bermögenszuftande befindet, vielmehr bringt 
ein guter Erfolg der Volkswirthſchaft für das Staatöleben große 
Bortheile und muß daher von der Regierung eifrig erftrebt werben. 
Dieß wird durch nachftehende Betrachtungen erläutert. 

1) Das Verlangen ber Menfchen nach Unterhaftsmitteln und 
Guͤtergenuß ift ein fo mächtiger Antrieb, daß er leicht zur Vers 
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letzung der Rechte verleitet, wenn ſich keine mit der geſetzlichen 
Ordnung vertraͤglichen Mittel zur Befriedigung ber Beduͤrfnifſſe 
darbieten. Die Maaßregeln der Staatsgewalt im Gebiete der 
Rechtspflege und Polizei vermoͤgen daher die innere Sicherheit 
nicht gehoͤrig zu befeſtigen, wenn nicht allen Bürgern Gelegen⸗ 
beit gegeben iſt, das Nöthige durch ihre Arbeit zu erlangen. 
Mit der Zunahme des allgemeinen Wohlftandes waͤchſt aud 
die Achtung des Eigenthums und der Rechte überhaupt. 

2) Ein reichliches Vermögen bietet Hülfsmittel dar, um alle 
diejenigen Beftrebungen zu unterflügen, deren Früchte das Leben 
verfchönern und veredeln. Mit dem Wohlftande der Voͤlker 
pflegt die Ausbildung des Geiftes, die Erweiterung und Ber: 
breitung der Kenntniffe, die Läuterung des Sinned für das 
Schöne Hand in Hand gehen, und e& befteht, wie die Gefchichte 
bezeugt, zwifchen Reichtbum und Bildung eine innige Wechfel- 
wirfung. Künfte und Wiffenfchaften finden bei armen Voͤlkern 
zu wenig Empfänglichfeit und Pflege, und wie fie in reicheren 
Ländern gebeihen, fo zieht ihre Blüthe auch wieder Fortfchritte 
in den Gewerben nad) fid) (a). 

3) Fleiß und Sparfamfeit, die mächtigften Mittel, um zum . 
Wohlftande zu gelangen, find auch der fittlichen Veredlung der 
Menſchen günftig und dieſe gewinnt, indem jene von der Re⸗ 
gierung befördert werben. 


(a) „Die Gefchichte kennt auch nicht ein einziges Volk, welches unthätig, 
arm und cultivirt zu gleicher Zeit geweſen wäre; fie kennt fein edles 
Bolt, das nicht im Schooße der Wohlhabenheit lebte, den eigene In⸗ 
duftrie fchuf.” Lueder, Ueber Nationalinduftrie, I, XXVIL — Aus: 
führung diefer Säge bei Uhde, Nat.⸗Oek. I, 13I. 


$. 15. 


4) Dan hat öfters befürchtet, die Beförderung des Gewerbfleißes 
möchte den Erwerbseifer zu fehr verftärfen und eine dem fittlichen 
Charakter verberbliche Gewinnfucht erregen. Solche Erſcheinungen 
bleiben freilich nicht ganz aus, allein es ift dagegen zu beden⸗ 
ten, daß auch die Dürftigkeit nicht felten ein Hinderniß edler 
Gefinnung wird, daß bei ber vielfeitigen Entwidlung der Ge 
felfchaft neue Gefahren für die Reinheit der Gefinnung nicht 
vermieden werben koͤnnen, haß aber fowohl die Volksbildungs— 
forge des Staates ald die Kirche dahin ftreben müflen, bie 
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Buͤrger anderen und hoͤheren Angelegenheiten zuzuwenden und 
von der Habſucht abzuziehen (a). Ä 

5) Der Wohlftand der Bürger ſetzt auch die Regierung in 
den Stand, mehr Einkünfte zu beziehen unb vermittelft derfelben 
für alle öffentlichen Zwede nachdrücklicher thätig zu fein. 


(a) Die Alten waren mehr darauf bedacht, die Bedürfniffe zu vereinfachen 
und den Hang nad) Gütergenuß zu befämpfen, während man in neuerer 
Zeit es vorzieht, diefen Hang als Sporn zum Arbeitsfleiße zu benugen 
und fo feine Befriedigung auf unfchädlihe Weile zu erleichtern. Vgl. 
Pecchio, Storia della econ. publ. S. 290. — Droz Econ. pol. 
S. 282. — Mit den oben erwähnten Einwürfen hängt die oft ver- 
nommene anliage gegen unfer Zeitalter zufammen, als hege diefes eine 
unmwürdige Vorliebe für die fogen. materiellen Interefien, d. h. die 
wirthfchaftlichen Beftrebungen. Wahr ift es, daß Diele allgemeinere 
Theilnahme finten, als jemals, daß fie mit mehr Ginfiht verfolgt 
werden und reichlichere Früchte hervorbringen, als früher, allein dieſe 
Früchte finden auch viele wohlthätige Anwendungen, fie haben es mög- 
lih gemadt, die Lage der unterfien Schichten der Geſellſchaft zu vers 
beſſern, die Bildungsmittel zu vervielfältigen und überhaupt laßt fi - 
feineswegs beweilen, daß die Selbſtſucht auf Koften beflerer Gefühle 
ugenommen habe. — Sene Borwürfe find von Ballati (Ueber die 

> Üoeen. materielle Tendenz der Gegenwart, Tüb. 1842) und Dunoyer 
(Journal des Economistes, Nr. 19. Juni 1843) widerlegt worden, 
ſ. auch Baftiat ebd. X, 209 (1845) gegen Lamartine. i 
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Die Aufgabe der Regierung in Bezug auf die Verforgung 
mit fachlichen Gütern ift eine doppelte (8. 4.): 

1) Beförderung der wirthfchaftlihen Zwede des 
Volks. E8 liegt weder in den Kräften noch in den Pflichten 
der Regierung, die Wirthfchaft jeded Staatsbuͤrgers unter ihre 
Aufficht und Leitung zu nehmen, aber die Volkswirthſchaft im 
Ganzen und in ihren Zweigen (a) bedarf einer Einwirkung von 
Seite der Staatdgewalt, damit fie in ſolchen Fällen von Hins 
derniffen befreit und befördert werde, wo die Bemühungen ber 
Einzelnen feinen befriedigenden Erfolg haben, und damit fie 
ferner auf die wirthfchaftliche Wohlfahrt Aller im Staate bins 
gelenkt und mit den Zweden beffelben in Uebereinftimmung ge, 
bradyt werde (d). 

2) Befriedigung der eigenen Bedürfniffe der Re— 
gierung, welde, um für dad Wohl der Geſammtheit nach⸗ 
drüdliich zu wirken, ſich in den Befig eines Vorraths von ma- 
teriellen Mitteln fegen und folglid eine Wirthſchaft führen mug, 
5. Diefe Regierungswirtbfchaft (Finanzweſen) 
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iſt deßhalb auf das Genaueſte mit der Volkswirthſchaft ver⸗ 
flochten. 


(a) 3. B. der Handel, die Forſtwirthſchaft ıc. 

(5) Es leidet feinen Zweifel, daß auch durch freie Vereinigungen der Bürs 
er manche Zwecke erreicht werden Eönnen, deren Verfolgung fonft der 
taatsgewalt obliegt. Der Semeinfinn hat in Heinen und größeren 

Verbindungen viel Treffliches gefchaffen und die Regierungen mancher 
Mühe überhoben. Seine Wirkungen find darum, weil er in vielen 
Fällen mit dem richtig verflantenen Privatvortheile zufemmentrifft, nur 
defto dauernder und ausgebreiteter; indefien müflen ſolche Anftalten 
unter der Oberauffiht der Staatögewalt fiehen. Es kann in allen 
Zweigen der Regierungsthätigfeit vorfommen, daß Privaten, die fi auf 
einen höheren Standpunect ftellen, aus eigenem Antriebe im Intereſſe 
der Sefammtheit handeln. Vgl. Hermann, Staatswirthich. Unter 
fuhungen, S. 15. — Kafthofer, Der Lehrer im Walke, I, 7. $. 4. 
„von der Bemeinnügigfeit.“ 
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| Der praftifche Theil der politifchen Defonomie oder die 
wirthſchaftliche Staatsflugheitslchre (wirthfchaftliche 

Politik) begreift demnacd nothwendig zwei Abfchnitte in ſich: 

1) die Volkswirthſchafts-Politik, d. i. die Lehre 
“von der Bolfswirthfchaftspflege oder Wohlftands- 
forge (a). Die hierher gehörigen Regierungdmaaßregeln waren 
fonft unter den Benennungen Wirthſchafts⸗-, Gewerbßs, 
Bevölferungd>, Armen-Polizei x. in dem weiten Um- 
fange der Polizei zerftreut; neuerlich hat man fie als ein feft 
verbundened Ganzes, weldyed fi) genau an das Syftem der 
Volkswirthſchaftslehre anfchließt, zu betrachten gelernt. Die 
Bolfswirthfchaftspolitif wird von vielen Schriftftellern noch forts 
während ald Theil der Polizeiwiſſenſchaft im weiteren Sinne 
-angefehen, aber bei einer genauen Unterfcheidung ber verfchiebes 
nen Staatözwede und der auf biefelben gerichteten Regierungs- 
thätigfeiten gelangt man zu einer engeren Begränzung der Po⸗ 
(zei, welcher fi fodann die Bolföwirthfchaftspflege als ein 
felbftftändiger Regierungdzweig zur Seite ftellt, I, S. 6a; 

2) die Lehre von der Regierungswirthfchaft oder bie 
Sinanzwiffenfhaft, die aud im engeren Sinne ded Wort 
Staatswirthſchaftslehre genannt worden if. 


(a) In Deutfchland werden oft die Volkswirthfchaftslchre und die Volks: 
irtlldurtelche zufammengenommen durch die Benennungen Nationals 
wirthichaftslchre, Nationalökonomie, bezeichnet. Letzterer Ausdruck wurde 
ſchon 1774 von dem italienischen Schriftfieller Ortes gebraucht (econo- 
mia nazionale), in Deutſchland führten ihn 1805 gleichzeitig v. Jakoh 
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und Graf v. Soden ein, den Franzofen und Engländern aber iſt er 
unbekannt, auch erfennen beide feine weitere Bintheilung der politifchen 
Defonomie in beflimmte Haupttheile mit befonderen Benennungen an. 
Sener Gebrauch des Wortes Nationalölonomie in einem Weiteren 
Sinne ift fhon nicht zu billigen, noch weit mehr aber fchadet die wirf: 
liche Berfchmelzung der beiden unter ihm begriffenen Theile, alfo das 
Durcheinandermengen theoretifcher und praftifcher Lehren. Unpaſſend ift 
es, die DBerbindung biefer beiden Theile mit dem Namen Staats: 
wirthichaftslehre zu belegen, der dem Wortverftande nach dieſe 
Bedeutung nicht haben kann. Vgl. Rau, Ueber die Kameralwiflenic. 
©. 33. — Binige nennen die Bollswirthichaftspflege Staatswirth- 
fchaft, 3. 3. Poͤlitz und Bülau. 


$. 18. 


Der Güterverkehr der Menfchen erftreckt ſich über die Graͤnzen 
bed einzelnen Staated hinaus und verbindet mehrere Länder, 
jelbft mehrere Erbtheile mit einander. Es läßt fi) daher eine 
große Weltwirthichaft annehmen, die wenigftend alle gebildeteren 
Bölfer der Erde umfchlingt. Diefelbe ift jedoch nur ein größeree 
Ganzes, nicht eine Wirthichaft einer noch höheren Ordnung, 
weil nicht die Völfer oder Staaten im Ganzen, fondern nur bie 
Einzelnen in jenem weiteren Berfehre ftehen und diefer nicht fo 
lebhaft ift, daß die Wirthfchaften der Völker fich innig durd)- 
bringen, in vollftändige Wechfelwirfung treten und Ergebniffe 
hervorbringen fünnten, die für alle gemeinfchaftlich wären. Daher 
giebt es neben der bürgerlichen und Staatswirthfchaftölchre Fei- 
‚ nen dritten Theil, ber aus der Wiffenfchaft von jener Welt- 

wirthichaft beftände. ' 
$. 19. 

Es laſſen ſich mehrere Urfachen angeben, aus denen ber 
Berfehr zwifchen ven Ländern nicht fo manchfaltig und fo ftarf 
fein kann, wie zwifchen den Bamilien und anderen wirthfchaft- 
lihen Vereinen in einem Volke. | 

1) Durch das Beifammenleben der Menfchen in einem Lande 
werden bie wirthichaftlichen Verbindungen fehr erleichtert, Die 
Entfernung dagegen hat größere Koften, Gefahren und Schwie⸗ 


tigfeiten deö Uebergangs von Sadjgütern und Perfonen in ans - 


dere Länder zur Folge. 
2) Die Gemeinfchaft ver Sprache und der Sitten in einem 
Bolfe (a), ferner die vielen perfönlichen Verbindungen und Be- 


tührungen unter den Bürgern eined Staated wirken auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe. | 
Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 2 


> 


” 
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8) Die Sleichförmigkeit der Geſetze, Münzen, Maaße, ferner 
die zahlreichen Straßen und manche andere Staatdeintichtungen 
gewähren dem inneren Verkehr Schutz und Erleichterung, fowie 
auch die Maafregeln der Volkswirthſchaftspflege viel dazu bei- 
tragen, ber Volfswirthichaft inneren Zufammenhang und Abs 
fonderung gegen außen zu geben. 


(a) Vorausgeſetzt, daß vie Etsategrange auch die Voͤlker im Sinne der Ab⸗ 
ſtammung heibet, $ 4 (a). 


8. 20, 

Biele Lehrfäge der Volfswirthfchaftslchre gelten ganz im 
Allgemeinen von dem Güterverfehre der Menfchen, ohne ſich auf 
die Abgränzung der Staatögebiete zu beziehen; z. B. die Lehre 
vom Werthe und Preiſe, von den Arten der bürgerlichen Eins 
fünfte, von dem Wefen des Geldes, des Credits. Viele andere 
Lehren dagegen ſetzen ganz weſentlich die Rüdficht auf ein bes 
jondered (nur nicht gerade auf irgend ein beftimmted) Land 
voraus, 3. B. die Unterfuchungen über die Menge des umlaus 
fenden Geldes, über dad Verhältniß zwifchen Ein- und Aus 
fuhr, über das Gleichgewicht zwifchen Erzeugung und Verzehs 
ung, die Wirkungen der Bolfövermehrung ıc. (a). Die Lage, 
Naturbefchaffenheit, Bevölkerung des Landes, die herrfchenden 
Gewerbe, der Handel mit anderen Völkern, der gefchichtlich nad. 
zuweifende Entwidlungdgang und dergl. geben der Volkswirth⸗ 
fchaft in jedem Staate eine Befonderheit, welche auch von jeder 
Regierung forgfältig aufgefaßt und bei ihren Beförderungd- 
maaßregeln berüdfichtigt werben muß. Die Volfswirthfchaftss 
Iehre hat die verfchiedenen Geftaltungen dieſer wirthfchaftlichen 
Berhältniffe zu unterfuchen; betrachtet fie neben dem inneren 
auch den auswärtigen Verkehr eined Volkes nad) feinen Bes 
dingungen und Wirkungen, fo fällt auch auf jene große, durch 
alle Erdtheile fich ziehende MWirthfchaft das nöthige Licht, und 
ed bleibt nur noch die Hiftorifch-ftatiftifche Betrachtung derſelben 
zu wünſchen übrig (2). 


(a) Unterjelbung ber blos gefelligen und der flaatögefellichaftlichen Oeko⸗ 
nomie, Schon, Neue Unter. ©. 6. Dod würde eine Trennung der 
Bolkswir ſchaftslehre in zwei ſolche Theile für die Grkenntniß nicht 
vortheilhaft fein. 

(8) Rau, Ueber die Kameralwiſſenſch. S. 29. Dal. (v. Bancrin) Welt: 
reichthum, Nationalreihthbum und Stnatswirthidaft. Münden, 1821, 


» 


I. Aengere Verhältniffe der politifchen Oekonomie. 


8. 21. 


Die Bolköwirthfchaftspflege und die Regierungdwirthfchaft 
find Zweige der Regierungsthätigfeit oder der Staatöverwaltung 
im weiteren Sinne und ftehen neben den auf andere Staatd- 
zwecke gerichteten Gebieten jener Ihätigfeit, welche theils, wie 
bie Juſtiz, Polizei und Bildungsforge, dad Gemeinwohl im 
Inneren bed Staates pflegen, theild, wie die Staatövertheis 
digung (Militärwefen) und die auswärtigen Verhandlungen, 
das Verhältniß eines Staates gegen dad Ausland ficher 
fielen follen. Welche Zwede überhaupt die Staatögewalt vers 
folgen, wie weit fie für biefelben wirfen und was fie den Ein- 
zelnen überlafjen folle, dieß kann nicht auf gefchichtlichem Wege, 
fondern nur durch philofophifche Betrachtung erfannt werden. 
Man muß auf die Vernunftbeftimmung des Menfchengefchlechte 

und bed Staatd zurüdgehen und hieraus dad Syſtem ber -» 
Staatszwecke ableiten. Es ergiebt fich auf diefem Wege, daß 
der Staat die Sicherheit (Beichügung) ber Gefammtheit und 
der Einzelnen gegen innere und äußere Störungen erhalten, 
die allfeitige Bildung befördern und auf die VBerforgung 
‚ mit Sadgütern hinwirfen fol. Diefe Entwidlung fällt in 
das Gebiet der Staatdwiffenfhaft oder Politik und 
zwar in ben philofophifchen oder idealen Theil derfelben, welcher 
die höchften praftifchen Gefege für das ganze Staatöleben auf- 
ſtellt und mit der Wiffenfchaft der fittlichen Gefeggebung für 
dad Privatleben (Sitten- und Rechtslehre, Ethik) aus gleicher 
Duelle fließt. 

$. 22. 

Der praktiſche Theil ber politifchen Defonomie entfpringt 
demnach aus einer Verbindung flaatswiffenfchaftlicher 
Grundſätze mit den Wahrheiten der Volkswirthſchafts— 
lehre. Jene geben die Zwede an die Hand, weldye die Regies 
rung fich vorfegen, und die Graͤnzen, innerhalb deren fie diefelben 
verfolgen fol, dieſe leiten die Auswahl der beften hiezu bienlichen. 
Mittel. Aus diefer doppelten Abftammung der wirthichaftlichen 
Politik folgt, daß fie nady zwei Seiten hin Verwandtſchaften haben 

- 2* 
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muß. Sie iſt naͤmlich zugleich ein Theil der Staatswiſſenſchaft, 
und insbeſondere der Staatsklugheitslehre Golitik im 
engeren Sinne), welche ſich damit befchäftigt, wie die allgemeinen 
Bernunftgebote in Bezug auf Berfaffung und Verwaltung eined 
Staated unter gegebenen Umftänden des Raumes und ber Zeit 
am beflen verwirklicht werden fönnen. In der Verbindung mit 
den anderen Theilen der Staatövenwaltungslehre werben ges 
woͤhnlich die Grundfäge der Volkswirthſchaftslehre und Finanz⸗ 
verwaltung nicht mit folcher Ausführlichkeit abgehandelt, als in 
ber politifchen Defonomie (a), dagegen treten bei der Darftellung 
berfelben aus dein Gefichtöpunfte der Staatöwiffenfchaft die all 
gemeinen politifchen Rüdfichten mehr hervor. Die Volkswirth⸗ 
fchaftölehre dagegen ift Fein Theil der Staatöwiflenfchaft im 
engeren, beftimmten Sinne, weldje die Vervolllommnung der 
Staaten nad) den Geboten der Vernunft zur Aufgabe Hat, — 
wohl aber eine ihrer wichtigften Hülfslehren (5). 


(a) in ähnliches Verhältniß findet bet mehreren Staatsverwaltungsgegen- 
fländen Statt. Die Staatswiflenfchaft muß das Binzelne der Strategie, 
Taktif, fowie des Feſtungsbaues und ber Waffenlehre ter Kriegskunſt 
überlaffen, aber aus ihr die allgemeinen Saͤtze über die Herbeifchaffung 
der Bertheidigungsmittel, die verfchiedenen Arten ber bewaffneten 
Macht sc. aufnehmen. Gbenfo muß das, was in der Bolizeiwiffenichaft 
über die Gefunpheitspflege vorfommt, in der Medicin und Chemie 
begründet und weiter ausgeführt werden, und in berfelben Beziehung 
fieht die Voltsbildungslehre zur Pädagogik. 

(6) Bol. Bölig, Die Staatswiffenfchaften, II, 8. (2. Ausg. 1827.) — 
Hagen, Don der Staatslehre, S. 352. In dem Kreife der Staats- 
wifienfchaften im weiteren Sinne, d. h. der fämmtlichen auf das Staats⸗ 
leben fich beziehenden Grfenntniffe, wie verichieden auch ihr Grund und 
Ziel fein mag, verdient allerdings auch die Volkswirthſchaftslehre eine 
Stelle. Gifelen (Handb. d. Syſt. der Staatswifl. 1828.), Schmitts 
henner (Zwölf Bücher vom Staate, I, 32. 1839.) und Stein (Syf. 
d. Staatswif]. I. 1852) nehmen fie in das Gebiet der Staatswiflenfchaft 
auf, weil dieſe nad ihrer Anficht auch das Volksleben darzuftellen hat. 
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In der politifchen Defonomie werden vielfältig die Lehren 
ber bürgerlihen Wirthſchaftslehre, hauptfächlich der 
Gewerböfunde (Bergbau-, Lands und Forftwirthichaftslehre, 
Technologie und Handelslehre) benußt, weil 

1) viele gewerbliche Unternehmungen und Anftalten, 3. B. 
bie verfchiedenen Arten des Landbaues, die Mafchinen, bie 
Wechfel und Banken ıc. genau erfannt fein müflen, wenn man 
ihre volfswirthichaftlichen Wirkungen richtig erklären will (a). 
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Dar Standpunct der Betrachtung ift allerdings ein ganz vers 
fehiedener; bie Gewerböfunde lehrt, wie die Zweige des Gewerb⸗ 
fleißed für den Bortheil eines Unternehmers am nüßs 
lichften betrieben werben können, während die Volkswirthſchafts⸗ 
Iehre fie al8 Glieder eines höheren Ganzen (der Volks⸗ 
wirthfchaft) anfteht und die in ihnen wahrzunehmenden Erfchei- 
nungen unter allgemeine Geſetze bringt (6). 

2) Der praftifche Theil der politifchen Defonomie ftübt fich 
ebenfalls vielfältig auf die Gewerböfunde, fowohl um zur Be- 
förderung des Gewerbeweſens die beften Maaßregeln zu finden, 
als um von gewiffen Gewerben Einfünfte für Die Regierung zu 
gewinnen. 


(a) Wenn au jene Gewerbstenntnifie mehr zur Erforfchung und Aufftel- 
lung, als zum Berflänpniß volfswirtbfchaftlicher Lehren erforderlich 
find, fo ragen fie doch viel dazu bei, diefelben zu veranfchaulichen. 

(6) Nah Mill (Grundfäße, I, 25) wird in der Gewerbskunde der wirth- 
fchaftliche Zuftand der Nationen foweit betrachtet, als er auf naturwif: 
fenfchaftlicher Kenntniß beruht, in der politifchen Defonomie aber, ſo⸗ 
weit er aus moralifchen oder pſychologiſchen Urfachen zu erflären ift. 
Dieß ift zwar ziemlich zutreffend, macht aber den wahren Unterfchieb 
nicht deutlich. 
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Die Kenntniß der wirklichen Staaten wird aus ber Staas 
tengefchichte für ben Lauf der Zeit, aus der Staaten- 
funde (Statiftif) für einen einzelnen Zeitpunct erlangt. 
Die Gefchichte giebt Gelegenheit, den Einfluß wechfelnder Ums 
fände auf die Geftaltung der Volkswirthſchaft (a) und auch 
wieder den Einfluß der wirthichaftlichen Verhältniffe auf bie 
Greigniffe in dem Staatsleben zu erfennen. Ferner bietet fie, 
und insbefondere die für die Staatöverwaltung Tehrreichere neuere 
Staatengefchichte, eine Fülle der fchäßbarften Erfahrungen dar 
über die günftigen oder nachtheiligen Bolgen der von ben Re- 
gierungen in Hinftcht auf wirthichaftliche Angelegenheiten ges 
wählten Handlungsweife. Diele Belehrung ift deshalb um fo 
höher anzufchlagen, weil man überhaupt in der Staatsverwal⸗ 
tung felten Berfuche anftellen fann, ohne die Wohlfahrt des 
Staates zu gefährden, und fich daher aus der Betrachtung frü- 
berer Fälle belehren muß. Uebrigens bringt die Gefchichte erft 
dann diefe Vortheile in vollem Maaße, wenn fie den Wirth» 
haftsangelegenheiten der Bölfer und Regierungen bie gebüh- 
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rende Aufmerkſamkeit widmet und wenn dieſe Gegenſtaͤnde von 

den Geſchichtsforſchern mit Sachkenntniß behandelt werden. Die 

Geſchichte des Gewerbfleißes greift am meiſten in die Volks⸗ 

wirthſchaftslehre ein (5). 

(a) Die geſchichtliche Betrachtung der Wirthſchaftsangelegenheiten im Staate, 
deren Nutzen neuerlich von Knies (Die polit. Oekon. vom Standpunct 
der geſchichtlichen Methode, 1853) ausführlich geſchildert worden iſt, 
läßt noch viele lehrreiche Aufflärungen erwarten. Sie wird die allge 
meinen volfswirthichaftlihen Geſetze nicht befeitigen, fondern ihr Wal 
ten unter ben verfchiedenften Berhältnifien kenntlich machen. 

() G. v. Bülih, Geſchichtliche Darftellung bes Handels, der Gewerbe 
und des Aderbaues der bedeutendften Handeltreibenden Staaten unferer 
geit, Iena, 1830—45, V Bde. (fleißig gearbeitet und lehrreih). Gin 
älteres fehr nügliches Werk it: Fiſcher, Geſchichte des teutichen Han- 
dels, I. u. II. Bd. 2. Ausg. 1793. 1797. IL. u. IV. Bo. 1791. 1792 


8. 25. 

Die Statiftif enthält die fämmtlichen Thatfachen, welche 
ben Zuftand ber Staaten in einem gegebenen Zeitpuncte (ges 
wöhnlich in ber Gegenwart) barftellen. Die Bermögendange- 
legenheiten nehmen unter den Gegenftänden der Statiftif eine 
befonderd wichtige Stelle ein, weil fie am leichteften einen Aus⸗ 
druck in Zahlen zulaffen, der in jener Wiffenfchaft die Beftimmt- 
heit und Genauigkeit fehr befördert (a). Die ftatiftifchen An⸗ 
gaben über Hervorbringung, Vertheilung, Beftt und Verzehrung 
der fachlichen Güter in jedem Volke und über dad Finanzweſen 
find für die politifche Defonomie Höchft nüglich, indem fie dienen, 
beren Lehren zu beftätigen, zu ergänzen, oder zu berichtigen oder 
auf befondere Fälle anzıwenden. Viele Ergebniffe der Statiftif 
fordern auch zur Erforfchung ihrer Urfachen auf und führen bies 
durch zu neuen flaatswirthfchaftlichen Unterfuchungen. Dieß 
gilt befonderd von ber Zufammenftelung ftatiftifcher Nachrichten 
über den nämlichen Gegenftand aus mehreren Ländern (vers 
gleihende Statiftif), wobei jedoch große Behutfamfeit 
nöthig ift, um wirklich Sleichartiges, Richtig-Verſtandenes und 
Zuverläffiged neben einander zu ſetzen. Auch das Aneinander- 
reihen von Angaben, welche die Veränderungen gewifler Um⸗ 
ftände in einem und demfelben Lande von Jahr zu Jahr nach- 
weifen, iſt fehr fruchtbar. Wiederum gewährt auch die poli⸗ 
tifche Defonomie bei ben ftatiftifchen Forſchungen große Hülfe, 
weil fie die Gefichtöpuncte angiebt, nach welchen die Thatſachen 
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geſammelt, geprüft und gebrdnet werben muͤſſen. Es iſt daher 


die Verbindung ſtatiſtiſcher und ſtaatswirthſchaftlicher Unter⸗ 
ſuchungen für beide Wiſſenſchaften ſehr fruchtbar (6). 
(a) Das nicht Zaͤhlbare iſt aber darum nicht weniger Gegenſtand ber Sta⸗ 


0) 


tiftif, welche, wenn fie nur auf Zahlen befchränft würde, ihren ſyſtema⸗ 
tifhen Zufammenhang verlieren müßte. 

Vgl. Ancillon, Zur Bermittlung der Ertreme in den Meinungen, 
1, 88. Schubert, Handb. ber allgem. Staatskunde von Guropa, I, 
9, (1835). — Say (Handb. VI, 179—217) beftreitet den Satz, daß 
fi, die Nationalöfonomie zum Theile auf die Statiftif flüge und glaubt, 
dieſe nehme vielmehr jene zur Grundlage. Dagegen v. Malchus in 
Rau, Archiv I, 323. Das Berhältniß Beider Wiffenfchaften ift eine 
Wechſelwirkung, vgl. $. 12. — Nugen ber Statiftif für die wirthfchafts 
Yiche Politik, vgl. Monc, Historia statisticae, ©. 24 (Lovan 1828). 
Ueber Weſen, Nutzen und Methode ber Statiftif fpricht mit der Sicher: 
heit des Meifters Quotelet, Lettres sur la theorie des probabilitss, 
Brux. 1846, ©. 256—365. — In biefem Gebiete ift noch Bieles zu 
thun übrig, was befonders durch öftere Bearbeitung der Theorie ber 
Statiftif befördert werden wird. Unter den Schriftftelleen, welche jene 
beiden Wiſſenſchaften miteinander zu verfnüpfen fuchten, find befonders 
zu nennen: L. Krug, Betrahtungen über den Rationalreihthum des 
Preuß. Staats. Berlin, 1805. II Bde. — Ganilh, La theorie de 
Y&conomie politique fondee sur les faits rösultans des sfatistiques de 
la France et de l’Angleterre. Paris 1815. II. 2te Ausg. 1822. — 
Chaptal, De l’industrie francaise, P. 1819. IL — v. Maldhus, 
Statiftif und Staatenkunde, 1826. — Bernoulli, Schweizeriſches 
Archiv für Statiftif und Nationalöfonomie, 1827—31. V Bde. — 
Dupin, Forces productives et commerciales de la France, 1827. I, 
46. — Mac-Culloch, Dictionary of trade, deutſch von Richter: 
Handbuch für Kaufleute, Leipzig, 1834. 35. U und Supplementband, 
1837. — Deflen Statistical account of the british empire. Lond. 1837. 
H Bd., n. A. 1850. — G. Porter, Progress of the nation in its 
various social and economical relations. 3. Ausg. London 1851. — 
J. &. Hoffmann, Die Bevölkerung des preuß. Staats. Berlin 
1839. — Engel, Jahrbuch der Statiftif und Stantswirthihaft bes 
8. Sachſen. I. 1853. — Es giebt auch Bearbeitungen des volkswirth⸗ 
fchaftlihen Theiles der Statiftif 3. B. v. Reden, Das K. Hanno 
ver, 1839 II DB. Defi. Das Kaiferreih Rußland, Berl. 1843. Defl. 
Allgem. vergleichende Hanbels- und Gewerbs⸗Geographie und Statiftik, 
1844. — Schnitzler, De la cröation de la richesse et des intöröts 
materiels en France. P. 1842. II B. Def. Statistique generale de la 
Fr., P. 1846, I B. 


$. 26. 
Die politifche Oekonomie erweift fich in folgenden Bezie⸗ 


bungen fruchtbringend und in dad wirkliche Leben eingreifend (a): 


1) Sie zeigt dem Staatsmann die Bahn, welche die Staaten 


zu Reihthum und Madıt Hinführt und auf welcher Feine Re- 
gierung zurüdbleiben kann, ohne ſich dem ftrengen Tadel der 
Nachwelt auszufehen. 


2) Sie giebt dem Binanzbeamten Belehrung über feinen 
ganzen Wirfungsfreis. 

3) Sie leiftet auch für andere Gebiete der Staatsverwaltung 
nüßliche Dienfte, namentlich für bie Juftizbeamten, weil die 
Natur der auf Sachgüter fich beziehenden Verhältniffe unter den 
Menſchen durch fie beleuchtet wird, weil manche Rechtögefeße 
auf Beweggründen aus dem Gebiete der Volkswirthſchaftslehre 
beruhen oder doch nach demſelben beurtheilt werden müffen, und 
weil auch die Entfcheidung von Nechtöftreitigfeiten Häufig bie 
nähere Kenntniß wirthfchaftlicher Angelegenheiten voraudfegt, — 
ferner für den Abvocaten aus den nämlichen Urfachen und fo- 
dann darum, weil viele Privatangelegenheiten, in denen er Bei⸗ 
ftand zu leiften bat, in das Abminiftrativfach einfchlagen (d). 

4) Sie läßt den Gewerbsmann die Stelle, die fein Nahrungs⸗ 
zweig im ganzen Gewerbeweſen einnimmt oder einnehmen kann, 
erfennen, und deutet ihm an, welche Betriebsarten und Yorts 
fohritte die gemeinnügigften , ficherften und einträglichften fein 
werden (e). 

5) Sie giebt jedem denkenden Staatöbürger ſchätzbare Auf: 
fhlüffe über viele Erfcheinungen des täglichen Lebens, welche 
allgemeine Aufmerkſamkeit und Theilnahme anregen, aber ohne 
Hülfe der Wiffenfchaft nicht gründlich beurtheilt werden können, 
und fie zerftreut hiedurch manche fchädliche Vorurtheile (d). 

6) Sie wirft ein helles Licht auf den Gliederbau, die Grund⸗ 
verhältniffe der bürgerlichen Gefellfchaft und das Spiel ber 
Thätigfeiten in ihr. Zwar ift bie wirthfchaftliche Seite derſelben 
nicht die einzige und die Staatswirthfchaftölchre darf deßhalb 
nicht ſchon als die vollftändige Theorie der Gefellihaft anges 
nommen werden (e), allein fie giebt wenigftend einen fehr bes 
deutenden Beitrag zu bderfelben und ift daher jedem Korfcher 
unentbehrlich, der, etwa auf gefchichtlihem Wege oder von 
einem anderen Standpund aus, die gefelfchaftlichen Verhält- 
niffe ergründen will. | 
(a) Rau, in deffen Archiv I, 1. 

6) Say, Handb. I, 47. — Rau, Archiv, II, 88. — Rossi in Wo- 
lowski, Revue de lögislation, VI, 246, 1837, (Beleuchtung verfchies 
dener Beflimmungen des bürgerlichen Rechte aus vollkswirthſchaftlichem 
Gefichtspunct.) 


() Say, Handb. I, 8. 48. — Verſuch, die Volkswirthſchaftslehre als 
eine Grundlage der Gewerbswiſſenſchaften darzuſtellen, in: Schulze, 
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Ueber Weſen und Studium der Wirthſchafts⸗ oder Cameralwiſſenſchaften. 
Siena, 1826. 


(d) 3. B. über Getreitehandel, Bolizeitaren ꝛc. — Neuere Verſuche, bie 
Lehren ber Nationalökonomie in gemeinverſtaͤndlicher Form zu vers 
preiten durch zwei engliſche Frauen, Marcet und Martineau, 

$. 45. 


(e) Dieß iſt von mehreren Neueren geſchehen, z. B. Scialoja. Auch 
Bianchini will die politiſche Oekonomie zur Wiſſenſchaft von der 
bürgerlihen Wohlfahrt erweitert wiſſen, ſ. $. 28 (a). Richtig dagegen 
de Augustinis, Istitutioni di econ. sociale, I, 62. — Daher ift 
volfswirthfhaftlich und focial genau genommen nicht gleichs 
bedeutend, denn das letztere umfaßt mehr. Doc wird es heutiges 
Tages oft in jenem Sinne genommen. 

8. 27. 

Die Ergebniffe der öffentlichen Wirthſchaftslehre find auch, 
wenn man die Angelegenheiten des Menfchengeichlechtes aus 
einem höheren fittlichen und weltbürgerlichen Geſichtopuncte übers 
haut, beruhigend und erfreulich, 8. 14. 15. Sie zeigen, daß 
ber MWohlftand nur ba feine bleibende Wohnftätte findet, mo 
Gerechtigkeit, gefegliche Orbnung, bürgerliche Freiheit, Sicherheit 
und Bildung Wurzeln gefchlagen haben. Sie geben, was ins⸗ 
befondere das Verhaͤltniß der Staaten zu einander betrifft, bie 
Ueberzeugung, daß der Wohlftand eines Volkes nicht durch Er- 
oberungen, Erpreffungen oder Schwächung ber Betriebfamfeit 
anderer Völker, fondern nur durch den eigenen Kunflfleiß und 
den hierauf gegründeten, freien, beiden Theilen nüglichen Tauſch⸗ 
verfehr dauernd gefördert werden könne. Man hat aufgehört, 
in der Blüthe anderer Staaten ein Hinberniß ber eigenen Wohls 
fahrt zu erbliden und findet fchon hierin einen Antrieb, den 
völferrechtlichen Beftand und die freundliche Annäherung zwifchen 
den Staaten zu unterftügen (a). 


(a) Achnliche Bemerkungen giebt auch Scialoja, Principj, ©. 364 und 
fchließt mit folgenden Worten: „Dieſe Wiſſenſchaft wird von Tag zu 
Tage größeren Einfluß gewinnen. Sie wird allen Bölfern ber Erde 
beweifen, daß der Menfch feines Schickſals eigener Schmied ift, und 
daß nicht Zufall oder Süd, fondern Kunft und Wiflenfhaft die Völker 
groß machen. ‘‘ 


IH. Gefchichte der politischen Oekonomie. 
§. 28. 
Die Gefchichte der Borftellungen, die jedes Volk und jedes 
Zeitalter von dem Weſen des Volksvermögens und den Bebin- 
gungen des Volfswohlftandes, ſowie von der wirthichaftlichen 
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Politik hatte, ſtuͤtzt ſich zunaͤchſt auf die hierüber verfaßten Schrif⸗ 
ten, ſchoͤpft aber auch aus der Kenntniß der Staatseinrichtungen, 
inſoferne dieſe als Erzeugniſſe wirthſchaftlicher Meinungen gelten 
koͤnnen. (a) Aus dieſer Geſchichte iſt deutlich zu erkennen, wie 
ſchwer es iſt, ſich von der buͤrgerlichen Wirthſchaft zu einer 
richtigen Erkenntniß des Wirthſchaftsweſens ganzer Staaten zu 
erheben, und wie ſowohl der Anſtoß zum Nachdenken über das 
leßtere ald die Richtung, welche ınan bei diefen Unterfuchungen 
einfchlug, meiftend von äußeren Umftänden ausgingen. Ueber 
einzelne Abfchnitte der wirthfchaftlichen Politik, insbeſondere der 
Finanzwiſſenſchaft, mußten ſich ſchon früh beftimmte Anfichten 
bilden, weil die Regierungen nicht umhin Fonnten, zu handeln; 
die geordnete Erfenntniß der Volköwirthfchaft in ihrem Zuſam⸗ 
menhange entfland dagegen fehr fpät, nicht vor dem 18. Jahr⸗ 
hundert. Die Alten drangen in dad Wefen berfelben nicht 
tief ein und viele ber wichtigften Gegenftände blieben ihnen 
ganz fremd; daher beſchraͤnkte fich die Volkswirthſchaftspflege auf 
wenige einfache Maaßregeln, deren Zwedmäßigfeit Teicht zu beur- 
theilen war; auch das Finanzweſen berubte nicht auf feften Grund» 
jägen, und zeigte oft nur das Beftreben, auf den fürzeften Wegen, 
ohne Beachtung der Folgen, Einfünfte für die Staatscaffe zu 
gewinnen (b). Unter die Urfachen dieſer Unbefanntfchaft mit den 
inneren Geſetzen bed Nahrungsweſens gehört die zum Theile 
aus der Sklaverei zu erflärende allgemeine Geringfchäßung ber 
ftoffverebelnden Gewerbe (Gewerke), und, was insbefondere bie 
Griechen betrifft, die alle Aufmerffamfeit auf fi) ziehenbe 
Regfamfeit des öffentlichen Lebens, wobei die Parteifämpfe im 
Innern und das Ringen nad) Macht gegen Außen die meiften 
Kräfte in Anfpruch nahmen und keine lebhafte Theilnahme an 
wirthfchaftlichen Angelegenheiten auffommen ließen (ec). 


(a) Die Gefchichte der politifhen Oekonomie ift erft in ber neueften Zeit 
ausführlich behandelt worden und es ift hierin noch viel zu leiſten. 
Blanqui, Histoire de l’&conomie politigque en Europe, P. 1837. 
U B. 3. Ausg. 1845. Deutfch von Buß, 1845. IB. — Ville- 
neuve de Bargemont, Histoire de l’&con. polit. P. 1841. II 2. 
— Lodov. Bianchini, Della scienza del ben vivere sociale e della 
economia degli stati. I. Palermo, 1845. (Diefer erfte Band ift ganz 
von gefchichtlihem Inhalte. Er fchildert die Staatseinrichtungen vom 
Anfang des Mittelalters an, die allgemeinen wiflenfchaftlichen ichs 
tungen und bie befonderen fchriftftellerifchen Arbeiten im ſtaatswiſſen⸗ 
f&haftlihen und flaatswirthfchaftlichen Fache.) 


(5) Indeſſen fehlt es in ber Staatsyerwaltung des Altertgums, foweit fle 
uns bekannt geworden ift, nicht an wohlberechneten, den Drtsnerhält 
nifjen angemeffenen Einrichtungen, obgleich die vielen großen Anftalten, 
die den Gewerbfleiß der neuern Voͤlker unterflüben, jenem Beitalter 
verborgen blieben. Hauptfchriften hierüber: Heeren, Ideen über bie 
Politik, den Berfehr und den Handel der vornehmften Vdifer der alten 
Melt. Dritte Ausg. Göttingen, 1815. III B. — L. Reynier, 
(+ 1824), De l’&conomie publique et rurale des Perses et des Phöniciens. 
Gendve et Paris, 1819. (Der Verfaſſer Handelt unter dieſem Titel die 
Staatseinrichtungen und das Gewerbewefen ab.) — De l’6con. publ. et 
rur. des Arabes et des Juifs. Gbend. 1820. — De !’&con. publ. et 
rur des Rgyptiens et Carthaginois. &bend. 1823. — De l’&con. publ. 
et rur. des Grecs. Ebend. 1825. — Ban Die Staatshaushaltung 
der Athener. Berlin 1817. II. 2. El. 


() Simonde de Sismondi, Nouveaux principes d’&con. pol. I, 15. — 
Pau, Anfichten ver Bolteniethfäaft L Abh. — Lotz, Handbuch der 
Staatewirthid). IL 7 Say, Handb. VI, 266. — Blangqui, am 
angeführten Ort. — Heumkark, Volkswirthſchaftlich⸗ — 
gen, 1838. I. Abh. — Schaͤtzbare Beiträge bei Uhde a. a. O 
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Unter den philofophifchen Schriftitelern ber Griechen findet 
fih bei Zenophon (a) und Ariftotebed (d) am meiften 
hieher Gehöriges, während Platons Ausſprüche im Zuſammen⸗ 
hange mit feinem ganzen philofophifhen Syfteme genommen 
werden müflen und deßhalb weniger für die Anfichten feiner Zeit 
beweifen. Die griechifchen Philofophen betrachteten den Güter 
erwerb eben fowohl ald alle Stantsangelegenheiten von ber 
moralifchen Seite. Dad Bermögen erjchien ihnen daher nur 
Ihägenswerth ald Mittel zu einem edlen und wohlthätigen 
Leben, dagegen erklärten fie das unbegränzte, aus Genußfucht 
bervorgehenbe Streben nach Reichthum für unfittlid, indem das 
wahrhafte Beduͤrfniß äußerer Güter feine Gränzen habe. Deß⸗ 
bald, und weil man bei den Gewerben zugleich den Einfluß 
beachtete, den fie auf geiftige und Eörperliche Bildung ded Men⸗ 
hen zu haben fchienen (c), auch auf das Orundeigenthum vor- 
züglichen Werth legte (d), wurde der Landbau für den einzigen 
Kahrungszweig gehalten, weldyer eines freien, feingefitteten 
Mannes würdig ſei; an die anderen Gewerbe und Lohnarbeiten 
fnüpfte fich die Borftelung von Unanftänpdigfeit und fchimpflicher 
Abhängigkeit von Anderen; auch der Handel, obfchon als nüb- 
ih anerfannt in Anfehung ber Güter, Die er herbeiführt, wurde 
body den wucherlichen Ermwerbsfünften beigefellt und das Weſen 
bed Capitals nicht geahnt, während man über die Natur des 


Geldes richtig dachte (e). So zeigt fich, daß bei einzelnen hellen 
Bliden in das wirtbfchaftliche Gebiet daffelbe doch nicht in feinem 
Zufammenhange aufgefaßt wurbe. 


(a) Drziglich das Geſpraͤch, welches olxovouınös Adyos, oeconomicus, über: 
fhrieben il. Hildebrand, Xenophontis et Aristotelis de Oecon. 
publica doctrinae illustrantur, Marburger Prorectoratsprogramm, 1845. 


(5) Im erften Buche feiner Bolitif. Weber beide Schriften f. insbefondere Rau, 
Anfihten a. a. D. — A. theilt die Erwerbsarten fo ein: 1) Gigene 
Gewinnung der Nahrungsmittel; 2) Erwerb im Verkehre, defien Regeln 
die Chrematiftif bilden. a) Gewinnung nüblicher Stoffe für ben 
Berfauf, ökonomiſche Ehrematiftif, db) unebler Gewinn aus 
dem bloßen Taufche, Metabletif oder Kapelik, 3. B. Geldwucher. 
— Bon der Oekonomik des 9. foll das erfte Buch nad Cinigen den 
Theophraft zum Verfaſſer haben, auch die Aechtheit des 2ten if 
zweifelhaft. Hildebrand, ©. 7. 


(e) Nur auf die Sflaven wurde biefe Betrachtung nicht angewendet, wie 
man jene überhaupt nur für Mittel, nicht für Wefen, die ihre Beflim- 
mung in fi tragen, anzufehen geneigt war. 


(d) Stein, in der geitfchritt f. die gef. Staatswifl. 1853. ©. 115 ff. 


(e) Aristot. Politic. I, 9. Ethicor. ad Nicom, lib. V. und af ähnliche 
Meife Paulus L. I. Pandecot. de contrah. emt. (XVILI, 1 
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Die Römer (a) gingen in biefem Gegenftande im Allges 
meinen nicht weiter, ald ihre Lehrer, die Griechen. Es konnte 
zwar nicht fehlen, daß vielfeitig gebildete und im Denfen geübte 
Männer, wie namentlih Cicero, einzelne Gegenſtaͤnde ver 
politifchen Defonomie, befonders die Stammbegriffe und Grund⸗ 
fäe berfelben, öfterd berührten und richtig auffaßten (5), aber 
fie ahnten nicht, daß diefelben ſich mit anderen, noch unbefann- 
ten Wahrheiten zu einem wiflenfchaftlihen Ganzen verbinden 
laffen, und verfolgten fie nicht. Das häufig ausgeſprochene Lob 
der Sparfamfeit und Genügfamfeit hängt mit einer fubjectiven 
Anficht des Reichthums zufammen, nad) welcher diefer fich haupt⸗ 
ſächlich nach dem Maaße der Bepürfniffe beftimmen follte (ce), 
indeß läßt ſich deutlich bemerfen, daß auch von der anderen Seite 
der Reiz und Vortheil des reichlichen Gütergenuffes, die gemein⸗ 
nüßigen Wirkungen des Reichthums Einzelner und dad Gebot 
ber Staatöflugheit, den Volkswohlſtand zu erhöhen, nicht ganz 
verfannt wurden (d). Dad Urtheil über Werth und Ruben 
ber verjchiedenen Gewerböclafien ftimmte mit der Meinung ber 
- Griechen ziemlich überein (e), vermochte jedoch nicht, die für 
unfittlid gehaltenen Erwerbömittel zu verdrängen (f). 


t 


(a) 


(b) 


(@) 


0) 


Hermann, Diss. exhibens sententias Romanorum ad oetonomiam 
universam s. nationalem pertinentes. Erlangse, 1823. Die hier mit 
großem Fleiße zufammengefuchten Stellen aus römifchen Schriftftellern 
machen es fehr deutlich, wie viel diefen unbefannt war. — Die eben: 
falls verdienftlihe Abhandlung von N. O. Calkoen (Over eenige staats- 
huishoudkundige gevoelens en stellingen in de geschriften der Ouden 
en vooral in die van Cicero vorkommende), nach bed Berf. frühen 
Tode von Prof. den Ter in den Bydragen tot Regtsgeleerdheit en 
Wetgeving, VI, 3. St. ©. 413, 1832, befannt gemadt, ftellt Aeuße⸗ 
zungen Cicero's mit den Lehren neuerer Schriftfteller zufammen. — 
Ueber die römifhe Staatsverwaltung in flaatsöfonomifcher Beziehung f. 
Dureau de la Malle, Economie politigque des Romains, P. 1840. I. 
(verbreitet ſich auch über andere Staatseinrihtungen.. — Meber bie 
Gewerke bei den Römern Weinlig, Industria Romanorum digestorum 
et codicum locis nonnullis explanata. Erlang. 1846. Partic. I. und II. 


3. B. die verfchiedenen Zweige der Gewerbsarbeit, die hohe Wichtigkeit 
der Arbeit, der Einfluß der Wifienihaften auf die Production, das 
Zuſammenwirken der Menfchen im Verkehre. In hoo naturam debemus 
ducem sequi et communes utilitates in medium afferre, mutatione officio- 
rum, dando, accipiendo, tum artibus, tum opera, tum facultatibus de- 
vineire hominum inter homines societatem. Cic. offic. 1, 7. 


Stellen in Calkoen a. a. O. 8. 1. 


Cic. de rep. III, 12. betrachtet die Erwerbung des Reichthums als 
Forderung der sapientia, die freilich von der justitia unterfchieden wird; 
f. ferner Calkoen, $. 3, 4, 16. | 


Die Hauptfielle it Cicero offc. I, 42. Llliberales autem et sordidi 
quaestus mercenariorum . ... ., sordidi etiam putandi, qui mercantur 
a mercatoribus, quod statim vendant, . . . opificesque omnes in sordida 
arte versantur, nec vero quidquam ingenuum potest habere officina.... . 
Mercatura autem, si tenuis est, sordida putanda est, sin magna et co- 
pioss multa undique apportans, .. .. . non est admodum vituperanda, 
atque etiam, si satiata quaestu vel contents potius, ...... videtur 
jure optimo posse laudari. Omnium autem rerum, quibus aliquid acqui- 
ritur, nihil est agrieultura melius, nihil uberius, nibil dulcius, nihbil 
homine libero dignius | 


) Hermann a.adD. S. 2. 


| 6. 31. 
Während des Mittelalter ruhten die Unterfuchungen über 


Rirthfchaftsangelegenheiten (a); erſt gegen das Ende biefes 
Zeitraums entftand die Außere Beranlaffung, welche ihre Wieder⸗ 
erweckung herbeiführte, nachdem bei ber neuen Belebung des 
wiffenfchaftlichen Eiferd auch die Staatöwiffenfchaft wieder Pflege 
und Bearbeitung in mandyfaltiger Weife gefunden hatte. Die 
Befeftigung ber Ianbeöherrlichen Gewalt brachte eine kraftvollere 
Birffamfeit in allen Verwaltungdzmweigen hervor, dieß vers 
größerte aber nothwendig die Staatdausgaben, und in den Schwierig« 
kiten, welche mit der Aufbringung ber erforderlichen Staats⸗ 
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einfünfte verfmüpft waren, lag eine Aufſorderung, nicht nur mehr 
Ordnung in bad Finanzweien zu bringen, fonbern auch mehr 
Aufmerfjamfeit ald bisher auf den Gewerbfleiß der Bürger zu 
verwenden und auf bie Erhöhung des Volkswohlſtandes hinzu⸗ 
wirken. Hiezu fehlte es aber an ficheren leitenden Grundſaͤtzen, 
man vermochte fi) noch nicht zu einem Ueberblid der ganzen 
Bolfswirthichaft und zur Einfiht in den inneren Zufammenhang 
ihrer Theile zu erheben, man hielt fi daher mehr an einzelne 
Erfcheinungen, fuchte einzelnen auffallenden Uebelfländen zu be 
gegnen und einzelne Gewerbszweige zu beförden (d). Eine 
Bolkswirthichaftspflege, tie der Volkswirthſchaftslehre voraus⸗ 
ging, konnte nicht frei von Einfeitigfeiten und Mißgriffen fein. 
In den Städten, beſonders in den freien Hantelöftäbten, hatte 
fih im Mittelalter der meifte Wohlſtand, die größte Regſam⸗ 
feit und Kenntniß gewerblicher Angelegenheiten entwidelt, bier 
waren Hantwerfe, Yabrifen, Handelszweige blühend geworben 
und verſchiedene Hülfsanftalten für den Berfehr entftanben, daher 
war man geneigt, von bier Regeln für die Leitung des Gewerbes 
weſens aufzunehmen, ohne zu bebenfen, baß biefelben für größere 
Länder nicht ganz pafiend fein konnten. . 


(a) Ueber Thomas von Aquino (} 1274), der Äh au Ariftoteles 
anichließt, ſ. Schön, neue Unterſ. ©. 10. — Ueber die Volkswirth⸗ 
fhaft und ökonomiſche Bolitif im Mittelalter, vorzüglich in Oberitalien, 
enthält lehrreiche Nachrichten L. Cibrario, Della eoonomia pelitica 
del medio evo, Torino 1839. 

(5) Gin einzelner Lichtpund im Mittelalter if die, neulich von Fr. von 
Raumer (Geſchichte der Hohenflauffen) amefährtic ee Der 
waltung Friedrichs IL in Neapel zu Anfang des 13. Jahrhund 


6. 32. 


In der Gefchichte der politiichen Defonemie ber brei lebten 
Sahrhunderte (a) treten drei verſchiedene Grundanſichten hervor, 
welche man unter dem Ramen der drei ſtaatswirthſchaft⸗ 
lihen Syfteme aufführt. Dielelben bilden audy wirklid) bie 
benfwürbigften und einflußreihflen Erſcheinungen in dem Ge⸗ 
danfengange und fliehen unter einander in einer gewiflen Bers 
bindung als Ausbildungsftufen der Wiſſenſchaft, denn in: den 
zwei älteren Syſtemen zeigen fid, Einfeitigfeiten und Irrthuͤmer, 
deren Ausgleichung und Berichtigung dem dritten, neuften vor 
behalten blieb. Gleichwohl läßt ſich nicht das ganze Schriften, 
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thum unter die Reihenfolge dieſer drei Syſteme ordnen, weil nicht 
alle Zeitgenoſſen in die eigenthuͤmlichen Lehren derſelben eingingen ˖ 
Dieß wird ſehr leicht begreiflich, wenn man bedenkt, wie Vieles 
in dem Zuſtande der bürgerlichen Geſellſchaft noch während 
dieſes Zeitraums der Entftehung und Verbreitung des Wohl- 
ftanded unter den Staatöbürgern im Wege fland, wie viele 
Berbefierungen folglich zu empfehlen waren, deren Nüplichkeit 
ſchon bei einer oberflächlichen, wenn nur unbefangenen Erwägung 
nicht zu verfennen war, 3. B. ber Drud der Beuballaften auf 
die Landleute, das erftarrte felbftfüchtige Zunftwefen, die Privi⸗ 
legien in mancherlei Gewerben, bie ſchlechten Straßen, das 
ſchlechte Muͤnzweſen, die hohen Zölle im Innern der Länder, die 
Willkür in der Erhebung verfehiedener Abgaben, das mangelhafte 
Steuerwefen, die Verſchwendung in den Staatsausgaben, bie 
Veruntreuung öffentlicher Gelder und dergl. Es laſſen fid) aus⸗ 
gezeichnete Staatömänner nachweifen, wie Sully (5) und Ans 
dere (c), deren Strebeziel in ber Heilung dieſer Gebredyen bes 
Rand und weldje ven verfchiedenen Zweigen des Gewerbfleißes 
gleiche Sorgfalt widmeten, wie denn auch manche Schriftfteller 
ich durch ein richtiges Gefühl von den Abwegen der früheren 
Syſteme frei erhielten, oder, wenn fie dieß nicht ganz vermoch⸗ 
ten, doch zugleich durch andere wohlbegründete Lehren ſich bleis 
bende Verdienſte erwarben. 


() Travers Twiss, View of: the progress of politic. econ. in Europe 
since the 16, century. Lond. 1847. 


Marimilian von Bethune, Marquis von Rasny, Herzog von 
Sully (geb. 1560, geil. 1641), leitete von 1598 bis 1610 unter 
Heinrich IV. die franzoͤſiſche Staatswirthfchaft. Der Hauptgegenftand 
friner Bemühungen war, bie unglaubliche Zerrüttung im Finanzweſen, 
die Zerfplitterung und Beruntreuung der Staatseinfünfte, die Bebrüdun- 

der Finanzpachter zu befeitigen. Dieß gelang ihm auf das Voll⸗ 
Bändigfe, auch legte er den Grund zu einer Verbeſſerung des Staates 
technungsweiens. In der Ueberzeugung, daß die Landwirtkfchaft bie 
Hauptquelle des Volkswohlſtandes fei, Ließ er fich die Emporbringung 
dieſes Gewerbes angelegen fein, was hei her penrängten Lage der Yon, 
vieljährigen Kriegsleiden niedergebeugten franzöftichen Xandwirthe doppelt 
nötig war. Auch hierin war fein Beftreben erfolgreich, er befreite. den 
Landbau, von manden Laſten, gab dem ®etreibehandel freiheit und 
erhöhte dadurch die Betriebfamfeit im ganzen Lande. Die Getreide: 
ausfuhr wurde anfänglich mit einem befonderen Zoll, ke 1601 ohne 
benfelben freigegeben. (Das f. Edict hierüber vom 20. Febr. 1601 in 
des Essarts, Dictionnaire universel de Police, IV, 429. Paris 1787). 
Indeß fam Sully, der mit vielen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte, 
wicht dazu, feine, Ueberzeugungen vielfeitig zu entwideln und in Auss 


6 


—* 


— 382 — 


führung zu bringen, ſowie er auch von manchen Jrrthuͤmern nicht frei 
zu fprechen ift, z. B. übermäßiger Abneigung gegen den Lurus, gegen 
die Seidenproduction und theilweife fogar einer Hinneigung zum 
Handelsfyflem ꝛc. Sein Leben und feine Grundſaͤtze hat er in feinen 
Memoiren für die Nachwelt aufgezeichnet. Auszug daraus, nur bie 
Staatögefchäfte betreffend: Esprit de Bully, Dresde 1768. Vgl. au 
Kryger über Sully und Golbert, in Schrebers Neuen 
Kameralſchriften, VII, 1, aus dem Schwedischen überf. — Parrot, 
Verſuch einer allgemeinen Entwidelung der flaatswirthfchaftl. Grunds 
fäße und Jerordnungen Sully’s. Stuttg. 1779. 4%. — Blanqui, 
Hist. 1, 392. 


(c) Gin deutfcher Fürſt, Kurfürſt Auguft von Sachſen (gefl. 1586), über 
traf Sully an vielfahher Wirkfamteir für alle Zweige der Betriebfamfeit. 
Poöölitz, Jahrb. d. Geſchichte u. Staatskunft, 1828. I, 130. — Hasse, 
De curs peculisri, quam Saxonise principes inprimisque Augustus 
älector rei familiari impenderunt. Lips. 1828, 
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Das Zeitalter Sully's Hatte nicht genug Empfänglichkeit 
für feine Orundfäge, weil es nad) einer andern Richtung hin 
geriffen wurde. Die Entdedung ded Waflerweged nach Oftindien 
hatte den PBortugiefen den überaus einträglichen oftindifchen 
Handel, die Entdedung Amerika's den Spaniern bie reichen 
Gold» und Silberbergwerfe von Mexico, Peru und Ehili eröffnet. 
Die Holländer traten gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 
als Nebenbuhler ver Portugiefen auf, verbrängten dieſelben gaͤnz⸗ 
lich und erreichten durch den Colonialhandel einen erftaunlichen 
Grad von Reichthum und Macht (a). Aud die Engländer 
nahmen, feitvem Elifabeth und Cromwell den Seehandel zu 
heben begonnen hatten, an dieſen Gewinnften Theil. Die eblen 
Metalle ftröinten aud America nad) Europa und erhöhten bie 
Preiſe aller Dinge, wodurch die Gewerböunternehmer gewannen 
und zur Erweiterung ihrer Gefchäfte ermuntert wurden. Gold 
und Silber wurden daher ald das wünjcendwerthefte fachliche 
But angejehen, durch deſſen Bejig man unfehlbar reich und mächtig 
werde (db). Der Sinn der Regierungen lenkte fih allgemein 
auf den auswärtigen Handel; auch die meiften Schriftfteller 
theilten die Meinung, daß er dad Hauptmittel jei, um Reid) 
thum zu erlangen. So bildeten ſich allınählig die Vorftellungen 
und Regeln aus, die man jet in ihrem Zuſammenhange das 
Handelds (Mercantil-) Spilem nennt. 


(a) Indeß waren die Holländer fchon vorher wohlhabend zufolge des Hans 
dels mit dem nörblihen Europa, f. Eueder, Geſchichte des hollänn, 
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Handels. Nach Luzacs Hollands Rykdom bearbeitet. S. 87. 


(Leipz. 1788). 


(6) Man üuberſah, daß die bamalige Steigerung des Gewerbfleißes und 
Wohlſtandes hauptiächlid dem gewinnvollen Handel mit Eolonialwaaren, 
dem regeren linternehinumgsgeifte, ben vermehrten Handelsverbindungen 
und dem durch neue Genüffe und Bedürfnifle verfärkten Erwerbseifer 
Zuzuſchreiben war. 


8. 34. 


Die Grundfäge ded Handeldfyftemd waren im 16. und 
17. Jahrhunderte fehr.verbreitet und ihr Urfprung ift zum Theile 
noch älter. Steine tinzelne PBerfon kann als Urheber dieſes Lehr 
gebäudes bezeichnet werden, wohl aber läßt fih Joh. Bapt.. 
Colbert, franzöftfcher Binanzminifter unter Ludwig XVL, ald 
derjenige Staatdömann nennen, der dad Handelsſyſtem zuerft 
beharrlich und vollftändig ausführte, weßhalb man daffelbe fpäter- 
hin bisweilen nad) ihm benannte (a) und ihn wie ein Vorbild 
betrachtete (8). Die gewaltfamen Eingriffe in den Gang des 
Gewerbeweſens, wie fie Colbert in feinen Verordnungen vors 
nahm, waren zu jener Zeit überhaupt üblich. Die Unbelannts 
haft mit dem Weſen ber Volkswirthſchaft hatte fich fchon lange 
darin gezeigt, daß man fich nicht ſcheute, irgend einen für nüß- 
lich erachteten Erfolg mit rüdfichtölofen Zwangsmitteln, 3. B. 
Verboten der Aus- oder Einfuhr, zu befördern (c) und bie 
Gewerböunternehmer mancherlei willfürlichen Bejchränfungen zu 
unterwerfen, wodurch man begreiflid dem Aufſchwunge ber 
Erwerbögefchäfte im Ganzen ſchadete. Hatte der eine Staat in 
folhen ungeftümen Anordnungen ein übled Beifpiel gegeben, fo 
war ed natürlich, daß andere. Regierungen daffelbe nachahmten 
und gegen den erften Urheber erwiberten, befonberd wenn ihre 
eigenen Untertbanen von den Maaßregeln veffelben litten. Erſt 
durch die fpäteren Fortfchritte der Wiſſenſchaft lernte man ben 
Gang der Volkswirthſchaft zu beachten und zu fehonen (d). 


(©) Eolbertismus, Eolbert’fhes Syſtem. 


6) Colbert war geb; 1619, wurde 1661 Contröleur general des finances, 
farb 1683. Wie Sully fand aud er große Verwirrung im Finanz: 
weien vor, deren Hebung ihm fo gut gelang, daß er das reine Staats- 
einfommen von 89 auf 105 Mill. Liv. erhöhte. Da die Verfchwendung 
eines üppigen Hofes und mehrere Kriege die Staatscafle in hohem Grade 
in Anſpruch nahmen, fo faßte er, um ihr neue Hülfsquellen zu eröffnen, 
ven Sedanfen, Babrifen und Handel in Schwung zu feßen und fo ben 
allgemeinen Wohlftand zu erhöhen. Grmunterungen und Prämien 
zegen geſchickte Künftler herbei, die Seidenfabrifen zu Lyon und Tours, 
Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 3 


(ed) 


(d) 
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deren Grund freilich ſchon von Heinrich IV. gelegt war, die Tuchfabriken 
zu Sedan, Abbeville sc, bie Strumpfs und Tapetenwi en, die 
Spiegelfabrifen und andere mehr hoben fi auf überrafchende MBeife. 
Mit Hülfe der Begünftigungen der inländi Schifffahrt vermehrte 
fih die Zahl der Handelsſchiffe und bie ftigleit des Seehandels; 
SHanbelsverträge beförberten den Abſatz franzöflfcher Waaren in anderen 
Ländern, große Handelsgeſellſchaften kamen zufolge eriheilter Brivilegien 
zu Stande. Doc war letztere Wirkung von geringem Nutzen; bie 
weftindifche Dan eco mpagiie ging fhon 1669, nah 5 Jahren, wieder 
ein. Zu dieſen Maaßregeln, für die ihm noch jetzt Frankreich dankbar 
iſt, gefellten fi noch andere, 3. B. Gründung der acad&mie 

1663, der acad&mie des sciences, 1666, Anlegung bes Ganals von 
Languedoc, 1661 ff. Manches Andere gelang ihm nicht, befonders bie 
beabfichtigte Aufhebung der innern Zölle und die Berbeflerung bes 
Steuerweiens. Zu feinen wichtigften Unternehmungen ge dren 1) bie 
Anordnung ber auf die Beſchuͤtzung des inländiihen Fabrikweſens Bin; 
zielenden Graͤnzzoͤlle, hauptſaͤchlich durch Die Verordnungen von 1664 
und 1667, we he vorzüglich gegen die Holländer gerichtet waren. Die 
beiden Tarife, deren zweiter höhere Zollfäge enthielt, aber in Folge bes 
Nymwegifchen Friedens 1678 wieder zurüdgenommen werben mußte, 
waren von Savary entworfen. Das Bollediet von 1664 zählt alle 
unter Ludwig XIV. getroffenen Beförderungsmaaßregeln bes Gewerbes 
weiens auf und fpridt das nunmehrige Borhaben aus, d’attirer l’abon- 
dance, wozu der auswärtige Handel dienen ſollte. — 2) Die vielen 
Verordnungen, vermittelfi deren man bie puͤnktlichſte Beobachtung bes 
bei den verfchiebenen Drwerbögwtigen damals üblihen Verfahrens er: 
zwingen wollte, eine Maaßregel, die von Colbert's Nachfolgern noch 
viel weiter getrieben wurde und den Gewerbfleiß nicht wenig beengte. 
Chaptal De l’industrie franc. I, XLII. — Ueber Golbertf. Necker, 
floge de C., P. 1780. — (de Monthion) Partioularitös et obser- 
vations sur les ministres des finances de la France les plus o6lähres, 
S. 20. Paris 1812. — Lemontey in ber Revue encyclopsdigue, 
Junius 1822. T. XIV. — Blangui, Hist. I, 410. IL, 5. — Bian- 
chini, I, 139. — Clement, Histoire de la vie et de l’administra- 
tion de Colbert, Paris 1846. — Oochut in Bevue des deux 
mondes, XV, 462. (1846). 

Belege bei C. Moreau, Ueber Wollgandel und Wollmanufachıe in 
Großbritannien, deutih DBerl., 1829. 4%. Im 3. 1337 Berbot ber 
Wollausfuhr bei Todesftrafe, Verbot der Tucheinfuhr. In Benedig und 
in Spanien unter Karl V. wurden ſolche Handelsverbote und Zoll 
maaßregeln ebenfalls früher getroffen, als in Frankreich, und Colbert 
übte Im. a unde eine Erwiderung aus, wie fie feitbem oft vorges 
ommen ift. 


FI m Zur Kritik über Liſts nationales Syſtem der politifchen Oekon. 
. 90. 


$. 36. 
Der Grundirrthum des Handelsfyftems (a) liegt in dem 


falfhen Schluffe, daß, wie der einzelne Bürger ſich durch Geld⸗ 
gewinn bereichert, fo auch in einem ganzen Bolfe die Bermehs 
rung des Metallgelded das befte Mittel zur Erhöhung des Wohls 
ftandes fei. Bon dieſer Ueberſchaͤtzung des Metallgelded vermochte 
man fich nicht loszureißen, ob man gleich auch nicht verfennen 
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konnte, daß daſſelbe für ſich gar kein menſchliches Beduͤrfniß be⸗ 
friedige (6). Für Laͤnder, die nicht aus eigenen Bergwerken 
Gold und Silber erhalten koͤnnen, bot ſich fein anderes dauern⸗ 
bed Mittel zur Erlangung bdiefer Stoffe dar, als fie im Hanbel 
vom Auslande herbeizuziehen. Dieß glaubte man damit be- 
wirken zu fönnen, baß viele im Lande erzeugte Waaren zu 
andern Bölfern hinausgeführt, aber nur wenige fremde herein- 
gebradyt würden, indem man annahm, daß dann der ganze 
Meberfchuß der Ausfuhr über die Einfuhr vom Auslande in 
Geld bezahlt werden müſſe. Der Unterfchied zwifchen ber Größe 
ver Aus⸗ und Einfuhr wurde Handelsbilanz genannt und 
biefelbe dann ald günftig angefehen, wenn bie Ausfuhr größer 
war als die Einfuhr. Die ftatiftifche Erforfchung der Handels: 
bilanz jedes Staated ward zu einer wichtigen Aufgabe, ver 
innere Handel aber, da er feine Vermehrung der Geldmenge 
bewirkte, erichien als gleichgültig oder doch unbedeutend. 


(a) Ueber dafielde Adam Smith, Untef. II, 233—541. — Stord, 
Sandb. I, 57. II, 260. — Lotz, Handb. I, 95. — Geier, Charak: 
teriftif des Handels, Mürzb. 1825. ©. 123. — Mac: :&ullcd, 
Grundfäge der pol. Oekon. ©. 22. — Schmitthenner, Zwölf 
Bücher vom Stante, I, 84. 


Die Schriftfteller verfuchten allerlei Wendungen, um dem nu 
aueguimeichen ber a en diefen beiden Säten liegt; 


(b 


u 


nahmen z. B., wie von Bielfeld und Steuart, die Bemerkung zu 
Hülfe, das Geld fei wenigftens das unzerftörbarfte But und daher ur 
- Anfammlung von ermogen am brauchbarſten, Rau, Anfſichten 
Volkswirthſchaft, S. 146. — Forbonnais und Ferrier betrachten 
das Geld ale das Mittel, bie Production zu erhalten und zu befördern, 
und legen darum auf feinen Anwuchs großen Werth. 


$. 36. 

Zur Gewinnung einer foviel ald moͤglich günftigen Hanbels- 
bilanz erachtete man für dienlich, alle Zweige von Yabrifarbeit 
im eigenen ande hervorzurufen, damit man nicht bloß Feine 
Kunftiwaaren einzuführen brauchte, fondern noch große Vorräthe 
berfelben auszuführen hätte; die Ausfuhr von Rohftoffen hielt 
man nicht für fo nüglich, weil fie weniger Gelb einbringe. Es 
wurden überhaupt folgende Mittel in Anwendung gebracht und 
empfohlen: 

1) Man fuchte durch Verbote oder wenigftend durch anfehn- 
lihe ZöNe zu verhindern, daß fremde Runftwaaren ein» und rohe 
inländifche Stoffe ausgeführt würden. Letztere Manßregel 
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beabfichtigte theils, daß die Ausländer genöthigt würden, ſtatt 
bes rohen Stoffes vielmehr die daraus verfertigte Waare zu 
faufen, theild aber, daß die inländifchen Fabrikanten die Stoffe 
und Lebensmittel wohlfeil einfaufen fönnten. — Die auf Ein 
und Ausfuhr gelegten Zölle machten jene fünftlihen Einrich⸗ 
tungen an den Landesgraͤnzen nothwendig, die ſich noch heutiges 

Tages in den meiften Ländern erhalten haben, jedoch zum Theile 

auch dazu dienen, eine Staatseinnahme zu geben. 

2) Dagegen wurde die Ausfuhr von Yabrifwaaren fowie 
die Einfuhr roher Stoffe freigegeben oder noch befonders mit 
Prämien begünftiget. 

3) Das Ausführen von Gold und Silber wurde nachdrüd⸗ 
lich verboten (a): 

4) Zur Errichtung neuer Gewerbszweige wendete man Be 
Iohnungen, Borfhüffe und mancherlei andere Ermunterungd 
mittel an. " 

5) Es wurden Handelöverträge mit anderen Staaten ge 
fchloffen, um die Ausfuhr von Landeserzeugniffen zu befördern. 

6) Große Handelögefellfchaften wurden mit Privilegien aus 
geftattet, um ſchwierige Zweige des auswärtigen Hanbeld zu 
unternehmen. 

T) Man ftrebte nach dem Befige von Eolonieen in anderen 
Erdtheilen, die man dann lediglich ald Mittel behandelte, ſowohl 
um den Fabrifen des Mutterlandes größeren Abſatz zu ver 
ſchaffen, als um zu einem einträglichen Handel mit Colonial 
waaren Öelegenheit zu geben. 

(a) Dieß geihah ſchon im alten Rom (Cic. pro Flacco c. 28) und 1393 
in Klorenz, Hüllmann, GStädteweien IV, 99. Die venetianifche 
Handelspolitik war aufgeflärter, ſie verbot fogar den Kaufleuten, aus 
Ländern, auf deren Graeugnifle man beiontern Werth legte, 3. B. aus 
Frankreich und Flandern, baares Geld nad) Benctig zu bringen, Dep- 
ping, Histoire du commerce entre le Levant et l’Europe. P, 1830. 
inerva, Aug. 1830. S. 233 — In Sngland wurden fhon im 
14. Jahrhundert Anordnungen getroffen, um das Geld im Lande zu 
erhalten und au mebren. Die Hantelscorporationen in gewiflen Städten 
mußten darauf achten, daß ein Theil des Erloͤſes aus der Wollenaus: 
fubr in fremder Münze oder Barren einging. Fremde Kaufleute, welche 
Mauren einführten, wurden angehalten, ihren @elderlös zum Ankauf 
engliicher Waaren für die Ausfuhr au verwenten und man ftellte fie 
zur Ueberwachung dieſes Gebots unter die Aufficht angefehener Bürger 
(1440). Pilger, die ins Ausland reileten, durften nur Wechfel mit: 


nehmen und der Ausſteller, wenn er ein fremder war, mußte fich ver: 
pRichten, englifche Waaren tafür auszuführen. Edinb. Rev. Nr. 172. 


S. 426. (April 1847). Später fuchte man den nämlichen Zwed durch 
@infuhrzölle zu erreichen. 
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Das Handelsſyſtem läßt ſchon darin die Kindheit der politi- 
hen Defonomie erkennen, daß feine Lehren nicht in methodifchen 
ufammenhang gebracht, nicht auf tiefere Forſchungen gegründet, 
ndern nur oberflädhlidy aufgefaßt wurden (a). Man trifft die 
inzelnen biefem Syſteme angehörenden Sätze ſchon bei Schrift: 
ellern des fechözehnten Jahrhunderts (5), noch häufiger im 
ebenzehnten und in ber erften Hälfte des achtzehnten Jahrs 
undertd.(c). Unter den italienifchen Schriftftelern, die vom 
chszehnten Jahrhundert an einzelne Abfchnitte der politifchen 
Jefonomie mit Scharfftin bearbeiteten, find mehrere dem Hanbels- 
yſteme ganz ergeben, andere wenigftend einigermaaßen von ben: 
ben befangen (d). Indeß findet fich keineswegs eine voll- 
Yändige Hebereinftimmung in Anfehung der obigen Säße ($. 35. 
6.); manche Schriftfteller neigen fich in Hauptpuncten, 3. B. 
n der Würdigung ded inneren Verkehres und der Beftimmung 
8 Geldes, ſchon zu richtigeren Vorftelungen und geben ſich 
wre noch durch den allzu hohen Werth, den fie auf die günftige 
dandelsbilanz legen, ald Anhänger des Handelsſyſtems fund (e). 
Rur Wenige erhielten fich ganz frei von dieſem Irrtum (f)- 
In ber neueften Zeit hat Ir. Lift durch lebhafte Vorliebe für 
‚ad Fabrikweſen, welches er nach feinem volfdwirthfchaftlichen 
Rirfungen weit über den Landbau erhebt, und durch eifrige 
Empfehlung der Zollfchugmaaßregeln ſich dem älteren Hanbels- 
yſteme genähert, ohne indeß die frühere Lehre von der Handels— 
iilanz, welche fpätere Unterfuchungen gänzlich widerlegt haben, 
vieber aufzunehmen (g). 


a) Literatur des Handelsiyftems bei Steinlein, I, 15. — Meber bie 
englifchen Schriftfteller des 16. u. 17. Jahrh. hat NRof her Licht ver: 
breitet: Zur Gefchichte der engl. Bolfswirthichaftslehre, Leipz. 1851. — 
Nachträge 1851. 

d) Jean Bodin oder Bodinus (f 1590), La röpublique, Liv. Vi. ch. 2. 
Par. 1586 fol. und öfter; Iateinifch: De republica, Par. 1586 fol. und 
älter, ältefte Octavausgabe ebd. 1591. 8. (©. 655 der Ausg. v. 1586, 

964 von er Vgl. Rau, Primae lineae historiae politices, 
— 1816, S. 33, Lotz, Sande. der Staatsw. I, 59, Bianchini, 
I, 152. — Baudrillard, Bodin et son temps. P. 1853. 


() Th. Mun, Treasure by — trade, London, 1664, Beh zwifchen 
1635 und 1640 gejchrieben. Rofcer, a. a. O. ©. 


) 


(a) 
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J. Child, A new diacourse of trade. London, 1668. Franzoͤſ. 1753. 
J. F. Melon, Essai politigue sur le commerce, Amst. 1735. Neuer: 
lich abgedrudt in Collection des principaux &conomistes, I. Deutſch: 
Sena, 1740. Defien gefammelte fleine Schriften, Kopenh. 1756. 

C. Klock, De aerario. Norimb. 1651, 2. ed opera Chr. Peller, 
on fol. Lib. II. cap. 24. 25. 66—170. 73. 

3. 3. Becher, Politifhe Difeurs von den eigentlichen Nrfachen bes 
Auf: und Abnehmens der Städte, Länder und Republifen. Frankf. 1672. 
6te Ausg. 1759. ©. 103 ff. der 3. Ausg. v. 1688. 

W. v. Schröder, Fuͤrſtliche Schatz⸗ und Rentlammer, Leipz. 1686 
und öfter, Gap. 29, &. 109 der Ausg. v. 172 

Ch. Davenant (} 1714), Political and —— — works. Lond. 
1771. V. B., einzeln erfchienen 1699 ff. 

d. Law (} 1729), Considerations sur le commerce et sur Vargent. 
& la Haye, 1720; Dan englifhe Original fhon 1705. (8. wird von 
Schön, Neue Unterf. & . 15, als der wahre Repräfentant des Handels: 


Theme Re .) 

(oh. v. Horned): Deſterreich über alles, wann 
es ir Gi b. i. wohlmeynender Kürfhlag, wie mittelft einer wohl 
beftellten Landes⸗ Detonomie ꝛc. Leipz. 1654 u. d., befonders ©. 33 
der Ausg. v. 1707. ine modernifitte Ausg. diefes Buches, welches 
in mehreren Auflagen verbreitet worden und nicht ohne Einfluß auf bie 
öfterreichifche Re Der ie geblieben war, hat den Titel: 3. v. Sornen, 
en Une über die öfterreidh. Staatsöfenomie, umgearb: v. V. F. 

errmann 

®. 7 ſti (+ 1770), Staatswirthſchaft, Leipzig 1755. 
2. Ausg. 1758. II Bde. I, 195. 

J. F. de Bielfeld, Institutions politiques. & la Haye, 1760. II®. 
4. u. öfte. I. Ch. 10—14. Deutſch: Lehrbegriff der Staatskunſt, 
3. A. 117, III. Ueber ihn, v. Schröder u. v. Juſti vgl. Rau, 
Anfihten, S. 146—148. 

Sof. v. Sonnenfels (+ 1817), Grundſaͤtze ber Poligeis, Hand: 
lungs⸗ und Finanzwifl. III B. 1765. 8. Ausg. 1819. 

J. Steuart (} 1780), Tnguirg into the principles of 8Raienl e00- 
nomy, London 1767. II B. 4. Neu abgebrudt in d. Berfafl. Works. 
Lond. 1825. VIB. 8 Deutfh: Unterfuhung der Grundſaͤtze der 
Staatswirthfchaft, a. d. E. Hamb. 1769. 1770. II B. * wüb Se 
1769—1772, VI B. 8, neue Aufl. ebend. 1786. IV B 
Rebe erg, Sämmtl. Schriften. IV, 299, (1829.) 

J. 6. Büſch (} 1800), handlung von dem Gelbumlaufe, Hamb. 
1780, IB. 2. Ausg. 1 

F. A. Ferrier, Da "ouvernement consider6 dans ses rapports 
avec le commerce. Par. 1805, n. 9. 1821, widerlegt von du Bois- 
Ayme6, Examen de quelques questions d’ce. polit. et notamment de 
Youvrage de M. F., P. 1823. f. auh Storch, Handb. I, 77. 

de Cazaux, Bases fondamentales de l’&con. polit. d'après la nature 
des choses. P. 1826, ſ. le Producteur III, 576. 


Die große Anzahl der zum Theile ſehr gehaltreichen, im übrigen Europa 
= wenig beachteten Schriften der italieniichen Staatsöfonomen il von 

uftodi in folgender Sammlung neu herausgegeben worden: Serittori 
elassici Italiaeni di Economia politicc, Milano bei Destefanis, 
1803—1804, Parte antica, VII B., Parte moderna XXXXII B. Der 
boſte Band, 1816, enthält die Begifer, Ueber den Snhalt diefer Samm⸗ 
lung und bie einzelnen Verf. f Iler, Chronologiſche Darftellung 
der italieniſchen Klafjiter über Nationalöfonomte, Veh, 1820. Ans 
ziehend und geiftreich fchildert diefe Schriftfteller (Graf) @. Pecchio 


(e 
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(+ 1835), Storia della economis publios in Italia. Lugano, 1829. franzöf. 
v. Gallois, P. 1830. (Meber den Berf. |. O. Ugoni, Vita e scritti 
di Gius. Pecchio, Parigi, 1836.) — Wan ging in Stalien von ber 
privatwirthfchaftlihen Betrachtung bes Handels aus (Scaruffi, 1579, 
Davanzati, 1688, Turbolo u. 9.), ftellte mit befonderer Vorliebe 
Unterfuchungen über das Geldweſen an und gerieth fo auf die Abwege 
bes Handelsſyſtems. Demjelben find vollfommen ergeben) 


A. Serra, Trattato delle cause, che possono far abondare li regni 
d’oro e d’argento, dove non sono miniere. Napoli, 1613. = Classici, 
. I, die ältefle geordnete Entwidelung des Handelsſyſtems, die fi 
eboch hauptfächlih mit den Mrfachen des verſchiedenen Geldreichthums 
der Länder beihäftigt und über die anzumwentenden Naaßregeln nur 
Andeutungen giebt. Galiani, Euflodi und Pecchio betrachten 
Serra als den frühften Schriftfteller über die polit. Defonomie in 
ganz Europa, und Bianchini fucht zu zeigen, daß berfelbe fein Mer- 
cantıfift fei (Scienza del ben vivere soc. I, 156). Diefer Beweis ge: 
lingt jedoch nicht, denn Serra begiebt Alles auf den Zwed, ben —X ⸗ 
vorrath eines Landes zu vermehren. Nur in Anſehung der Geldausfuhr 
weicht er von Anderen ab, indem er ſie nicht verboten ſehen will. 


@. Belloni, Diss. sopra il commeroio. Roma, 1750. = Olass. 
P. mod. IL. D. v. Schumann: Bom Commercien- und Muͤnzweſen, 
Leipz. 1752. 


3. B. ber Neapolitaner 9. Senovefi (+ 1769), Lezioni di com- 
mercio osia d’economia civile. Bassano, 1769, IL = Classiei P. mod. 
T. VO—X. Deutfh: Grundf. der bürgerl. Oekonomie, überf. v. wit 
mann, Leipz. 1776. II. Diefes Werk enthält manche verdienftvolle 
Unterfuchungen, 3. B. über den Preis der Dinge, erfennt auch bie 
Wichtigkeit des Landhaus volllommen an (I, 139 der d. Meberf.), geht 
jedoch auch in die Ueberihägung ber Handelsbilanz u. die daraus ab- 
geleiteten Megeln ein, I, 336, II, 193. 205. @inige Hinneigung zu 
diefem Syfleme zeigen auch C. A. Broggia (dei tributi und delle 
monete, Nap. 1743. = Ser. el. P. a. IV.) u. 9. — Noch richtiger 
urtheilt Will Betty (+ 1687), über das Geld, doch flieht er in dem: 
felben ein Gut höherer Art, Roſcher, ©. 81. 


(N) Dabin gehören der Spanier Diego Saavedra Faxardo (+ 1648) 


9) 


in dem Bude: Idea d’un principe Christiano, represendada in cien 
empresas; latein. Idea principisChristiano-Politici 101 symbolis expressa. 
Amstel. 1661. ©. 590 sq. „Potissimae divitiae ac opes terrae fructus 
sunt, nec ditiores in regnis fodinae, quam agriculture. Plus emolu- 
menti acclivia montis Vesuvii latera adferunt, quam Pö6tosus mons cum 
intimis suis visceribus, licet argentiferis“. ee die anonyme Schrift 
Virginias Verger aus dem Anfang des 17. Jahrh. und Eh. Dave: 
nant, Roſcher, Zur Geld. ꝛc. S. 28. 112. — P. Paruta, Della 
perfettione della vita politica. Venet. 1579. fol. S. 265. — Fifrig für 
die Handelsfreigeit fpricht der tiefdenfende Dudley North, Discourses 
on trade Lond. 1691, n. A. Epinb. 1846, f. Mac⸗-Culloch, Grund⸗ 
füge S. 30, Roſcher ©. 85. — de Bois-Guillebert, Factum 
de 1a France, 1707, neu herausgegeben von Daire in Economistes 
financiers du XVII. sidcle, 1843. Auch Child (f. oben) äußerte ſchon 
Zweifel gegen einzelne Zehren. 


Lift (+ 1846), Das nationale Syſtem ber politifhen Oekonomie, J. B. 
1841 (unvollendet). Der Berfuh, die Grundlagen des Smith’: 
ſchen Syſtems je erfhüttern, Tonnte nicht gelingen, inzwifchen haben 
die praktifchen Lehren des Berf. viele Anhänger gefunden, und in ge 
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wifien Graͤnzen, fowie unter gewiflen Borausfeßungen, Iäßt- ſich aud 
eine Beihügung der inländtfchen Gewerbe wiſſenſchaftlich vertheidigen. 
Lift Seht dem nationalen das Fosmopolitifhde Syſtem be 
Staatswirthfchaftslehre entgegen ; biefes foll tie Wohlfahrt der ganzen 
menſchlichen Geſellſchaft, Tone aber die der einzelnen Staaten zum 
Begenftande haben. Diefer Unterfchied ift nicht begründet, denn alle 
Bearbeiter der politiſchen Oekonomie haben ihre Vorſchlaͤge und Matt 
fchläge auf das Wohl einzelner Staaten gerichtet und wenn fie fich für 
Handelsfreiheit ausfpracen, fo gefchah es aus der lekteren Hinficht. — 
Das mit Talent und euer, aber auch mit Keidenfchaft und Einſeit 
keit gefchriebene Werk Liſt's Hat mehrere Gegner gefunden, z. B. 
Brüggemann, Liſt's nationales Syſtem ꝛc. 1842. — Oſtander, 
Enttaͤuſchung des Publikums ıc. Tübing. 1842. — Rau, ſ. $. 34 (0* 
Archiv, V, 252. 349. u 
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Das zweite Syftem der politifhen Defonomie, das phy: 
fiofratifche (a) oder konomiſtiſche entſtand in Srank 
reich um die Mitte ded achtzehnten Jahrhunderts, veranlaßt von 
dem Anblick des traurigen wirthfchaftlichen Zuftandes, welcher 
dort unter der verfchwenderifchen Regierung Ludwigs XV. wahr: 
genommen wurde. Der Stifter diefed Lehrgebäudes, der koͤnigliche 
Leibarzt Frangois Quesnay (geb. 1694, geft. 1774), wurde 
durch den Verfall ded Landbaued am meiften angeregt und 
twanbte fih daher auf ben von Sully (8. 32.) betretenen Weg, 
weßhalb er und feine Anhänger diefen Staatsmann als Vorbild 
anfahen. Die Phyftofraten blieben indeß nicht bei den ftaate- 
wirtbfchaftlichen Lehrfäßen ftehen, fondern ftellten überhaupt das 
Ideal einer vollfommenen Staatseinrihtung auf, in welder 
Recht, Tugend und Wahrheit herrfchen, Armuth und Willfür 
aber verbannt fein follten. Diefe aus den Gebieten der Wirth 
fchafts-, Sittens und Rechtslehre zufamınengefügten Sätze wur 
ben mit lebbafter Phantafte, mit Begeifterung für das Gute 
und nicht ohne dialeftifche, ja fogar fopbiflifche Kunft zu einem 
dem Scheine nach wohlverbundenen Lehrgebäude verwebt, welches 
durch diefe fpeculative Form wie durch feine Grundgedanken dem 
Handelsſyſteme gerade entgegengefegt war. 


(a) Phyſiokratie, wörtlich durch Naturherrſchaft zu uͤberſetzen; die 
„natürliche Ordnung, Yordre naturel,“ gehörte unter die Lofungswörter 
diefes Syſtems. 
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Die Phyſiokraten gehen von ber Wahrheit aus, daß alle 
materiellen Güter durch die Ratur hervorgebracht und durch ben 
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Menſchen der Erde abgewonnen werden, woraus ſie die Folge 
ableiten, die einzige Beſchäftigung, welche die Guͤtermaſſe zu 
vermehren, vermöge, ei. dieſe Gewinnung roher Stoffe durch 
Arbeit an und in der Erde, — ein Sat, den man zugeben 
müßte, wenn bie Größe ded Vermögens ſich blos nad) der 
Menge ‚von Stoffen beftimmte. Die weitere Verarbeitung ber 
Stoffe und der Umtaufch - im Handel fünnen nach diefer Lehre 
feine neuen Güter erzeugen, fie erhöhen nur den Werth der Stoffe 
um fo viel, ald während und. zum Behufe dieſer Verrichtungen 
andere Bodenerzeugnifle verzehrt werden, fie find daher weſentlich 
von bem Landbau verfchieden, durch welchen allein ein Weberfchuß 
yon Erzeugniffen über die aufgewenbeten Koften, als Gefchent der 
Raturkräfte, gewonnen wird. Fuͤr diefen Ueberſchuß (die Grund: 
rente) wurde der Kunſtausdruck reiner Ertrag, produit 
net, eingeführt (a). 


(e) "Die Phyflofraten rechnen zu den von dem rohen Ertrage abzu: 
“ ziehenden Eulturfoften (reprises de la culture): 

1) den Erfaß der jährlihen Auslagen, avances annuelles, 
welche ſtets von Neuem zur Erzielung des Rohertrages aufgeiwendet 
werden muͤſſen; u 

2) die Bergütung für die urfprünglichen oder Beftandaus: 
‚lagen, svänces primitives, bie nämlid für die zum Betriebe der 
Landmwirthfchaft erforderliben Einrichtungen, als Geräthe, Vieh u. dal. 
gemacht werden mußten, und von denen jährlich beträchtliche Zinfen 
erftattet werden müflen. Diefe Beitandauslagen follen nıh Duesnay 

. ungefähr fünfmal ſoviel als die jährlichen betragen. 
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Durch die Erftattung der Eulturfoften aus dem rohen Ertrage 
ber Landwirthſchaft erhalten die Landwirthe, welche die hervor- 
bringende Claſſe, classe productive, der Gefellfchaft ge- 
nannt werben, ihr Einkommen An diefe fchließen fich die 
Orundeigenthümer, classe des proprietaires, wohin aud) 
die Zehntberechtigten und das Staatsoberhaupt gerechnet wer⸗ 
den; biefer Claffe wird der reine Ertrag von den Landwirthen 
entrichtet (a). Beiden fteht die unfrudhtbare Claſſe, classe 
sterile, alle übrigen begreifend, gegenüber, welche zwar man- 
herlei Nutzen für die Gefellfchaft durch ihre Thätigfeit zu Wege 
bringt, nur aber nichts zur Vermehrung ded Vermögens beiträgt 
und von volßdwirthfchaftlicher Seite blos durdy ihre Erfparungen 
nügen. kann, , Sie erhält die benöthigten fachlichen Güter. non 
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ben erfteren Glafien zur Bezahlung ber Dienfle, die fie ihr 
leiftet (b). 


(«) 


(8) 


In dem reinen Grirage liegt indeß nad) der Meinung ber aten 
noch der Erſatz einer dritten Art von Koften, der fogenannten Grumbs 
auslagen, avances foncidres, welche zum Behufe ber Urbarmadhung 
und ber Bodenverbefierungen (Meliorationen) gemacht worden find 
beren Wirkung fortdauernd if. Die Grundeigenthümer und ihre mon 
Haben das Berbienft, dieſe Auslagen unternommen zu haben Fr Rn 
noch ftets zu vermehren, und daher erfcheint der reine —— 
als ein Beh enf der Natur. Ueberhaupt ua. das — 2 on 
bie Stunden enthümer ſehr zu begünftigen, fie werben ale d 
im vorzüglihen Sinne, als die Beichirmer der andern Blinde dar 
geftellt, weshalb fie auch bei der landſtaͤndiſchen Verfaſſung allein Ber 
treter werden follen. Offenbar waren es nicht diefe S de fondern die 
naturrechtlichen, wegen deren man bie Phyſiokraten befchuldigte, 
zum Ausbrude der frangöfifchen Revolution, obgleich ohne es zu —8 
beigetragen zu haben. „L'état ne résido essentiellement que dans le 
souverain, tqui en est le chef, dans les propristaires du produit net, 
Ei dans les entrepreneurs de culture.“ De l’&sprit des Sdconomistes, 
eite 22. 
Die Bertheilung der Probucte fuchte Duesnay durch eine Angie 
in einen © zu verdeutlichen, fein tableau_6conomique. Wenn z. ® 
in einem ande für 5000 Mil. Liv. rohe Stoffe gewonnen werden, fo 
mögen bavon beiläufig erhalten: 
N) die Landwirthe 


a) für die Jahresauslagen . 2000 Mil. 
b) für Derzinfung u und Allmäligen artet de Behand: 
auslagen . 100 „ 
3000 Mil. 
2) Die Srunpherm als Rene . -» - - 2000, 


Summe 5000 Mill. 
Nun gen bie Landwirthe fowohl als die Grundeigner für 1000 M. 2. 


rohe Producte an die flerile Elafle gegen allerlei Dienfle ab. Es wer: 
den alfo verzehrt: 
1) von den Landwirthen fell . . » 0 2... 2000M.R. 
2) von den Grunbei eigenthmern > 202 202020201000 „m 
3) von der fterilen Claſſe 
a) an Nahrungsmilteln . 0. 1000 un 
b) an rohen Stoffen zur Verarbeitung .. . 1000, 


Summe wieder 5000M. ®. 


6. 41. 
Aus diefen Vorderfägen wurden Hauptfächlich nachftehende 


praftifche Regeln abgeleitet: 


1) Die Landwirthfchaft verdient die vorzügliche Beguͤnſti⸗ 


gung der Regierung; beſonders ift darauf zu fehen, baß bie 
probuctiven Auslagen nicht vermindert, fondern vielmehr er 
weitert werben. 


2) Alte die reiheit ber Bobenbenugung hemmenden Laften 


muͤſſen zu Gunften ber Landwirthe entfernt werben, man muß 
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erner den Abſatz ihrer Erzeugniſſe ſowohl im In⸗ als im Aus⸗ 

ande befoͤrdern, um ihre Einnahme zu vergroͤßern. 

3) Handel und Gewerbe müflen ebenfalls von allen Ber 
chraͤnkungen befreit fein, weil die auf beide zu verwendenden 
Ausgaben unproductiv find und bie freie Concurrenz bie gute 
Solge hat, daß die Geſellſchaft ihre Bebürfniffe durch jene Aus⸗ 
ben fo wohlfeil als moͤglich befriedigen fann. (Laissez faire 
t laissez passer!) 

4) Da ale Stantdabgaben nur aus dem Ueberſchuſſe der 
Srzeugung über bie Koften beftritten werden koͤnnen und biefer 
Reinertrag ſich urfprünglich nur in den Händen der Grund» 
igenthümer befindet, fo fallen denfelben im Grunde auch alle 
ene Abgaben zur Laft, denn die anderen Claſſen werden doch nur 
ur das, was fie für ihre Dienfte von den Grundeigenthümern 
innehmen, in den Stand gefest, Steuern und andere Abgaben 
m den Staat zu bezahlen. Daher ift e8 am bequemften, flatt 
Mer anderen Abgaben nur eine einzige, nämlidy eine Grund⸗ 
teuer, einzuführen, welche dasjenige auf dem Fürzeften Wege 
und mit den geringften Erhebungsfoften von den Grundeigen- 
thüämern nimmt, was fie doch, nur unter mancherlei Formen, 
mittelbar zu tragen haben (a). 

(ed) Verſuch, diefe einzige Srundfteuer, das berüßmte impöt unique, in 
Baden einzuführen, 1771—1801, v. Drais, Baden unter Karl 
Friedrich, I, 315. Der Verſuch mißlang, aber auch fein Gelingen hätte 
wenig bewielen, da er nur in Dörfern angeftellt wurde, in welchen 
wenig andere Ginfünfte als aus ber Landwirthihaft vorzulommen 
pflegen. Die Unausführbarfeit der vierten Regel ift fo einleuchtend, 
daß fie von mehreren Phyſiokraten felbft zugegeben wird, aber fie er: 


Hären biefelbe nur aus Außeren Umfländen, ohne bie Strigfeit der 
oberfien Saͤtze zuzugeftehen. 
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Das phyfiofratifche Syftem (a), ungeachtet feiner Einfeitig- 
eit und der Unhaltbarkeit feines Hauptfages, hatte doch das 
Berbienftliche, ein Beifpiel tieferer Forſchung über volfswirth- 
haftliche Gegenftände zu geben, neue Begriffe und Kunftaus- 
müde aufzuftellen, die Wichtigkeit des Landbaues hervorzuheben, 
er Sreiheit in Gewerbsſachen das Wort zu reden, den Glauben 
m bie große Bedeutung ber Hanbelöbllanz zu befämpfen, und 
Iberhaupt den Widerftreit gegen das Hanbelsfyftem zu beginnen, 
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wodurch es eine richtigere Anſicht vorbereitete. Außer Frank⸗ 
reich (6) fand daſſelbe hauptſaͤchlich in Deutſchland eifrige An⸗ 
haͤnger (c), waͤhrend es von anderen Gelehrten lebhaft beſtritten 
wurde (d). Mehrere italieniſche Schriftſteller ſprachen, theils 
vor, theils nad) Ques nay, einzelne phyſtokratiſche Lehrſaͤtze 
aus (e). Die neueren Phyſiokraten ſuchen die Lehren ihrer 
Schule mit den durch Smith in die Wiſſenſchaft eingeführten 
Wahrheiten in Einklang zu bringen (f). Ä 


(a) ©. die Literatur bei Steinlein, I, 34. — Bol. Schmitthenner 
Zwölf Bücher, I, 95. — Blangqui, Hist. II, 88. — Bianchini, 
I, 208. — Kellner, Zur Gefchichte des Phyſtokratismus. Göttingen 
1847. — Daire in Journ. des Econ. XVII, 349. XVIII, 113. “ 


(d) Duesnay fprach feine Anfichten zuerft in Diderot’s Sucyelopäbie, 
Art. fermier und grein aus. Hauptichriften defielben find: Tableau 
&conomique. Versailles, 1758. — Maximes gen£rales du gouverwement 
&conomique. Ebd. 1758. (Beide Schriften flehen auch im 1. Bante 
von Dupont's Phyfiokratie). 

V. de Riquetti, Marquis de Mirabeau (der ®ater), L’ami des 
hommes ou traitö de la population. Avignon, 1756. III. Deutfc, 
Hamburg 1759. II. — Theorie de l’impöt. P. 1760. — Philosophie 
rurale, Amst. 1763. Nuszug: M's. Landwirthfchaftsphilof., a. d. Fr. 

son Wichmann, 1797. 98. IL 

Mercier de la Rivi&re, L’ordre naturel et essentiel des socidtös 
politiques. Paris, 1767. 4. 

(N. Baudeau) De l’origine et des progr&s d’une soience nouvelle. 
Lond. et P. i768. Deutfch, Karler. 1770. 

A. R. J. Turgot (} 1781), Recherches sur la nature et l’origine 
des richesses. Par. 1774. Deutfh von Mauvillon, Lemgo, 1775. — 
Neue Ausg. unter dem Titel Reflexions sur la formation et la distribution 
des richesses. Par. 1784, auch im 5. Bande der Oeuvres complettes, 
“Par. 1808 bis 1811. VIIIDBde., neue Ausgabe von Daire und Dussard 
als III. und IV. Bd. der Barifer Colleofion des prineipaux &conomistes. 
Turgot handelte auch als Finanzminifter im Sinne des phyfiofratifchen 
Eyftems, über welches er fih zwar in manchen Puneten erhob, ohne 
fih jedodh von den Grundgedanken Iosreißen zu fünnen. Gr erkannte 
3. DB. die Natur der Bapitalrente, ſuchte aber dennoch zu zeigen, daß 
fie für den Staat nicht disponibel fei. Seine Röflexions find das befte 
phnfiofratifche Werk. 

G. F. le Trosne, De l’ordre social. Par. 1777. Deutfh v. Wid: 
mann: Lehrbegriff der Staatsordnung. Leipz. 1780. 

Physiocratie ou constitution naturelle du gouvernement le plus avan- 
tageux au genre humain. Recueil publi& par S. P. Du Pont. Yver- 
don, 1768—69, VI Bd., vom 2. Bande an unter dem Haupttitel: 
Discussions et d&veloppements sur quelques-unes des notions d’&conomie 
politique. Die drei legten Bände betreffen nur den Getreidehandel. 

B. de Bournay, einer der einflußreichiten Phyſtokraten, ber bes 
fonders die Handelsfreiheit eifrig verfocht, trat nicht als Schriftflefler auf. 

(I (Karl Frieder. Markgraf v. Baden, + 1811) Abrög6 des prin- 
eipes de l’Econ. pol. Carlar. 1772. Abgedruckt bei Will, f. unten. 
Deutfh von Saß. Deflau, 1783. 

3. 9. Schlettwein, Les moyens d’arröter la mistre publique. 
Garlsr. 1772.. Deutſch, 1772. — Die wichtigfte Angelegenheit für das 


(@) 
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ganze Publikum oder ıc. Karlsruhe, 1772. 73. II. neue A. 1776. — 
Srundfefte der Staaten. Gießen, 1779. — Archiv für den Menſchen 
und Furger. Leipz. 1730—84. VIII. B. — Neues Archiv. 1785— 88. 
IV. 3b. 

Sf. Iſelin, Verſuch über die gefellichaftl. Ordnung. Baſel, 1772. — 
Träume eines Menichenfreundes. Bafel, 1776. IL. B. n. A. 1784. — 
Ephemeriden der Menſchheit. 1782 ff. VI. 2. u 

3. Mauvillon, Sammlung von Auffägen über Gegenflände aus 
der Staatskunſt. Leipz. 1776. II: — Phyfiofratifche Briefe an Herrn 
Dohm. Braunſchw. 1780. 

J. C. E. Springer, Oekonom. u. cameral. Tabellen. Frkf. 1772. — 
Ueber das phyfiokrat. Syſtem. Nuͤrnb. 1781. 


F. A. de Forbonnais, Principes et observations économiques. Amst. 
1767. Deutfh v. Neugebauer, Wien, 1767. F 

G. B. de Mably, Doutes proposes aux philosophes &conomistes. 
Par. 1768. ' 
. (9. Pinto) Traite de la cireulation et du credit. Amsterd. 1771. 


Deutſch: Sammlung von Auflägen x. won 8. N. v. Struenfee). 
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Liegniß, 1776. ©. 145. 

6. W. Dohm, Kurze Vorſtellung des phyflofratifchen Syſtems. 
Caſſel, 1778. 

(von Pfeiffer) Antiphyfiotrat oder umftändl. Unterf. d. fogen. 
phufiofrat. Syſtems. Frankf. 1780. 

G. N. Will, Verſuch über die Phyfiokratie. Nürnb. 1782. 

Mehrere andere find angeführt bei Rütiger, Anfangsgrümbe ber 
allgem. Staatslehre. Halle, 1795. ©. 144—46. . 
S. A. Bandini (} 1760), Discorso economico, gefchrieben 1723, ge⸗ 
druckt erfi 1775. —= Serittori el. P. mod. I. Bandini wird als Bor: 
läufer der Phyfiokraten angefehen, da er zur Berbeflerung der Sumpf: 


‚gegend (Maremma) von Siena größere Yreiheit des Landbaues und Ber: 


kehrs, insbefondere freie Getreivealisfuhr, Vereinfachung der Gefege, 
der Berwaltung und des Stewerwefend, namentlich eine einzige Grund: 
abgabe vorfchlägt. Auszug bei Müller, Darftellung der ital. Claſſiker, 
©. 66. — Pecchio, Storia, S. 70. 

C. Beccearie (} 1793), Elementi di economia publica, gefchrieben 
1769— 71 als Borlefungen auf ber Cattedra di scienze camerali in 
Mailand, zuerfi gedrudt in der Sammlung ber Serittori el. P. mod. 
T. XI. ZU. (Nur einige phyſiokrat. Vorftellungen in der Vergleichung 
tes Landbaues mit den andern Gewerben, 3. B. I. $. 14 ff.) 

G. Filangieri, (} 1788), Della legislazione. Nap. 1780—85, 
VII. Bd. Deutfh, Ansbach, 1788—91. Das 2te Buch, — Seritt. cl. 
P. mod. T. XXXII. (Bür Befreiung der Landwirthfchaft und des Han- 
dels und einzige Grundſteuer). 


(f) @&. Garnier, Abrégé sl&mentaire des principes de l’&conomie polit. 


Paris 1796. 

le Prince D. de @. (Gallizin), De lesprit des öconomistes ou 
les &conomistes justifid&s d’avoir posé par leurs principes les bases de 
la revolution francaise. Brunsvik, 1799. Deutſch, Duisburg, 1798. 

Dutens, Philosophie de l’dconomie politigue ou nouvelle exposition 
de cette science. Par. 1835. II. 3. 

HB. Jouffroy, Catöchisme d’econ. polit. Leips. & Paris, 1844. 

25.9.9. Schmalz (+ 1831), Sncyklopädie der Kameralwiſſen⸗ 
haften, 1796. n. A. 1819. — Handb. der Staatswirthfchaft, Berlin, 
1808. — Stantswirthfchaftsichre in Briefen an einen deutſchen Erb⸗ 
prinzen. Berl. 1848. IE. 
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2. Krug, Abriß d. Staatsdkon. Berlin, 1807. irth⸗ 
faftliche Bolitit hit einigen ubpRoftatifggen —S wur wirth 


8. 43, 


Das dritte ſtaatswirthſchaftliche Lehrgebäude wurde von dem 
großen fhottifchen Gelehrten Adam Smith (geb. 1723, geft. 
1790) aufgeftellt (a) und wird gewöhnlich nach bemfelben bes 
nannt; man gab ihm auch biöweilen den unbeflimmten Namen 
Snduftriefyftem. Smith erhob ſich in derrichtigen Auffaflung 
ber volföwirthfchaftlichen Erfcheinungen und in der Erforfchung 
ihrer Urfachen über die Einfeitigfeit der beiden früheren Syſteme, 
indem er fowohl den Landbau ald die Gewerke (Babrication) 
und ben Handel ald Mittel zur Bereicherung der Voͤlker dar- 
ftellte, doch fand er in’ ber Xehre der Phyſtokraten mehr nüßliche 
Vorarbeiten als im Handelsſyſtem, und nahm daher mehr von 
ienen in fein Lehrgebaͤude auf (d). Diele einzelne Säge deſſelben 
waren ſchon von früheren Schriftftellern erfannt und ausgefprochen 
worden (c), doch bleibt Smith unflreitig dad große Verdienſt, 
fie in Zufammenhang gebradht, das Wefen der Volkswirthſchaft 
tiefer als feine Vorgänger ergründet und volftändiger erflärt, 
und hiedurch den Regeln der wirthfchaftlichen Politik eine feftere 
Unterlage gegeben zu haben. 


(a) Ad. Smith, Inquiry into the nature and causes of the wealth of 
nations. Lond. 1776. II B. 4, neue Ausg. von Buchanan, 1814. 
IV B., mehrere neuere von Mac-Culloch, 4. A, 1851 in 1 Bd., 
Nahdrud, Bafel, 1801. IV. — Deutih von Schiller (Joh. Fr.), 
Leipz. 1777, 78. IIB., der dritte Bd. von Widmann, 2. 1792. — 
Beſſere Meberfebung von Garve, fortgefeßt von Dörrien, Breslau, 
1793— 96. IV. 3te A. 1810. III. Mach diefer Ausgabe wird Smith 
in gegenwärtigem Lehrbuche citirt). Neuefte Ueberf. v. M. Stirner, 
Die Nationalöfonomen d. Franz. u. Engl., Bd. V—VIL, 1846, 47. — 
Franzoͤſiſche befte Ueberfekung von Garnier, Par. 1802. V B., 2te 
Ausg., 1822. VI.B., — von Blanqui, 1842, neuefle Ausg. v. dem⸗ 
felben als V. u. VI. Bd. der Collection des principaux &conomistes. — 
Dieß Meifterwerk läßt doch in der Außeren Anordnung Manches zu 
wünfhen übrig, was dazu beigetragen haben mag, daß baflelbe Fr 
nicht Schnell in Europa verbreitet hat. 

(5) Betrachtet man die volkswirthichaftliche Grundlage jedes dieſer Syſteme, 
nämlich die Borftellung von ker Entflehungsart des Volkswohlſtandes, 
fo kann man fie fo bezeichnen : 

1) a der Handelsbilanz oder des Geldzufluſſes durch Waaren⸗ 
ausfuhr; 

2) Syftem des von ber Landwirthichaft herrührenden Meinertrages ; 

3) Syſtem der Gütererzeugung durch Arbeit, in der Landwirthſchaft, 
der Fabrication und dem Handel. 

(o) Hieher gehoͤrt zunaͤchſt A. Smith's Freund, der ſchottiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Philoſohh David Hume (F 1776). Seine beiden 
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Schriften: Essays moral and political, Edinb. 1743 u. ö., und Po- 
litical discourses, 1752 u. d. find aud enthalten in der größeren 
Sammlung: Essays and treatises on several subjeets. Lond. 1753. 
Die politifchen u. oͤkonomiſchen Aufläge hieraus: D. H. 
polittiäe Verſuche, aus dem Engl. (v. Kraus), Königseb. 1800. 
1813. — Ferner Steuart, N $. 37 (ce) und mehrere ältere 
glifihe Schriftſteller, |. Rof Her, a. a. O. — Aud mehrere Ita⸗ 
liener müflen als Vorläufer Smith's angefehen werben, der fie —* 
Galiani aus jenommen, vermuthlich nicht gekannt bat. Beſonders 
nennenswerth 

F. Galiani Cr 4787), Della moneta. Napoli, 1750. n. 9. 1780. 

== Seritt. el. P. mod. IIL IV. (&o gründlich, daß man glaubt, der 
—2 — Jüngling habe den Beiſtand älterer Freunde benupt). 

F. G. Pagnini Saggio sopra il giusto pregio delle cose. 1751. 
== Seritt. el. P. mod. II. 

C. Beccaria, |. $. 42 (e). 

Giammaria Ortes, Dell’ economia nazionale. Venez. 1774. = 
Scritt, el. P. mod. T. XXL (Höchft originell; blieb bis zum Abdruck 
in der angeführten Sammlung fafl ganz unbefannt). — Riflessioni 
sulla populazione. 1794. — Seritt. el. T. XXIV. (Sit hierin Bor: 
läufer von Ralthus). 

P. Conte Verri (} 1797), Meditazioni sulla economia politics. 
Mil 1771. = Seritt. el. P. mod. XV. Franzoͤfiſch: Reflexions sur 
’6c. pol. Laus. 1771. Econ. politique. Paris, 1808. Deutfch von 
Schmid, Mannh. 1785. (Borzüglid). 

Bel. Hassea, Cuinam nostri aevi populo debeamus primas oecono- 
mise publicae et statisticae notiones? Lips. 1828. 4. (Schildert die Ver⸗ 
dienfle der Italiener und Deutfchen). — Pecchio, a. Storia. 


8. 44. 

Die Hauptgedanfen des Smith’fhen Syſtems find 
folgenbe: 

1) Die Sachguͤter werden durch die menſchliche Arbeit mit 
Hülfe der Grunpftüde und des Capitals hervorgebracht, und 
ber Werth der Güter beftimmt fich durch die Menge der auf fie 
gewenbeten Arbeit (a). 

2) Nicht blos die auf Gewinnung roher Stoffe von der Erde 
gerichtete Arbeit, fondern auch die Thätigfeiten ber Stoffvereblung 
(Gewerköarbeit, Fabrikation) und des Handeld bewirken bie 
Vermehrung ded Vermoͤgens, find alfo productiv. 

3) Die wichtigen Mittel, welche bie productive Wirkung 
ber Arbeit verftärken, find die zweckmaͤßige Theilung ber Arbeiten 
und der Gebrauch des Capitales. 

4) Iene drei Claſſen von Gewerben (f. 2.) verdienen in 
gleihem Maaße von der Regierung unterflügt zu werben. 

5) Das freie Mitwerben (Eoncurrenz) ftellt von felbft bie 
angemefienften Prejfe der Dinge ber, bewirkt die Audgleichung 
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bes Bebürfniffes mit ben Borräthen, verfchafft den Theitnchmern 
an ber Production ihre gebührenden Antheile als Grundrente, 
Capitalgewinn und Arbeitslohn und leiftet überhaupt in ber 
Volkswirthſchaft nüßliche Dienfte. 

6) die Regierung fol nur infofern auf die wirthfchaftlichen 
Angelegenheiten des Volkes einwirken, als fle die Hinderniſſe, 
bie der Entwidelung des Gewerbfleißes im Wege ftehen, zu 
entfernen fucht, ſonſt aber die Kreiheit in Gewerbsangelegenheiten 
walten laffen, namentlich auch im auswärtigen Hanbel. 

7) In Beziehung auf ihre eigenen Einnahmen foll die Re 
gierung nicht an dem Betriebe von Gewerben Theil: nehmen, 
fondern ihren Bedarf auf die am wenigften ftörende XBeife 
durch Befteuerung von dem reinen Einkommen der Bürger 
aufbringen. 2 
(a) Smith Hat gllerdings die Mitwirfung des Bodens und des Capitales 
“anerkannt und gehörig berüdfichtiget (f. Baumftarf, Staatswiſſenſch. 

Berfuhe, S. 509%), aber es ift auch nicht zu verfennen, daß er bie 

Arbeit als die Urquelle des Vermögens vorzüglich heraushebt und bie 

ganze Cintheilung feines Werkes auf fie gründet. Das Capital wird 

von ihm als ein Mittel angefehen Arbeit zu befchäftigen und zu fördern, 
und er nimmt an, daß die Bapitalgewinnfte aus tem Erzeugniſſe der 

Arbeit abgegeben werten (I, 76.). Der Ausdrud: „Product der Arbeit 

und des Bodens“ kommt häufig im Smith’fhen Werke vor, aud 

wird bei Gelegenheit der Landrente von dem natürliden Pro⸗ 
dbucte des Bodens geiprochen (I, 77.) Man flieht, rap er in ter 

Hochſchätzung der Arbeit den Phyfſiokraten entgegen tritt, in Anfehung 


der MWichtigfeit der natürlichen Broductionsfräfte aber mit ihnen gegen 
die Mercantiliften ftveitet. 
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Wenn gleich manche einzelne Säte dieſes Syſtems, wie fle 
Smith aufftellte, einer genaueren Beflimmung, andere einer 
Berichtigung beburften (a), auch das Ganze noch fuftematifcher 
dargeftellt werden mußte, fo find doch die Grundgedanken fo fehr 
aus der Natur der Sache gefchöpft, daß die Unterfuchungen 
neuerer Forſcher nur eine allmählige innere Fortbildung berbeiführs 
ten, ohne ein anderes Syſtem aufzuſtellen. Daher wird auch die 
heutige politiiche Oekonomie, obfehon fie ſich keineswegs mehr 
auf den Inhalt der von Smith felbft ausgeſprochenen Lehren 
beichränft, doch noch als das Syſtem befjelben betrachtet (d). 
Das neunzehnte Jahrhundert brachte eine Fülle von Ers 
fheinungen und Erfahrungen im wirthfchaftlichen Gebiete hervor, 
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aus denen ſowohl neue Lehrſaͤtze für die Erkenntniß der Volks⸗ 
wirthfchaft gewonnen, ald neue Aufgaben für die Wirthfchafts- 
politif abgeleitet werben konnten. Diefe Bereicherung und jene 
Bervollfommnung der Wiffenfchaft, durch die Bemühungen deut⸗ 
her (c), englifcher (d), franzöfifcher (e), italienifcher (f) und 
anderer (g) Gelehrten bewirkt, hat die Folge gehabt, daß bie 
Wichtigkeit jener Wiffenfchaft immer allgemeiner anerfannt wird 
und ihr Einfluß auf die Verwaltung der wirklichen Staaten an 
Stärke und Ausbreitung fortdauernd zunimmt. Die abgefon- 
derte Bearbeitung der Volkswirthſchaftslehre, welche durch Tren- 
nung von den praftifchen Lehren viel an Zufammenhang, Klar- 
heit und fuftematifcher Ordnung gewann, wurde vorzüglich in 
Deutfchland mit gutem Erfolge I 


(a) Ueber die Gegner Smith’s in England, B. Pownal, Grau: 
furd, Hamilton, Gray, ſ. artormus, Handb. der Staats: 
wirthfchaft, Vorrede, ©. XV, und Stord, Handb., 1, 77. Am wid: 
tigften iſt Earl of Lauderdale (} 1839), Inquiry into the nature 
and origin of public wealth. Edinb. 1804. Deutfh durch v. Schön 
(abgefürzt) Berlin, 1808. 

(6) Literatur bei Steinlein, Wllewirthſchaftathre I, 106 ff. 

() 1) Umarbeitungen bes Smith'ſchen ® erfes. 

G. Sartorius (+ 1828), Handbuch der Staatswirthſchaft. Berl. 
1796. Reue Ausgabe: Bon den &lementen des Nationalreichthums 
und von der Staatswirthfchaft. Götting. 1806. (Trug nebft Lueder 
am meiften zur Berbreitung des Syftems in Deutfchland bei). 

A. F. Lueder (+ 1819), Ueber Nativnalinduftrie und Staatswirth: 
haft, nah N. mu bearbeitet. Berlin 1800—4. III B. — Die 
Rationalindufie und ihre Wirkungen. Braunfchiv. 1808. (Auszug). 

Ehr. 3. Kraus (t 1807), Staatswirthichaft, herausg. von Hs. 
v. Auerwald, Königeb. 1808-11. V. 2ter Abdrud 1837. (Nur die 
4 erften Bände gehören hierher, er öte enthält wirthſchaftliche Politik 
nad) eigenen Anfichten des V 
2) Bearbeituugen ber Biflenfhaft mit mehr eigenthüm: 

lihen Forſchung 

a0: 9. vsatob (+ 27, Grundfäge der Nativnalöfonomie. Halle, 
1806. 3 

Chr. v. roNglozer, Anfangsgründe der Staatswirthſchaft. Riga, 

Bes 1. 

von Soden (} 1831), Die Nationalöfonomie. Leipzig, 
180523. IX B. 3b. I-IM. enthalten die Nativnalöfon., 3. IV. 
ben Auszug aus den drei erften, Bd. V. die Finanzwiflenfchaft, Bd. VI. 
die Bolkswirthichaftspflege („Stantönationalwicthfihaftslehte bei dem 

Berf.), die drei iegten gehören nicht zur politifchen Defonomie. Graf 
Soden und Jakob haben um die wiſſenſchaftliche Geftaltung der 
Bolkswirthichaftslchre großen Verdienſt ($. 15 (a)), doch führten fie 
die Ausſcheidung der praktiſchen Saͤtze aus derſelben nicht ganz durch. 
en, 5 Werk ift reich an lehrreichen Ausführungen einzelner Ge: 
m nde. 

G. Hufeland (+ 1817), Neue Grundlegung d. Staatawirthſchafts⸗ 
kunfi. Gießen, 1807—13. II B. (Unvollendet). 
Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 4 
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J. F. &. Lotz (+ 1838), Reviflon der Grundbegriffe der Rationals 
wirthſchaftslehre. Coburg, 1811—14, IV. — Handbud der Staats: 
wirthſchaftzuhre. Erlangen, 1821. 22. UL 2. Ausg. 1837. (Vorzüglich). 
et J. P. gar (t 1843), Handbuch d. Staatswirthfchaft und Sinanz. 

r ang, 11 

F . Weber, Lehrbuch der polit. Oekonomie. Bresl. 1843. IL 

m. v. Leipziger, Geiſt der Nationalöfonomie und Staats 
wirtsfcaft, Berl. 1813. IL 

H. Storch (t 1835), Cours d’&conomie politique. St. P&tersb. 1815. 
VI B. — Paris, 1823. IV DB. (avec des notes explieatives et eritiques 
par M. Say). — Deutih: Handbuch der Nationa wirthſhaften re, mit 
Zuſätzen von Rau. Hamburg, 1819, 20. 111 B e Zufäge auch 
befonbers abgebrudt, ebd. 1820. 

G. Gr. v. Buquoy, Theorie der Nationalwirthfchaft. Leipz. 1816. 
4. — seen 3 Nachtraͤge, 1816—18. A. 
Eifelen, Grundzüge ber Stegtow igth ſchaft. Berl. 1818. 
— ur Lehre von der Volkswirthfchaft, Halle, 
6 Ehrenthal) Die Staatswirthfchaft nad Nattegefepen. 293. 1819. 
A. F. Lueder, DieNationalöfon. od. Volkswirthſchaftͤl. Jena, 1820. 

R. Arnd, Dieneuere Güterlehre. Weimar, 1821. — Die materiellen 
Grundlagen und fittlichen Forderungen ber eutopäifchen Eultur. Stuttg. 
1835. — Die naturgemäße Volkswirthſchaft. Han. 1845. 2te A. 1851. 


3.4. Oberndorfer, Syſtem der Nationalöfon. Landsh. 1822. 


8. H. 8. Pölitz (F 1838), Volkswirthſchaft, Staatswirthichaft und 
Finanzwiflenfchaft — und Polizeiwifienichaft. Leipz. 1823. Zweite A. 
1827. (Auch als zweiter Band von: Die Staatswiflenfchaften im Lichte 
unferer Zeit). 

v. Seutter, Die Staatswirthfchaft. Ulm, 1823. I. 

G. 8. Krauf e, Berfuch eines Syſtems der National: und Staats: 
otenomie— — 1830. II, 

Tr. Schmitthenner (} 1850), Grundriß der hiſtor. u. polit. 
wlenidnften Gießen, 1830. I. ©. 104. 214. 287. — Zwölf Bücher 
vom Staate, I, 324. 1840. 

K. Steinlein, Handb. d. Farin Muͤnch., 1831. 1. 

K. F. Schent, Das Bedürfniß der Volkswirthſchaft. I. Bb. Die 
allg. Grundfäge der Volfswirthichaftslcehre. IT B. Die Grundfäge d. 
a enge. Stuttg. 1831. 

©. ZBadhariä (ft 1843). Staatswirthfchaftslchre, Geivelb. 1832. 
I, oder der 5. B. der AO Bücher vom Staate. — In der n. Ausg. 
diefes Werkes ift die Staatswirthichaftslchre der 7. Bd. 1843. 

K. v. Rotteck (} 1840), Defonomifche Politik. Stuttg. 1835. 

J. Schön (f 1839), Neue Unterfuchun ng der Nationatöfonomie und 
der —8 Volkswirthſchaftsordnung, tuttg. 

.Pons, Die Staatsoͤkonomie 1. — en der Ge: 
ſelhah. Berlin, 1836. 

N. Fr. Riedel, Nationaloͤkonomie oder Volkswirthſchaft. Berlin 
ern III. 

v. Prittwiß, Die Kunſt reich zu werden, oder gemeinfaßliche 
Darfelling der Volkswirthſchaft. Mannheim, 1840. 2te Ausg. — Die 
Volkswirthſchaftslehre, gemeinfaßlich dargeſtellt. 1846. 

A. Barth, Borlefungen über Nationalöfongmie. Augsb. 1843. 

C. Ch. Schüg, Grundfäge der Nationaloͤkonomie. Stuttg. 
1843. „ie Goltswicthfhaftsponte ift mit eingeflochten), 

W. Roſcher, Grundriß zu Vorlefungen über die Staatswirthfc. 
nach gefchichllicher Methode. Goͤtt. 1843. — Eyſtem der Volkswirth⸗ 
ſchaft. I. Grundlagen der Nationalöfonomie. 1854. II. 1859. 
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H. ei enhart, Poftives Syftem ber Volkswirthſchaft, oder öfon. 
Speialtheorie. Leipzig 1844. (Mit vorzüglicher Hinneigung zu Lift). 

J. Kudler (+ 1853), Brundlehten“ der Volkswirthſchaft. Wien, 
1845. II 2. 

Br. Hildebrand, Die Nationalöfonomie in Gegenwart und Zu: 
funft. A 1848. 

E. W. Uhde, Die Grundzüge der Nationalöfonvmie, I. 1849. 

2. Stein, Syſtem der Staatswiflenfchaft. I. 1852. 

K. Knies, Die polit. Oekonomie vom Standpunct der gefchichtlichen 
Methode. 1853. 
3) ‚sammiung vermiſchter Aufſätze und Zeitſchriften. 

Struenſee, Abhandlungen über wichtige Gegenſtaͤnde d. Staats⸗ 


wirian Berlin 1800. II. 


G. Sartorius, Abhandlungen, die Elemente des Nationalreich- 
thums und die Staatswirthichaft betreff. Gött. 1806. 

Ehr. 5. Kraus, Auffäge über flaatswirthfchaftliche Gegenſtaͤnde. 
Königsb. 1808. II ®. 

K. Murhard, Ideen über wichtige Gegenftände aus dem Gebiete 
der Nativnalöfon. und Staatswirtäfchaft. ött. 180 

KR. H. Rau, Anfihten der Volkswirthſchaft. dein. 1821. 

&. Sulzer, Ideen über Volferglüd. Zürich 1 

B. Raufmann, Unterfugungen im Gebiete en lit. Oekonomie. 
1. Abth. Sonn, 1829. 2. Abth. 16 H. 1830 
W. Hermann, Staatöwirihfhaftlice Unterfuchungen, 1832, 
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Bersiglih), 

Zachariä, Abhandlungen aus dem Gebiete der Staats: 
wietbigafteleber Heibelb. 1835. 
E. Baumftarf, f. unten (a). 

3 F. Knapp, Bierzehn Abhandlungen aber Gegenftände der Na: 
tionalöfon. u. Staatswirtbfchaft. Darmit. 

Rodbertus-Jagetzow, Zur Gefenntnip unferer ſtaatswirthſchaftl. 
Zuſtände. J. Neubrandenb. 1842. 

K. H. Rau, Archiv der politiſchen Oekonomie, feit 1835, V Bde. 
Rau u. Hanffen, Archiv ıc., Neue Folge, 1843—53. X Bor. 

4) Zur Geſchichte der neuern Volkswirthſchaft und 
Wirthfhaftepolitif. 

(R. v. Boffe), Essai sur l’histoire de l’&conomie politique. Paris 
et Lond. 1818. II Bde. — Defien Darftellung des faatswirthfchaft: 
lihen Zuftandes in den deutſchen Bundesſtaaten auf feinen gefchichtt. 
Grundlagen. Braunfhw. 1820. 

G. v. Bülich, Gefchichtliche Darftellung des Handels, der Gewerbe 
und bes Ackerbaus der bedeutendften handeltreibenden Staaten unferer 
Zeit, Jena 1830—1845. V B. 


Rob. Malthus (} 1834), An essay on the principle of population. 
Lond. 1806. UI. 5. 9. 1831. Deutfh von Hegewifdh. Altona 
1807. Il. — Principles of political economy. Lond. 1820. Franz. 
von Constancio. Paris, 1821. Il. — Definitions in political eco- 
nomy. Lond. 1827. 

Dav. Ricardo (} 1823), Principles of political economy and 
taxation. London 1819. 2. A. 1821. Branz. von Constancio, 
Ausg des notes explicatives et critiques par M. Say, 1819. Reue 

v. Fonteyraud, XII. Bd. der Collection. IL. Deutſch: (nicht 

3 berfegt) v. Shmid. Weimar, 1821. Beſſere Heberfegung von 
Baumftark: Grundgefeße der Bolkswirthfchaft und Befteuerung. 
ip. 1838. Der diefer Ueberſ. beigefügte 2te Band hat ben Neben- 
— Volkswirthſchaftliche Erlaͤuterungen, vorzüglich über 8 Ric. Sy: 


(e) 
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ſtem. 1838. — Ric. ſtellte in dieſem tiefgedachten, aber minder gut 
geordneten Werke viele eigenthümliche Säge auf, welche in Großbritannien 
zahlreiche Anhänger fanten. 

J. Mill, Elements of political economy. Lond. 1821. 3te 9. Franz. 
von Parisot, Par. 1823. Deutfh von Jakob. Halle 1824. (Guter 
Abriß des Ricardo'ſchen Syſtems). 

M’ (Mac) Culloch, A discourse on the rise, progress, peculiar 
objects and importance of pol. ec. Lond. 1825. 2. 9. Franz. von 
Prevost. Geneve et Paris, 1825. — Principles of political economy. 
Edinb. 1825. N. A. 1849. Deutfh von G. M. v. Weber, Stuttg. 
1831. Franz. v. Blanche, 1858. II. (Gehört ebenfalls zur Schule 
von Ricarto). 

R. Torrens, An essay on the production of wealth. Loud. 1821. 

Thomas Smith, An attempt to define some of the first principles 
of political economy. Lond. 1821. 

R. Whately, Introductory lectures on political economy. Lond. 
1831. (Nur einleitend). 

Th. Chalmers, On political economy. Glasg. 1832. 

Harriet Martineau, Illustrations of polit. ec. Lond. 1832. 34. 
XXV Bändchen, die erften 1833 ſchon zum Iten Mal aufgelegt; |. Rau, 
Archiv, I, 265. 

Poulett Scrope, Principles of political economy. Lond. 1833. 

Mistress Marcet (+ 1858), Hopkin’s Notions of political economy. 
Lond. 1833. franz. v Carol. Cherbuliez, 1834. — Conversations 
on political economy. 7. Ausg. Lond. 1839. 

W. N. Senior, Outline of the science of the political economy. Lond. 
1836, ein Abdruc aus der Encyclopaedia metropolitana. 4. n. 9. 1850. 
8. (Borzüglih) — Meberfegt mit Zugaben Senior's in: Principes 
fondamentaux de l’öcon. pol... .. par le Comte J. Arrivabene. 
Paris 1836. 

J. 8. Eisdell, A treatise on the industry of.nations or the prin- 
ciples of national economy and taxation. Lond. 1839. II. 

W. Ellis, Outlines of social economy, L. 1850. D. v. ®iller, 
1852. — Progressive lessons in soc. science, 1850. 

J. Stuart Mill, Essays of some unsettled questions of polit. ec. 
L. 1844. — Principles of polit. ec. 3. A. 1852, d. von Soetbeer, 
II B. 1851. 52. Stanz. von Dussard u. Courcelle-Seneuil, 
II B. 1852. 


N. F. Canard, Principes d’econ. politique Paris 1801. Deuitſch, 
Ulm, 1806. — Neu überfebt von Volk: Grundf. der polit. Oekon. 
Augsb. 1824. 

J. B. Say (geb. 1767, +1832), Trait& d’öcon. polit. P. 1802, 5. ed. 
1826. III. B. 6. Ausg. von Hor. Say, als IX. Bd. d. Collection. 
Deutih von Jakob: Abhandl. über die Nat.-Def. Halle, 1807. I, 
und von Morftadt: Darftelung der Nationalöfon. Heidelb. 1818. 
D, n. NR. 1830. 31. III. — Cours complet d’öcon. polit. pratique. 
P. 1828. 29. VI. 3. Ausg. v. Hor. Say, 1852. II®., als X. umd 
XI. Bd. der Collection, deutfch von 3. v. Th. (Theobald): Vollſt. 
Handb. der pract. Nationalöfon. Stuttg. 1828-30. VI. Abgefürzte 
Ueberf. von F. A. Rüder, fortgef. von Sporfdhill, 1828—31. 
VIBde. (Bol. Pölik Sahrb. d. Gefchichte u. Staatskunſt, April 1829). 
Neue Vebert v. M. Stirner, Die Nationalöfonomen der Franz. u. 
. 1845. I—IH. — Katechismus der Nativnalöfon., bdeutfch von 
v. Bahnenberg, 1816; nad der 3. Ausg. überf. Stuttg. 1827. — 
Mölanges et correspondance d’Economie politique, publ. par Comte. 


P. 1833 Say hat durch feine-mufterhaft Hare, anziehende Darftellung 
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das Studium der pol. Oekonomie mehr als irgend Jemand befoͤrdert, 
zugleich die Wiffenichaft bedeutend vervolllommnet. 

. L Simonde de Sismondi (} 1842), De la richesse com- 
mereiale ou principes de l’Econ. pol. appliques & la legislation du com- 
merce. Gendve, 1803. IIB. — Nouveaux principes d’&con. polit. Par. 
1818. IL B. 2. Ausg. 1822. — Etudes sur !’öcon. polit. 1837. II. 
(Borzüglidh). 

Ch. Ganilh (} 1837), Des systämes d'écon. pol, Par. 1809. II 2. 
2te A. 1821. II B. Deutſch: Unterfuhungen über bie Spiteme ber 
pol. Def. Bein, 1811. II. — Theorie de l’&con. polit. S. $. 21 
Note (a). — Dietionnaire analitique de l’&con. politique. P. 1826. 

Louis Say (der ältere Bruder), Considerations sur l’industrie et 
sur la lögislation. Paris 1822. — Trait6 &lömentaire de la richesse in- 
dividuelle et de la richesse publique. Par. 1827. — Etudes sur la 
richesse des nations. P. 1836. 

Destutt de Tracy, Traite d’öcon. pol. P. 1823. 

A. de Carrion-Nisas, Principes d’6con. pol. Par. 1824. (Theil 
der bibliotheque de 19me sidcle). 

P. H. Suzanne, Principes de l’6conomie politique. 1826. Deutſch, 
Mainz 1827. 

A. Blanqui (} 1854),.Precis &l&mentaire d’&con. polit. Par. 1826. 
Deutih, von Heldmann: Grundriß der Stantswirthfchaft, 1828. — 
Cours d’&conomie industrielle. Par. 1837. — Cours . . Par. 1838. — 
(Borlefungen, in jedem Jahre über andere Abfchnitte gehalten). 

J. Droz (} 1850), Economie polit. Par. 1829, neuefle Ausg. von 
Mich. Chevalier, 1854. (Sehr gut). Deutfch von Keller, 1830, 
und von Bergk, 1830. 

RB. Guyard, De la richesse ou essais de Ploutonomie. P. 1829. II. 

Rossi (t 1848), Cours d’econ. polit. II B. P. 1838. — III. und 
IV. 8. 1851 und 1854. 

A. Cournot, Recherches sur les principes mathematiques de la 
th&öorie des richesses. Par. 1838. 

Mary Meynieu, El&mens d’6con. pol. P.1838. (In Gefprächform, 
elementariich). 

de Pinheiro-Ferreira, Pr£cis d’un cours d’Econ. pol. P. 1840. 
(Kurzer Abriß). 

los. Garnier, Elömens d’econ. polit. P. 1843. n. A. 1847. 

M. Chevalier, Cours d’&con. polit. 1842—50. III 2. 

Fr. Bastiat (f 1850), Harmonies öconomiques, P. 1850. 

Th. Fix (f 1846), Revue mensuelle d’Econ. polit. 1834—36. V. 

Journal des Economistes. Paris, feit 1842, jährlich II Bände in 
12 Heften. 

Dictionnaire de l'éoon. polit., publi& sous la direction de Co quelin 
et Guillaumin, P. 1851. 53. IT B. (fehr gehaltreih, von einer 
Anzahl franzoͤſiſcher Gelehrten ausgearbeitet). 

Collection des principaux 6conomistes. Paris, 1840—48. XV Bbe. 
(enthält Altere Schriftfteler, Bauban, Boisguillebert, Law, 
Melon, Dutot, — Schriften mehrerer Phuflofraten, — Oeuvres 
de Turgot, in U Boöͤn. — N. Smith, Malthus, Ricardo, 
Say,-Hume, — ** u. A.). 


G. Palmieri (} 1794), Riflessioni sulla publica felicità, relativamente 
alRegno di Napoli — Della ricchezza nazionale. — Scritt. cl. P. mod. 
T. XXXVII. XXXVII. 

Fr. Mengotti, Il Colbertismo osia della libert& di commercio de’ 
prodotti della terra. Fir. 1791. = Ser. el. P. mod. T. XXXVI. Deutſch 
von Utzſchneider. Münden, 1794. 
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Meleh. Gioja (} 1829), Nuovo prospetto delle scienso economiche. 
Milano, 1815—17. VII. 4. Dieß große Werk follte den ganzen in 
ber Literatur der politifchen Dekonomie niedergelegten Gedankenvorrath 
aufnehmen und verarbeiten. Es wird zufolge der vielen Tabellen und 
Scematifirungen häufig troden und unbefriedigend, enthält jedoch viele 
eingeftzeute Gedanken von großem Werthe. ' 

C. Bosselini, Nuovo essame delle sorgenti della privata e pubblica 
ricchezza. Mod. 1817. II. 

F. Fuoco, Saggi economici. Pisa, 1825. . 

M. Agazzini, La scienca dell’ econom. politica. Mil. 1827. Fran⸗ 
zoͤfiſch ſchon 1822. 

Scuderi, Principj di civilo econ. Nap. 1829. III. 

De Augustinis, Institutioni di economis sociale. Nap. 1837. I. 
GFortſ. erfchien nicht). 

Scialoja, Prineipj della economia sociale. Nap. 1840. $ranz. von 
Devillers, P. 1844. — Trattato elementare di econ. sociale. 1850. 

Bisnchini, Della scienza del ben vivere. Nap. 1845. I. 

Meneghini, Elementi di econ. civile. Tor. 1851. 

Boccardo, Trattato teorico-pratico di economia politica. II B. 
Torino 1853. 

Trinchera, Corso di econ. polit. I. Tor. 1854. 


(g) Graf Er. Skarbek gab 1820 und 1821 zwei polnifche Werfe über 
Nationalöfonomie und Bolkswirthichaftspflege heraus. Umarbeitung 
derfelben: Theorie des richesses sociales. Paris, 1829. II. 

A. Butowski, Verſuch über den Volkswohlſtand, IIB. St Peters 
burg 1847, in ruflifcher Sprache. 

Th. Cooper (Brof. in Süd⸗Carolina), Lectures of the elements of 
political economy. Columbia 18206. 

H. C. Carey, Principles of politic. economy, Philadelphia, ®b. I. 
u. II. 1839, Bd. III. u IV. 1840. 

Opdyke, A treatise on pol. econ. New-York 1851. 

Peshine Smith (Nordamericaner), Manuel d’öcon. pol., trad. par 
O. Bagnet, 1854. 

Alvaro Flores Estrada, Cours öclectique d’&conomie politique, 
trad. sur les mser. originaux par L. Galibert. Paris, 1833. III. 

Eus. Maria del Valle, Corso de economia politica. Madrid, 1842, 

Colmeiro, Tratado elementar de econom. polit. Madrid 1845. 

A. Sandelin, Re£pertoire general de l'é0on. politique ancienne et 
moderne. La Haye, 184649. VI. (Auszüge aus den vorzüglicheren 
Schriften, nach der Buchftabenfolge der Gegenflände geordnet). 


$. 45a. 


Die allgemeinen Grundzüge der Volfswirthfchaft, welche 
überall und zu allen Zeiten in den wirklichen Staaten zum Vor: 
fchein famen, find Sondereigenthum, — wirthfchaftliche Selbft- 
ftändigfeit der Bamilie, — Mitwerben der Einzelnen, welche 
mit freier Wahl ſich gewiſſen Ermwerbözmweigen widmen. Mit 
biefem Zuftande ift auch die Möglichkeit gewiffer Mißbräuche 
und volfdwirthichaftlicher Gebrechen verbunden, als Berfchwen- 
dung, Härte der Reichen, Drud gegen die unbegüterten Arbeiter, 
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Verarmung Einzelner, Verluſte durch uͤbermaͤßiges Mitwerben 
u. dergl. Der Anblick ſolcher Uebelſtände bat oft zu Vor⸗ 
ſchlaͤgen einer Umgeſtaltung der Volkswirthſchaft geführt. Das 
Verlangen einer ſolchen ift zu verſchiedenen Zeiten aus religiöfen 
Antrieben :oder aus der Begeifterung für Ideale der philofophiz- 
hen Sittenlehre hervorgegangen (a). In der neueften Zeit ift 
jened Verlangen vorzüglid) von dem Anblid der ungünftigen 
Lage vieler Lohnarbeiter angeregt worden. Der heutige Auf 
ſchwung ber Gewerbe, die ſtaunenswerthen Sortichritte des Kunſt⸗ 
fleißes, die große Ausdehnung und Vermehrung der Fabrik— 
unternehinungen find unverfennbar mit mander Bebrängniß 
und Noth unter den unbegüterten Arbeitern verbunden und dieß 
muß den menfchenfreundlichen Beobachter mit Bedauern und 
Beforgnig erfüllen. Der Eindruck folcher Erfcheinungen hat 
befonderd Häufig zu einer Abneigung gegen die Macht des be- 
weglichen Bermögend (Capitals) und gegen den großen Abftand 
wifchen Reichen und Dürftigen geführt und mancherlei Ber: 
befferungsentwürfe veranlaßt, die bald mehr, bald weniger gegen 
die bisherigen Einrichtungen ankämpfen, deren Unausführbarfeit 
oder Unzwedmäßigfeit jedoch dem unbefangenen Beurtheiler 
bald deutlich wurde (d). Die von den Schriftftellern aufge 
ſtellten Anfichten und Borichläge diefer Art find fchwer in ge- 
wiffe Abtheilungen zu ordnen, weil fie unter ſich fehr von ein- 
ander abweichen (c), doch werden gewöhnlich zwei Hauptgruppen 
unterfchieden:: 

1) Die Socialiſten ftreben darnach, die bisherige Ver: 
einzelung der Menfchen durch Vereine (Affociationen) aufs 
uheben, deren Mitglieder mehr oder weniger von ihrer Selbft- 
tändigfeit aufgeben, dafür aber an den Früchten ded Zufammen- 
wirfend Antheil genießen würden (d); je weiter ſich die auf der 
Bereinigung beruhende Gemeinfchaft über alle wirthfchaftlichen 
Angelegenheiten erftredt, deſto mehr nähert fich der Socialismus 
dem zweiten Syfteme. 

2) Die Communiften (e) empfehlen volle Gemeinfchaft 
bed Vermögens und Erwerbed, wobei 'nach Einigen Jedem 
gleicher Gütergenuß gefichert und gleiche Arbeitslaft aufer- 
legt (f), nach Anderen Allen vollfommene Breiheit des Arbeitens 
und Genießens eingeräumt werden follte (g). 


[4 
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Obgleich nun keine dieſer neuen Lehren ein befriedigendes 


Ergebniß hatte, ſo find fie doch als Zeichen vorhandener Ges 
brechen und Mißſtimmungen bemerfenswerth und die Wiſſen⸗ 
ſchaft hat aus ihnen bie Verpflichtung aufgenommen, mehr, als 
es früher geichehen war, auf bie wirtbichaftliche Wohlfahrt der 
verjchiedenen Volksclaſſen, namentlidy der unbegüterten Lohn: - 
arbeiter, zu adıten. 


(a) 


(8) 


(c) 


(4) 


Das Berlangen nach Bütergemeinfchaft it zu verfchiedenen Seiten, be: 
fonders in Perioden großer Erſchütterung und Aufregung der Arbeiter: 
claffen zum Borfchein gekommen. Schon Blaton dachte an fle fo wie 
Blotinus (+ 270 n. Chr.), der die Ideen des erfleren zu verwirk⸗ 
lichen fuchte. Die juͤdiſchen Eſſener lebten in einer GBütergemeinfchaft. 
Der Dualismus der orientalifchen Philofophie, als die Lehre vom 
Kampfe tes böfen mit tem guten Principe, führte oft zu dem Beſtre⸗ 
ben, die Sinnlichkeit zu untertrüden und in hoͤchſter Genügſamkeit ein: 
zeln oder in Geiellfchaft zu leben, wie manche fchwärmerifche Secten 
(DManihäer, — Patarener im 13. Jahrh. u. A.). Aud die Wieder: 
täufer und die Genfer Libertiner verwarfen das Privateigentfum. Frank 
in Seances et travaux de l’acad. des sc. moral. et polit. XIV, 187. — 
Reybaud in Revue des 2 mondes, XXXI, 5 (1842). — Hundes: 
hagen in Theolog. Studien und Ktitifen, 1845, 3. u. 4. Heft. — 
Roſcher, Syflem der Volkswirthſchaft I, 124. — Die Utopia bes 
Canzlers Morus (+ 1535) eröffnete die Reihe der dichterifch ausge: 
malten Staatsideale des 16 und 17. Sahrhunderts, die von ten Ur: 
hebern der neueren Berbeflerungsplane wieder hochgeſchaͤtzt wurden, 
MoHl in der ſtaatswiſſ. Zeitfchrift, 1845, I, 24. 

Zahariä, Abhandl. ©. 88. — Blanqui, Hist. de Y’&con. polit. 
II, 303. — Beybaud, Etudes sur les r&formateurs contemporains 
ou socialistes modernes. P. 1840. — D. Bierteljahrsfchrift Nr. XI, 
1846, ©. 1—42. — Stein, Der Socialismus und Kommunismus 
bes neueren Frankreichs, Leipz. 1842. Nachtrag 1849. Derſ., Geſchichte 
der focialen Bewegung in Franfreih, IIIB. 1850. — Shük, Grund: 
fäbe ©. 44. — Roſcher in der Zeitichrift für Geſchichtswiſſenſchaft, 
III. 418. 540. IV, 10. 1845. — Passy in Journ. des Econ. XII, 34. 
auch Compte rendu de l’ac. VIII, 5. — De Cavour in Bibl. unirv. 
de Gendve, 1846, I. — Biedermann, Porlefungen über Socialis⸗ 
mus, 1847. — Grieb, Populäre Gefellichaftsöfon. 1848. — Hilde: 
brand, Nation.Def. I. 


Der franzöf. Schriftfielee B. 3. Proudhon, der alle anderen neue: 
ren Secten befämpft und fein feftes Syitem aufftellt, ift deßhalb Feiner 
Gruppe zuzurechnen. Zu feiner älteften Behauptung: la propriets c’est 
le vol fam fyäterhin die Aufftelung der Anarchie ale des Ideals für 
die Sefellichaft, und der Blan einer unausführbaren Volksbank. Qu’est-ce 
que la propriet&? P. 1848. Systeme des contradictions &conomiques, 
II 3.1846, deutih v. Jordan, 1848. Organisation du credit, 1847. 
Confessions d’un r&volutionnaire, 1849. Idôée göner. de la r&volut. au 
19. sidcle, 1851. La revolution sociale, 1852. 
aiıe gehören hauptfächlich 1) der fogen. Induftrialismus oder 
t. Simonismus, gegründet durch Heinr. v. St. Simon (} 1825). 
Diefer wollte nicht völlige Gemeinfchaft, aber die Austheilung der Ar- 
beiten und der Erzeugnifle duch bie höchfle Gewalt nach den Faͤhig⸗ 
feiten eines Jeden, alfo eine hoͤchſt centralifirte Leitung aller volßswirtt- 
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ſchaftlichen Angelegenheiten, wobei die Erblichkeit des Vermoͤgens auf: 
hoͤrte, und eine Art von Prieſterherrſchaft nach einer neuen Religion, 
ſ. beſonders feine Schrift Du systöme industriel. Paris, 1821 und 
Doctrine de St. Simon. 1I, 146. P. 1830. @ine folche, den Staat in 
eine einzelne Familie umwandelnde Einrichtung würde die Selbftftändig- 
feit des Privatlebens vernichten, cinen der mächtigen Antriebe zum 
Kraftgebrauche lähmen und eine hoͤchſt gefährliche Allgewalt in die Hände 
der Regierung legen. — 2) Die Lehre von Karl Kourier (+ 1837) 
und der fogen. &cole sociöteire. F. beabfichtigte gefelfchaftliche Vereine 
(Phalangen, von 1800—2000 Menfchen, im Phalanstere beifammen: 
wohnend), in denen Gewerbe auf gemeinfame Rechnung betrieben wür⸗ 
den und die Mitglieder einen verhältnißmäßigen —* am Ertrage 
erhielten, die Arbeiter aber durch Abwechslung in den Beſchaͤftigungen 
und erheiterndes Zuſammenwirken Mehrerer ohne Zwang angefeuert 
würden; Fourier, Traité de l’association domestique agricole. Par. 
1822. II Bde. Le nouveau monde industriel et socistaire, 1829. — 
Consideörant, Destinde sociale; exposition &l&mentaire complöte de 
la thöorie soeiötaire. P. 1836. 38. IT B. — Drdinaire in Rau, 
Archiv, II, 203. — Rofcher, Syſtem d. Volfswirthfchaft, I, 90. — 
3) Der Borihlag von 8. Blanc, Babritunternehmungen in die Hände 
der darin befchäftigten Arbeiter zu geben und ihnen das nöthige Capital 
durch den Staat zu liefern, f. def]. Organisation du travail, 4. A. 1845. 
Weil, der Staat und die Induſtrie, 1843. NAehnlich die Abfichten der 
ſog. chriſtlichen Socialiſten in England, Economist, Nr. 414 ©. 980. 
Die Verſuche, Unternehmungen auf gemeinfchaftliche Rechnung der Ar: 
beiter zu Stande zu bringen, find übrigens mit dem Fortbefichen der 
volfswirthichaftlihen Ordnung wohl vereinbar. — Das focialiflifche 
Lchrgebäude von Marlo (Unterfuhungen über die Drganilation der 
Arbeit, 1848—54, III 2.) ift noch nicht ganz beendet. 


Rapp aus Würtemberg gründete 1805 in Nordamerica eine auf Guͤter⸗ 
gemeinschaft beruhende jeder lafung deren Sitz feit 1825 zu cos. 
nomy im Staate Ohio ifl. Dieb Beifpiel fand dort Nachahmung, f. 
Julius, Reife, I, 194. Auch R. Owen empfahl das Syſtem ber 
„&ooperation“ u. Gemeinſchaft, f. Rey, Lettres sur le systöme de la 
cooperation mutuelle et de la communaut& de tous les biens d’aprös 
le plan de M. Owen, P. 1828. — Der Communismus will die 
Bleichheit duch Aufhebung des Privateigenthums bewirken und biefe 
gänzliche Umgeftaltung der bürgerlichen Gefellihaft bald vermittelft eines 
gewaltfamen Umflurzes (wie Babeuf, hingerichtet 1796), bald auf 
dem Iangfameren Wege der allgemein werdenden Heberzeugung zu Stande 
bringen‘, wie Cabet, veflen Voyage en Icarie (1840) mit den oben: 
genannten Staatsromanen verglichen werden kann. 


(N) Die fog. Bleichheitscommuniften, wie Babeuf, Eabet, Weitling. 
4) Die fog. Breieitscommuniften, wie Dezamy. 


Volkswirthſchaftslehre. 
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Erſtes Buch. 
Weſen des Volksvermögens. 


Erſter Abſchnitt. 
Beſtandtheile des Volksvermögens. 
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Wie alles Vermoͤgen nur Gewalt über Sachgüter iſt (8. 1.), 
fo begreift auch das Volksvermoͤgen nur dieſe in ſich, und die 
wirthſchaftlichen Thaͤtigkeiten find zunaͤchſt nur auf den Beſitz 
und Gebrauch derſelben gerichtet (a). Dieſe Güter, als ſinnliche 
Gegenftände, in denen der Menfc Mittel zu feinen Zweden findet, 
unterfcheiden fich wefentlich von den perfönlichen Gütern, 
die mit dem Menfchen felbft ungertrennlich verbunden find und 
fi) In ihrer Entftehung, Uebertragung, Dauer und Zerftörung 
ganz anders verhalten. Wollte man, dem Sprachgebrauche zus 
wider, den Begriff des Vermoͤgens und der Wirthfchaft fo fehr 
erweitern, daß beide fich auch auf bie perjönlichen Güter ers 
ftreeften (5), fo würde dad Eigenthümliche der Wirthfchafte- 
angelegenheiten verfchwinden und bie politifche Defonomie fid 
zur Wiffenfchaft aller Güter für den Staat, d. h. zur Staats 
wiffenfchaft ausdehnen (ce). Indeß Hat jene Wiffenfchaft fich 
dennoch auch mit den perfönlichen Gütern zu befchäftigen, 

1) weil diefelben die SHervorbringung und Erwerbung von 
Sachguͤtern fo fehr unterftügen, daß der Wohlftand der Völfer 
wie der Einzelnen von dem Beiftande fittlicher und geiftiger 
Kräfte bedingt wird; 
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2) weil alle wirthſchaftlichen Verrichtungen zuletzt darauf hin⸗ 
zielen, den Zuſtand der Menſchen zu verbeſſern, und weil daher 
das Vermoͤgen nicht für ſich allein, ſondern nach feiner Bes 
ziehung auf die menfchliche Gefelfchaft, d. b. in feiner Ans 
wendung zur Erzeugung perfönlicher Güter, zu würdigen ift. 


(a) So betrachtet es A. Smith und die meiften Staatsöfonomen „ f. bes 
fonders Schmalz, Staatswirthfchaftel. I, 12. — Droz, Ec. pol. 
S. 15. — Zachariä, Staatsw. L. ©. 5. 42. — Rossi, Cours, 
I, 29. — Riedel, Nationaldf. I, $. 12. (Der Berf. unterfcheibet 
übrigens neben dem fachlichen oder im engeren Sinne fog. Volksver⸗ 
mögen aud ein perfönliches, das Arbeitsvermögen, ©. 43.) — 
Schmitthenner, Zwölf DB. vom Staate, I, 6. 326. (Der Berf. 
rechnet indeß unter die öfonomifchen Güter nit blos materielle 
Subftanzen, fondern auch immaterielle „infomweit als diefelben auf die 
Erzeugung und Erhaltung Außerer Güter Einfluß haben,“ €. 249.) 
6) Storch Hat auf die perfönlichen Güter die bei den fachlichen aangbaren 
Benennungen, Begriffe und Bintheilungen mit gutem Erfolge ange: 
wendet, f. defl. Handb. der Nationalwirthfch. IL. — Berfuche, beide 
Arten von Gütern in der wiflenfchaftlichen Behandlung zufammenzufafien, 
von Arnd und Gioja ($. 45. Notedu. f); auch Bülau, Handb. 
d. Staatsw. 2.; eben dahin neigen fih Hufelanpd, n. Grundlegung, 
I, ©. 34. BoHlig, Staatswifl. II, $. 18, u. Hasse, Cuinam nostri 
aevi populo etc. ©. 12. — 88 ift bemerfenswerth, daß auch diejenigen, 
welche den Begriff des Vermögens über die Sachgüter hinaus erweitern 
wollen, doch in den fpäteren Abfchnitten der Wiffenfhaft fih nur an 
jene Güter halten. ' 
Es laͤßt fich deßhalb Feinesweges behaupten, daß die Staatsöfonomie 
durch Ausfchließung der perfünlichen Güter in eine fehlerhafte Einfeitigs 
teit gerathe, denn durch dieſe Befchränfung gewinnt fie ein abgerundetes 
eigenthümliches Gebiet und erlangt erft die volle Grünplichkeit und 
Fruchtbarkeit. Die perfönlihen Güter erfordern zwar eine Pflege durch 
den Staat, aber diefe Thätigfeit, die man Staatserziehung, Cultur⸗ 
politit, Bolksbildungsforge nennen kann, ift von der Sorge für den 
Bollswohlftand verfchieden und verdient in dem Eyſteme der Staats: 
verwaltung eine eigene Stelle. „Man hat es oft den Staatsöfonomen 
ſchwer vorgeworfen, daß fie ihre Aufmerkfamfeit blos auf die fachlichen 
&üter (wealth) richten und alle Beachtung der Glüdfeligkeit und Tugend 
verabfäumen. — Niemand tabdelt einen Schriftfteller über die Taktik, 
daß er feine Aufmerkfamfeit blos auf Eriegerifche Angelegenheiten richtet, 
eben fo wenig fchließt man aus dieſer Handlungsweile, daß er einen 
immerwährenden Krieg empfiehlt. Allerdings würde ein Schriftfleller, 
der, nachdem er gezeigt hat, daß ein gewiſſes Berfahren Sacgüter 
erzeugt, daflelbe blos darum zur Nachahmung empflehlt, den großen 
Schler begehen, Wohlfahrt (happiness) und den Beſiztz von fachlichen 
Bermögen (wealth) für einerlei zu halten. Aber fein Irrthum liegt 
nit darin, daß er feine Aufmerkſamkeit auf das fachliche Vermögen 
befchränkt, fondern in ber Berwechslung von Wohlfahrt und Vermögens: 
befiß.“ Senior, Outl. ©. 139. 


$. 46a. 
Auh die perfönlihen Dienfte, d. h. Arbeiten, wos 
durh der Menſch unmittelbar dem Menjchen einen Vortheil 


( 


— 
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(ein perſoͤnliches Gut) zu Wege bringt, z. B. Unterricht, Pflege, 
Beihüsung, fint feine Theile des Vermoͤgens. Mehrere neuere 
Schriftfteller Haben diejenigen Dienfte in das Bermögen gerechnet, 
weldhe gegen eine Bergütung in Sadgütern geleiftet werben 
und daher gleich dieſen felbft einen Preis (Taufchwerth) haben, 
3. B. die bezahlten Thätigfeiten de8 Arztes, Lehrers, Künft- 
lers ıc. (a). Wenn alle tasjenige für einen Theil des Ber- 
mögend gehalten werben follte, was einen Preid hat und in 
den wirthfchaftlichen Verkehr kommt, fo müßte dieß von ſaͤmmt⸗ 
lichen 2ohnarbeiten, nicht blos von den perfönlihen Dienften 
gelten. Berner find biefe zwar wie die fachlichen Güter Mittel 
zur Befriedigung menſchlicher Bebürfniffe, und dienen dazu, 
Vermögen zu erwerben, unterfcheiden ſich aber wieder von jenen 
Gütern zu fehr, um mit Nuten für die Wiffenfchaft mit ihnen 
im Begriff von Vermoͤgen zujanmengefaßt werden zu Fönnen, 
was ſchon daraus erhellt, daß fie wie alle Thätigfeiten nur in 
einer Folge von Zeitmomenten zur Erſcheinung fommen, aljo 
nicht "gleichzeitig vorhanden find und nicht in einem Vorrathe 
bejeffen werden Eönnen, daß ferner ihr Erfolg meiftens eine ent- 
fprechende Mitwirkung deffen erfordert, für welchen der Dienft 
geleiftet wird (db). Die Fähigkeit eined Menſchen, gewifle Dienfte 
zu leiften, ift von ber wirklichen Verrichtung berfelben zu unter: 
fheiden und bildet ein perfönliched Gut, welches, feiner unges 
wiffen Dauer wegen, nicht einmal nad) einem Preiſe gefchäßt 
werden fann. Die Fäuflichen Dienfte felbft find eine Verwen⸗ 
dungsart der Sachgüter, wie der unmittelbare Gebrauch ders 
felben, aber hieraus folgt nicht, daß fie ihnen ald Vermoͤgens⸗ 
theile gleichgeftellt werden müßten. Weber ein Einzelner noch 
ein Bolf ift durch eine gewiffe Menge möglicher ober bereits 
begonnener Arbeiten felbft ſchon reich, fondern nur wenn er ver 
mittelft derfelben Sachgüter erworben oder erzeugt hat (c). Indeß 
haben die Dienfte für die Volföwirthfchaft aus zwei Urfachen 
Wichtigkeit, ſowohl wegen ihrer Wirkungen, ald weil fle denen, 
bie fie leiften, einen Antheil an dem jährlichen Erzeugniß von 
Sachguͤtern verfchaffen (d). 
(a) Kür die Enrehnung ber Dienfle in das Vermögen: Say, Hanbb. I, 
133. — Stord, Zur Kritik des Desrifie v. Rationalreihthum. et 


Petersb. 1827. — GSteinlein, I, — Hermann, Intel. 
S. 5. 6. (hält die Dienfte zwar für Felle, des Reichthums, aber nicht 


des DBermögens, weil er den Begriff des letzteren auf äußere Güter von 
einiger: Dauer beichränft). — Baumſtark, Kameraliſt. Encyklop., 
©. 547. — Roſcher, Syftem der Bollsw. I, 4. — Dagegen u. a. 
Kaufmann,. Unterf., das ganze 1. Heft der 2. Abth. 


6) 3.3. Aufmerkfamfeit des Hörers, Fleiß des Schülers, Folgſamkeit bes 
Kranfen. 


(e) Eine Sängerin, die im Schiffbrudh ihre Habe verliert, ift nicht mehr 
reich, aber, fie kann es wieder werden und mag in dieſer Wahrfchein- 
lichkeit einftweilen Grebit haben. 


(d) Es hängt von der Definition des Vermögens ab, ob die Dienfte zu 
bemfelben gehören oder nicht, wie dieß auch bei dem im vorigen $. ab⸗ 
gehandelten Gegenſtande der Ball if. — Stord a. a. O. läßt fih 
hauptfählih dadurch beſtimmen, daß die Dienfte dem GBinzelnen ein 
Einfommen gewähren, welches von freiwillig gefuchter und bezahlter 
Arbeit berührt. Aber die Ginfommen befteht doch nur in einem 
Theile der erzeugten fachlihen Guͤter. 


$. 47. 

Es giebt fachliche Güter, welche ſich außerhalb des Ber: 
mögend befinden und daher fein Gegenftand der wirthfchaftlichen 
Sorgfalt find (a). Manche Güter und darunter felbft fehr nüß« 
liche, wie das Licht und die Wärme der Sonne, dad MWeltmeer 
vu. dgl., geftatten ihrer Natur nach feine ausfchließliche Ins 
habung und Berfügung ($. 2.), doc Fönnen file wenigftend 
mittelbar auf das Vermögen Einfluß haben, indem fie die Nuͤtz⸗ 
lichkeit einzelner Beſtandtheile deffelben erhöhen (5b). Andere 
Güter, welche ihrer Wefenheit nach eine Aneignung zulaffen 
würden, find darum noch herrenlos geblieben, weil fie in Fülle 
von ber Natur hervorgebracht werben und fein Beweggrund vor- 
handen ift, von einem überflüffigen Vorrat) Beftb zu ergreifen, 
. B. Waſſer in vielen Gegenden, felbft Holz hie und ba. 
Solche Güter find daher noch preislos und man wendet Feine 
Mühe an, fie zu erhalten und zu ſchonen, weßhalb fie von den 
Einzelnen nicht als DVermögenstheile angefehen werben, obfchon 
fie, wenn fie einem Volfe im Ganzen zugehören, für den wirth- 
ſchaftlichen Zuftand deſſelben keineswegs gleichgültig find. Daher 
ift die fpätere ausfchließliche Befikergreifung, bie fle in das Ver⸗ 
mögen vinzelner Bürger bringt, Feine wahre Bereicherung bed 
Volkes. Es Fönnen. aber nur Natur-, nicht Kunfterzeugnifle 
von biefer Art fein, weil letztere ſtets Koften verurfachen, bie 
man nicht unnüg aufzumenden geneigt Ft (c). 


(a) Solbe Güter werden von Say (Handb. I, 99.) natürliche, im 
Gegenſatze der focialen, von Hermann (Untef. ©. 3.) freie, 
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zur Unterideitung ron ten wirtbigaitlihen genannt. — Ridht 
erwerblide Güter nah Zahariä, Staatsw. 8. ©. 51. 
(5) Läntereien werten 3. B. wegen ihrer Lage am Meere oter unter einem 
günfligen Himmelsftrihe höher geihägt. 
Güter dieſer beiten Arten werten nicht für einen Gegenwert in Sad: 
gütern erfauit. Taber Bellen tie zahlreichen Echriftfiellee des Aus⸗ 
tes, welde ten Begriff und Ausdruck Bermögen nit fennen, 
die Bertaufchbarfeit als das Kennzeichen terjenigen Dinge auf, die den 
Gegenſtand ter pelitiihen Oekonomie ausmachen; vgl. 5. 64. Diele 
GEigenfhaft einer Sache wire indeß nit nothwendig durch vorausge⸗ 
gangene Arbeit und Koflenaufwant betingt, tenn aud eim blos burd 
aturfräfte entflantenes But, 3. B. ein nod in ter Erde liegendes 
fil kann Gegenſtand eines Taufches werten, wenn es in fo geringer 
enge vorhanten if, baß man es der Mühe werth Hält, ſich bafielbe 
anzueignen. 


(e 


u 


$. 48. 


Das Volfsvermögen umfaßt fämmtliche in der Gewalt 
der Staatsbürger (a) befindliche jadhlihe Güter. Es unter 
fcheidet ſich dadurch von dem Etaatdvermögen, weldes im 
Befite ber Regierung ift und von ihr zum Beten ded ganzen 
Staated benugt wird, $. 6 und IH, $.4. Beide Begriffe wur 
den in früherer Zeit häufig mit einander vermengt, man fchrieb 
der Staatögewalt eine Art von Obereigenthum über das Ber 
mögen der Bürger zu und diefe Verwirrung fland ber Ber 
breitung richtiger Vorftellungen von der Volkswirthſchaft fehr im 
Wege. Es ift jedoch geftattet, dad Volfs- und Staatövermögen 
in einem Lande im Begriffe zufammenzufaffen. Die Summe 
beider, dad Staatdvermögen im weiteren Sinne, bezeichnet 
ben ganzen Antheil des einzelnen Etaated an der auf der Erbe 
überhaupt vorhandenen Gütermaffe (6). 


(a) Es verfteht fih, daß hierunter auch das DBermögen der Gemeinden und 
verschiedener anderer moralifcher Berfonen begriffen ift, die dem Staats: 
verbande angehören. 


(5) Einige nennen dieß Ganze Volksvermögen, z. B. Schenk, L 15. 


$. 49. 

Das Vermögen bezieht ſich zwar lediglich auf fachliche Güter 
($. 46), allein die Gewalt über diefelben kann verfchiedener Art 
fein; fie muß nicht nothwendig in der Förperlichen Inhabung 
oder in dem vollen Eigenthume beftehen, weil aud) andere Rechte 
ihrem Befiger die Macht geben, fachliche Güter für feine Zwede 
zu gebrauchen, nur nicht in jeder beliebigen Weife, fondern in 
gewifien Gränzen (a). Dahin gehören z. B. Rechte der Be 


— 63 — 


nutzung einer fremden Sache, Rechte, die ſich leicht in Sach⸗ 
guͤter umſetzen laſſen (d. h. verfäuflich find), oder ſolche, die 
ſchon fuͤr ſich allein eine fortdauernde Einnahme von Sachguͤtern 
bewirken, wie Zehntrechte, endlich Forderungen an andere Per⸗ 
ſonen, wenn ſie nur unbeſtritten ſind, auf beſtimmte 
Gütermengen gehen und wenn auf das Eingehen von dem 
Schuldner ficher zu rechnen iſt (d). Daher ſetzt ſich das Ver⸗ 
mögen einer Perſon im ſubjectiven Sinne ($. 2 (6)) aus ben 
Eigenthumsrechten -und aus den anderen Rechten ber erwähnten 
Art zufammen. Unterfuht man von dieſem Geſichtspuncte 
aus das Vermögen eined ganzen Volkes, fo ergiebt ſich, daß 
die zu dem Privatvermögen der Bolfömitglieder gehörenden 
Rechte nur dann einen eigenen Beftandtheil des Volksvermoͤgens 
bilden, wenn bie ihnen entfprechenden Verbindlichkeiten ſich auf 
Seite des Auslandes befinden. Müflen aber Forderungen an 
Fremde dem Volksvermögen zugezahlt werden, fo ift ed auch 
nothwendig, die Schulvigfeiten des Inlanded an dad Ausland 
in Abzug zu bringen und bei dieſem Abgleiche zeigt fi) natür- 
lich die Schuld mancher Wölfer größer als ihr Guthaben (c). 
Solche Rechte, welche ein Mitglied des Volkes gegen andere 
geltend macht, find für das Volksvermögen im Ganzen genoms 
men gleichgültig und geben nur der Bertheilung deffelben unter 
die Einzelnen eine andere Geftaltung, als die, auf welche aus 
dem bloßen Eigenthum gefchloffen werden müßte (d). 


(«) Inſofern ift e8 allerdings richtig, daß das Vermögen auch unkörperliche 
Dinge in fi begreift, aber nur wegen ber verfähiedenen Formen der 
Berfäigungsgewalt, während doc, immer allein die fachlichen Güter den 
Gegenftand bilden, auf ben die Verfügung gerichtet if. Daher kann 
aud das Bermögen einer ohne auswärtige Berbindungen lebenden An: 
zahl von Menfchen oder der ganzen Menfchheit nicht größer fein als 
die Menge aller Sachgüter, welche von jenen zufammengenommen be- 
berrfcht werden. 

b) So wenig als die bloße Arbeitsfähigkeit, ift das Recht, ein gewifles 
Gewerbe zu treiben, fchon ein Bermögenstheil, weil der wirkliche Exriverb 
daraus von der Handlungsweife des Gewerbsmannes und von Äußeren 
Umfländen abhängt; anders bei verfäuflichen und in befchränfter Zahl 
beſtehenden Gewerbsrechten und Privilegien, ſ. (ce). Eine Kundfchaft 
iR fein Vermoͤgenstheil, weil man über fie nicht verfügen Tann, denn 
fie beruht auf der Gunft und dem Bertrauen Anderer. Was man 
öfter als Verkauf einer Kundſchaft betrachtet bat (Hermann, Roſcher), 
bieg iſt nur etwa Abtretung eines Plapes, der Geräthſchaften, Gm» 
pfehlung bei den Kunden u. dgl. 


() In den nordamericanifchen Freiftanten follen von den Schuldbriefen der 
Union, der einzelnen Staaten und Städte, von ten Actien der Ciſen⸗ 
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(d) Die in das Privatvermögen fallenden Rechte der Bürger gegeneinander 


$. 50. 

Die inländifchen Beftandtheile des Volksvermoͤgens können 
auf doppelte Weife eingetheilt werben: 

1) Nah ihrer Entftehung und ihrem Verhältniß zur Erde 
feßt man die Theile der Erdoberfläche, d. bh. die Grundſtuͤcke, 
ben einzelnen von der Erde getrennten und dadurch beweglich 
gewordenen und zu beliebiger Verfügung tauglihen Erzeugs 
niffen entgegen (a). Die Grundftüde find in Hinficht. ihrer 
Ausdehnung ein ziemlich unveränderlicher Vermögenstheil und 
ihre Gefammtheit innerhalb eined Staatögebieted, dad Land, 
bildet deßhalb eine natürliche Ausftattung ded Volkes für alle 
Zeiten, nur daß die Grundftüde in ihrer Beichaffenheit durch 
Ratureinflüffe oder Kunft umgewandelt werden fönnen (d). Die 
Abgränzungen derfelben auf der Erbe entftehen nur zufällig 
durch Befisnahme, während jedes bewegliche Erzeugniß feine 
räumliche Begränzung an fidh trägt. 

2) Nach ihrer Beflimmung für gewiffe Zwede. Diefe find 
zwar von hoͤchſt verfchiedener Art, zerfallen jedoch zunächft in 
zwei Abtheilungen; 

a) ein Theil der Güter dient unmittelbar dazu, irgend 
einen Bortheil (Nuten oder Vergnügen) für die Perſonen her- 
vorzubringen und kann beßhalb mit dem Ramen Genußmittel 
bezeichnet werben; 

b) ein anderer Theil wird nur ald Mittel benupt, neue 
Sachgüter in dad Vermögen zu bringen, fei ed durch eigene 
Erzeugung, ſei es durch den Verkehr. Diefe blos mittelbar 
nüglichen Dinge find Erwerbömittel. 
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Manche Güter laffen fid) beliebig zu ber einen oder anderen 
Verwendung gebrauchen (e), bei manchen treffen auch beide 
Zwede gleichzeitig zufammen (d). Genußmittel, weldye von dem 
Eigenthümer an Andere gegen Vergütung zum Gebrauche über 
laflen werben, find für jenen Ermwerbömittel, ohne ihre erfls 
genannte Eigenfchaft zu verlieren (e). Es giebt aber viele 
Erwerbömittel, die nur diefes find. 


(a) Sie können aber die Beweglichkeit wieder verlieren, indem fie Eünftlich 
mit Srundftüden verbunden werden. Dabei tritt ferner der Unterfchied 
ein, daß fie theils den Grunpdftüden gänzlich einverleibt werden und 
von ihnen At weiter zu unterfcheiden find, wie die aufgebrachten Erden 
und Düngeftoffe, theils wenigftens nur die Nußbarkeit der Grundftüde 
erhöhen, wie Stutzmauern, Schleußen, Brunnen, theils aber als bes 
fondere unbeweglidy gewordene Güter einen eigenthümlihen Nugen ges 
wäßren, wie Gebäude. 


(6) Eine Ausnahme macht höchftens das Abfpülen oder Abreißen des Landes 
durch das Wafler, was aber in der Regel unbebeutend if. Der Dollart 
verfchlang 1277 gegen AD. Meilen mit 50,000 Einwohnern. — Sonft 
werden die Grundſtücke Häufig durch Naturkräfte verichlechtert, 3. B. 
fumpfig gemacht, in Gebirgen mit &letfchern oder Steingeröll überdeckt, 
dagegen andere vermittelt der Kunft verbeflert. 


(O. 8.8. ein Reitpferd von einem müfligen Reichen oder einem Landwirthe. 


(4) 3. B. die Nahrungsmittel der Gewerbsarbeiter, — ein Wald, der zu: 
gleich Lufigarten und Jagdgehege if. 


() Bermiethete Bücher, Kleider, Reitpferde, — Theatergeräthfchaften, — 
Badeanſtalten. 


$. 51. 


Verbindet man dieſe zwei verſchiedenen Eintheilungen der 
Sachgüter mit einander, ſo ergiebt ſich Folgendes. Die Grund⸗ 
ſtücke dienen groͤßtentheils als Erwerbsmittel, insbeſondere für 
den Land⸗ und Bergbau (a). Die von der Erde getrennten 
Erzeugniſſe dagegen vertheilen ſich mit geringerer Ungleichheit 
unter die beiden genannten Verwendungszwecke. Man unter⸗ 
ſcheidet demnach 

1) die beweglichen (oder wenigſtens beweglich geweſenen) 
Genußmittel, wie Kleidung, Nahrung, Wohnung ꝛc. Eine 
in irgend einer Beziehung zuſammengefaßte Menge ſolcher Guͤter 
wird Gebrauchsvorrath genannt. 

2) Ein irgendwie zuſammengehoͤrender Vortath von bewegs 
lihen Ermwerbsmitteln (6) heißt ein Kapital (Ermwerbflamm, 
werbender Gütervorrath). Die Erlangung neuer Ber 
mögenötheile ift in den meiften Fällen dur das Vorhandenfein 


und den Beiftand älterer bedingt, daher muß ein Theil des 
Rau, yolit. Deton. I. 7. Ausg. 5 
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Vermoͤgens der unmitteldaren Verwendung zu perſoͤnlichen Guͤtern 
entzogen und zur Unterſtützung des Crwerbes gebraucht werben. 
Das Capital als ſolches leiſtet einen mittelbaren Nutzen „und 
hieran find feine Beſtandtheile leicht zu erkennen, wenn fle gleich 
bisweilen auch unmittelbar als Genußmittel wirken, $. 50. 
Während diefe überhaupt fogleich jetzt den Menfchen perſoöͤnliche 
Vortheile geben, hilft dagegen das Gapital andere Sachgüter 
zu erlangen, welche fpäter jenen Dienft leiften Eönnen. 


(«) Nur ein Eleiner Theil jedes Landes ift zu Luftgärten, öffentlichen Plaͤtzen, 
Lands und Waflerftraßen sc. verwendet oder mit Wohnungen überbaut. 


(db) 8.8. von rohen Stoffen, aus denen, oder von Werkzeugen, mit denen 
ein gewifies But verfertigt wird, — der Viehſtand des Landwirthes ıc. 


(c) Ginige Neuere haben den Begriff von Capital foweit ausgedehnt, daß 
er auch ten Gebrauchsvorrath einfchließt, wie Say, Handb. I, 220 
capitaux productifs d’agrements ou d’utilite), Mac⸗Culloch, ©. 72, 

teinlein (Nähr- und Zehrcapitel) 1, 338 vgl. 346, Hermann 
Unterf. S. 60. (Erwerb: und Nugcapital, weiches, wie Gebäude sc. un: 
mittelbar Bortheil giebt), Rofcher, Syſtem der Volksw. I, 67. (Bro: 
ductiv= und Gebrauchscapital, welches leßtere zur Hervorbringung von 
perfönlichen Dienften oder nüglichen Verh (tnifen verwendet wirb). 


$. 52. 


Nicht jedes einzelne Gut ift feiner Befchaffenheit nad) zu 
diefen beiden Anwendungen ($. 51.) brauchbar, der Verkehr 
macht ed aber möglich, ftatt eines einzelnen Vermoͤgenstheils 
einen andern zu erlangen, der die gewünfjchte Benugungsart ge 
ftattet, 3. B. vermittelft des Taufches. Geſammelte Gütermaffen, 
welche noch feiner von beiden Beflimmungen gewidmet tworben 
find, gehören weder zu den Genußmitteln noch zum Gapitale 
und folten ald unbeftimmte Borräthe aufgeführt werden, 
doc) pflegt man fie indgemein zu dem Gapitale zu rechnen (a). 


(ea) Gütervorräthe, die als Capital dienen follen, jedoch in einem gewiſſen 
Beitpuncte noch Feine Anwendung gefunden haben, werden todte Ga: 
pitale genannt. 


2 
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Im Sinne ber Volkswirthſchaftslehre gehören nur diejenigen 
beweglichen Güter zu dem Capitale, welche ald Hülfmittel 
gebraucht werden, um dem Bolfsvermögen einen Zuwachs zu 
verfchaffen, $. 51. Anders geftaltet fich der Begriff des Capi⸗ 
tale8 aus dem Etandpuncte der Privatwirthfchaft, welche ſich 
nur die DVerforgung einer Bamilie mit Sachgütern zum Ziele 
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ſetzt, ohne bie Wirkung dieſes Erfolges auf die ganze Volks⸗ 
wirthſchaft zu beachten oder auch nur zu kennen. Den Einzel⸗ 
nen ſtehen mancherlei Wege des Erwerbes offen, und darunter 
auch ſolche, bei denen das Volksvermoͤgen nicht vergrößert wird, 
indem ſchon vorhandene Beftandtheile befielben von einem Eigen⸗ 
thümer auf den andern übergehen. In Beziehung auf eine 

Privatwirthfchaft, welche man anderen ähnlichen bürgerlichen 

Wirthfchaften gegenüber betrachtet, erjcheint alfo alles dasjenige 

bewegliche Vermögen ald werbend oder ald Kapital, welches 

überhaupt von dem Eigenthümer nicht blos für einen perföns 
lichen Genuß, fondern zum Erwerbe -anderer Güter benupt 

wird (a). 

() 4. Smith, U, 122. — Stord, I, 140. — Da neue GBüterzuflüfie 
überhaupt auf zwei Wegen erreichbar find, durch eigene Erzeugung und 
durch Erwerbung aus fremdem Vermögen ($. 69), fo fünnen bie als 
Mittel Hierzu dienlichen Erzeugniſſe, deren Inbegriff überhaupt Ca⸗ 
pital heißt, in verjchiebenen —2* betrachtet werden. 

1) Für die Privatwirthſchaft find diejenigen Erzeugniſſe Capital, 
welche die eigene Hervorbringung von Gütern oder Die Erlangung 
derfelben von anderen Menſchen unterflügen, 

2) in der Volkswirthſchaft diefenigen, welche eine inländifche Güter: 
euaung oder eine Einnahme von anderen Völfern zu 

ege bringen ; 

3) würde mem die Wirthfchaft der Menfchheit auf ber Erde als ein 
Ganzes anfehen, fo koͤnnte der Begriff des Eapitales nur auf 
den Beiftand zur Gütererzeugung überhaupt befchränft werden. 

Der privat= und der volkswirthichaftliche Begriff von Eapital find 

demnach gleichmäßig in dem Weſen beider Wirthichaften begründet und 
die doppelte Bedeutung deflelben Auspruds, wie unbequem immer für 
die erſte Erlernung ber Wiflenfchaft, ift nicht zu umgehen. 


6. 54. | 
In ber Privatwirthfchaftslchre und im Sprachgebrauche des 
gemeinen Lebens rechnet man deßhalb zum Bapitale nicht allein 
1) das wahre volföwirthfchaftliche Capital, fondern auch 
2) jolche Genußmittel, die der Eigenthümer als Mittel ge- 
braucht, fi eine Einnahme zu verfchaffen, $. 50. " 


3) Auch die zum Ausleihen beftimmten Geldbfummen und .- 


die aus ben Darleihen entſtehenden verzindlichen Borberungen, 

welche für die Gläubiger bie Stelle der hingelichenen &üter- 

menge einnehmen, werden indgemein Bapitale genannt. Die 

ind Ausland verlicehenen Summen können zwar als Theile des 

Volkscapitals angefehen werden, da fie eine Zinfeneinnahme in. 

das Volksvermögen bringen ($. 51. 53), verwandeln ſich jedoch, 
5 * 
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ſobald die Anlegung erfolgt iſt, in Forderungen, F. 49. In⸗ 
laͤndiſche Forderungen haben auf die Größe bed Volkscapitals 
feinen Bezug. Die dargelichenen Summen felbft werben von 
den Schulpnern bald auf Capitale, bald auf Genußmittel ver- 
wendet. — Unter Capitaliften pflegt man nur jene Zins⸗ 
gläubiger zu verftehen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Schäbung des Volksvermögens. 


$. 55. 


Die Größe des Vermoͤgens kann in ber wirthichaftlichen 
Betrachtung nicht nad) der bloßen Maſſe der in ihm enthaltenen 
Stoffe bemefjen werden, fondern fle hängt von der Menge von 
Vortheilen ab, weldye die Beftandtheile des Vermoͤgens den 
Menfchen gewähren oder von dem Einfluffe, ben fie auf den 
Zuftand derfelben äußern. Die Volkswirthſchaftslehre muß daher 
jedem einzelnen fachlichen Gute in Beziehung anf feine Taug- 
lichfeit zur Beförderung derjenigen Zwede, für die es beftimmt 
ift, feine Stelle anweifen. Die Beurtheilung des Grades biefer 
Tauglichkeit ift die Schägung. Die Lehre von der Schäßung 
bed Vermoͤgens im privat- und volkswirthſchaftlichen Geſtichts⸗ 
puncte berührt fo viele Abfchnitte der Staatswirthichaftsichre 
und ift felbft für die bürgerlichen Wirthfchaftsangelegenheiten fo 
wichtig, daß fie eine forgfältige Entwidlung erfordert, die aber 
in der Unbeftimmtheit des Sprachgebrauchs eine befondere 
Schmwierigfeit findet. 

$. 56. 


Nach der Gewohnheit im täglichen Leben wird in ber 
Schätzung der Güter zunächſt der Preis derſelben beachtet, d. h. 
die Menge anderer Güter, welche man bei einem Taufche für eine 
gewiffe Sache erlangen kann. Im Tauſche werden zwei Quan⸗ 
titäten von Sachgütern gegen einander hingegeben ‘und angenoms 
men, alſo einander infofern gleichgefegt, woraus man leicht auf 
bie Meinung geführt wird, fie feien einander auch ihrem Weſen 
nach gleich. Der Preis entfteht durch eine Mebereinkunft und 
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ſeine Groͤße wird hiebei nach Zahl und Maaß genau bezeichnet, 
ſo daß er hoͤchſt leicht zu erkennen iſt. Ein gewiſſes Gut erhaͤlt 
dann einen Preis, d. h. es wird preisfähig, wenn es übers 
tragbar ift, wenn mehrere Menfchen nad feinem Befitze ftreben 
und denſelben nicht ohne ein Opfer erlangen Fönnen, indem 
der ganze Vorrath ſchon in dad Eigenthum inzelner getreten 
ift (a). Ueber das Wefen eines Gutes und die Dienfte, bie 
es den Menfchen leiftet, giebt der Preis beffelben feinen Aufs 
fhluß, weil er nur anzeigt, mit welchem Aufwande anderer 
Güter jened zu erlangen ift oder wieviel von lebteren dafür 
eingetaufcht werden fünnen. Mit dem !Preife werben bisweilen 
die Koften eines Sachgutes verwechfelt, d. i. die Menge anderer 
Güter, die Jemand aufwenden muß, um fich fened zu verfchaffen. 
Der Einzelne kann dieß fowohl durch eigene Hervorbringung 
al8 durch Erwerbung im Taufche bewirken, daher lafſſen fich bie 
Erzeugungs- und die Anfhaffungsfoften unterfcheiden, 
in welchen leßteren der für das But hingegebene Preis nebft 
ben Berfendungsfoften u. vergl. enthalten ift (d). Bei einem 
Taufe kann man ben fchon gemachten Koftenaufwand des 
Verfäuferd mit dem bebungenen Preife vergleichen, um zu be- 
urtbeilen, ob der Tauſch für jenen vortheilhaft fei oder nicht. 
Auch die Koften eines Gutes genügen nicht für die Schäßung 
befielben und es bleibt fogar zweifelhaft, ob man Vortheil dabei 
bat, wenn man jenen Aufwand für die Erlangung ded Gutes 
vornimmt. Der Preis der Sachen fommt in den meiften Fällen 
dem Koftenbetrage nahe. 


(a4) Man hat daher oft behauptet, der Preis feße einen gewiflen Grad von 
Seltenheit voraus (3. B. Walras in Seances et travaux de l’acad. 
XVI, 15. 1849), allein es ift nur erforderlich, daß der Begehrende fich 
nicht mehr „nentgelttie mit dem gewünſchten Gute verforgen Fann. 
Richtiger bezeichnet Scialoja ale Bedingung bes Preifes eine gewifle 
Schwierigkeit der Erwerbung, Principj, ©. 26, 

() Im gemeinen Leben werden die Zeitwörter Foften und gelten (einen 
gewiffen Preis haben) für gleichbedeutend gebraucht, was jedoch da, wo 
die ebenerwähnten Nebenausgaben vorkommen, nicht vollfommen richtig iſt. 


8. 97. 

Eine tiefer begründete und in alle Wirthfchaftsangelegenheiten 
mehr eingreifende Schägung wird gewonnen, wenn man die Fähig- 
keit der Güter, menfchliche Zwecke zu befördern, d. h. ihre Nüg- 
lihfeit (a), genauer erforfcht. Jedes Sachgut hat Nüglichkeit, 
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werben aber in Hinſicht auf dieſelbe mehrere Güter mit einander 
verglichen, fo zeigen ſich verfchiedene Abftufungen. Der im 
menfchlichen Urtheil anerkannte Grad von Nüplichkeit eines 
Sachgutes ift der Werth deſſelben (db). Diefer drüdt alfo 
dad Maaß des Einfluffes aus, den rin Gut auf den Zuftand 
des Befiterd auszuüben vermag, oder die Stärke der Anziehung, 
welche jede Sache für dad Begehren der Menfchen aͤußert. 
Unterfuhht man jedoch näher, wie die Sachgüter den menfds 
lichen Zweden zu Hülfe fommen, fo ergeben ſich verfchiebene 
Arten ded Werthes. Auf diefem Wege ift man ſchon früh zu 
der Unterfcheidung eines Gebrauchs- und Taufchwerthes 
geleitet worden (c), welche zwar nicht ganz genügt, aber doch 
zu einer vollftändigeren Darftelung den Weg bahnte. Der 
Werth der Erwerbömittel muß anders beurtheilt werden, als der 
ber Genußmittel, auch macht es einen erheblichen Unterfchied, 
ob man bei der Werthichäbung eined Gutes eine vereinzelt 
fiehente, oder eine im Verkehre begriffene Wirthfchaft voraus: 
ſetzt. Hieraus entfpringt die nachſtehende Eintheilung (d). 


(a) Dieß Wort wird in der Volkswirthſchaftslehre in einem weiteren Sinne 
Fra fo daß es auch die Annehmlichkeit, Schönheit zc. in fid 
ießt. 
(5) Wenn der Werth nicht den Grad, fondern die Nützlichkeit felhk 
‚ bebeuten follte, jo wäre einer von beiden Ausbrüden überflüfig.e Doch 
ift felbft der gewöhnliche Gebrauch der Wörter Werth und Würde 
Dagegen. Es laͤßt fih demnah von dem Werthe einer Sache allein, 
ohne BVergleihung anderer Güter oder mehrerer individueller Schäßuns 
gen, nicht fprehen. Wenn man im gemeinen Sprachgebrauche einer 
Sache fchlehthin Werth zufchreibt, ohne fie mit einer einzelnen anderen 
zu vergleichen, jo ift hierunter ein genen viele andere oder bie meiften 
anderen Güter Hoher Werth zu verfiehen. 


(e) Die Unterfcheidung eines Gebrauhs- und Taufchwerthes if ſchon von 
Ariftoteles (Politicor. I, 9) deutlich ausgefprochen worden. Adam 
Smith hat diefen Unterfchieb aufgenommen, ohne aber den Gebrauchs: 
werth weiter zu verfolgen und zu benutzen. Unterf. I, 43. — Mehrere 
neuere Schriftfteller haben fich mit der genaueren Beftimmung der Be: 
peife von Werth und Preis befchäftigt und beide ſorgfautig au unter: 
heiden gefuht. Graf Soden, IV, 22. — Hufeland, R. Grund⸗ 
legung, I, 118. — Lotz, Revifion, I, $. 3 und Handb. I, 20. — 
Stord, I, 27, und: Ueber die Natur des Nationaleintommens, 
©. XXXIV. — Rau, Zuf. 16 zu Storch und in dr Schrift: Malthus 
und Say über die Urfachen ber jebigen Hanbelsftodung, ©. 259 (Ham: 
burg 1821). — Ricardo, Princ. Cap. 1. u. 20. — Torrens, Prod. 
of w., &.7. — Louis Say, Consider., S. 47. Deſſ. Etudes, &.45. — 
W. Kosegarten, De valoris et pretii vi et momentis in oecon. 
politiea. Bonnae, 1838. — Baumftarf, Bolfsw. Erläut. ©. 297. — 
Rossi, Cours I, 48. — Riedel, I, 8. 30. — Thomas, Die 
Theorie des Verkehrs. 1. Abtheil. Berlin 184. ©. i1. — Mill, 


I, 451. — Kriebländer, Theorie bes Werths, Dorpat, 1852. 4. 
(zugleich Geſchichte diefer Lehre). — Berfuh, die Stammbegriffe der 
Bolkswirthfchaftslcehre feftzuftellen, von L. Say in der Schrift: Pour- 
quoi l'ée. pol. est-elle une science si peu gönäralement &tudide? 
P. 1837. — Mehrere Neuere nennen ben Gebrauchswerth Nüplic: 
Feit und behalten das Worth Werth Tediglih zur Bezeichnung bes 
Taufchwerthes oder Preifes, 3. B. Torrens, On the product. of 
wealth, ©. 8. Mac-Culloch, Grundf. ©. 4, auch Storch, Natur 
des Nationalein?., ©. XXXVI 68 ift biebei zu ‚beachten, daß im 
frangöfifchen und englifchen Sprachgebrauche valeur, value nicht genau 
dem beutfchen Worte Werth entiprechen, denn jene Ausdrüde, von 
valor, valere abftammend, gehen mehr auf bie äußere Anerkennung, das 
Gelten, aljo auf den Preis im Verkehr, während Werth mehr 
auf die einem Gute anhaftenden nüglichen Gigenfchaften bezogen wird. 
Unter Valeur fchlehthin wird der Taufhwerth verflanden. 

(q Bgl. Hufeland, 1,124. — Baumſtark, Bolksw. Srläut. S. 312. — 
Schmitthenner, Zwölf B. I, 336. — Kudler, B.:W. I, 55. — 
Thomas a.a.D. zerlegt den Werth in drei Begriffe, nämlich: 1) bie 
Hochſchätzung von Dingen ihrer Bechaffenheit willen, 3. B. wegen 
ihrer Schönheit, Würde; 2) die von ber Gemütheflimmung eines 
Subjects beftimmte Schäßung, Werth; 3) die Schäßung eines Butes 
wegen der urfachlichen Berbindung mit einem anderen, Nüglichfeit. 
Zu biefen drei Schägungen rechnet der Berfafler ferner 4) die Koften, 
5) den Preis. Iene drei find jedoch nur als einzelne Urfachen und 
Arten des Werthes anzufehen. — Im täglichen Leben werben bie Arten 
bes Werthes nicht unterfchieden, weßhalb man denſelben bald dem Breife 
entgegenfebt, bald beide Ausprüde verwechielt. 


$. 58. 


E8 giebt zwei Hauptarten des Werthes: 

1) Der Grad von Tauglichkeit eined Gutes, feinem Beflger 
bei der eigenen Anwendung für einen, in der Beflimmung bes 
Gutes liegenden, nicht erft durch den Verfehr vermittelten Zweck 
einen Bortheil zu gewähren, ift ver Gebrauchswerth ober 
Werth im engeren Sinne (A). Diefer ift ald die Grund⸗ 
lage jeder Schägung anzufehen und verdient bei jedem Sad): 
gute vor Allem und hauptfächlich beachtet zu werden, wenn er 
auch nicht nothwendig für jeden Befiter eines Gutes vorhanden 
it (d). Er bleibt fih, wenn man ihn einmal erkannt hat, fo 
lange gleich, als nicht in den Abfichten der Menfchen ober in 
der Brauchbarfeit eined Mitteld für biefelben ein Wechſel ein- 
tritt. Wendet man den Begriff von Gebrauchöwerth auf die 
beiden Gattungen von Gütern an ($. 50. Nr. 2), fo ergiebt 
ſich Folgendes: 

a) Der Werth eines Genußmittels liegt in der Fähig- 
leit deffelben, perfönliche Güter, d. h. Nuten oder Vergnügen 
hervorzubringen, er iſt alfo ein unmittelbarer Gebrauchs—⸗ 
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werth, den man auch Genußwerth nennen kann, z. B. der 
Nahrungsmittel, der Arzneien, der Werke der bildenden Kunſt x. 
(c). Man darf ſich denfelben nicht überhaupt ald etwas Will 
fürlicheö, der Laune und dem Spiel der Einbildungsfraft An- 
gehörendes denken, denn meiftend beruht er auf feften Zwecken 
ber Menfchen und gewiflen Eigenfchaften unferer Sachgüter (d). 
b) Der Werth derjenigen Erwerbömittel, bie ber Be 
figer dazu benutzt, um andere Güter von anerfanntem Gebrauchs⸗ 
werthe für feinen Bedarf hervorzubringen, richtet ſich nach ber 
Stärke des Beiftandes, den fie hiezu leiften, d. h. nach der mit 
ihrer Hülfe entflehenden Werthmenge, nad) Abzug bed etwa 
nöthigen Koftenaufwandes (e). Bortgefegte Beobachtungen in 
dem Betriebe der Gütererzeugung haben viele Erfahrungsfäge 
zur Bemeflung diefes Erzeugungswerthes geliefert, vors 
züglid) im Gebiete der Landwirthfchaft (f). 
(a) Diefe ‚igene Anwendung (Gebrauch) ſetzt fortdauernden Befik des Gutes 
voraus. 


(6) Nur das Geld als Werkzeug des Verkehrs ift ohne allen Gebrauchs⸗ 
werth. — Biele Waaren eines Kaufmanns, viele Bücher eines Bud 
händlers haben für dieſen felbft Eeinen Gebrauchswerth. 

(c) Benupungswerth nah Hufeland, Verbrauchswerth nah Baumſtark, 
Genußwerth nah Schmitthenner. 

(d) — Value dwells not in particular will; 

It holds its estimate and dignity 
As well wherein ’tis precious of itself, 
As in the prizer. 
Shakspeare, Troil. and Cress. II, 2. 

(e) 3. B. Unterhaltungsfoften eines Thieres, einer Mafchine ıc. 

(f) 3. 3. Milchergiebigkeit einer Kuh, — Nährkraft eines Centners Heu 
für Melfthiere oder Maſtvieh, — Düngefraft eines Gentners Stall: 
mil, — Grtragsfähigfeit eines Morgens Ader oder Wald bei einer 
gersihen Bodenart und anderen gegebenen Umftänden, — Leiſtung einer 

reihmafchine sc. Die landwirthſchaftlichen Schriftfteller führen gewoͤhn⸗ 
lih bei folchen Ausmittlungen den Erzeugungswerth der verfchiebenen 
Gegenftände auf 1 Raums oder Gewichtstheil Roggen zurüd, Blod, 
Reſultate der Berfuche über Erzeugung und Gewinnung bes Düngers, 
1823. 4. und fpätere Echriften defi. — Angaben über den Werth ber 
verfchiedenen Yutterarten, auf Heu zurüdgeführt (Heuwerth), bei v. 
Weckherlin, Landw. Thierproduction, I, 178. 


6. 59. 


Der Genußwerth eines Gutes indbefondere wird von folgen 
den Umftänbden beftlimmt: 

a) von der Stelle, die der nächfte Gebrauchszweck beffelben 
in der Gefammtheit menfchlicher Zwede einnimmt. Diefe ftehen 
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in einer Rangfolge, welche theils auf der ſinnlichen Natur des 
Menſchen, theils auf moraliſchen Gruͤnden beruht und ſich in 
kein Zahlenverhaͤltniß bringen laͤßt. Die Befriedigungsmittel der 
dringendſten Beduͤrfniſſe haben aus dieſer Urſache den hoͤchſten 
Werth (a). Haben zwei Güter einerlei Beſtimmung, fo kann 
dem einen darum ein höherer Werth zufommen, weil e& zugleich 
auch noch andere Zwecke beförbert; 

b) von dem Verhaͤltniß des einzelnen Gutes zu anderen, 
welche zu dem nämlichen Zwecke anwendbar find. Fehlt es an 
folchen anderen Mitteln, fo iſt das einzige vorhandene in Bes 
ziehung auf dieſen Zweck (relativ) unentbehrlich (5), und 
fein Werth richtet ſich ganz nad) der Wichtigkeit deſſelben; find 
aber jene vorhanden, fo ift der Werth eines jeden einzelnen 
gegen die anderen davon abhängig, in weldyem Grabe es 
zur Erreichung feiner Beſtimmung gefchidt ift, 3. B. von ber 
Stärke, Dauer, Sicherheit ıc. feiner Wirkung. Diefed Werth- 
verhältniß mehrerer Mittel gegen einander ift in folchen Yällen, 
wo es blos auf Förperlichen Eigenfchaften beruht, leicht auszu⸗ 
mitteln (ec). Die Auffindung eines befferen Mitteld vermindert 
ven Werth des bisherigen beften keineswegs, hat aber die Folge, 
dag nun das neu entbedte einen höheren Werth erlangt (d). 
(4) Man vergleiche 3.8. den Werth eines Masfenanzuges und eines Hem⸗ 

des, einer Pendeluhr und. eines Bettes. — Aus diefer Urfache werben 

die aufeinander folgenden Werthserhoͤhungen durch fortgeſetzte Vervoll⸗ 
kommnung einer Art von Gütern, z. B. von der hoͤlzernen Bank bis 
zum zierlichften und koſtbarſten Sopha, inſofern immer geringer, als 
jebe neue Berhefierung einen  Fleineren Zuwachs der Bortheile für das 
menschliche Leben zu Wege bringt. — Friedländer, ©. 47 nimmt 
3 Adftufungen an, 1) Mittel zur Erhaltung des Lebens, 2) Bildungs: 


mittel, 3) Mittel zu einem naturgemäßen Sinnesgenuß, und ftellt weitere 
Unterfuchungen über den Gebrauhswerth an. 


() Unbedingt (abfolut) unentbehrlich if ein Gut, wenn es für einen zum 
menfchlichen Leben nothwendigen Zwed das einzige Mittel bildet. 


() 3. 8. der Werth mehrerer Nahrungsmittel, Holzarten, Seuche zur 
Kleidung und Beleuhtungsfloffe gegeneinander. 100 Raumtheile - 
— AN ungefähr fo viel werth, als 133 Theile Roggen oder 
166 e. 


(d Der Waid ift zum Blaufärben, die Talglichter und Dellampen find 
un Beleuchtung noch eben fo nüßlih, als vor der Anwendung bes 
digo und der Gasbeleuchtung, aber jene Stoffe werden nun von 
andern Mitteln an Werth übertroffen. Iſt das beflere Mittel in hin 
reihender Menge zu haben, fo kommt leicht das ältere ganz außer Ge: 
brauch und die übrigen Vorräthe verlieren allen Preis. 
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8. 60. 


2) Der Grad der Tauglichkeit einer Sache, ihren Beſitzer zum 
Erwerbe anderer Guͤter im Verkehre behuͤlflich zu ſein, laͤßt ſich 
Verkehrs werth nennen (a). Dieſer iſt zwar nicht unab⸗ 
haͤngig vom Gebrauchswerthe, ſetzt denſelben vielmehr voraus, 
ſteht aber auch unter dem Einfluſſe veraͤnderlicher, äußerer Um⸗ 
ſtaͤnde, die fih im Verkehre Fund geben. Der Verkehrswerth 
beruht auf offenbaren Thatfachen, nämlich den vertragdmäßig 
beftimmten Preifen der Güter und Leiftungen, er kann beßhalb 
leicht ermittelt und in Zahlen ausgebrüdt werden, 8.56. Seine 
Erforſchung ift bei manchen Gegenfländen zu einer ausgebildeten 
Kunft geworden (Taration, Werthabfhähung). Der 
Verkehrswerth bezieht fich zwar immer auf befonbere Zeiten und 
Dertlichkeiten, in denen gewiffe Breife beftehen, indeß ift doch 
ber einzelne Preis allzu zufällig, um für eine Schägung benußt 
zu werben, bie zu einem allgemeineren Gebrauch beftimmt iſt. 
Man muß alfo den Verkehrswerth entweber auf Mittelpreile 
-eined vergangenen Zeitraums, oder auf bie nach den biöherigen 
Preifen für die nähere Zufunft zu bildenden Vermuthungen 
fügen. Auch der Verkehrswerth kann auf doppelte Weiſe bes 
ſtimmt werben. 

a) Wird das zu fchägende Gut als Verfaufögegenftand, d. 5. 
als Mittel zur Erlangung eined Gegenwerths (Aequivalentd) 
im Tauſche betrachtet, fo ergiebt fi fein Verfehröwerth aus 
dem dafür zu erwartenden Preife nad) Abzug der etwa nöthigen 
Fracht⸗ und anderen Berfaufdfoften. Der Verfehröwerth verdient 
in diefem Falle ausfchließlich den Namen Taufhwerth. Er 
fann bei allen überhaupt preisfähigen Gütern, alfo auch bei 
Genußmitteln, erforfcht werben, weil es dem Befitzer freifteht, fte 
zu veräußern und hiedurch in Ermwerbsmittel umzuwandeln (6). 

b) Viele Güter dienen dazu, andere verfäufliche Sachguͤter 
oder perfönliche Leiftungen zu Stande zu bringen, die dann 
eine Einnahme geben. Der Verkehrswerth hängt in biefem 
Galle theild davon ab, in welchem Grabe ein foldyes Erwerbs⸗ 
mittel die Erzeugung eines verkäuflichen Gegenftandes unterftügt 
(8.58 Nr. 16), theild von den Preiſen dieſes Gegenftandes (ec). 
So richtet fich 3. B. der Verkehrswert eines Morgens Ader- 


— 75 — 


land von gegebener Beſchaffenheit nicht blos nach feinem muths 
maßlichen mitt[eren Ertrage und den abzuziehenden Koften der 
Bewirthfchaftung, fondern auch nad) dem Preife der gewonnenen 
Rohſtoffe (d). Iſt ein Erwerbömittel Duelle regelmäßig wieber- 
fehrender Einnahmen, fo hat man aus ber Erfahrung auszu⸗ 
mitteln, wie vielfach der jährliche Eoftenfreie Ertrag genommen 
werben muß, um ben Berfchröwerth jenes dauernden Gutes zu 
finden (e). 


(a) 
(8) 


(e) 


(4) 


Erwerbswertb nah Baumſtark. 
Smith und viele Andere verftehen unter dem Preife nur denjenigen 
Zaufchwerth, welcher in Gelb gegeben wird; ebenfo noh Mill, I, 453. 
Allein der Kauf gegen Geld iR nur als eine Art des Taufches (freilich 
die haͤufigſte) anzufehen. Warum jollte man bei Völkern, die den Ge⸗ 
brauch des Geldes noch nicht kennen, die aber viel taufchen, nicht eben 
fo gut von Preifen der vertaufchten Dinge fprehen? Der Begriff bes 
Preifes ift folglich jo allgemein zu fallen, daß jedes Taufhäquivalent, 
es fei Geld oder etwas Anderes, unter ihn gebracht werden Kann. 
Rah Friedländer a. a. DO. wäre der Tauſchwerth nur ber vers 
glichene Gebrauchswerth, und erft im Preife Famen die Koften als mits 
wirfend Hinzu. 
3. B. Werth eines vermietheten Haufes, Gartens, Bettes u. bot, — 
einer Gewichtsmenge Muͤnzſilber (mit Kupferbeimiſchung), Bifenerz, 
Runkelrüben zur Zucker⸗ oder Milcherzeugung für den Verkauf ıc. . 
Auf diefen Verkehrswerth paßt daher der Austrud Taufchwerth nicht 
fo gut. Wenn 1 Gentner Heu 5 Pfd. Fleifh und Fett zu 12 kr. erw 
zeugt (v. Wedherlin, Landw. Thierproduction, II, 337), fo ift 
(abgefehen von den anderen Koflen ber Maftung und dem Miſte) fein 
Berfehrswertb ı fl.; fein Tauſchwerth im Falle des Verkaufs kann 
Aeon abweichen, obgleich er in ber Regel fich jenem zu nähern firebt. 
eim Heu laſſen fi) mehrere Werthe nach den verfchiedenen Verwen⸗ 
dungen angeben, indem 3. B. der Gentner bei Kühen gegen 444. Pfd. 
Mil giebt eo. II, 364) und, das Pfd. zu l/a kr., 1 fl. 6% Er. abs 
wirft. — SH der mittelbare Verkehrswertk im obigen Kalle b) größer 
als der beim Verkaufe beftehenbe, fo it es vortheilhaft, das Gut nicht 
zu verkaufen. So verwendet man bie Milch befler zum Ausbuttern, 
wenn ihr Preis zu niedrig Heht. — Der Productionswertb Schmitt: 
benner’s, fowie der SchaffwertH Baumftark’s umfaflen fowohl 
diefe Art bes Verkehrswerthes, ald den oben ($. 59. 1. b.) erklärten 
Erzeugungswerth. 


(c) Ran bedient fich Hiezu insgemein des üblichen Zinsfußes, fo daß man 


3. B. ein Grundftüd, welches über die Koften jährlih 20 fl. einbringt, 
zu dem 2öfachen Werth oder 500 fl. anfchlägt. 


8. 61. 
Eine weitere, nicht weniger im Wefen der Sache gegründete 


und zur Erklärung ber volfswirthfchaftlichen Erſcheinungen noth⸗ 
wendige Unterfcheidung bei dem Gebrauchswerthe entfieht aus 
der Rüdficht auf den Umfang der Werthfchäbung, und zwar 
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kann dieſe ſowohl bei den zu ſchätzenden Gegenſtänden als bei 
den ſchaͤtzenden Perſonen (8. 62) betrachtet werden. Im ber 
erfigenannten Hinficht ergiebt ſich Folgendes: 

1) Es giebt einen Werth ganzer Gattungen und Arten 
von Gütern, 3. B. ded Walzen, bed Kupfer, bed Sohls 
leders ıc. (a), ben man erkennt, wenn man den Grab der 
Nuͤtzlichkeit dieſer Sachen für die Menfchen im Allgemeinen 
erwägt. Diefer abftracte oder Gattungswerth iſt «es 
hauptſachlich, auf den fich die obigen Erflärungen ($. 57. 58.) 
beziehen (b). 

2) Der Gebrauchswerth einer einzelnen (concreten) Duan- 
tität eines Sachgutes, oder eined einzelnen Stüdes, 3. B. eines 
beftimmten Scheffeld Getreide, eines beftimmten Pferdes ıc. für 
eine gewiſſe Perfon (concreter Werth) fällt ſehr oft nicht 
mit dem Gattungswerthe dieſes Gegenftandes zufammen, fondern 
bleibt weit unter demſelben oder verfchwindet ganz. Er fteht 
nämlich zugleich unter dem Einfluß äußerer Umftände, und zwar 
der Größe des Bedarfes und des ſchon im Beſitze der Perfon 
- befindlichen Vorrathes von demfelben Gute. Für vie meiften 
Zwede bat man nur eine beftimmte Menge von Gütern einer 
gewifien Art nöthig und ein größerer Vorrath erfcheint ald 
überflüffig, weil es an einer Beranlaffung fehlt, von feiner 
NRüglichkeit wirklich Gebrauch zu machen. Der Gebrauchswerth 
eines folchen überflüfligen Theiles des Befiges für den Beſitzer 
ift als ruhend anzufehen und diefe Vorräthe werben nur nad) 
ihrem Verkehrswerthe als Erwerbömittel oder als Mittel, An⸗ 
deren Wohlthaten zu erweifen, in Anfchlag gebracht. Wer nicht 
ald Handeltreibender auf den Wiederverfauf Bebacht nimmt, 
wird von jedem Gute nur foviel mit einer Aufopferung erfaufen, 
ald er felbft zu verwenden gedenft (c). Deßhalb Hat oft eine 
Sache von dem hoͤchſten Gattungswerth für viele Perfonen 
feinen oder nur einen geringen concreten Werth. Bis’ zur 
Graͤnze des Bedarfes dagegen ift Diefer dem Gattungswerthe 
gleih, und eine Vermehrung bed Ießteren innerhalb jener Gränze 
iſt alfo eine Vergrößerung des Vermoͤgens. 


(a) Die zu einerlei Art von Gütern gehörenden Sorten haben ungleichen 
Gattungswerth. — Uebrigens verficht es fih, daß man auch zur Bes 
fimmung des Gattungswerthes gewifle Duantitäten zu Grunde legen 
muß, 3. B. 1 Cubikfuß Leuchtgas, 1 Pfd. Brennöl ꝛc. 
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(6) Riedel, Nationalöf. I, 18. 52, Hat bie Unterfcheidung diefer beiden 
Arten des Werthes aufgenommen und den Gattungswertb mit dem 
Namen abfiracter Werth bezeichnet. 

(6) Wer 3. B. auf 1 Jahr 30 Gentner Roggen nöthig Hat und deren 70 
befigt, wird bei den entbehrlichen AO nur darauf achten, was fie ihm im 
Taufche eintragen Eönnen. Wenn fich der Befiger entichlöffe, auch einen 
Theil der nöthigen 30 Centner ohne Rüdficht auf ihren Werth zu vers 
faufen, fo geihähe dieß nur in der Borausfeßung, den Bedarf leicht 
und um niedrigeren Preis wieder ergänzen zu Eönnen. — Das dee 
Sremplar bes gefchästeften Buches, Kupferflihe sc. ift für den @igen- 
thümer faſt ohne conereten Werth. — Wer fich mit dem Bedarfe ver 
forgt bat, Fauft nicht mehr von derfelben Sache, wenn fie pn noch fo 
wohlfeil if, er müßte fie denn wieder verfaufen oder länger aufbewahren 
wollen und Eönnen. — 66 laflen fich hiebei noch aöflufungen benfen, 
indem man 3. B. gerne über den Bedarf hinaus einigen Vorrath zur 
Behaglichkeit oder aus Borfiht in Bereitichaft Hält, deſſen concxeter 
Werth aber ſchon Heiner ifl. 


6. 61a. 

Während ber Battungswerth bloß im Allgemeinen die Bes 
ziehung eined Gutes zu den menfchlichen Zweden ausfpricht, 
giebt der concrete Werth einen Antrieb für den Willen, weil er 
jedem Einzelnen zeigt, was zur Verbeſſerung feines wirthfchaft- 
lichen Zuſtandes dient. Das allgemeine Streben der Menfchen 
geht dahin, die größte Menge von concretem Werthe in ihrem 
Vermögen zu haben, und darauf werden bie Einfäufe ſowie 
bie Verkäufe gerichtet. Bei der Schägung ber Genußmittel ift 
der concrete Werth ganz entjcheidend. Bedarf man aud) von 
manchen Gütern nicht gerade einer beflimmten Menge, wie bei 
manchen Zurusgegenftänden, fo pflegt wenigftend ber concrete 
Werth eines einzelnen Stüded oder Quantums deſto Fleiner zu 
werben, je höher der ganze Vorrath eines Eigenthümers fleigt. 
Der Zweck, neued Bermögen im Allgemeinen zu erwerben, ift 
zwar für bie meiften Menfchen unbefchränft, doch zeigt fich auch 
in den Erwerbömitteln nicht felten eine Gränze, jenfeitd welcher 
der concrete Werth abnimmt, theild wegen der größeren Schwies 
tigfeit der Verwaltung und Benugung, theild weil zwifchen ben 
verfchiedenen Erwerbömitteln ein Ebenmaaß ftattfinden muß (a). 
Uebrigens Fann ein gegebene Sachgut bei gleichem Gattungs- 
werthe nicht bloß für mehrere ‘Berfonen, fondern in verfehiedenen 
Zeiten auch für eine und dieſelbe Perfon ungleichen concreten 
Wert) Haben, wenn in bem Umfang des Bedarfes und ber 
Borräthe Veränderungen eintreten. 


() 3.3. zu einem Landgute von 100 Morgen gehört nur eine gewiſſe 
Zahl von Pferden, Pflügen u. dgl. 
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Die einzelnen Menfchen fönnen in dem Urtheile über ven 
Gebrauchswerth eined Sachguted von einander abweichen, in- 
dem bald ihre nächften Zwede verfchieden find, bald auch bie 
Tauglichkeit der Mittel zu denfelben nicht für Alle biefelbe ift. 
Keigungen, Gewohnheiten, Bebürfniffe, Berufszweige, natürliche 
und fünftlih erworbene Fähigkeiten ꝛc. haben auf die inbivi- 
duelle Werthſchaͤtzung Einfluß, welche, als in der Perföntichkeit 
liegend, für Andere unerforſchlich ift, fo weit fie ſich nicht in 
den Preiſen fund giebt, für welche Jemand ein Gut Fauft oder 
verfauft (a). Mehrere Menſchen, die in irgend einer Hinficht 
(Beihäftigung, Stand, Körperbefchaffenheit) einander gleich 
ſtehen, ſtimmen häufig auch in der Werthſchaͤtzung einzelner 
Güter überein (6), und bei den nöthigen Dingen ift fogar 
ein gleichfoͤrmiges Urtheil aller Mitglieder eines Volkes moͤg⸗ 
lich (c), während zwiſchen mehreren Bölfern noch Berfchieden- 
heiten aus koörperlichen oder geiftigen Urfachen beftehen koͤn⸗ 
nen (d). Will man den Gattungswerth eined Gutes nach einem 
aus der Bolfdwirthfchaftslchre genommenen Geſichtspuncte eis 
meflen, wie dieß auch in manchen Fällen von der Regierung 
gefchehen muß, fo hat man von ber Gefammtheit der Bebürf- 
niffe eined vernunftmäßigen Xebend auf einer gewiflen Bildungd- 
ftufe und nad) den Eigenthümlichkeiten eined Volkes auszugehen 
und die Nützlichkeit jedes Gutes nad) feinem Berhältniß zu 
biefem Syſteme ſittlich zuläfliger Zwede zu unterfuchen (e). 


(a) Der Werth der Borliebe oder Affectionswerth if eine be 
fondere Art des intivituellen, beruhend nicht auf einem eigentlichen 
Nugen, fonten auf einem Gefühle, weldhes aus dem Gemüthe ents 
ſpringt. Er zeigt fh auch bei wirklichen Taufchfällen öfters als 
Aiferction8s (Riebhaber:) Breis. IR der Gegenfland einer ſolchen 
Borliebe nur einmal vorhanden, 3. B. das Gemälde einer uns theuren 
Berfon, jo fällt der Gattungswerth mit dem concreten zufammen ; denn 
auf diefen Fall ift die Unterfeheitung beider gar nicht anwendbar. 
Anders dagegen 3. B. bei einem in vielen Exemplaren vorhandenen 
Rbbilte einer Berken in Steintrud. 

(d) Werth einer alten Münze für Numismatiker, eines Meteorfleins für den 
Mineralogen. 

() Wan hat deßhalb einen allgemeinen, bejonderen und in divi⸗ 
tuellen Werth unterfchieten. 

(4) Zeitungen werten in Gnglant und anteren 2äntern bon Guropä, 
Chocolade wird in Italien, en in Deutfchland, Mais in Stalien 
böber geichäpt als anderewo, Pelze, Defen, Glasfenfler in heißen 
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Ländern weniger ober ger nit. — Ueber die Natur bes gemeinen 
id, ©. 128 


Werthes f. Sathar 


(e) Nach ſolchen Erwägungen wird man 3. B. den Feldbau vor ber Kunſt⸗ 
gärinerel, die Gifenfabrication vor der Bijouterie, die Xeinweberei vor 
em Spigenflöppeln sc. zu begünftigen haben. 


$. 63. 

In frühen Zeiten, als jede Familie durch ihre eigene Thätig- 
feit alle ihre Beduͤrfniſſe befriedigte, wurde jede Art von 
Gütern nad ihrem Gebrauchöwerthe und jedes einzelne Stüd 
nach feinem concreten Werthe für den Befiger oder Erwerber 
gefchäßt (a). Dasjenige Vermögen erfchien als groß, welches 
in feinen Beſtandtheilen eine beträchtliche Menge von concretem 
Gebrauchswerthe enthielt, fo daß es den Beduͤrfniſſen und Wuͤn⸗ 
fchen des Beſitzers eine ziemlich volftändige Befriedigung dar⸗ 
bot. Später, ald bie Erwerböthätigkeiten vielfacher und kuͤnſt⸗ 
licher wurben, der Verkehr mehr Lebhaftigfeit erhielt und zu 
feiner Erleichterung ein Gut als allgemeiner Stellvertreter aller 
anderen (Geld) gebraucht wurde, zog der Verkehrswerth, ind» 
befondere der in Geld ausgedrüdte, immer größere Aufmerffams 
feit auf fih. Man gewöhnte fi daran, jedes Gut nach ber 
Geldmenge anzuſchlagen, die für daſſelbe im Verkaufe wahrs 
icheinlich zu erhalten fein werde, und fah in diefem Geldpreife 
eined Gegenftanded ben vollgültigen Erfag und Gegenwerth 
deffelben. Hierin wurde man durch die Wahrnehmung beftärkt, 
daß bei einem ausgebildeten Gewerbfleiß und regen Berfehre 
die meiften Güter beliebig einzufaufen find, wenn man ihren 
Geldpreid anbietet. Es wurde allgemein üblih, das Ver 
mögen ber Menfchen nady den Geldpreiſen feiner Beftandtheile zu 
bemeffen (5) und man wurde fogar zu der Meinung geführt, 
diejenigen Sachen, die im gewöhnlichen Xeben feinen oder nur 
tinen niedrigen Preis haben, feien auch von ganz geringem 
Berthe. 

— uafeno abfolufen Merth im Gegenfape des [pätre Hinjugefsetsnen 


relativen oder Taufchwerthes, Elementi di econ. publ., in den Seritt. 
class. XIX, 339. . 

() Cournot, Bech. ©. 3, ſtützt den Begriff von Vermögen, richessen, 
gänzlich auf den Taufchwerth, weil diefer allein berechnet und bewieſen 
werden koͤnne, während bei der Schäbung der Nützlichkeit das Wahre 
und Irrige nicht erweislich fei. Wenn man einen Theil eines Borrathes 
jerflört, um ben Weberreft defto vortheilhafter zu verkaufen, wie es 
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z. B. von Sudhänblern mit Eremplaren von B und von ben 
Holländern mit Gewuͤrzen gefchehen if, fo wird dieß von jenem Schrift: 
Reller ©. 7 une vöriteble cr&ation de richesse dans le sens oommer- 
cial du mot genannt. Es iſt aber nur Gewinn am Preife auf Koften 
der Käufer und mit Berminderung ber vorhandenen Menge von Ge 
brauchswerth. 


8. 64. 


Es läßt ſich zeigen, daß ſchon für Die privatwirthſchaftliche 
Schägung der Sachgüter der Preis und der von demfelben be 
fimmte Verkehrswerth Feineswegd zureicht, und daß der Ein⸗ 
zelne, um für feinen wahren wirtbfchaftlichen Bortheil zu forgen, 
immer auf den Gebrauchöwerth zurüdgehen muß, wie dieß auch 
ber Erfahrung zufolge allgemein gefchieht (a). 

1) Der Berfehröwerth eined Gutes weift nur auf bie damit 
zu erlangende oder die dafür aufzuwenbende Menge eines ans 
deren hin, und dieß würbe wenig helfen, wenn man nicht den 
Gebrauchswerth beider kennte. Man fauft ober verkauft ein 
Gut, je nachdem man beffen concreten Gebrauchswerth größer 
oder Kleiner findet als den “Preis defielben (6). 

2) Die PBreife und Berkehröwerthe pflegen in Gelbfummen 
. ausgebrüdt zu werben. ine ſolche hat aber feinen Gebrauchs⸗, 
fondern nur einen Verkehrswerth und empfängt benfelben von 
den Dingen, die man für fie anfchaffen will. Hierin waltet 
offenbar die größte Verſchiedenheit, daher läßt ſich Fein allge 
meiner Werth einer Geldfumme angeben, vielmehr kann dieſe 
nur nad) den Bebürfnifien und Vermoͤgensumſtaͤnden jedes eins 
zelnen Beſitzers gefchägt werden, indem dieſer fie zur Erwerbung 
derjenigen Gegenftände verwenden wird, die für ihn gerade den 
böchften concreten Werth haben (c). Ueber je mehr Geldſummen 
einer gewiflen Größe Jemand zu verfügen bat, d. b. je bes 
güterter er ift, befto mehr leichtentbehrliche und geringfügige 
Dinge vermag er fich neben ben werthvollen zu verfchaffen. 
Betrachtet man alfo den Werth einer foldden Summe nicht ges 
rade in einem einzelnen Zeitpunct, fondern für die Wirthfchaft 
einer Perſon im Ganzeh, fo ergiebt fi), daß jene einen deſto 
niedrigeren concreten Werth bat, einen je Fleineren Theil ver 
ganzen verfügbaren Gütermaffe fie ausmadt; fie ift für den 
Reichen wenig, für den Dürftigen viel werth. 
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3) Mandye Güter find auch da, wo ſchon Iebhafter Verkehr 
befteht, nicht preisfähig ($. 56), weil ed noch herrenlofe Vor⸗ 
räthe giebt, die man unentgeldlih an fich bringen kann (d), 
ober weil aus irgend einer Außeren Urfache Feine Veräußerung 
vorfommt (e). Im erften Falle ift gar Fein Verkehrswerth vor- 
handen und man muß fidh allein an den Gebrauchswerth halten, 
im zweiten Falle giebt es wenigftend feinen Taufchwerth foldyer 
Güter, wenn auch vielleicht einen Miethwerth (f). 

4) Der gegenwärtige Preis eined Gutes ift dann Fein hin- 
teichender Stellvertreter deſſelben für den Beſitzer, wenn bie 
Wiedererlangung ſchwierig oder zweifelhaft erfcheint (9). 


(a) Hiermit ſtimmt au) Torrens überein, Production of wealth, ©. 10. 
11: „Nur ein fchwanfender und ungenauer Sprachgebrauch Eonnte zu 
dem Satze geführt haben, daß der Taufchwerth (Preis) das Wefen bes 
Bermögens ausmaht. Wenn wir fagen, ein nüßlicher Gegenftand habe 
Zaufchwerth, fo ift das ein bildlicher Ausprud, der genau genommen 
feine diefen Dingen anhängende Gigenfchaft, Fein Merkmal verfelben 
ausfpricht, fondern nur bedeutet, daß Menichen vorhanden find, welde 
Bermögen und Willen haben, andere nüßliche Dinge für fie zu ge 
ben“ sc. — Bossi, Cours I, 65. 

() Schon Condillac Hatte behauptet, zwei Dinge von einerlei Preis 
fönnten in ihrem Werthe fehr verfchieden fein. Wenn Say (Handb. 
I, 164. II, 154) bieß beflreitet und den Preis als den von vielen 
Menſchen anerkannten Werth anfieht, fo bezieht fih das nur auf den 
Tauſchwerth, nicht auf den Gebrauchswerth, den Condillaec offenbar 
im Sinne gehabt Hatte. Say fagt (Anmerkungen zu Ricardo, II, 
89): „Wenn zwei Dinge einerlei Marktpreis haben, fo beweift dieß, 
dag nad der Meinung der Menſchen an dieſem Orte und zu biefer 
Zeit aus der Berzehrung beider Sachen gleiher Grad von Bortheil 
(satisfaction) zu genießen iſt.“ Dieß wäre nur richtig, wenn die Men- 
fhen für jede Sad defto mehr zu geben pflegten, je mehr Nutzen fe 
in ihr finden, allein dieß thut man nur, wenn man nit wohlfeiler 
faufen kann und man ift froh, das allernüglichfte Gut recht wohlfeil 
u eriverben. 

() Der Landmann, dem man für ein Erzeugniß 100 fl. bietet, wird viel: 
leicht überlegen, wie viel @eräthe, Kleidung, Baumaterial dafür zu 
erlangen find, der Handwerfer in einem ähnlichen alle, wie viel —* 
Stoffe verſchiedener Art; der Reiche denkt vielleicht bei jener Summe 
an irgend ein zierliches Geräth oder Kleidungsſtück, welches er leicht 
miſſen koͤnnte. 

(d) Wafler, Eis und Schnee erlangen in ſolchen Zeiten und Orten einen 
Preis, wo man auf ihre Herbeifchaffung oder Aufbewahrung einige 
Mühe wenden muß. (Schnee wird in Neapel und Sicilien allerwärts 
und täglich verkauft, in Städten das Pfund ungefähr für 1 Grano.) 
Erfteres ift aber auch da, wo es feinen Preis bat, weil es überall ums 
font zu erlangen ift, von dem größten Werthe. Das Vermögen des 
Einzelnen fann alſo Guͤter von beträchtlihem Werthe in fich begreifen, 
die nicht preisfähig find, 3.8. Holz in einem ſchwachbevoͤlkerten wald⸗ 
teichen Lande. Die im gemeinen Leben übliche Bezeichnung des Ber- 
mögend nach den Preifen feiner Beftandtheile würde in einem folchen 
Falle den Bermögensftand des Einzelnen fehr unvolllommen angeben, 
Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 6 


und bei ber Beflimmung des Volksvermögens müßten biefe preislofen 
Güter fo gut als die anderen berüdfihtigt werben. 

(e) 3. B. die res sacrae und religiosse der Römer, — die unveräußer 
lihen Grunpbeflgungen der Spartaner nad Lykurg's Gefegen. Auch 
die Landftraßen haben keinen Preis, weil fle nie veräußert werden. 
Bei der Schägung des gefammten Bermögens im Staate Fann man fie 
nur nach ihren Koften in Anfchlag bringen. Aber wie weit bleiben dieſe 
hinter dem Nutzen zurüd, den die Straßen für die Gefellfehaft haben! 

() Sind Grundſtücke unveräußerlih, fo laßt fich wenigftens ein Werth⸗ 
aniclag aus dem reinen Ertrage bilden. 

(9) Lohnarbeiter befinden fih darum in einer viel vortheilhafteren *4 

wenn fie jo viel Land befigen, um die noͤthigſten Lebensmittel felbf 

ae zu fünnen und von der Bertheuerung berfelben unabhängig 
zu fein. 


ur 
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Geht man von der privatwirthfchaftlichen zur volkswirth⸗ 
fchaftlihen Schägung der Vermögenstheile über, fo iſt zu be 
benfen, daß in der Wirthfchaft eines Volkes bie meiften Bebürf- 
niffe durch inländifche Erzeugniffe befriedigt werben und ber 
Austauſch mit anderen Ländern durch Ein= und Ausfuhr nur 
einen Fleinen Theil der ganzen erzeugten und verzehrten Güter 
maſſe umfaßt (a). Man kann die Bolfswirthichaft als größten- 
theil® in ſich abgejchloflen anfehen. Der Preis und Verkehrs⸗ 
werth der Güter fommt bei der Bemefjung ded Volksvermoͤgens 
nur bei den aus= und eingehenden Erzeugniffen in Betracht, 
bei allen anderen entjcheidet der concrete Gebrauchswerth, nad) 
welchem ſich der Gütergenuß, fomit zum Theil dad Wohlbefin- 
den und die Zufriedenheit eines Volkes richtet. Der ‘Preis ber- 
jenigen Güter, die nicht in den auswärtigen Verkehr gelangen, 
wird von inländijchen Käufern an inländifche Verkäufer ent- 
richtet, fein höherer oder niedriger Stand nügt nur der einen - 
und ſchadet der anderen biefer beiden Claffen, ift aber für das 
Ganze gleichgültig (d). " Um alfo die Größe des Volksvermoͤ⸗ 
gend zu crfennen, muß man jeine Beftandtheile, foweit fie für 
das inländifche Bebürfniß dienen, nad) ihrem concreten volfds 
wirthichaftlichen Gebrauchdwerthe in Anjchlag bringen, den aus⸗ 
zuführenten Theil aber nach den ausländifchen Berfauföpreifen, 
nach Abzug der Verfendungsfoften. In einem ſchwachbevoͤlkerten 
Lande können Maſſen von Holz, Erz u. dergl. zur Zeit noch 
ohne conereten volkswirthſchaftlichen und ohne Berfehrswerth 
fein. Indeß dürfte man in dieſem Falle bei Gütern, die ſich nicht 
\iebererzeugen, wie die Minerallörper, auch die Fünftige Befrie⸗ 


— 83 — 


digung ber Beduͤrfniſſe und deren wahrſcheinliche Erweiterung 
bei zunehmender Bolfdmenge nicht unbeachtet laffen, weßhalb 
in Hinſicht auf fpätere Zeiten auch ein volkswirthſchaftlicher 
Werth eined gegenwärtig noch überflüffigen Vorrathes anzu⸗ 
erfenen fein fann. 


(a) Aus dem von Moreau de Jonnès (Le commerce au dix-neuriöme 
sitcle, I, 114 ff.‘ Paris 1825) aufgeftellten Berechnungen folgt, daß 
bie jährliche Verzehrung fremder Produete in Norbamerica 9,® Broe. ., 

n Frankreich 6, in Großbritannien 5,8 Proc. ber ganzen, Gonfumtion 
iR; die Ausfuhr beträgt in biefen 3 Staaten 10,8 — 6,% 
Procente des jährlichen Gütererzeugniſſes. Es verſteht ſich, "ah man 
Io! e Angaben nicht als genau, nur als annähernd richtig betrachten 


(d) Abgefehen davon, daß der eine Preis für die Erzeuger ermunternber 
fein mag als ber andere. 


$. 66. 

Die Unzulänglichkeit des Verkehrswerths und Preiſed zur 
Beranichlagung des Bolfsvermögend wird durch nachfolgende 
Säte in noch hellered Licht geſetzt: 

1) Der Preis der Dinge wird hauptfächlich von den Koften 
ver Hervorbringung und SHerbeifchaffung beflimmt. Die Ent- 
Rehungsart eines Gutes hat aber mit der Nuͤtzlichkeit befjelben 
feinen Zufammenhang, das Foftbarere ift nicht immer das ſchaͤtz⸗ 
barere, daher deutet eine gegebene Summe von Preis oder Ver⸗ 
fehröwerth, feine beftimmte Maſſe von Gebrauchöwerth an, viels 
mehr kann fie fih auf Gegenftände von höchft verfchiedenem 
Werthe beziehen. Wenn ein werthvolles, ja unentbehrliches 
But in einem Lande ganz preislos ift (8. 64. 3), fo bildet 
8 gerade wegen jeiner Fülle einen ſehr erwünfchten Beftand- 
theil des Volksvermoͤgens. Viele der zur Wohlfahrt eines 
Bolfes am meiften beitragenden Güter, 3. B. Mehl, Kochſalz, 
Steinfohlen, Eifenwaaren, fönnen mit geringerem SKoftenaufs 
wande hervorgebracht werben und haben deßhalb einen viel 
niedrigeren Preis als andere, leicht entbehrliche Sachen, bie 
man nur darum zu faufen vermag, weil die wichtigeren Güter 
wenig koſten. Diefer Umfland erleichtert die Befriedigung ber 
Beduͤrfniſſe, während er das nad Preifen angefchlagene Bers 
mögen geringer erfcheinen läßt. 

2) Es tragen ſich häufig Preisveränderungen zu, aus denen 
man keinesweges auf entiprechende Aenderungen im Volksver⸗ 
mögen fchließen dürfte (a). Beifpiele hiervon find folgende: 

6* 
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a) Eine gewiſſe Guͤtermaſſe kann fpäterhin, wenn man fie 
mit geringeren Koften zu erzeugen lernt, niebriger im Preiſe 
ftehen, ohne darum ein Eleinerer Theil des Volksvermoͤgens zu 
werden (b). 

b) Wenn eine Mißernte den Preis des Getreivevorrathes 
fleigert, -fo fann bie verminderte Größe deſſelben noch diejelbe 
oder eine höhere Preisfumme ausmachen, ald in früheren 
Jahren. 

c) Die Zunahme des beweglichen Vermögens erhöht den 
Preid des unbeweglichen auch bei gleichem volfswirthfchaftlichen 
Werthe deſſelben (c). | 

d) Aud in dem, zum Maaße der Preife gewählten Gute 
fönnen ſowohl von Zeit zu Zeit, ald von Land zu Land, Vers 
fhiedenheiten Statt finden, durch welche der Preisanfchlag bed 
ganzen Bolfövermögend ohne Aenderung in befien Größe erhöht 


oder erniedrigt wird, $. 174. 


(a) Für das Berhältnig der Volksclaſſen unter einander find allerdings 
Preisveränderungen, felbft ohne vorgegangene Aenderungen in der Menge 
und den Koften der Güter, fehr erheblich, es finden Gewinnſte und 
Berlufte Statt, die fi aber im Ganzen ausgleichen. 

(6) Bei der britifchen Ausfuhr von Baummollengarn ift von 1820 — 1849 
nach dem ſog. declarirten Werthe das Pfund von 29,8 auf 10,7 Pence 
oder auf 36 Proc., der Yard ungefärbtes Baumwollenzeug von 11,5 
auf 2,85 P. oder auf 24,7 Proc. gefunfen, wozu die Fortfchritte der 
Kunft viel beigetragen gaben. Bei den im Lande gebliebenen Baum⸗ 
wollenwaaren hat biefe Koftenverminderung ohne Zweifel ebenfalls ſtatt⸗ 
gefunden und hier fam fie den Käufern zu Gute. 

(c) Say, der ungeachtet der Richtigkeit feiner aufgeftellten Begriffe von 
Gebrauchswerth, den ev Nutzlichkeit, und von Preis, den er Valeur 
nennt, doch wie die meiften Schriftfteller jenen Werth zu fehr aus den 
Augen verliert, wird dur obige Säge auf „eine ber ſchwierigſten 
Fragen der Nationalöfonomie” geführt: Da der Reichthum in dem 
Werthe der Dinge, die man befigt, befteht, wie fann eine Nation um 
fo reicher fein, je niedriger diefe Dinge im Preiſe ſtehen? Handb. IL, 
256. Gr fucht fie zu löfen, indem er bemerkt, daß unfer Bermögen 
eigentlih in den Productivfonds, d. h. der Induſtrie, den Capitalen 
und Grundſtücken befteht, und daß diefe um fo werthvoller find, ie 
mehr Producte man mit ihrer Hülfe erzeugen fann. Die ganze Schwies 
rigfeit fällt nad obiger Darftellung hinweg, denn es iſt einleuchtend, 
daß ein wohlfeiler gewordenes Gut fuͤr die Volkswirthſchaft nichts an 
feinem Gebrauchswerthe verloren hat. Say nähert ſich dieſer Anſicht, 
indem er hinzuſetzt: „es iſt ein Vortheil für den Menſchen, wenn er 
ſeine Genüffe vervielfaͤltigen und die Opfer, mittelft. denen er ſich dies 
jelben verfchafft, vermindern ann.“ — Proudhon (Philofophie ber 
Staatsdf. I, 34) macht der politifchen Defonomie einen Vorwurf aus 
dem Widerſpruche, daß eine Vermehrung der „Werthe“ durch Pros 
buction ben Preis der Erzeugniſſe erniedrige, was aber nicht einmal 
immer gefchieht. 
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8. 67. 


Obgleich die bloßen Geldpreiſe der Guͤter zu einer volks⸗ 
wirthſchaftlichen Schaͤtzung derſelben nicht zureichen, vielmehr 
auf den Gebrauchswerth und ſeine ſcharfe Unterſcheidung vom 
Preiſe ein vorzuͤgliches Gewicht gelegt werden muß (a), ſo ver⸗ 
dienen doch auch die Preiſe eine ſorgfältige Erforſchung, weil 
ſich nach ihnen die Antheile der Einzelnen und der verſchiedenen 
Volksclaſſen an den vorhandenen Gütern richten und der ganze 
Verkehr fich in ihnen bewegt. Daher nimmt die Lehre vom 
Preife der Taufchgüter und der anderen bezahlten Leiftungen in 
ver Volkswirthſchaftslehre eine wichtige Stelle ein (d). Für 
ftatiftifchen Gebrauch ift man ebenfalld genöthiget, ſich vorzüg- 
li an die Preisangaben zu halten, muß fie aber dadurch bes 
zeichnenber für den Vermoͤgenszuſtand eined Volkes zu machen 
fuchen, daß man zugleich ausmittelt, 

1) in welchem Preife ‚gegen dad gewählte Maaß (Geld) die 
werthvollften Arten von Gütern fiehen, woraus dann abzuneh- 
men ift, welchen Umfang von Nuten und Genuß eine gewiffe 
PBreisfumme zu gewähren im Stande ift; 

2) in weldjen Quantitäten die nüslichften Güter in dem 
Volfsvermögen enthalten find (c). 

Auch darf man nicht Preife eined einzelnen Zeitpunctes, 
fondern nur Durchſchnitte eines Zeitraumed zu Grunde legen. 
(©) Ricardo aa. O. ſucht zu zeigen, daß der Reichthum ſich nicht nach 

e 


dem von ihm fo genannten Werthe richte, fondern nad der Meng 
nothwendiger, nüglicyer und angenehmer Dinge; unter Werth (value) 
verfieht er aber die Koften und den durch biefelben beftimmten Preis. 
(Senior a. a. DO. ©. 131 tadelt mit Recht diefe unnöthige und 
verwirrende Sprachverdrehung, „such (innovations) for instance, as the 
substitution of the word value for oost“ durch Ricardo.) Say 
(Anmerk. zu bdiefer Stelle, II, 77 der franz. Ueberf.) behauptet dagegen 
„der Reichthum fei nichts Anderes als der Marktpreis der Dinge, bie 
man befitt“, giebt aber zu, daß diefer veränderlich und relativ * — 
Ein Ungenannter im Quarterly Review (Ian. 1831) ſeh dem Reich⸗ 
thum (wealth), der aus einer Preismenge beſtehe, Die Nationalwohl⸗ 
fahrt (happiness) entgegen, bie fih nad der Nützlichkeit (utility im 
Gegenfaße von value) beftimme und in der behaglichen, durch Befrie- 
digung der wichtigeren Bebürfnifie begründeten Lebensweife der Mehr: 
zahl von Menfchen äußere. DBemerfenswerth ift die Aeußerung, daß 
die Grzeugniffe der Landwirthfchaft die der anderen Gewerbe an Nuͤtz⸗ 
lichkeit übertreffen, die ihnen, obſchon gleich im Preife, doc, keineswegs 
an Werth gleich feien, though equal in price, by no means equal in 
worth, wo dieß Wort ganz in obigem Sinn, verfchieden von value, 
gebraucht wird. Die Sahgüter überhaupt Werthe zu nennen, ift ein 


— 6 — 
Gallicismus, den der größere Reichthum der deutſchen Sprache un: 
nöthig macht. 

(5) Darum darf aber doch der Taufchwerth nicht als Seele oder Mittel 
punct der Volkswirthſchaft angefehen werden. Wie die ganze Büter- 
vertheilung im Verfehre nur das Bittelglien zwifchen —— und 
Verbrauch, fo iſt der Preis nur die Bedingung und Regel des Ueber: 
gangs der Güter und Leiftungen an andere Berfonen, die Hauptiade 
aber ift das an diefelben gelangende Maaß von Genuß der Sadıgüter.— 
Entgegengefegter Meinung find z.B. Arnd, Die naturgemäße V.⸗W. 
©. 16. 477. — Cousin in Compte rendu de l’ac. des so. mor. et 
pol. X, 441. 1846. 

(c) Bei einem ganıen Volke if es nur in geringem Grade möglich, das 
Vermögen bei gleicher Preismenge aus folden Gütern zuſammenzu⸗ 
fegen, bie die größte concrete Werthmenge barbieten, vergl. g, 618: 

es muß 3. DB. das beftehende Behälmf zwifchen Grundſtuͤ und 

Gapitalen als ziemlih unabänderlich angejehen werben. 


Dritter Abſchnitt. 
Veränderungen im Volksvermögen. 


8. 68. 


Das Vermögen eines Volfes läßt viele Veränderungen in 
feinen Beftandtheilen wahrnehmen, namentlid, fowohl Abgang 
als Zugang berfelben. Die häufigen und regelmäßig ſich wie 
derholenden Arten des Austritt von einzelnen Sachgütern aus 
dem Volkövermögen (a) find das Hingeben an dad Ausland 
und die Zerförung ihres Gebrauchswerthes (d). Diefe Werth 
zerflörung wird Verzehrung, Eonfumtion genannt. Sie 
befteht nicht etwa in einer Vernichtung des Stoffes, welche 
undenkbar wäre, fondern nur in einer ſolchen Beränberung, 
3. B. Umgeſtaltung, wobei feine bisherige Tauglichkeit verloren 
geht. ES laſſen fich bei der Verzehrung mehrere Berfchieden, 
heiten bemerfen. 

1) Sie erfolgt plöglich oder allmälig. Im letzten Falle beißt 
fie Abnügung (ec). 

2) If fie eine Folge des Gebrauches der Güter für 
menjchliche Zwecke, fo wirb fie Verbrauch genannt. Man kann 
bie meiften Güter nicht gebrauchen, ohne daß fe dabei mehr 
ober weniger verbraucht würden (d), wobet fle aber immer ihrer 
Beflimmung gemäß irgend einen Bortheil gewähren. Dagegen 


werben auch Güter öfterd von den Naturfräften zerftört, ohne 
einen Bortheil für die Menfchen zu bewirfen, $. 319. Ä 
3) Das Bermögen wird entweder ohne Erfah um die zer 
ftörte Werthmenge vermindert, oder die Verzehrung ift zugleich 
Urfache der Zerftörung eined neuen Werthes anderer Art, ber 
bald größer, bald Fleiner ift, als der zerftörte, und bald an ben 
nämlichen Stoffen haftet, wie jener, bald an anderen (e). 


(a) Alfo abgefehen vom Diebflahl, Berlieren ıc. 

(3) Wenn ein Bermögenstheil nur feinen Verkehrswerth verlöre, To bliebe 
noch der Gebrauchswerth übrig. Auch wird nur die Zerftdrung bes 
Gattungswerthes Confumtion genannt, nicht ſchon das Erlöfchen des 
eonereten Werthes eines Gutes, weil diefer durch geänderte Verhältniffe 
im Befige leicht wieder auflebt. 

(c) In derjelben laſſen fich bei manchen Gütern gewifle aufeinanderfolgende 
Abftufungen unterfcheiden, 3. B. 1) gerflörung der bloßen Neuheit 
durch anfangenden Gebraud, 3. DB. eines Buches oder Kleidungsftüdes, 
hierauf 2) Verringerung des gefälligen Ausfehens, ſodann 3) Abnahme 
der Haltbarkeit ıc. 

(d) Es giebt nur wenige Ausnahmen, 3. B. Ebelfteine, — manche bloß 
zum Anfchauen beftimmte Dinge, — ferner Ländereien, da fie bei dem 
Anbaue zwar in geringem Grade an ihrer Guüte verlieren (exfchöpft, 
verunreinigt werben sc.), aber Feine weitere Verſchlechterung erleiden, 
wofern nicht außerordentliche Zufälle eintreten, $. 50 (8). — Bau: 
und Bildwerfe von feſten Steinarten find überaus dauerhaft. Das 
Amphitheater zu Pola aus iftrifhem Marmor bat in 2000 Jahren an 
den Kanten der Steine nur zwei Linien Dice verloren. Burger, 
Reiſe durch Oberitalien, J, 7. 

(e) Eine bloße Bervollfommnung eines Gutes, wodurd die bisherige Taug- 
lichkeit erhöht wird, ; B. das Walken, Rauhen und Scheeren bes 
Tuches, das Umſchmelzen, Reinigen und Berarbeiten des Eifens ift 
feine Berzehrung, wohl aber wird Brennfloff, Farbſtoff, Dünger, Vieh⸗ 
futter, Getreide zum Branntweinbrennen ıc. confumirt, weil hiebei eine 
ganz andere Art von Gütern entfieht. 


8. 69. 


Wie die Verminderung ded Volksvermoͤgens, fo fann aud) 
die Vermehrung deſſelben auf doppeltem Wege entftehen; theils 
werden Vermoͤgenstheile im auswärtigen Verkehre erworben, 
theild treten neue Werthmengen zum erftenmal in menfchliche 
Gewalt und werden von Mitgliedern des Volkes in Empfang 
genommen. Eine folche Vergrößerung bed Volksvermögens ver- 
mittelft eines am Stoffe haftenden Gebrauchswerthes, welcher 
vorher noch gar nicht im Bermögen ber Menfchen war, heißt 
Hervorbringung, Öütererzeugung, Production (a). 
Auch fie iſt entweder das Werk der menfchlichen Thätigfeit, 
oder erfolgt ohne Zuthun des Menfchen durc, natürliche Kräfte, 


doch erfordert die Aneignung bed neuen Erzeugnified immer 

einige menſchliche Arbeit. Die Werthserhoͤhung, infoferne fie 

aus einer Förperlichen Veränderung hervorgeht, kann, wie bie 

BVerzehrung, nur auf Umgeftaltungen, Verbindungen und Tren⸗ 

nung ber auf der Erde vorhandenen Stoffe beruhen, beren 

Menge im Ganzen, wenn man die Atmofphäre mit einrechnet, 

unabänderlich ift. 

Fuͤr den Einzelnen fann die Erwerbung ber Güter von 
Anderen (5) eben fo ergiebig fein, als die Production, ein Bolt 
aber fichert nur durch legtere die Befriedigung feiner Bebürfniffe, 
und auch dasjenige, wad vom Auslande erlangt werben foll, 
ift am leichteften vermittelft des Eintauſches gegen eigene Er 
zeugnifle zu erhalten (c). 

(a) Eine Erzeugung neuer Güter, bei der mehr fchon vorhandene verzehrt 
würden, als das Product vergüten kann, wäre nad) obiger Begriffe 
befliimmung feine wahre Production, weil fie feine Vermehrung des 
Bermögens bewirkt, wenn fie auch technifch betrachtet zu der nämlichen 
Gattung von Verrichtungen gehören mag, wie bie wirklich produetiven. 
Hermann (Untef., ©. 22) unterfheidet eine technifhe und wirth⸗ 
Schaftliche Production, wie früher Graf Soden (Nationalöfon. I, 148.) 
eine öfonomiftifche, unöfonomiftifhe und antiöfonomififche Production 
angenommen Hatte. Gine Vermehrung von Verkehrswert ohne Zus 

nabme des Gebrauchöwerthes wäre bei den im Lande bleibenden Guͤtern 
fein Zuwachs für das Volk, weil fie nur einen Theil der Ginwohner 
auf Koften der anderen bereicherte. 

(6) Erwerben heißt in weiterem Berflande foviel als in Das Bigenthum 
empfangen ; im engeren Sinne, wie ihn bie Diet ihafteichee gewoͤhn⸗ 
lich braucht, kommt noch das Merkmal hinzu, daß die Erlangung ber 
neuen Vermoͤgenstheile durch irgend ein Opfer von Arbeit, Hingabe 
anderer Güter ıc. erkauft werden muß. So ſteht das Erworbene dem 
Grerbten, Gefchenften sc. entgegen. 

(0) Andere Wege des volfswirthichaftlichen Erwerbes vom Auslande find 
der Zinfenbezug von ausgeliehenen Capitalen oder Arbeiten für fremde 
een 3.2. Hollandsgänger in Weſtfalen, Spebitionss u. Com⸗ 
miffionsgefchäfte und Waarentransport für Ausländer u. dgl. 


$. 70. 


Die in einem gegebenen Zeitpuncte in dem Bermögen einer 
Perfon enthaltenen Güter bilden den Bermögensftamm 
berjelben, welcher theils werbend ift, theild aus Genuß: 
mitteln befteht. Ihm werben die im Laufe eines gewiſſen 
Zeitabfchnittes eintretenden Zuflüffe entgegengefegt, bei benen 
man mehrere Begriffe zu unterfcheiden hat. 

1) Die fämmtlichen neu in den Befig einer Perfon gelangen» 
den Werthmengen nennt man im weiteren Sinne ded Wortes 


Einnahmen, obgleich urfprünglich hierunter nur die von ans 
deren Menſchen empfangenen, nicht die durch eigene Erzeugung 
gewonnenen Güter verflanden wurden; fo werben auch zu ben 
Ausgaben nicht bloß die hingegebenen, fondern zugleich bie 
vom Eigenthümer felbft verzehrten Güter gezählt. 

2) Diejenigen Einnahmen, welche aus einer gewifien Er⸗ 
werböquelle, 3. B. einem Zweige von Arbeit oder einem wers 
benden Vermoͤgenstheile herrühren, werben in Beziehung auf 
diefe Duelle und ohne Rüdficht auf die Perfonen, denen fie zus 
fallen, unter ber Benennung Ertrag (a), und zwar roher 
oder BruttosErtrag, zufammengefaßt, um bdiefe Geſammt⸗ 
heit von Einnahmen von demjenigen Theile zu unterfcheiden, 
der nach Abzug gewifier Ausgaben übrig bleibt, $. 71. 

3) Während der Ertrag ald die Wirkung einer Außeren Urs 
fache von Güterzuflüffen gedacht wird, ift dagegen bei bem Bes 
geiff von Einfommen (Einfünften) die Beziehung auf 
eine Perſon, die ed empfängt, ganz weſentlich. Daffelbe be- 
ſteht nämlich aus denjenigen Einnahmen, Die einer regelmäßigen 
Wiederholung fähig find und von dem Empfänger für feinen 
eigenen Bortheil verwendet werden koͤnnen, ohne daß der Ber- 
mögensftamm darunter litte, oder Andere darauf einen Anfprud) 
machen Eönnten. Die Einfünfte find für den Empfänger neue 
Bermögenstheile und werben dem im Anfange eines Zeitraums, 
. B. eined Jahres, ſchon vorhandenen Stamme entgegengefeßt. 
Der Ertrag einer Erwerböquelle kann mehreren Perfonen Eins 
fommen geben. 

4) Es giebt Einnahmen, die weder zu dem Einfommen, 
noch auch nur zu dem Ertrage gerechnet werden dürfen und 
welche daher die fortdauernde Befriedigung der Bebürfniffe nicht 
ficher zu flellen vermögen (6). Dahin gehören: 

a) Einnahmen aus einem einfachen Wechſel in den Bes 
Randtheilen des Bermögensftammed Sie wieder 
holen ſich nicht und verbefiern den Bermögendzuftand nur ins 
joferne, als fie zu einem einmaligen Gewinne Anlaß geben, 
. B. Anfauf eines Grundſtücks mit einem Gapitale, Borgen 
tined Capitales, wobei ein negatived DBermögen (eine Schuld) 
entſteht (c), Abtragen einer Schuld, Eingehen einer ausge⸗ 
liehenen Summe. 
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b) Die Gütermenge, aus ber ein gewiſſer roher Ertrag be 
fteht, fann mehrmals in verfchiedener Korm dem Eigenthümer 
Einnahmen geben, welche mit gleichartigen Ausgaben in Ber 
bindung ftehen (d). Da diefe aufeinanderfolgenden Einnahmen 
nur einem einzigen Ertrage angehören, fo pflegt man nur bie 
unter ihnen enthaltene Geldeinnahme zu beachten die als Wir- 
fung eines ©eldaufmandes erfcheint. 

c) Einnahmen, in denen zwar eine Bereicherung Tiegt, bie 
aber zufällig find, wie Erbfchaften, Gefchenfe ꝛc., und auf bie 
daher nicht öfter oder fortwährend zu rechnen iſt. 


(a) 3. 3. eines Landgutes, einer Fabrik, eines perfüönlicden Dienftes, eines 
einzelnen Handelsgeſchaͤftes. Es ift hiebei geftattet, je nach dem Zwecke 
der Erforfhung ein größeres Ganzes, oder einen Theil eines folchen 
abgefondert in Betracht zu ziehen; 3. B. Ertrag eines einzelnen Ackers 
in einem Landgute, einer einzelnen ‚Qanbeleunternehmung. 

(5) Es ift für jede Sonderwirthfchaft nothwendig, Mar zu ertennen, welcher 
Theil der Ginnahmen als Einkommen gelten Fönne und dem Empfänger 
zur Berfügung ftehe. 

(e) Das geborgte Capital Fann zwar zu einer Duelle von Ginkünften ges 
macht werben durch zwedimäßige Anwendung, dieß ift aber feine Fo 
bes bloßen Borgens. 

(d) 3.3. ein Fabrikherr nimmt 1) eine Quantität neu verfertigter Waaren 
ein, verkauft fle 2) gegen eine Geldeinnahme, und verichafft ſich 3) mit 
biefer wieder die Güter, die er zu gebrauchen Willens if. 


q. 71. 


5) Der rohe Ertrag muß meiftens mit einer Aufopferung 
von Sachgütern erfauft werben, die entweder noch vorher ald 
Auslagen aufzumenden, oder nachher aus dem Ertrage hinweg⸗ 
zunehmen find. Diefer Aufwand ift ein Mittel, um den Ertrag 
zu Wege zu bringen, es find Koften, die vor Allem aus bem 
Ertrage beftritten werden müffen, damit der Stamm unvermin- 
dert bleibe. Was nad) Abzug diefer Koften übrig bleibt, iſt 
ber reine oder Netto⸗Ertrag, den man beliebig verwenden 
fann, ohne daß die Fortdauer ded Ertraged darunter litte. 

6) Eine Ähnliche Betrachtung läßt ſich auch auf das Ein- 
fommen anwenden. Wie der gefammte Ertrag, fo wird aud) 
das ganze Einfommen einer Perfon mit der Benennung rohes 
oder Brutto-Einfommen belegt. Zwar find von demfelben 
feinem Begriffe nad) ($. 70. 3) fchon die Antheile Anderer 
ausgefchieden, allein bei dem mit Hülfe von Arbeit erworbenen 
Einfommen ift der Unterhalt des Empfängerd, und zwar ber 
Unterhalt in einer für den Erwerb erforderlichen Weife (a) als 


ein Koftenaufwand anzufehen, nach defien Abzug erft das reine, 
zu ganz beliebiger Berwendung verfügbare Einkommen übrig 
bleibt. Das reine Einkommen fällt in der Regel mit dem 
Reinertrage einer einzelnen Erwerbögelegenheit zufammen, doch 
kann fich ein einzelner Reinertrag unter Mehrere vertheilen (5) 
und eine Perſon in ihren reinen Einkommen Antheile vom 
Keinertrage verfchiedener Quellen vereinigen. 

(«) 3. *. an einem beſtimmten Orte, nach der Sitte eines gewiſſen Stan⸗ 


(5) Fi 8 ie einer Actiengefellichaft. 


6. 71a. 


Trägt man diefe Unterfeheidungen auf die Wirthichaft eines 
ganzen Volkes über, fo ergiebt fich Folgendes: 1) Die innere 
Bütererzeugung und der auswärtige Verkehr liefern jährlich eine 
Mafle neuer Güter ober wenigftend eine neu binzugefommene 
Werthmenge, die man das rohe Volfscinfommen zu nennen 
pflegt. Beſſer ift die Bezeichnung Rohertrag des Wolfe, 
weil biefer Zufluß feinesweges ganz dad Weſen des Einkom⸗ 
mend an fidh trägt; denn ed müflen davon die Hingabe an das 
Ausland (Ausfuhr) und mancherlei Verzehrungen zum Behufe 
ber Erzeugung beftritten werben, welche nicht zu menſchlichem 
Genuſſe dienen, 3. B. verbrauchte Stoffe. 2) Nur. ein Theil 
ienes rohen Ertrages gelangt als rohes Volkseinkommen 
an Mitglieder des Volkes und bietet denfelben Mittel für die 
perfönlichen Zwede der Bürger dar. 3) Was Hievon übrig 
bleibt, nachdem der nöthige Unterhalt der mit ber Erzielung 
jenes Rohertrags befchäftigten Arbeiter Hinweggenommen. worden 
ift, bildet das zu mancherlei Zwecken beliebig verwenbbare reine 
Volkseinkommen ($. 245), welches zugleih der reine 
Ertrag ber volfswirthfchaftlichen Erwerbögefchäfte ift. 


$. 72. 


Der am Ende eined angenommenen Zeitraumes von dem 
Einfommen noch übrige (nicht verzehrte oder ausgegebene) Theil 
iſt de Wirthſchaftsüberſchuß (Wirthſchaftsbilanz). 
Um feinen Betrag iſt das Bermögen beim Anfang bes folgen⸗ 
den Zeitabfihnittes (Jahres) größer, ald es beim Beginn des 
abgelaufenen war. Der Meberfchuß der ganzen Volkswirthſchaft 
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ſetzt fich aus den Wirthſchaftsuͤberſchuͤſſen aller Einzelnen zus 
ſammen. Obgleich dieſe Größe für die Beurtheilung der Ver⸗ 
moͤgensangelegenheiten eines Volkes ſehr wichtig iſt, fo darf fie 
doch nicht als das einzige Kennzeichen des guͤnſtigen Zuſtandes 
der Volkswirthſchaft angeſehen werden. Denn da das Ber 
mögen dann feine Beſtimmung erreicht, wenn es Vortheile für 
das menſchliche Leben giebt, ſo iſt neben der Vermehrung des 
Vermoͤgensſtammes auch der geſchehene Gebrauch und Verbrauch 
von Guͤtern fuͤr menſchliche Zwecke und der Umfang des hier⸗ 
durch bewirkten Guͤtergenuſſes in Betracht zu ziehen. 


Vierter Abſchnitt. 


Zuſtände der Volkswirthſchaft. 
8. 73. 


Wie die Beduͤrfniſſe fachlicher Güter fich ſtets erneuern, fo 
muß auch jede Wirthfchaft auf Fortdauer in einem wenigftend 
gleichen Zuftande gerichtet werben, d. b. fie muß nachhaltig 
fein (a). Diefem Grundfage wiberftreitet e&, bloß von dem 
Bermögendftamme zu zehren, wodurch endlich deſſen gänzlicdhe 
Zerftörung herbeigeführt werden müßte. Die Größe bes Capi⸗ 
tal8 darf auf feine Weife vermindert werden, denn fonft würde 
auch das zum Theil von ihm bedingte Einfommen abnehmen, 
und von dem Gebrauchdvorrathe darf nicht mehr weggenommen 
werben, ald man alljährlich wieder ergänzen fann, wenn nidt 
eine fortfchreitende Schmälerung des Gütergenuffes erfolgen fol. 


(a) Schon der Einzelne forgt über die Dauer feines Lebens hinaus für den 
BDermögenszuftand der Seinigen; ein Bolt muß vollends als unfterblid 
angenommen werden. 


§. 74. 

Hieraus folgt, daß die günftige oder ungünftige Befchaffenheit 
jeder Wirthichaft, d. i. der Grad, in welchem fie die Befriedigung 
ber Bebürfniffe fichert und noch weiteren Gütergenuß geftattet, 
zunaͤchſt aus dem in ihr flattfindenden Einfommen in Vergleich 
mit dem Umfange der Bedürfniffe zu beurtheilen ift (a). Selbfl 
ein großer Borrath nicht werbender Güter würde ohne ben 
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Beiſtand reichlicher Einkuͤnfte den Eigenthuͤmer nicht dauernd 
und vollſtaͤndig mit Allem, was er begehrt, verſorgen, wenn es 
nicht möglich wäre, jene Guͤter in werbende umzuſetzen (5). 
Die wirtbichaftliche Klugheit rät) daher, den Gebrauchsvorrath 
nicht über ein gewiſſes Berhältniß zu den Einfünften hinaus 
zu vergrößern. 


(c) Ebenſo L. Say, Etudes, S. 10. — Nur iſt babei ein wichtiger Unters 
fhied zu bemerken. Der Einzelne Tann ſich durch Arbeit oder duch 
einen werbenden Bermögensftand Ginnahmen verſchaffen, oder auch 
durch die Berbindung beider Mittel. Offenbar iſt bei gleicher Größe 
des gefammten Ginfommens ber Arbeiter in einer minder vortheilhaften 
Lage als derjenige, deſſen Ginfommen auf Bermögensbefig beruht, alfo 
aueR | gefichert iſt. Dieß findet aber feine Anwendung auf ein gan- 

8 
ah Kaufmann (Unter. I, 160) foll es beim Begriffe bes Reich⸗ 
thums 2c. nicht auf das Einkommen, fondern nur auf die Größe des 

Bermögens ankommen. Diefe Beftimmung ift von der hier aufgeftellten 

aus dem obigen Grunde nicht weientlich verfchieden. Wollte der Reiche, 

flatt fein Vern oen werbend anzulegen, lieber vom Stamme zehren, ſo 
brauchte er, um lebenslaͤnglich auszureichen, einen noch groͤßern Vorrath 
als bei jener Anwendung. 


6 


Na? 


8. 75. 


Bei den Einzelnen kann man unterfcheiden: 

1) allgemein menfchliche Bedürfniffe, die auf bie Erhaltung 
bed Lebens und der Geſundheit abzielen, 

2) folche, die den Mitgliedern eines befonberen Volkes ge 
meinfchaftlid find (a), 

3) ſolche, die dem Stande entfprechen, den Jemand in ber 
Geſellſchaft einnimmt, 

4) individuelle, die aus eigenthümlichen perfönlichen Umftän- 
den, Erziehung, Gewohnheit, Denkungsart, Körperbefchaffen: 
heit 2c:, ferner Zahl, Alter und Förperlichem Zuftand der Fa⸗ 
milienglieder, entfpringen und daher bei den einzelnen Menfchen 
höchft verfchieden find. Da diefe Bebürfniffe mit Ausnahme des 
Samilienverhältniffes ebenfo wie der individuelle Werth ($. 62) 
nicht äußerlich erkennbar find und ald zufällig gelten müffen, 
jo pflegt man fie nicht in Betracht zu ziehen, wenn bie Ber- 
mögendumftände eined Menfchen in allgemeiner Beziehung, volfs- 
wirthichaftlich oder von der Regieruug beurtheilt werden, 3. B. 
bei der Bemeſſung ber Befoldungen. 


() a; & größere Beduͤrfniſſe in fälteren Ländern oder bei gebildeteren 
lkern. Es macht einen großen Unterfhieb, ob man die -einfache 
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Lebensweife eines wenig entwidelten Bolles nad —ã— — 
niſſen deſſelben, oter n bem Maaßſtabe eines *. 5. 
lei Genuͤſſe gewöhnten Bolles beurtheilt. 


8. 76. 


Derjenige hat fein Auskommen, welcher durch feine fort⸗ 
dauernden Einkünfte in den Stand geſetzt wird, feine und feiner 
Familie weſentliche Bebürfnifie zu befriedigen. Das Austommen 
bezeichnet alfo dad Gleichgewicht zwifchen den Bebürfnifien und 
dem Eintommen. Ueberſteigt dieſes den Bedarf, fo entftehen 
folgende Zuflände: 

1) ®ohlftand (aisance, wealth), wenn man fich noch über 
die volfstbümlichen, flandesmäßigen und Yamilien » Bebürfnifie 
hinaus Gütergenuß verfchaffen‘, oder ftatt deſſen etwas über- 
fparen kann; 

2) Reihthum (a), wenn dad Einfommen nicht bloß be 
trächtlich über den Bedarf hinausgeht, fondern auch unabhängig 
vom Leben und der Thätigfeit des einzelnen Empfängers aus 
einem werbenden Vermoͤgen berrührt (b); 

3) Ueberfluß, bei einem fo großen Einfommen, daß man 
daffelbe nicht ganz für Nutzen und wahres Vergnügen zu ver 
wenden weiß und feine Aufforderung zur Sparfamfeit findet. 
Der Meberfluß, der befonders zur reichlichen Unterftügung ande 
rer Menfchen benugt werden fönnte, wird nur zu oft gemiß- 
braucht zu Ausgaben ohne vernünftige Zwede, d. h. zur Ber; 
ſchwendung (c). 

@ Diefer Ausprud wird allein unter den in beiden 88. aufgeführten aud 


in objectivem Sinne gebraucht, um ein gronen, D den bezeichneten Zuftand 
begründendes Bermögen anzudeuten. Bgl. $. 6 (a). 


(6) Staatsdiener und Künftler find auch bei einem verhältni rn ſeht 
großen Einkommen durch daſſelbe allein noch nicht reich. Bg 74 (a). 


(c) Bei den gebildeten Boͤlkern find darum feltener die Zeichen des Ueber⸗ 
fluſſes Ginzelner zu fehen, weil diejenigen, welche für ihren Stand bes 
traͤchtlich veich find, die Lebensweife und die Beduͤrfniſſe eines höheren 
Standes anzunehmen pflegen und weil die Kunſt, die Benüffe zu vers 


—5 hoch genug ſteigt, um auch ein ſehr großes Ginfommen exs 
höpfen zu koͤnnen. 


g. 77, 


Andere Zuftände ungünftiger Art treten ein, wenn das Eins 
fommen binter dem Umfange ver Beduͤrfniſſe zuruͤckbleibt. 
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1) Dürftigkeit findet Statt, ſobald nicht mehr alle, ſon⸗ 
bern nur noch bie dringendſten Bebürfniffe ihre Befriedigung 
finden fünnen. Einige Entbehrung ift von ber Dürftigfeit un- 
zertrennlich, und ba unter den oben ($. 75) aufgeführten Bes 
bürfniffen die ſtandesmaͤßigen noch am leichteften unbefriedigt 
bleiben Eönnen, fo beziehen fi) die Entbehrungen des Dürftigen 
hauptfächlich auf dieſe (2). 

2) Armuth ift die Unfähigkeit, aus eigenen Mitteln auch 
nur den nothwendigen Lebensunterhalt zu beftreiten. Diefer 
Zuftand ift mit der Abhängigkeit von fremder Unterflügung ver- 
bunden, weil fonft die Geſundheit und felbft dad Leben gefähr- 
det fein würden. 

3) Tehlt ed dem Armen an diefer Hülfe von anderen Men» 
ihen, fo treten Mangel und Elend ein. 


(©) Sp lange noch ein Bermögensftamm vorhanden ijl, kann der Dürftigfeit 
durch Zuſetzen defielben vorgebeugt werden. — Nach den Grflärungen 
von De G&rando (De la bienfaisance publique. I, 5) iſt pauvrets daß, 
was bier Dürftigkeit genannt wird, Armuth ift indigence. — Pinheiro- 
Ferrera (Pröcs, ©. 180) nimmt folgende Abfiufung an: Medioerit6 
(Ausfommen), — göne, — pauvretö, — dönuement, — misere, 
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Wendet man die vorftehenden Begriffe auf ein ganzes Volk 
an, fo muß zuwörberft dad rohe und reine Einfommen eines 
gegebenen Volkes im Berhältniß der Dienfchenmenge betrachtet 
werden, unter welche es fich vertheilt. Aber wenn man auch 
beide Größen durch die Volfözahl getheilt und fo den durch⸗ 
Ihnittlichen Antheil eined Kopfes ausgemittelt bat, fo ift es 
doch Außerft fchwierig, aus dieſer Angabe fo, wie es bei Ein- 
jenen gefchieht ($. 75— 77), auf den Bernögenszuftand des 
Bolfes zu fchließen, ſelbſt abgejehen von dem Umftande, baß 
ſolche Zahlenfage nur in Anfehung des Verkehrswerthes, nicht 
über den Gebrauchswerth zu erhalten find. Ein Volk kann 
richt in dem Sinne reich oder arm fein, daß ed aus lauter 
reihen oder armen Mitgliedern beftünde, es zeigt wielmehr bei 
feinen verfehiedenen Mitgliedern alle jene Vermögenszuftände 
zugleich, auch richtet ſich das übliche Maag der Beduͤrfniſſe in 
einem Bolfe zum Theil nad dem. Einfommen, fo daß mit 
diefem zugleich die herrfchende Lebensweiſe fich verändert und 
ber auf einen Kapf kommende mittlere Bebarf größer oder 


geringer wird. Nur vorübergehend, bis alle Folgen ber Ber: 
änderung eingetreten find, und fo lange noch die Gewohnheiten 
aus befieren Zeiten fortdauern, Eönnte eine beträchtliche und 
plögliche Abnahme ded Einkommens Merkmale einer herrſchen⸗ 
den Dürftigkeit und Empfindungen von Bebrängniß hervor- 
bringen. Dagegen kann allerdings das Gefammteinfommen 
‚größer fein, al8 die Summe der Bebürfniffe, nur iſt es ſchwer, 
biefe mit Rüdfiht auf die Gewohnheiten der verfchiedenen Volls⸗ 
clafien zu berechnen. 


$. 79. 


Leichter läßt fich eine Vorftelung von dem Vermoͤgenszu⸗ 
ftande eined Volkes bilden, wenn man baflelbe mit anberen 
vergleicht. Hierbei kann man ſich alle miteinander verglichenen 
Völker als auf gleicher Bildungsftufe ftehend, oder in ähnlichem 
Entwidelungsgange begriffen denken, ihre Bebürfnifie als gleich 
groß ganz außer Acht laſſen und ſich lediglich an den Durd- 
fhnittöbetrag des Einkommens ($. 71a) halten. Ein Bolf ik 
demnach reicher ald ein anderes, wenn auf jeden Kopf jährlid 
eine größere Gütermafje fommt. Rad) diefer Beſtimmung giebt 
ed reichere und aͤrmere Völker, während fonft keines, für fih 
allein betrachtet, reich oder arm genannt werden fann. 


$. 80. 


Ob ein Bolf gegen andere gehalten reicher ober Armer if, 
dieß macht fich in verfchiedenen Kennzeichen bemerflih. Dahin 
gehören unter anderen: 

1) die Lebensweiſe der arbeitenden Elaffe, nämlich die Menge 
des Gütergenuffes, welchen diefelbe vermöge ihres Lohnes fi 
verichaffen kann (a); 

2) große, koſtbare Unternehmungen ber Staatsbürger, be 
fonderd wenn viele Einzelne an ihnen beträchtlichen Antbeil 
haben (6); 

3) großer Aufwand der Regierung für die öffentlichen Zwecke, 
wenn berjelbe ohne Zeichen von Drud und Berarmung ber 
Bürger aufgebracht wird; 

4) beträchtliche Darleihen der Bürger ind Ausland (c). 
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Noch. leichter und ſicherer kann man in einem: und demſelben 
Lande auf die Zu⸗ oder Abnahme des Volkseinkommens aus 
verſchiedenen Erſcheinungen ſchließen; z. B. aus den Veraͤnde⸗ 
rungen in der Anzahl der Armen, in der Sterblichkeit, im Um⸗ 
fange ber Guͤtererzeugung, der Aus⸗ und Einfuhr, der Feuer⸗ 
verficherungen, im Ertrage der Aufwandsfteuern u. bergl. (d). 


(s) Zunehmender Verbrauch der nicht unentbehrlichen Lebensmittel, 3. 2. 
Fleiſch, Eolonialwaaren, im Vergleich mit der Bolfsvermehrung ; aud 
diefe felbft ift in der Regel ein günfliges Zeichen. — Man hat ben 
Grad der Sterblichkeit als ein ſolches Kennzeichen zu benußen vorges 
fhlagen, in der Borausjeßung, daß geringe Mortalität einen günftigen 
Dermögenszuftand der unteren Bolfsclaffen beweife. Franc. d’Iver- 
nois, in Biblioth. univ. März 1831, Sept. 1835. Doch müßten 
hierbei das Klima, die Beichäftigungen (Landwirthfchaft oder Babrifen), 
die Beichaffenheit der Wohnungen, die Zahl von Geburten, der herr: 
fhende Krankheitscharacter u. vergl. berüdfichtigt werden, f. $. 201. 
Bgl. Quetelet in Bev. enc. Aug. 1830. 

(d) 3. B. viele Actiengefellihaften für Handelszweige, Canalbau, Urbar: 
madhung u. dgl., die bisweilen in England —* haͤufig und zum Theil 
unüberlegt geſtiftet worden ſind. Nur im Laufe des Jahres 1824 und 
in den erſten Monaten 1825 entſtanden daſelbſt 276 Geſellſchaften mit 
einem , Capitale von 174 Mill. Pfd. St., darunter 81 für Candle, 
Werften und Bifenbafnen mit 40 Mill. Pf. — Als die britifche Res 
gierung im Mai 1329 3 Mill. Pf. St. borgen wollte, wurden 18 Mill. 
in einem Tage angeboten. — In Paris entftanden 1835—37 610 Actien- 
gefellichaften mit 562 Mil. Fr. Capital. In Belgien bildeten fich 
un 18-1838 40 anonyme Geſellſchaften mit wenigftens 300 Mil. Br. 

apital. 

() Stord hat diefes Kennzeichen ausfchließend berüdfichtigt und die Voͤl⸗ 
fer in borgende (arme), leihenpe (reiche) und unabhängige, 
die zwifchen beiden in der Mitte fiehen, eingetheilt. I, 145. - 

(4) Zur Erläuterung dienen die von G. Porter ($. 25 (d)) gefchilderten 
Hortfchritte des britifchen Reich; .die Eilenerzgeugung flieg 1802—1848 
von 170000 auf 2 Mill. Tonnen, die Eifenausfuhr von 37000 auf 
701000 T., die Tonnenzahl der eingelaufenen Schiffe von 180149 
von 1702000 auf 6920000, die Summe der Feuerverficherungen von 
232 auf 756 Mill. £. St. ꝛc. 


$. 81. 


In welchem Grade das Einkommen ded Bolfed zu dem 
wirthfchaftlichen Wohle defelben beiträgt, dieß hängt nicht allein 
von feiner Größe ab, fondern aud) 

1) von ber Art feiner Vertheilung. Das Vermögen erreicht 
fine Beftimmung beffer, wenn es Vielen einen mäßigen Genuß 
gewährt, ald wenn ed ſich bei Wenigen in beträchtlichen Maffen 
anhäuftl. Ein Volk Fönnte ein größeres Einfommen haben als 
ein andered, aber doch in einem ungünftigeren Zuſtande fein, 

Rau, polit. Oekon. L 7. Ausg. 7. 
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wenn eine kleine Zahl von Menſchen in hohem, an Ueberfluß 
graͤnzendem Reichthume lebte, waͤhrend die Mehrzahl nicht ein⸗ 
mal ihr voͤlliges Auskommen hätte (a); 

2) von der Duelle, aus der es fließt. Nur wenn es durch 
bie eigene Arbeit bed Volkes gewonnen wird, wirft es von jeder 
Seite vortheilhaft und nur dann ruht es auf einer ficheren 
Grundlage, 8. 14. 27 (b). 

Wird der Zuftand, in welchem ein Volk ein reichliches, 
wohlvertheiltes und aus ber eigenen Arbeit der Bürger hervor 
gehendes Einkommen bezieht, Wohlftand genannt, fo bezeid- 
net dieſer die blühendfle, den Zweden des Staated ($. 20) 
am meiften entfprechende Beichaffenheit der Volkswirthſchaft (c). 
Bei gleichem Maaße des Reichthums ($. 79) hat demnad) 
dasjenige Volt mehr Wohlftand, welches weniger Arme und 
Dürftige zählt. 

(a) Unvortheilhafte 5 ertgeilung in Großbritanien. Nach ben Statisticel 


Dlustrations, 3. Ausg. ©. 36, hätte 1 Mil. Familien nur ein Jahre 
eintommen von 22 2, St., eine zweite Mill. nur 33—50 2. 

(6) Der größte Theil bes Bolkseintommens fließt in jedem Fall aus dieſe 
Quelle, ein kleinerer koͤnnte aber aus Entrichtungen unterworfener 
Staaten oder aus dem Ertrage auswärtiger Befidungen beftehen. 

(e) 2gl. Rau, Zuſatz 39 zu Storch. — Schulze, Ueber Weſen und 
Studium der Wirthſchaftswiſſenſchaften, S. 80. 


Zweites Buch. 
Entjtehung der VBermögenstheile. 


Erfter Abſchnitt. 
Kedingungen der Gütererzengung im Allgemeinen. 
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Zum Dafein eines fachlichen Gutes von einem gewiflen Werthe 
iR eine äußere (objective) und eine in dem Denken ber Men- 
hen liegende innere (fubjective) Bebingung erforderlich; es 
muß nämlich nicht allein ein Förperlicher Gegenftand in einer 
gewiſſen Befchaffenheit, von welcher feine Anwendbarkeit für 
menfchliche Zwede abhängt, vorhanden fein, fondern auch biefe 
Rüglichkeit durch das Urtheil des Verftandes anerfannt werben. 
J. 57. Erſt diefes Urtheil erhebt die Dinge zu Gütern, wenn 
fe auch ſchon lange vorher in ihrer beftimmten Befchaffenheit 
da waren (a). In dad Bermögen treten die Sachgüter erft, 
wenn Jemand fich biefelben aneignet. 


(a) Stord, I, 72. — Lotz, Handb. I, 155. — Bisweilen wirb eine 
Sache erft bei der Entflehung eines neuen Zwedes als ein Gut erfannt; 
je mehr Bepürfniffe der Menſch hat, deflo mehr Güter Iernt er als 
Mittel kennen. Blutegel, — Tabak, — Leuchtgas, — lithographifcher 
Etein, — Lichtbilder, — Chloroform ıc. ' 


8. 83. 
Der Menſch kann daher auf boppelte Weife zur Entftehung 
von Bermögenstheilen beitragen: 
1) indem er darauf hinwirft, daß mehr folche Förperliche 
dinge, denen das Urtheil der Menfchen fchon einen beftimmten 
7% 
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Werth beilegt (a), in das Vermögen gelangen, — Production, 
8. 69. Durch diefe werden bald Sachgüter, welche fchon aufder 
Erde vorhanden waren, in menſchliche Gewalt gebracht, 3. B. 
im Fiſchfang, bald wird die Entftehung eined neuen oder höheren 
Werthes in den Stoffen bewirkt, 3. B. im Landbau ; 

2) indem er die Eigenfchaften der Eörperlihen Dinge er 
forfcht, fie mit menfchlichen Zweden in Verbindung fegt und 
‚dadurd neue Arten oder höhere Grabe der Rüglichkeit in ihnen 
entdeckt, weßhalb ihnen ein höherer Werth zugefchrieben wird. 
Diefe die menfchlichen Kenntniffe vernollfommnende Thätigfeit (b) 
fommt in ihrer Wirkung mit der ‘Production überein ($. 69), 
und es ift fchon hieraus erſichtlich, wie fehr die Fortſchritte ber 
geiftigen Bildung, namentlidy der Naturwiffenfchaften, den wirth⸗ 
ſchaftlichen Zweden foͤrderlich fein müflen (c). 

(a) Diele Borausfegung darf nie außer Acht gelaffen werden. Nicht darum 
entfteht ein neues Gut, weil überhaupt eine mit Koften 

Einwirkung auf die Förperliche Beſchaffenheit eines Stoffes vorging, 


fondern nur dann, wenn bie Einwirkung fo eingerichtet wurde, daß 
eine Sache von einer ſchon anerkannten Tauglichkeit zu Stande Fam. 


(4) Zachariaä's ideeller objectiver Erwerb, St. W. 2. ©. 3. — Rip 
lihfeitsproduction nah Riedel, I, $. 79. 


(c) 3. B. neuentdedte Nuͤtzlichkeit des Kautſchuk, der Gutta percha, des 
Anthracits, des bituminoͤſen Kalks zur Gasbeleuchtung, des Leberthrans, 
des Asphalts, des Jods und der jodhaltigen Salzquellen ac. 


g. 84. 


Der erſte von dieſen beiden Wegen, dem Vermögen neue 
Theile zuzuführen, iſt der ergiebigere, der regelmäßigere und der⸗ 
jenige, welcher die meiſten Kräfte beſchaͤftigt. “Der zweite für 
fi) allein -hat weder eine fo große Wirfung, als jener, noch if 
fein meiftens zufälliger Erfolg im Voraus zu beflimmen, auf 
fruchtet er, ohne den erften, fchon darum weniger, weil in dem 
felben Maaße, wie die vorhandenen Dinge höher gefchäßt wer 
den, auch die hiedurch veranlaßte Confumtion bderfelben wieder 
eine größere Verminderung des Vermögend nad) fich zieht; zudem 
nimmt, je weiter Naturfenntniß und Gewerböfunft ausgebildet 
find, die Gelegenheit zu neuen Entdedungen und Anwendungen 
jener Art immer mehr ab. Daher muß auf die förperlide 
Hervorbringung ber Güter ($. 83, 1) in der Volkswirth⸗ 
fhaftölehre die meifte Aufmerkfamfeit gewendet werben. 


— 
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$. 85. 


Zu den nädften Bedingungen der förperlichen Guͤtet⸗ 
zeugung (ben fogenannten Güterquellen, sources de la 
roduction, (a)) gehören | 

1) Kräfte, d. 5. Urfachen von Veränderungen in ber Kör- 
erwelt, und zwar fowohl Naturfräfte, ald menfhliche 
raft (8), deren Anwendung für den genannten Zwed bie 
ervorbringende, productive Arbeit bildet; diefe wirkt 
doch meiftend in Verbindung mit den natürlichen Kräften; 

2) ſchon vorhandene Bermögendtheile, welche zur 
Jervorbringung neuer Güter ald Hülfsmittel gebraucht werben, 
b fie gleich für ſich allein, ohne die Thätigfeit jener Kräfte, 
sirfungslos fein würden und daher wie bloße Werkzeuge ober 
Stoffe betrachtet werden müflen. Dahin find zu rechnen die 
Srundftüde und die Capitale. 


* Say bediente fi fpäterhin bes Ausdrucks fonds productifs und theilte 
diefe fo ein: 
I. fonds industriels (Arbeit), 
II. instrumens d’industrie, und zwar 
1. non appropries, Meer, Atmofphäre ꝛc., 
2. appropries, 
a) naturels (Grunpdftüde), 
b) capitaux. 
Die Mitwirkung aller diefer fonds zur Erzeugung neuer Güter nennt 
Say Productivdienfte, eine Bezeichnung, die nur im uneigent- 
lihen Sinne zu nehmen ift und die wichtige Verfchiedenheit der güter- 
zeugenden Kräfte von den todten Hülfsmttteln nicht Deutlich erfennen läßt. 


6) Niht allein der menfchlihe Geift ift Hier zu nennen, der zwar jeden 
Kraftgebrauch zur Arbeit leitet und deſſen Schöpferfraft ganz vorzüglich‘ 
in der Production mädtig ift, der aber doch ohne die Thätigfeit der 
Gliedmaßen nicht zureichen würde. Dagegen Lotz, Handb. I, 145. — 
Durch Ad. Smith veranlaßt, aber weiter gehend als diefer ($. 44 (a)), 
hat neuerlich Mae-Culloch, Grundiäge, ©. 47 ff., wie früher Lo de 
und Galiani, die Arbeit des Menfchen als die einzige Productiongs 
quelle angeſehen. Diefe Meinung ift von fpäteren Forſchern berichtiget 
and die Mitwirkung der Natur in ihrer ganzen Wichtigfeit anerfannt 
worden, |. z. B. Stord, I, 80, Lotz, I, 147, v. Jakob, Nation. 
Dekon. 6. 49 der 3. Ausg. Bal. auch Zachariä, St. W. L. S. 27.— 
Viele Nationalöfonomen zählen nur 3 Güterquellen, indem fie die 
Naturfräfte mit den Grundftüden in der Betrachtung zufammenfaffen 
und beide in ihrer Verbindung als „Natur“ aufführen.‘ Diefe Kräfte 
äußern fich jedoch auch vielfältig in den Gapitalen, und die Grunpdftüde 
haben ebenfo gut wie diefe auf eine eigene Stelle in der Reihe der 
Erforderniffe zur Production Anfprud. 
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Zweiter Abſchuitt. 


Uaturkräfte als Güterquellen. 
$. 86. 


Die natürlichen Kräfte üben auf die Entflehung ber fad; 
lichen Güter einen fo mächtigen Einfluß, daß man, wie ba} 
Beifpiel der Phyſiokraten zeigt, leicht verleitet werben kann, 
neben jenen alle übrigen Güterquellen außer Acht zu laflen. 
Ohne die freiwilligen Gefchenfe der Natur würde dad Menſchen⸗ 
geichledht in feinem Kindesalter fich nicht erhalten Haben, und 
auch die fpäter hinzugetretenen Künfte ftügen fidh immer auf den 
Beiftand der Naturfräfte (a). Um die Art, wie diefe wirken, 
näher zu beleuchten, find die nußbaren Erzeugniffe nach dem 
Bedingungen ihrer Entftehung in mehrere Abtheilungen zu 
bringen, und zwar zunächft die rohen und verarbeiteten, fobann 
bei jenen wieder bie organifchen und unorganifchen Stoffe zu 
unterfcheiden. 

I. Organifhe Wefen (Thiere, Pflanzen) bilden fidy aus 
durch dad Walten der ſchon in dem Keime wirkenden Leben 
fraft und dur Aneignung (Affimilirung) der von außen auf 
genommenen nährenden Stoffe. Zur fortwährenden Befriedigung 
menfchlicher Bebürfniffe ift erforberlih, daß folche Körper in 
gleichem Maaße mit dem Verbrauche regelmäßig von Neuem 
erzeugt werden, was öfterd ganz ohne menfchliches Zuthun ge⸗ 
ſchieht. Zu ihrer Entwickelung ſind nothwendig 

1) organiſche Lebenskraͤfte. Dieſe folgen in jeder Art von 
Pflanzen und Thieren eigenen, unveränderlichen Geſetzen, ſo 
daß die Fortpflanzung, dad Wachsſthum, die Abnahme und ber 
Untergang jeder Art von belebten Wefen überall und immer. 
gleiche Erfcheinungen darbieten würden, wenn nicht Außete Ein 
flüffe mancherlei Unterfchiede hervorbrächten ; 

2) Kräfte, welche in den äußeren Umgebungen ber organd 
hen Körper wirken und in ben einzelnen Erbtheilen, Ländern 
und Gegenden in ungleichem Grave thätig find, weßhalb bad 
Gedeihen nupbarer Thiere und Pflanzen an den verfchiebenen 
Puncten der Erde bald mehr, bald weniger begünftigt if. Doch 
vermag die Kunſt dieſe Cinflüffe zum Theil zu beherrfchen. 
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;) Rau, Programm: De vi naturae in rempublicam. Heidelb. 1831. 40, 
— GSteinlein, Volksw. 8. I, 239. — Bevue encyel. Juli 1831 
nah Cuvier. — v. Prittwig, Andeutungen über die Graͤnzen der 
@ivilifation, ©. 5. 


8. 87. 

Die reihlihe Erzeugung von nupbaren Pflanzen, 
yelche zur Ernährung von Menfchen und Thieren und manchen 
nderen Zweden dienen, ift eine Hauptbebingung bed Wohl 
anbes der Voͤlker. Die Außeren natürlichen Umftände, von 
enen biefelbe abhängt, zeigen fich 

a) in dem Boden, der den Gewächfen einen Theil des ers 
berlichen Nahrungsftoffes mittheilt und das Gedeihen der- 
Iben nad) Maaßgabe feiner Beftandtheile an organifchen und 
norganifchen Stoffen, feiner hohen oder niedrigen, geneigten 
ber ebenen Lage u. dergl. mehr oder weniger befördert (a); 

b) in der Atmofphäre, deren oͤrtlich verfchiedene Beichaffen- 
eiten und Erfcheinungen das Klima (5) bilden. Diefes greift 
ı mandhfaltiger Hinfiht in das Staatdleben, befonders in bie 
zolkswirthſchaft ein. Die wichtigften Beftandthetle bed Klimas 
nd die Wärme der Luft und ihre Feuchtigkeit ſammt 
ten wäflerigen Niederfchlägen (c). 

Die aus diefen Urſachen herrührende Berfchiedenheit in ber 
tuchtbarfeit ber Länder hat auf die ganze Erzeugung und 
jerzehrung von Sachguͤtern bei einem Volke großen Einfluß. 
je mehr nügliche organifche Stoffe dem Boden abgewonnen 
serden, defto mehr Menfchen fönnen auf gleihem Raume aud) 
hne auswärtigen Verkehr ihren Unterhalt finden, defto niedriger 
ind die Koften und alfo die Preiſe jener Stoffe, befto leichter 
ſt es, das Ausfommen zu finden, und defto mehr Arbeit Fönnte 
olglih auf Erhöhung, Verfeinerung und Vervielfältigung bes 
Hütergenufled oder auch auf bie Pflege und Vermehrung ber 
perfönlichen Güter ($. 46) verwendet werden (d). 


(0) Die Iandwirtbfchaftlihe Bodenkunde (Agronomie) enthält hierüber 
die näheren Nachweifungen. 

() Montesquieu, Esprit des lois L. XIV. — Zakhariä, 40 Buͤcher 
vom Staate, I, 384. — Ch. V. de Bonstetten, L‘homme du midi 
et Thomme du nord ou influence du climat. Gendve, 1824. Deutſch 
v. Gleich, 1825. — Ancillon, Zur Bermittlung der Ertreme, I, 
1. Abth. Becquerel, Des climats, P. 1853. — Man unterfcheidet 
das Klima ganzer Länder oder Gegenden unb das hievon bisweilen 
fehr abweichende Ortsklima, wie 3. B. der norböftliche Abhang nad 
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Lamont um 0,52 Grad kaͤlter, der ſuͤdweſtliche um O,“ Grad wärmer 
iſt als die ganze Landſchaft. 


(e) Die klimatiſche Wärme wird hauptſächlich von ber Lage eines Ortes 
zwifhen dem Nequator und den Polen (geographiſche Breite) 
und von ter Höhe über dem Meere beftimmt; doch wirft auch ber 
Schutz durch vorliegende Gebirge, die Erdbedeckung mit Wald, Sumpf 
oder Wafler u. dal. bedeutend ein. Die mittlere Iahreswärme nimmt 
im mittleren @uropa mit ungefähr 6— 700 Fuß Erhöhung über dem 
Meere oder 30 Meilen weiterer Entfernung vom Aequator um 1 Grad R. 
ab. Se nördlicher ein Land liegt, deſto mehr ift die Fruchtbarkeit auf 
bie niedrigften Theile beflelben beichränft, wie denn z. B. bie Gränze 
des ewigen Schnees bei Duito unter dem Aequator gegen 15000, in 
den Alpen 8200—9000, in Island 2800, am Nordeap nur 2200 Fuß 
hoch ift. GEs giebt daher fowohl in verfchiedenen Höhenftufen als in 
verfchiedenen geugr. Breiten mehrere Zonen der Gewaͤchſe und Grade 
der Fruchtbarkeit. In der Schweiz if die obere Gränze ber Rebe 
1700 Fuß, — des häufigen Getreidebaus 2800 Fuß, des Zwetichgen: 
baums 3300—3500, des Birnbaums 3600, — der Buche und des Kirſch⸗ 
baums 3600— 4800, — des Waizens 4000 — 4400, — ber Kartoffel 
4400—5000, — ter Gerfte 4600—5600, — der Tanne 5000, — ber 
Arve und Lärche 6000—7000 %. Kafthofer, Beiträge 3. Beurthei: 
fung d. Vortheile der Eolonifation eines Theils d. Alpenweiden. Leip: 
jig 1827. — Franſcini, Statiſtik d. Schweiz ©. 19. — Sendt: 
ner, Die Begetationsverhältniffe Sühbaierns 1884. — Nach den fächflfchen 
Anschlägen trägt der dortige Ader 2r Clafle bis zu 500 Fuß Höhe 
143 Metzen, bei 800 %. 132, bei 1600 F. 112 Meken. 

Aſten ift bei gleicher Breite kälter ale Europa, America noch kaͤlter; 
der Nderbau reicht in Lappland bis zum 68%/ Grad nördl. Breite, bei 
Tobolst bis zum 60., in Canada nur bis zum 50. Breitengrade. Die 
Linien der gleihen Wärme (Humboldt’s ifothermifche Linien) 

. weichen daher von den Parallelfreifen bedeutend ab. — Dan leitet die 
größere Wärme von Europa aus dem vom Nequator gegen Nordoften 
jiehenden Strome von warmem Wafler (Golfftrom) und den über bie 
afrifanifche Sandwüſte ftreihenden Sübwinden ab. Gehler, Phyſikal. 
Mörterb. N. Ausg. XI. 1. Art. Temperatur. 

Die geographifche Verbreitung der Gewächſe wird größtentheils von 
der Temperatur bedingt, aber nicht bloß von der Jahreswärme, fondern 
auh vom Marimum der Hitze und Kälte, von der Wärme der veridhie 
denen Sahreszeiten und dem Wechſel der Wärme in Furzen Zwiſchen⸗ 
räumen. Im Innern großer Länder if der Unterfchied der Sommer: 
und Winterwärme größer, als an den Küften. Die Fünftlich gebauten 
Gewächfe erſtrecken fih nur fo weit, als die Landwirthe ihren Anbau 
noch für vortheilhaft halten, de Candolle, Art. Geographie des 
plantes im Dictionn. des sciences natur., XVIIL, 356. A. de Candolle, 
Bibl. univ. Gendve, 1836. April, Mai. Der Bau des Zuderrohrs er 
fordert mindeftens 18°, des Kaffeebaums wenigftens 149 Jahreswärme. 
Guter Wein wird nur da erzeugt, wo die mittlere Wärme des Jahres 
80 R. beträgt, die des Winters über O fleigt und die des Sommers 
15 — 160 erreiht; 3. B. Neuftadt a. d. Hardt (Baier. Rheinpfalz): 
Winter + 1,9%, Frühling 8,48, Sommer 15,8%, Herbſt 8,5, Durch⸗ 
fhnitt 8,4. Man hat neuerlich verfucht, den Bedarf der verfchiedenen 
Gewähfe an täglicher Wärme vom Frühjahr bis zur Ernte zu berech⸗ 
nen, 3. B Waizen in 140 Tagen zu ungefähr 120 R. gegen 17000 R. 
Man barf aber nur’ die Tage einrechnen, an denen bie Wärme über 
einige Grade (3. B. 2 ober 3) Hinaufgeht. Bouffingault, Die 
Landw. in ihren Bez. 3. Chemie ꝛc., II, 435 der d. Meberf: — A. de 
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Candolle, in Bibl. univ., Sc. phys. VII, 1. 1848. — De Gaspa- 
rin, Cours d’agric. II, 328. Die 21000 Q.⸗Meilen große baumleere 
Steppenflähe des ſuͤdlichen Rußlands if in biefem Zuſtande haupts 
fächlich wegen bes flarfen Temperaturwechſels, da die hoͤchſte Hitze und 
Kälte im Sabre wohl um 60° R. von einander abftehen, ferner wegen 
der Trockenheit, der Stürme und Wirbelwinde; vgl. Kohl, Reifen in 
Süd:Rußl., II, 61. de Tegoborski, Etudes sur les forces pro- 
ductives de la Russie, I, 33. 1852. 


Man Tann in Europa folgende Regionen unterfcheiden:: 


1) von mehr als 10° R. mittl. Wärme, wo es in den tiefſten Ge⸗ 
genden jelten friert und fchneit, alfo in der Regel nur regnet (Zone 
des Regens, durch die Iſotherme des veränderlihen Niederfchlags aus 
der Atmofphäre begränzt, von Roon, Grundzüge der Grdfunde, 
I, 97), wo Orangen⸗, Gitronen= und Delbäume gedeihen und die 
D.:Meile 6000 und mehr Menfchen ernähren kann. Hierher gehören 
Bordeaur 10,8 — Breft 11,4% — Marfeille 11,52? — Deontpellier 12,1 — 
Kom 12,8 — Athen, Nizza 12,8 — Riffabon 13 — Balermo 13,* Gr. ; 


2) von 3—9° m. W., wo überall Wintergetreide gedeiht, an wär- 
meren Stellen Obſt, Tabaf ıc., an den wärmften auch die Rebe, und 
für 3—4000 Menjchen auf der Q.⸗Meile Nahrungsmittel erzielt werden 
(nämlih auf den Kopf der Einwohner gegen 8 preuß. Scheffel oder 
3 bad. Malter Getreide, auf den preuß. Morgen 6 Scheffel über die 
Ausfaat oder auf den bad. 3 Malter Ertrag gerechnet, dazu noch die 
Hälfte Land für andere Früchte, und an Wiefe und Wald foviel als 
Ader angenommen und diefe Bodenbenugungen auf 3/s der Oberfläche 
angeichlagen). In diefe Abtheilung fallen 3. B. Drontheim 3,58 — 
Abo 3,8 — Stockholm A — Chriftiania 4,7 — Mitau 4,85 — 
Danzig 4,9% — Königsberg 5,1% — Lemberg 5.53 — Bern 5,89 — 
Breslau 6,5 — Gdinburg 6,9 — Manchefter 6,% — Berlin, Goͤt⸗ 
tingen, Zürih 7,8 — Genf 7,9% — Frankfurt a M., Prag 7,8 — 
Stuttgart 7,7% — London 7.86 — Karlöruhe 8,8 — Brüflel, Paris 
8,4 — Wien 8,9 Gr.; 

3) den falten Theil, in welchem nicht mehr überall Sommergetreide 
reift und durch Viehzucht und Fifcherei faum 1—200 Menfchen auf der 
D.:Meile Unterhalt erwerben. Beifpiele geben Island, Tornea, — 0, — 
Kafan, + 1,57 — St. Petersburg 2 — Moskau 2,5 Gr. 

Acht Zonen in Rußland: 1) Eisflima, 2) 3. des Nennthiermoofes, 
3) des Waldes und der Viehzucht, 4) des Sommergetreives, 5) bes 
Roggens und Leine, 6) des Waizens und Obftes, 7) des Weins und 
Mais, 8) des Delbaums, des Zuderrohre und der Seidenzudt, v. 
Cancrin in den Dorpater Jahrb. IV, 1. (1834.) = Nourv. Ann. des 
Voyages, 1835. — de Tegoborski, I, 22. — Sp werden aud in 
den nordamericanifchen Freiftaaten die Gegenden des Zuckerrohrs, — 
des Baummwollen- und Reisbaues, — des Waizenbaues, — und der 
vorherrfchenden Viehzucht unterfchieden. 

Für Frankreih Hat A. Young die Gränzen des Wein-, Mais: und 
Delbaues angegeben (Reifen duch Frankreich und einen Theil von 
Stalien, II, 21, deutfch Berl. 1794), welche ziemlich genau mit der 
Hauptrichtung der Nordgränge Frankreichs am Canal parallel laufen. — 
Fünf klimatiſche Bezirke von Franfreih, |. Martins in Bibl. univ. 
Mr. 103, ©. 138. Nr. 104, ©. 347, de Gasparin, Cours I, 328. 


(4) Je Höher die Wärme einer Gegend fleigt, befto mehr Megen bedarf 
diefe zur Fruchtbarkeit wegen der fchnelleren Verdünſtung. Gleiche 
Regenmenge Tann in einem Fälteren Rande übermäßig, in einem wär: 
meren nüßlich, in einem heißen unzureichend fein, und viele Landftriche 


() 


in beißen Ländern find wegen ber Trodenheit unfruchtbar. Es muß 
indeß hiebei auch die Bertheilung des Megens auf die verſchiedenen 
Jahreszeiten beachtet werden. Bei 7—8 Sr. m. W. en 20-—25 Zoll 
Megenhöhe im Jahre das ‚prriahe Berbältniß fein, bei 10—12 Grad 
m. W. ungefähr 30 Zoll. Viele ebene Gegenden in Deutfchland, 
Frankreich, Ungarn, Schweden ıc. haben nur 14—25 Bar. Zoll Regen 
höhe (Würzburg und Uplala 14, Prag und Sagan 15, Brüffel, Baris, 

arfeille, Stodholm 17, Berlin 19, Orford, Coblenz 20, Mann; 
heim 21, Edinburg, Harlem, London, Stuttgart 23, Heidelberg 24, 
Karlsruhe, us 25), — mande Gebirge und Sergegenden, wie 
Weſt⸗England, auch Oberitalien 30—45 (Liverpool 32, Mailand, Eher 
bourg 36, Bern, Bergamo 43, Genua 44), Rio Janeiro 55 3., — 
Oftindien 70 und mehr, Weftindien 80—90 3. Biele Angaben in 
Gehler, Phyſ. Wört. N. Ausg. VII. 1834. — Verſuch, viele Ders 
fhhiedenheiten im natürlichen u gefelligen Zuftande der Länder aus dem 
in der Luft fchwebenden Waflerdampfe und mittelbar aus der Menge 
der fließenden Gewäfler abzuleiten, bei Gobbi, Weber die Abhängigf. 
d. phyſ. Populationsfräfte von den einf. Grundſtoffen. Leipz. 1842.4.— 
Da die Fruchtbarkeit einzelner Jahrgänge größtentheild von einer gün 
fligen Gombination der Wärme und Feuchtigkeit bedingt wird, fo läßt 
ih erwarten, dsß man zwilchen ven Sahrestemperaturen und Regen: 
höhen einerfeits, den Grnteerträgniflen und Bruchtpreifen andererfeits 
einen Zufammenhang auffinden koͤnne. In Bezug auf die Ernten iſt 
dies verfucht worden in Corso di Agricoltura. Firenze, 1803, V. 185. 
Die Preife hängen freilih zum Theile von Concurrenzverhältnifien ab 


und koͤnnen ſich daher nicht ganz nad natürlichen Greigniſſen richten, 


boch zeigt fih 3. B. in den folgenden Sahren des Decenniums von 
1800 —1809 genau bie umgefehrte Kortfchreitung der Durlacher Spelz 
preife und der Karlsruher Jahreswärme: 


1805 das Malter 13 fl. 24 fr. m. Wärme 7,1? Gr. 


1803 ⸗ ⸗ 11: 18: =: ⸗ ‚U: 
1804 ⸗ ⸗ 9: 54: =: ⸗ 8,8 > 
1800 ⸗ ⸗ 9: 31: =: ⸗ 8,9 ⸗ 
1807 ⸗ ⸗ 8: 38: = ⸗ 8,9 ⸗ 
1801 : ⸗ 8:5 IT: >: ⸗ 9,16 ⸗ 


Kaͤltere Laͤnder ſtehen in vielfacher Hinficht gegen wärmere zurüd: 

1) Der Bodenertrag iſt an Menge und Guͤte geringer, 

a) weil manche Pflanzen, die ein größeres Waͤrmebeduͤrfniß haben, 
gar nicht mehr fortlommen oder wenigftens bie Erzeugniſſe mindere 
Güte erreichen, 3. B. die Trauben nicht fo zuderreidh werden. 1 preuß. 
Morgen giebt in Carolina 15 Gentner Reis, in Weftindien 5 Ctr. 
Kaffee oder 11 Etr. Zuder, Moreau de Jonds, Le commerce du 
19. Siöcle I, 11. — 1 Morgen mit Bifang (Musa paradisiacs) be 
pflanzt, nährt in Merico auf dem beften Boden 23 Menſchen und ver- 
urfacht wenige Arbeit (v. Humboldt); 


b) weil die Ernten fohwächer ausfallen. 1 preuß. Morgen (0,7 bad. M.) 
trägt in Deutfchland und Frankreich beiläufig 6— 7 Centner Waizen, 
in dem bewäflerten Lande bei Valencia bis zu 29 Gentnern (Saubert 
de Paffa), auf der Hochebene von Merico (zwifhen 4200 und 
10000 Fuß über dem Meere) im Durchſchnitt 27 Bentner, bei Quere⸗ 
taro und Cholula aber gegen 43 Gentner (38 fache Jue ſaat Der 
Mais bringt in Deutſchland die Ausſaat 80— 100fach, in Braſilien 
120 — 130 fältig, in Mexico 3—800fach. Oefteres Erfrieren des Ge⸗ 
treides in Schweben und Norwegen, Berfchneien vor ber Reife; 
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e) weil der Boden nicht fo vielfach benugt werben kann. Schon in 
Süd: und MittelsDeutfchland Eönnen Stoppelfrüchte nach der Getreide 
ernte gput werden, im ſuͤdlichen Curopa reifen viele Feldfruͤchte ſchon 
im Fr hling und machen anderen Platz. 

2) Da die Zeit des Pflanzenwuchſes kürzer iſt, ſo muß man mehr 
Winterfutter vorraͤthig haben und kann nicht ſo viel Vieh halten. Nach 

—Schübler erfolgt die Entwickelung der Blüthen bei jedem Grade 
nördlicher Breite in Curopa um ungefähr drei Tage fpäter, Berg: 
haus, Ann. Febr. 1831, S. 629. — Auf den fleiermärfifchen Alpen 
nimmt man nur 19 Wochen Weidezeit jährlich an. 

3) Die Arbeit ift unter übrigens gleihen Umftänden koſtbarer, weil 
Kleidung, Wohnung und Feuerung mehr Aufwand erfordern und viele 
Befchäftigungen durch die Falte Jahreszeit lange unterbrochen werben; 
fhon in Efthland dauert die Keldarbeit nur 5 Donate. — Nach der 
ſaͤchſ. Geihäftsanweifung zur Abfhägung b. Grundeigenthums (30. März 
1838, $. 31) Foftet 1 Ochſengeſpann in den hödhiten Gegenden 4,8%, 
in den niedrigften 3,6 Meben Roggen, weil bier nur 159, dort 200. 
Arbeitstage jährlich angenommen werben. 

4) Es muß ein größerer Theil des Bodens ber Holzgewinnung ges 
widmet werden. 
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Die Wirthichaftöverhältniffe der Völker find jedoch nicht fo 
ungleich, als es die verfchiedene Fruchtbarkeit ber Laänder ver- 
muthen lafien follte. Dieß läßt fich fo erklären: 

1) Aud die günftigfte natürliche Beichaffenheit eines Landes 
giebt nicht fchon von felbft, fondern erft dann, wenn fich menſch⸗ 
liche Arbeit zu ihr gefellt und fie benust, ein reichliches Volks— 
einfommen. Viele der fchönften Länder der Erde werden nur 
von wenigen und bürftigen Menfchen bewohnt, weil fehlerhafte 
Staatseintichtungen oder Trägheit und Rohheit ded Volkes bie 
wedmäßige Benutung des fruchtbaren Bodens verhindern (a). 

2) Fleiß und Gefchidlichkeit Eönnen auch in einem von der 
Natur wenig begünftigten Lande den Bodenertrag bedeutend er- 
hoͤhen (5) und den Bewohnern durch bie Betreibung von Ges 
. werben, deren Erzeugnifle fie in anderen Gegenden abjegen, neue 
Hülfsquellen eröffnen; auch zeigt die Erfahrung, daß mit ben 
Schwierigfeiten, welche die Befriedigung der Bedürfniſſe findet, 
bie Kraft, Ausdauer, Erfindfamfeit und Genuͤgſamkeit der Men: 
ihen zunehmen (c). Es giebt Gegenden, in denen die Erwerbs⸗ 
wege der Bewohner mit dem Boden faft feinen Zufammenhang 
ben; nur ift eine folde Art der Ernährung nothwendig ber 
Gefahr von Unterbrechungen ftärfer ausgeſetzt, ald eine auf ben 
Erzeugniffen des eigenen Landes beruhende, 8. 895. 
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(a) Berfall der Länder unter türfifher Herrſchaft, in Bergleich mit ihrer 
früheren Blüthe. In Perfien verfandet das Land mehr und mehr, und 
die Wüfte dringt weiter vor, weil man die Quellen vernadläffiget. — 
Beichwerden in neu angebauten ändern wegen der ungebänbigten Ge⸗ 
wäfler, ber fchädlichen Thiere und berg. Sismondi, De la rich. 
comm. I, 20 —28. — In den heißen ändern findet auch bie Fabrik 
arbeit manche Schwierigfeiten, weßhalb dort nicht alle Beichäftigungen 
mit gleichem Erfolge getrieben werden können und fo bat die Natur 
feldft den minder warmen Ländern wieder einigen Bortheil zugewendet. 
Metalle roften leichter, das Holzwerk wirft ie: der trodne Staub in 
Aegypten bringt bie Räderwerke ins Stoden und die Faͤden reißen beim 
Meben fehr Häufig, Mengin, Histoire de l’Egypte sous le gouvern. 
de Mohammed Ali, 1823, und Stord, II, 166. — In bem warmen 
Dep. Aude in Südfranfreih wird ber mittlere Ertrag des Waizens 
(16 Hektol. p. Heft.) und des Mais (20—24 H.) nicht höher ange: 
geben als in ber Rheingegend. | 

(3) 3. B. Anwentung fünflliher Wärme in Treibebeeten, saus gegen 
die Kälte, Auswahl mittägliher Abhänge sc. Die Hitze eines brennen: 
den Steinfohlenflöges bei Zwidau wurde 1837 zu diefem Zwecke be 
nugt und die Zucht erutifher Gewaͤchſe möglich gemacht, ſ. Geit⸗ 
ner, Beichreib. der Treibgärtnerei auf den Erdbränden bei Planip. 
Leipzig 1839. 

(e) Belege geben die den Waflersgefahren ausgeſetzten Länder, wie bie 
Niederlande, und die Hochaebirge, in denen die Gewaͤſſer weit fchwerer 
zu beherrfhen find, die Landſtraßen nur mit großen Anflrengungen 
angelegt und erhalten werden, die Lawinen und Brdfälle dem Leben 
und dem nußbaren Boden Gefahr drohen. Je mehr dagegen bas 
Klima für den Menfchen gethan hat, deflo näher liegt die Verſuchung 
zum Leichtſinn, zur Sorglofigfeit. In den PBolarländern fest freilich 
die Kälte und mühfame Friftung des Lebens ber Ausbildung des Men: 
fhen enge Schranken, dagegen ift auch die den Unterhalt überaus ers 
leichternde Fülle der Natur 3. B. auf ben Sandwidinfeln, 

Where all partake the earth without dispute, 
And bread itself is gather’d as a fruit, 


Byron. 
der Entwicklung vieler menfhlichen Anlagen nicht vortheilhaft. 
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II. Die nugbaren unorganifchen "Stoffe (vgl. 8. 86), wie 
die Erze, gediegenen Metalle, Salze, Steinfohlen, Baufteine 
u. dgl. werden faft alle ſchon gebildet in der Erbrinde ange 
troffen, daher ift hier der fortbauernde Einfluß der Naturfräfte 
viel fchwächer, ald bei Pflanzen und Thieren (a), dagegen wirb 
aber zur Gewinnung folcher Körper aus der Erde häufig von 
dem Beiftande natürlicher Kräfte Gebrauch gemadıt. 

IH. Die meiften Naturgebilde, fte feien organiſch oder uns 
organifch, bedürfen einer weiteren Veränderung durch die Kunft, 
um für menſchliche Zwede völlig brauchbar zu werden, und hie 
bei leiften wieber Raturkräfte Außerft wichtige Dienfte. Die 
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Thätigkeit des Menfchen ift oft nur darauf gerichtet, Stoffe in 
foldye Berührung mit einander zu bringen, daß bie natürlidyen 
Kräfte eine beabfichtigte Wirkung in ihnen verurfachen fönnen. 
Bei einigen dieſer Kräfte kann die menfchliche Kunft mit aller 
Sreiheit fchalten, während andere, 3. B. die der Bäche und 
Hlüffe, an beftimmte Dertlichkeiten gebunden find, $. 120. 


(a) Sr zeigt fih 3. B. in der natürlichen Entftehung des Salpeters, Sal: 
miaks, Schwefels, im Kryftallifiren des Kochſalzes aus Salzieen sc. 


$. 90. 


Bei diefer Umgeftaltung oder Berarbeitung ($. 89. III.) 
werden zwei Claſſen natürlicher Kräfte zu Hülfe genommen: 

1) chemiſche, zufolge welcher die Stoffe fidy verbinden, 
verändern und von einander trennen; ald Beijpiele dienen die 
auflöfende Kraft des Waſſers (a), dad Austrodnen durch den 
Wind, die Fähigkeit der Wärme, Stoffe zu verflüchtigen (d), zu 
fhmelzen (ec), zu härten (d), oder andere nügliche Wirkungen 
hervorzubringen (e), die bleichende Wirkung ded Sonnenlichts (f) 
und des Chlors (g), die Zerfegung von Stoffen unter Mitwirs 
fung der Atmofphäre (A), mancherlei chemifche Anziehungen und 
Scheidungen (£) u. bgl. 

2) mecdhanifche, welche eine Bewegung der Körper hervor 
bringen und dadurch zu einer Umgeftaltung oder zu einer Ders 
ſezung der Stoffe an eine andere Stelle behülflih find (k). 
Kräfte diefer Art liegen in der Musfelftärfe der Thiere, in dem 
Winde, dem eingefchloffienen Wafferbampfe (I), dem Stoße und 
Drud des Waſſers (m), dem Luftdrude (n), der Schwere (0), 
der Elafticität (p), der Dehnkraft der bei einer Verbrennung 
miftehenden Safe (g), der Electricität (r) u. dgl. Solche Kräfte 
werden nach und nad) an bie Stelle der menfchlichen gefebt, 
die fie Hfterd an Stärke weit übertreffen (2). 


(©) Serben, — Färben, Druden, — Tünden, Malen, — Bierbrauen, — 
Bereitung vieler Speifen und Heilmittel, — Gewinnung verfchiedener 
Salze, 3. B. des Kochſalzes durch Sinkwerke und Bohrlöcher. 

() Trodnen der Zeuche, des Zuders, Kochfalzes, Getreides 2c. durch Ofen: 
wärme, — Salzfieden, — Deftillation, — Austreiben des Quedfilbers 
nah dem Amalgamiren, — Kalfbrennen, — Leuchtgas. 

() Schmelzen und Gießen der Metalle, — Glas, Glaſur des Töpferge: 
Ihirrs, — Berzinnen, — Talgs und Wachslichter. 

(d) Brennen der Ziegel und Irdenwaaren. 


@) 
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Vielfacher Nutzen heißer oder warmer Quellen zum Kochen, Waſchen, 
Erwärmen von Zimmern und Treibhäufern, um Mühlräder eisfrei zu 
erhalten (Benutzung der Bohrbrunnen durch Brudmann) sc. 


(„) Auch Daguerre’s LKichtbilder, Photographie. 


0) 
(A) 
(i 


Si 


(X) 


Su Wichtigkeit des Chlor, auch zum Zerflören geſundheitswidriger 
ünfte. 


Bährung als Mittel Weingeifl oder Gffigfäure zu erzeugen, — Ber: . 
wittern der Alaunerze, Salpetererzeugung, — Dinger ng. 
Vielfältige Benutzungen ber chemiſchen Verwandtſchaften; 3. B. Ehlor- 
bereitung durch Miſchung von Braunfteinoryd und Galzfäure, — Ans 
wendung des Balvanismus zur Verfertigung von Kupferabgüflen (Ja⸗ 
fobi) und zur Ausfcheidung des Goldes und Silbers aus Erzer 
(Becquerel) — Bereitung der Seife, — Gerben durch Berbindung 
des Gerbftoffs mit Leim sc. 

Nach neueren Forſchungen erfcheinen zwar auch die chemifchen Berän- 
derungen als Bewegung ber Stofftheilhen (Woleculen), hiedurch wird 
—* der obige in der Erſcheinung begründete Unterſchied nicht aufge: 
oben. - 

Dampfmafhinen, Dampfichiffe, Dampfwägen, — Semmung der Schiff⸗ 
fahrt im Winter, dagegen Schneebahnen in ben nördlichen Ländern. 
MWaflerräder, Hydraulifhe Widder, — Waflerfäulenmafhinen, Four: 
neyron’s Turbine, — hydrauliſche Prefle von Bramah, arteflfche 
Brunnen. 

Pumpen, — Clegg's atmofphärifche Ciſenbahn. 

Große Uhren; Anwendung des Pendels. 

Tafchens und Standuhren. 

Schießpulver, Schießbaummwolle. 

Der Telegraph; Anwendung der Glectricität auf ben Jacquardſtuhl 
buch Bonelli, zum Sprengen von Steinen. 

Vhantafle Über fernere Benupung von Naturfräften in Etzler, The 
paradise within the reach of all men, without labour, London 1842, 
deutfh: Ulm, 1844. — Dean hat verfucht, die bewegenden Kräfte zu 
berechnen, welche zur Guͤtererzeugung und zum Handel benugt werben. 
Nah Dupin’s Angaben, die fi) wenigftens der Wahrheit annähern 
mögen (Forces productives et commerciales de la France, I, 19 ff.), 
war die Summe der zu Hülfe gerufenen Naturkräfte, auf menfchliche 
Kräfte rebucirt: 

in Großbritanien in Frankreich 


1) im Landbau, Arbeitsthiere . 22500 000 28'872 500 
2) in den Gewerfen und im Handel: 

a) Arbeitsthiere  . . - . 1750000 2100 000 

b) Waffer in Mühlwerken u. dgl. 1'200 000 1500 000 

ce) Wind in Mühlen . . . 240.000 253333 

in der Schifffahrt . . . 12-000. 000 3:000 000 

a) Waflerdampff . . .» . 6400000 480 000 

44'090 000 36°205 833 

Ueberfihlag für Irland . 7241166 | 
51'331 166 


Nechnet man hiezu die muthmaß⸗ 
lihe Anzahl menschlicher Ar: ‘ 
beitöfräfte mit . - » +. 8919150 12°609 056 

fo ergiebt fi die Hauptfumme 60250316 - 48-814 889 
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Frankreich Hatte im 3. 1850 9288 fiehende Dampffeffel mit 65 120 
Pferdefräften in Gang, daneben 725 Dampfmafchinen auf Gifenbahnen 
und 279 Privat: Dampfboote. — Die nordamericanifchen Freiſtaaten 
befaßen zu Ende des I. 1838 800 Dampfboote, 350 Dampfiwägen 
und gegen 1860 andere Dampfmafchinen, zujammen mit 100318 
Pferdefr. — In Großbritanien waren 1839 blos in ben Babrifen zum 
Spinnen, Weben ı. der 4 Balerftoffe 3051 Dampfmafchinen mit 
14044 Pferdefräften in Gang. Die Handels: Dampfichiffe von Groß⸗ 
britanien. beliefen fih 1838 auf 760 mit 56490 Pferdefr. und 78664 
Tonnen Ladungsfähigfeit, 1849 auf 1142 mit 158729 T., ohne bie 
@olonieen. Porter, Progres, S. 232. 317. Belgien hatte 1838 
1044 ftehende Dampfmafchinen wit 25312 Pferdefräften, 1850 ſchon 
2040 fteh. Maſch. mit 51055 :Pferdefr., dazu 229 Dampfwägen mit 
13855 und 13 Dampffchiffe mit 1000 Pferbefr., zufammen 65 912 
Pferdekr. — In Defterreich waren 1846 329 ſtehende Dampfm., 240 
Dampfwägen, 68 Dampfichiffe, zuf. mit 24734 Pferdekr. — Preußen 
befaß 1849 1444 ftehenne Mafch., 429 Dampfwägen, 90 Dampffchiffe, 
zuf. mit 66859 Pferdefr., 1837 waren erſt 7513 Pferdekr, Diete- 
riei Mittheil. 1852 ©. 14. 

Egen (Unterfuchungen über den Effect einiger in Rheinland - Weft- 
phalen beftehenden Maferwerte, Berl. 1831) berechnete in Pferdekräften, 
die Tag und Naht wirken, und deren je mit 27 Menfchenkräften 
nah Dupin’s Beflimmungsart zu vergleichen if, die &ewerböfräfte. 
des preuß. Staates im 3. 1828: There 400000, Wafler 100000, 
Wind in Mühlen 16500, in Schiffen 24000, Dampf 4485, zufammen 
544 985 Pferdeft., hiezu Menſchenkr. 9990000, zufammen 914985 
Pferdefr. = 24704595 Arb. Kr. 


Demnah kamen auf den Kopf der Einwohner von fämmtlichen mes 
chaniſchen Kräften im britifchen Reiche 23/4 Menfchenkräfte (Dupin), 
im preußifchen Staate 2, in Frankreich 1/e. 

Um die Leiftung der Dampfmafchinen in Bferdefräften auszudrüden, 
rechnet man nah Watt auf eine foldhe Kraft die Emporhebung von 
180 Bf. mit 3 Fuß Gefchwindigfeit in der Secunde, alſo 540 Bf. 
mechanifches Moment oder gegen 33000 Pf. in der Minute. Da aber 
Bferde nur etwa 8 Stunden täglich arbeiten, fo erfeßt jede Pferdefraft 
der Mafchine eigentlich 3 Pferde. In Branfreich wird zum Maaße der 
Kraft das Dynam gebraucht, welches nah Prony einen Gffect von 
1000 Kilogrammen 1 Meter hoch gehoben in der Minute, oder 6600. bad. 
Pfunde 1 Fuß hoch beträgt, aljo ungefähr 1/5 Pferbefraft. Die Mecha- 
nifer nehmen übrigens die Kraft eines Lebenden Pferdes im Mafchinen- 
weſen minder hoch an; Prechtl (Technol. Encykl. II, 58.) ſetzt fie 
zu 120 Pf. Laſt 31/5 Fuß in der Secunde gehoben, oder 400 Pf. 
1 Fuß hoch; bie mechanische Leiftung eines Menfchen wird nah Tred⸗ 
qoib und Gregory zu ungefähr 31 engl. (28 Zoll) Pf.. mit 2 Fuß 

efchwindigfeit gefchägt. 

Zur Hervorbringung einer Pferdekraft find bei Watt’s Dampfs 
mafchinen der größeren Art etwa 10 engl. Pf., bei den Eleinften von 
1 Pferdefraft gegen 22 Pf. Steinfohlen in einer Stunde erforderlich, 
bei den Mafchinen der Fabrik zu Eſchweiler 8%/5 bis 144/s pr. Pf. 
Steinfohlen, erfteres, wenn fie 20 Pferdefräfte, Iebteres, wenn fie nur 
eine enthalten. Rennie's M. braudt nur 2,2 Pf. Steinkohlen flünd: 
lih auf jede Pfr. Yearbook of facts, 1843. ©. 8. 1 Buihel (84— 
88 Pf.) Steinkohlen Fann in Watt's Mafchine 18—22 Mil. Pf. 
1 $uß heben, Woolf's Maſchinen mit hohem Drud und Erpanfion 
auben die Leiſtung bis auf 56 Mill. Pf. gebracht, namentlich die große 

afchine in der Wheal Abrahbams Grube in Cornwallis, Predtl, 
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Technol. Encytl. ILL, 669. — Severin, in Abhandl. d. k. techn. 

Deput. f. Gew., I, 123. 326. Neuerlich bat man 68 in Gornwallis 

durch forgfältiges Zufammenhalten der Wärme des Keſſels im I. 1827 

auf 67 Diill., 1832 auf 91, 1835 fogar auf 125 Mill. Pf. gebradt. 
 Athenseum, Nov. 1839. ©. 822 (na Thom. Lean). 


8. 91. 


Sowohl die chemifchen als die mechanifchen -Raturkräfte 
würden, fich felbft überlafien, in den meiften Fällen Feine Werth 
erhöhung hervorbringen, die. mechanifchen faft nie (a). Erſt 
dann, wenn fie von den Menfchen verfammelt und auf einen 
beftimmten Zweck bingeleitet werben, erweiſen fie ſich wirkſam 
zur Vermehrung der Güternenge. Ihre Mitwirkung liefert eine 
große Mafle von Gebrauchswerth mit ziemlich geringen Koften, 
alfo mit einem anfehnlichen Gewinn, der fi) wegen des nied- 
tigen Preiſes der Erzeugniffe nicht gerade im Verkehrswerthe 
zeigt, aber gerade deßhalb einen befto größeren volkswirthſchaft⸗ 
IIhen Bortheil bildet. Ihre gefchidte Benugung ift eine ber 
Haupturfachen des größeren Wohlftandes gebildeter Völker, und 
bie fortfchreitende Kenntniß der Natur fowohl ald der Hülfs- 
mittel zur vortheilhaften Hervorbringung von Bewegungen (Ma 
fchinenlehre) hat aus dieſem Grunde einen hoͤchſt wichtigen 
Einfluß auf das Einkommen jedes Volkes (d). 


(a) Dan könnte hoͤchſtens an das Abfchütteln der Baumfrüchte durch ben 
Wind, das Fortſpuͤlen und Abſetzen nüglicher Materien durch Gewäfler 
u. dgl. erinnern. — Treibholz, an die Küften von Island gefpüls; — 
der Dichilum (Hydaspes) und mehrere americanifche Ströme, wie der 
Miffifippi, führen ebenfalls mächtige Baumftämme mit ſich. 

(6) „Es ift die verbefierte Dampfmalchine, welche die Schlachten von 
Buropa durchfocht und während des lebten furchtbaren Kampfes bit 
politifhe Größe unferes Landes aufrecht hielt. Es ift die nämliche 
große Kraft, welche uns in den Stand ſetzt, unfere Staatsfchuld zu 
yerzinfen und den fchweren Wettkampf gegen die Gefchicklichkeit und 
das Capital aller anderen Länder zu beſtehen.“ Stuart, History of 
the Steam engine, 1824. 
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Dritter Abſchnitt. 
Die Arbeit als Güterquelle. 


I. Einleitung. 


$. 92. 93. 


Es kann faft fein Sachgut in den Gebrauch für menfchliche 
Zwede gelangen, ohne daß fih an ihm in irgend einem Grabe 
Arbeit äußert, wäre ed audy nur das Ergreifen und Sammeln 
der fchon in ihrem rohen Zuftande anmwendbaren Naturerzeugs 
niffe (a), und fehr viele Güter würden ohne Hülfe der Arbeit 
gar nicht entftehen (5). Diefe gehört deßhalb offenbar unter 
die mächtigften Bedingungen der Gütererzeugung, und da fie am 
volftändigften unter der Herrfchaft des menfchlichen Willens 
feht, fo muß fi ſchon deßhalb die Wirthfchaftslchre am meiften 
mit ihr befchäftigen. Die Mehrzahl der Menfchen ift gensthigt 
dur Arbeit ihren Unterhalt zu erwerben und biefer fort 
währende Kraftgebrauch beförbert zugleich die Ausbildung aller 
förperlichen und geiftigen Anlagen des Menfchen, $. 20 — (c). 
Wie die Größe des jährlichen Einfommend eines Volkes haupt- 
ſaͤchlich von ber hervorbringenden Arbeit deffelben abhängt, fo 
it aud) der vorhandene Stamm von beweglichem Vermögen die 
aufgefparte Frucht früherer Arbeiten. Indeß darf der Arbeiter 
nicht allein als Träger einer gütererzeugenden Kraft betraghtet 
werden, weil er zugleich Glied ded Volkes ift und auf Theil 
nahme an dem Genufje des Erzeugten Anſpruch hat. 


() Es giebt zwifchen der leichten Aneignung der Früchte wildwachfender 
Pflanzen und der Fünftlichen Verarbeitung von Stoffen fehr viele Ab- 
flufungen für das Verhältnig zwifchen der Arbeit und den Naturfräften. 
Bei der von Schenk (Bebürfniß ıc. I, 74) gefchilderten Entſtehung 
nöglicher Naturproducte ohne Arbeit muß immer noch die größere oder 
geringere Mühe des Gewinnens, 3. B. des Holzfällens, binzufommen. 


Cicero, De offciis, II. cap. 3, 4. führt diefen Gedanfen aus. Es 
ift Hieraus leicht zu erklären, wie man, befonders dem phyflofratifchen 
Grundirrthume gegenüber, die Arbeit für die einzige Duelle der Güter 
halten konnte, $ 85. (6). — Hiezu kommt, daß der Preis der Dinge, 
infoferne er von den Koften beftimmt wird, fich vorzüglich nach der an⸗ 
gewendeten Arbeit richtet. 

Die Arbeit ift nicht nur nothwendig für unfer Ausfommen und eine 
Pflicht gegen die Geſellſchaft, ſondern fie kann und foll aud unire 
Rau, polit. Delon. 1. 7. Ausg. 8 
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Freude, unſer Troſt ſein, alle unſere beſſeren Kraͤfte üben und Härten. 

Beichäftigung, die nie ermattet ıc. Schiller (Ideale). — Freilich 

fann dieß von gebanfenlofer Handarbeit weniger erwartet werben, * 

von ſolcher, die auch den Geiſt betraͤchtlich in Anſpruch nimmt. Den 

Poiguang aber bezeichnet mit Recht ein alter Spruch als aller Laſter 
“ Anfang 


I Zweige der Arbeit. 


8. 9. 


Beachtet man den Zwed, weldyen der Arbeiter bei feiner 
fortvauernden Befchäftigung im Auge hat, fo ift dieß entweber 
bloß der Erwerb von Sachgütern, oder ein höheres, in ber 
Idee eined gewiſſen Berufed liegended Ziel, bei welchem ber 
Erwerb zwar ebenfalld beabfichtigt, aber nicht zur Hauptſache 
gemacht werden darf. Beichäftigungen für den Zwed des Er 
werbes heißen überhaupt Gewerbe. Unterſucht man dagegen 
die volfswirthfchaftlihen Wirkungen der Arbeiten, fo ergiebt 
fi) fogteich, daß nicht alle Arten berfelben beitragen, eine Ber 
mehrung der Gütermenge zu bewirken; manche Zweige berfelben, 
wie nüglich fie auch in anderer Beziehung für die Gefellſchaft 
fein mögen, find doch ohne allen Einfluß auf den Stand bed 
Volfövermögend und merden deßhalb nicht zu den hervor; 
bringenden, vollöwirthfchaftlih werbenden ober produc⸗ 
tiven Befchäftigungen gerechnet. Es läßt ſich aber erft dann 
beurtheilen, welche Arbeiten productiv oder unprobuctio find, 
wenn man bie verfchiedenen Zweige der Arbeit nach ihrer eigen- 
thümlichen Wirfung abgetheilt und überblidt Bat. 


$. 95. 


Zunächſt find zu unterfcheiden (a): 

A) Wirthbfhaftlihe Arbeiten, welche auf die Be 
friedigung ber Bebürfniffe durch fachliche Güter gerichtet. find, 
alfo die menschlichen Zwecke nur mittelbar befördern; hierzu dient: 

I. Vermehrung ber Werthmenge der im Bermögen ber 

Menſchen befindlichen Sachgüter, 
I. Beforgung ihre Uebergangsd in andere Hände, 
III. Erhaltung derfelben und Erleichterung ihred Gebrauches. 
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B) Arbeiten, welche unmitielbar Vortheile fuͤr die Menſchen 
(perfönliche Guͤter, $. 46.) hervorbringen. Geſchieht dieß für 
andere Perſonen, fo ind ſolche Verrichtungen perfönliche Dienſte 
(8. 46 a4.), die entweder aus freiem Antriebe, oder nach Ueber⸗ 
einkunft und gegen Bergütung geleiſtet werden. Dieſe Dienfte 
find von einer überaus großen Manchfaltigkeit, deren Zer⸗ 
gliederung aber hier nicht erforderlich il. Man lann fie in Rüd- | 
ficht auf ihre Beranlafiung in Privat und Staatsdienfte, in Bezug 
auf ihre Zwede und die dazu nöthigen Faͤhigkeiten des Dienft- 
leitenden in höhere und niebere eintheilen; die letzteren gehören 
zu den Bewerben, $. 94. 

() Rau, Ueber die Kameralwiſſenſchaft, S. 54 ff. 
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A. I. Diefenigen Befchäftigungen, welche unmittelbar dazu 
beftimmt find, eine werthvollere Guͤtermenge in menfchliche Gewalt 
zu bringen, beftehen theils im Aufſuchen eines höheren Werthes 
fon vorhandener Dinge ($. 83. 84), theils in einer koͤrper⸗ 
lihen Einwirfung auf den Stoff ver Güter, welche die Werth⸗ 
menge berfelben zu vermehren dient. Die Berrichtungen biefer 
‚zweiten Art können deßhalb Stoffarbeiten genannt werben. 
Sie beginnen mit einer Arbeit an der Erde und werben bei 
jedem einzelnen Gute fo weit geführt, bis daſſelbe für feine 
Beſtimmung volllommen tauglich geworden if. Die Mehrzahl 
der Arbeiter in jedem Lande ift mit Stoffarbeiten befchäftigt (a) 
und muß ed fein, um die Gefelfchaft mit allen benöthigten 
Sachen zu verforgen. 


(a) Sn Preußen 1852 an 82 Proc. der männlichen Binw. über 14 Jahre, 
in Sachſen 1849 83/3 Proc., in Belgien 1846 gegen 77 Br. 
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Die durdy die Stoffarbeiten zu bemirkenden Veränderungen 
koͤnnen wieber von doppelter Urt fein (a): 

1) Trennung der Stoffe von ihrer natürlichen Umgebung, 
in der fie entftanden ober fü doc vor dem Beginne ber menfchs 
lihen Thätigfeit befanden. Bermöge diefer Trennung von ihrem 
Entſtehungsorte auf ber Erbe werben bie Erſcheinungen und 
Berimderungen unterbrocdyen, denen ſonfi nad) natürlichen Ges 

. 8* 


— 116 — 


fegen die Stoffe unterworfen gewefen wären (5), diefe gelangen 
ganz in menfchlihe Gewalt und ed wird nun eine weitere be 
liebige Einwirkung auf fie möglich. Fuͤr ben-Inbegriff der bie 
her gehörenden Beichäftigungen hat man die Ausprüde Erdbau 
(v. Juſti), Urproduction (v. Soden), Bobdeninduftrie 
(v. Jakob) gebraucht, fie können pafjender Erdarbeit ober 
Stoffgewinnung genannt werben. Sie begreifen unter fi 

a) die Gewinnung der ohne menjchliches Zuthun entflan 
denen natürlichen Erzeugniffe (ce), und zwar 

a) von Mineralien, deren Gewinnung dann, wenn jene 

Körper mit befonderen Kunftmitteln von ihrer Xagerftätte 
abgetrennt werden müflen, Bergbau heißt; 

4) von organifchen Körpern, alfo von wilden Gewaͤchſen 

und Thieren oder Theilen bderfelben; 

b) die Gewinnung von kuͤnſtlich gezogenen’Pflanzen und 
Thieren oder einzelnen XTheilen bderfelben, alfo nad voraus 
gegangener Einwirkung auf deren Erzeugung; Xandbau oder 
Pflanzenbau und Thierzudt, weldye man mit dem Namen 
Landwirthſchaft zufammenfaßt (d). 


(a) Bür eine Iofematiiche Darftelung der Stoffarbeiten oder ber Technil 
find mehrere Bintheilungen möglihd. Die bier vorgetragene fchlieft 
fih an die gangbaren Begriffe von Landwirtbichaft und Gewerken an. 
ine andere Agliedrige Abtheilung giebt A. Kölle, Syflem d. Technik, 
Berl. 1822. 

(5) Die Bäume 3. B. würden auf der Wurzel, die Früchte an den Zweigen 
oder nach ihrem Abfalle verfaulen, die Thiere umfommen, 

(c) Industries extractives nach) Dunoyer, Journ. des Eoon. III, (1842), 
Deeupation nach Anderen, 3. B. Rofcher, Syſtem der Volkswirth⸗ 
ſchaft I, 56. 
Die Landwirthſchaft Defonomie zu nennen, if ein Mißverfländnif, 
welches vielleicht durch bie ältere Bezeichnung oeconomia ruralis ver 
anlaßt wurde, wobei man der Kürze wegen oft das Beiwort ruralis 
weglieg. Agricultur oder Aderbau für Landwirthſchaft zu fagen 
ift eine unrichtige Mebertragung aus den anderen Sprachen, die feinen 
fo guten Ausdruck befigen. 


(d 


Sr 
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2) Umänderung der rohen Stoffe, um aus ihnen durch Ber 
bindung, Trennung und Bormveränderung Güter von höherem 
Gebrauchöwerthe zu bereiten. Diele rohe, d. b. noch in ihrer 
natürlichen Befchaffenheit befindliche Materien find ohne eine 
folche Umänberung gar nicht brauchbar und erhalten blos durch 
die Möglichkeit derfelben einen Werth (a), andere erlangen 


n 
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wenigftend eine weit höhere Nüglichfeit aus biefer Zurichtung. 
Die unter biefen Begriff fallenden Befchäftigungen fönnen Ges 
werfe, bie ganze Gattung berfelben fann Gewerksarbeit 
genannt werden (5). Andere Benennungen find techniſche 
Production (v. Soden), Manufactur-Inpuftrie 
(v. Sacob), Babrication (ed). Es gehören hieher bie 
Handwerke, Babrifen und verfchiedene Berrichtungen, welche 
man im gemeinen eben zu feiner dieſer Abtheilungen rechnet, 
z. B. Baufunft, Kochkunft. 


() 3. B. Erze, Stoffe zur Glasbereitung. 

() Rau, Ueber die Kam. W. ©. 58. — Bei Darjes, Erſte Gründe 
ber Kameralwiffenſchafien, Jena 1756, S. 27 werden in den zur Stadt⸗ 
wirthſchaft gehörenden Gewerben die Gewerke den Fabriken und Manu⸗ 
faeturen entgegengeſetzt; jene ſollen fih mit Auafheibungen befchäftigen, 
3. B. Bierbrauen, Auderfieden sc. — Gewerf ift mit Handwerk vers 
wanbdt, welches aber noch das Merkmal des Betriebes im Kleinen, durch 
Menfchenhand, enthält und daher nicht fo gut zur Bezeihnung der 
ganzen Battung eeignet iſt. Das Bedürfniß eines bequemen Kunft: 
ausdruds für di n Begriff ift unverfennbar. 

Der neuerlih öfters gebrauchte Name In duſtrie Hat eigentlich eine 
viel ausgedehntere Bedeutung und bezeichnet Feinen einzelnen &ewerbe- 
zweig. Auch Gewerbe ift feine paflende Benennung dieſer Clafle, 
ben ofe Zweifel find Landwirthfchaft, Bergbau, Handel ıc. ebenfalls 

ewerbe 


( 
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A. DI. Die Arbeiten, welche den Uebergang der Güter an 
andere Menſchen befördern, ohne eine ihren Werth erhöhende 
Veränderung an ihnen vorzunehmen (8. 95.), oder die Ars 
beiten der Güterübertragung, Verfehrsarbeiten (a) 
zerfallen bei näherer Betrachtung ihrer Wirfungsart in zwei 
Gruppen: 

1) HDandeldgefchäfte, welde die Beforgung des Taus 
ſches fachlicher Güter zum Zwecke haben. Alle wirthfchaftenden 
Perſonen find häufig zum Taufche genöthiget, bald um die Mittel 
zur Befriedigung ihrer Bebürfniffe von anderen zu erlangen, 
bald um ihre überflüfligen Erzeugniffe abzufegen, aber viefer 
Zaufchverfehr wird nicht ſchon Handel genannt, fondern erft 
dann, wenn er ald eine befondere Befchäftigung, d. i. als ein 
eigened Gewerbe getrieben wird (5). Der Gewinn, ben bie 
Handelnden beabfichtigen, ift der Ueberfchuß des bei dem Ber- 
kaufe von Gütern erhaltenen Gegenwerthed (des Erlöfes) 
über den inkaufspreis und die übrigen Koften bed Tauſch⸗ 
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geſchäfts. Alle Arten von fachlichen Gütern, Grundſtücke, Eu 
pitale, Genußmittel, felbft Urkunden, welche Forderungen aus 
brüden, koͤnnen Gegenftände ded Handels fein Manche dem 
Zwed des Handels dienende Berrichtungen, 3. B. das Kortichaffen 
zu Land und zu Wafler, fcheiden fich wieder als befondere Ge⸗ 
werbe aus und bilden Hülfögefchäfte des Handels, 


(a) Nrbeiten dee Bertheilung nad Riedel, Rationaläf. I, $. 202. 


(6) Murhard nennt jenen allgemeinen Tauſchverkehr Handel im weite 
ren Sinne; Theorie und Politik des Handels, 1, $. 4. — Dunopyer 
findet das Weſen des Handels in der Berfegung der Dinge in andere 
Räume und zieht den Namen industrie voitariere vor, @. a. O., 
wie au Scialoja den Ausdrnd industria translocatrice gebraudt, 

rınc . 
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2) Beforgung einer folchen Uebertragung der Güter, bei 
welcher diefelben nicht, wie beim Tauſche, gegen baldige Erftat- 
tung ded ©egenwerthes erworben werben, fonbern vielmehr ber 
Eine die Bermögenstheile eined Andern eine Zeit lang bemust 
und für den geftatteten Gebrauch eine Vergütung entrichtet; 
Leib» und Miethgefchäfte Diefe erfordern mehr ober 
weniger Arbeit, je nachdem die Güter in Eleineren oder größeren 
Maſſen und auf Fürzere oder längere Zeit übertragen werben; 
bisweilen ift der Bezug von Einfünften eines ausgelichenen 
oder vermietheten Vermögens faft ohne alle Arbeit möglich. Zu 
jenen Gewerben find zu zählen: 

a) dad Darleihen, Ausleihen von Gütern, die man 
bald aufzehrt oder wieder audgiebt, gegen Zind und gewöhnlid) 
gegen die Verpflichtung, eine gleich große Menge von Gütern 
gleicher Art zurüd zu geben; 

b) dad Bermiethen und Verpachten von Öegenflänben, 
die eine lange Dauer haben (a), gegen einen Mieth- oder 
Pachtzins. 


(a) Zimmergeraͤthe, Betten, Kleider, Schmuckſachen, Buͤcher, Muſikalien, 
muſikal ifhe Anftrumente, B Pferde, Waffen ic. 
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A. DI. Eine andere Art von Verrichtungen ift dazu br 
ftimmt, den Gebrauch gewifler Güter für deren Beſitzer zu er- 
leichtern und ihre dabei vorgehende VBerfchlechterung zu verhindern 
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oder ſogleich wieder aufzuheben. Es liegt in der Ratur mancher 
Gegenſtaͤnde, daß fie ohne eine ſolche Hülfsthätigkeit nicht fort⸗ 
während benugt werden koͤnnen (a), die zwar dem Eigenthümer 
Mühe und Zeit erfpart, aber nicht in das Gebiet der perfön- 
lichen Dienfte gehört, weil der aus ihr entfpringende Vortheil 
immer burch fachliche Güter vermittelt wird. 


(a) 3. B. Reinigen der Wohnungen, Geräthe, Kleidungsflüde, Fuͤtterun 
und Wartung von Thieren, Ausbefferung Kleiner Beichädigungen, Auf: 
ziehen von Uhren ıc. Solche Arbeiten find großentheild dem Gefinde 
übertragen. Es milchen ſich in diefelben auch Gewerköverrichtungen, 
bie aber jedesmal nur eine unbedeutende Werthöerhöhung enthalten und 
blos wegen ihrer vielfachen Wiederholung einige Srheblichkeit erlangen. 
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Welche von diefen verfchiedenen Arten der Arbeit ($. 95—100.) 
volkswirthſchaftlich hervorbringend (probuctiv) und welche da⸗ 
gegen unproductiv feien, dieß ift eine Stage, in deren Beant- 
wortung bie Meinungen von einander abweichen (a). Die Bhy- 
Rofraten hielten nur bie Erdarbeit für hervorbringend, Smith 
erflärte dagegen, es komme auch ber Gewerksarbeit und bem 
Sandel biefe Eigenfchaft zu, und zwar dem letzteren darum, 
weil die Verſendungs⸗ und die anderen Handelskoſten den Taufch- 
werth der Waaren vergrößern (d). Daß nicht bloß die Stoff- 
gewinnung, fondern auch die Gewerfdarbeit productiv fei, folgt 
unwibderfprechlich aus ber Unterfcheidung des Stoffes der fady 
lihen Güter von ihrem Werthe (c); bie hervorbringende. Eigen- 
Ihaft des Handels ift aber bisher noch ftreitig geblieben. 


() Gefchichte diefer Lehre bei Mofcher, Syſtem d. V.-W. I, 92. 

() Unterfuchungen II, 141. — Diefer Grund beweift nicht, was er be 
weifen fol, denn er bezieht fi nur auf die feinem Zweifel unterworfene 
Erhöhung des Koftenfages und Preifes ber Güter, nicht aber auf den 
Gebrauchswerth derfelben, und nur in der Vermehrung des legteren 
liegt das Kennzeichen der Production. 

Nach den Preifen der Kunftwaaren und der rohen Stoffe werden Iebtere 
duch die DBerarbeitung vervielfältigt bei Seiden-, Bauwollen- und 
Wollenzeuhen 2—3fach, bei groben Eifengußwaaren 2—4fach, bei Huf: 
eifen 21/smal, Holzlägen 14, Meflerklingen 35, Stahlnadeln 17—70, 
Febermeflerflingen 657, Stahlichnallen 896, ftählernen Säbelgriffen 972, 
Uhrfedern 500,000fah. Babbage, Ueber Mafchinen: und Fabrikweſen, 
©. 160. — Volz, Gewerbsfalender für 1833, ©. 111. 
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Die beiden Außeren Bedingungen bed Gebrauches gewilfer 
Güter find, daß man über biefelben eine Berfügungsgewalt 


( 
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habe und fie in der Nähe befite. Beides gewährt der Handel, 
indem er Taufche zu Stande bringt, hiezu nöthigenfalls bie 
Güter an einen anderen Ort verfebt (a) und hiedurch ben- 
jenigen Perfonen nüßt, die etwas abfeßen oder erwerben wol⸗ 
fen (5). Meberflüffige VBorräthe, die für den Beſitzer keinen 
concreten Werth haben, oder Dinge, denen er überhaupt einen 
geringeren Werth beilegt, werden in die Hände Anderer über: 
geführt, die in ihnen einen höheren Gattungs⸗ oder doch einen 
größeren concreten Werth finden (c). Das Beftreben des Han- 
delnden geht dahin, jeden Weberfluß und jedes Beduͤrfniß zu 
erfpähen und beide mit einander auszugleichen. “Der aus dem 
Taufche entftehende Werthüberichuß ($. 99.) vergütet nicht allein 
die Handelskoſten und giebt einen Handelsgewinn, fondern ver 
{haft aud) den Zehrern und Erzeugern noch einen Taufchge 
winn, deſſen Urſache in einer, den individuellen Wirthfchafts- 
umftänden und ber concreten Werthſchaͤtzung befier entſprechenden 
Bertheilung der Sachgüter liegt (d). Diefe werden aber in 
ihrer Befchaffenheit nicht verändert und erhalten im Allgemeinen 
feinen höheren Gebrauchswerth. MWeberblidt man das Volks⸗ 
vermögen als Ganzes, der Gefammtheit der Beduͤrfniſſe gegen 
über, fo fann man dem inländifchen Handel für ſich allein be 
trachtet Feine hervorbringende Eigenfchaft zufchreiben, weil man 
bei jener Schägung des jedeömaligen Volksvermögens ſchon 
bie etwa noch bevorſtehende Vertheilung vorausfegt, wie man 
auch das Einfommen eined Einzelnen unter der Annahme be 
urtheilt, daß daſſelbe durch den Umtaufd in diejenigen Güter 
umgefegt werde, welche zur Befriedigung der Bebürfniffe er 
forberlicy find (e). Der Handel mit dem Auslande vermehrt 
dad Volksvermoͤgen durch den volföwirthfchaftlichen Tauſchge⸗ 
winn (f), biefer Erfolg darf aber ebenfalls feiner Production 
zugefhrieben werben, fondern gehört zu den Einnahmen aus 
fremdem Vermögen ($. 69. 1), wobei allerdingd wegen ber 
Verfchiedenheit der Werthichägung in der Regel die beiden 
taufchenden Völker zugleich gewinnen. 
(a) Say gründet die Productivität des Handels nicht auf den Tauſch, 
fondern auf den Transport der Güter, der ihren Werth erhöhe, da die 
räumliche Stelle, an der fie fich befinden, eine ihrer „Modiflcationen“, 


ihrer Art zu fein, ausmache. Handb. II, 151, ähnlich Droz, Econ. 
pol. ©. 30. — Es kann jedoch auch ohne Berfendung durch Austauſch 


() 
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an Ort und Stelle ein nuͤtzlicher Handel flattfinden. Die Lage 
(situation) einer Sache ift von ihrer nüglichen Beſchaffenheit, die 
den Gattungswerth bedingt, weſentlich verfchieden, fle bezieht fih nur 
auf die Benugung durch gewifle Perfonen und verliert ihr Bortheil- 
baftes, wenn die Befigverhältnifle derfelben fich ändern; zudem wird 
der Transport unnöthig, wenn der Confument fih zu der Waare be- 
giebt. Man kann daher die Wirkungen des Handels denen der Gewerke 
nicht gleich feßen. 


Die Unterfuchungen über die Productivität des Handels find nur info- 
ferne von wiflenichaftlihem SIntereffe, als fle zur Anwendung der volfs- 
wirthfchaftlichen Stammbegriffe Gelegenheit geben ; fonft wird man eben- 
ſowohl die weientliche Verichiedenheit des Handels von den Stoffarbei- 
ten, als die ‚große Nüslichfeit deffeiben in der Volkswirthſchaft immer 
anerkennen müflen, wie man aud in jener Hinficht urtheilen möge, 
und die Enticheidung hierüber ift davon abhängig, wie man die Be⸗ 
griffe von Werth und Production faßt. 


Beccaria erklärt daher den Handel als den Umtaufch des nicht oder 
doch weniger Nüplihen gegen das Nüglichere. 


Diefe Bereicherung des Binzelnen durch eine beflere Vertheilung zeigt 
fih in manderlei Fällen fehr deutlich, 3. DB. bei der Zufammenlegung 
ber Ländereien, — bei einer DBertheilung von Dienftkleidvern unter bie 
Soldaten eines Regiments nad) Größe und Wuchs eines Jeden u. dgl. 


Mehrere, auch nicht phyſtokratiſche Schriftfteller fprechen dem Handel 
bie hervorbringende Wirkung ab, 3. B. Log, Handbuch I, 180, ber 
in zu den perfönlihen Dienflleiflungen zählt. Verri verweifet die 
Kaufleute ald Bermittler in eine dritte, zwifchen den Producen⸗ 
ten und Eonfumenten ſtehende Glafle, Meditasioni $. XXIV. — 
Diele Andere nehmen die Productivität des Handels in Schuß, 3.3. neben 
Say und Droz (f. oben Note (c)), Malthus, Principles, ©. 442. 
(wegen der Gewinnfte der Taufchenden), M'Culloch, Grundfäße 
©. 119. (wegen der im Transporte und der Bertheilung in Eleinere 
Duantitäten liegenden Vermehrung der Brauchbarkeit), Schön, Neue 
Unterf. ©. 59, f. auh Geier, Charakteriftif des Handels, ©. 38. ff. 
und die dafelbft angeführten Stellen. — Riedel erklärt den Handel 
für hervorbringend, weil ein Gut mehr werth fei, wenn es durch Ueber: 
tragung an einen andern Ott, in einen andern Zeitraum, oder in das 
Recht einer andern Perfon „ein wirkfameres Befriedigungsmittel für die 
im Bolksbedarfe begriffenen Bebürfniffe geworden if“, Nationalöf. I, 
6, 205. In $. 215 wird vom Derf. zugegeben, daß der beiderfeitige 
Taufhgewinn fih nur in dem Werthe für beide taufchende Berfonen 
äußert. Nah v. Prittwig ee 6. 205) ift der Handel pro⸗ 
ductiv, weil er nüßlich ift, nad) Scialoja (Prine. 42) und Kubler 
(Volksw. II, 173) wegen der von ihm bewirkten Wertherhöhung, wobei 
ber letztere Schriftfteller die dur den H. bewirkte Bedingung des 
Guͤtergebrachs mit dem Worte Zugänglichkeit bezeichnet, — nad 
Roſcher, (Syflem I, 94) in Folge der weiteren Faſſung des Begriffs 
Production. — Man Hat öfters den Handel darum mit den Stoff: 
arbeiten verglichen, weil dieſe ebenfalls bisweilen nur eine Dramberiehung 
bewirken. So bemerfie M' Culloch (Grundf.): „die Arbeit des Berg⸗ 
manns verfchafft der Materie Brauchbarfeit dadurch, daß er fie aus den 
Gingeweiden der Erde auf ihre Oberfläche bringt; aber die Arbeit des 
Kaufmanns oder Fuhrmanns, der diefe Kohlen von da, wo fle ge: 
graben wurden, in bie Stabt oder an ben Platz bringt, wo fie ver: 
braucht werden, giebt ihnen einen weiteren und vielleicht weit beträcht- 
liheren Werth.” Achnlih Hermann, Unterfud. ©. 22. Hierbei 
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it aber zu bemerken: 1) Der Bergmann trennt bie Steinfohlen von 
der Erde und bringt fie in menfchlihe Gewalt; 2) feine Wirkung if 
dauernd und von allgemeinem Nupen, der Fuhrmann bringt fle nur 
gewiſſen Menſchen zu. — Rmelih bat ih Mac⸗Culloch anders 
geäußert: „Ohne ſich felbft mit irgend einer Art von Probuction zu 
efaflen, leiften die Kaufleute den Producenten ben größten Dienſt.“ 
Ueber H. u. Handelsfreiheit, deutich von Gambihler, Nürnb. 1834. 
©. 2. Statistical account of the British Empire I, 140: The in- 
fluence of commerce upon national wealth is only indirect. Hiermit 
fimmt Gifelen überein, Volksw. F. 53, und Mill J, 47, der bie _ 
Handelsleute und ihre Gehülfen als die vertheilende Caſſe aufführt. 


(f) Ueber die Wirkungen des H. im Allgem. f. Art. Handel in der Allgem. 
Encykl. der Biene, von Erſch und Gruber (von Rau), und 
K. Murbard, Theorie und Politit des Handels I, 73. 
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Anders ſtellt fich jedoch die Sache dar, wenn man ben 
Handel in feinem Berhältniß zu den Stoffarbeiten betrachtet. 
Der Fortgang bderfelben ift von dem Abfage ber Erzeugnifie 
bedingt, der Abfab beruht auf dem Tauſche und nimmt zu, 
wenn die Taufchgeichäfte fi) vermehren. Diefe find demnach 
eben fowohl zur Erzeugung ald zur Berzehrung der Güter 
förderlich (a) und bewirken den Zufammenhang beider. Eine 
befondere Elafje der Handelnden Tann die Taufchgefchäfte mit 
weit größerem Grfolge, fo wie mit geringeren Koflen beforgen, 
ald wenn die Erzeuger und Berzehrer von Gütern fie ganz 
übernehmen müßten. Viele Productiondzweige werben erft dann 
hervorgerufen, wenn der Handel ben Erzeugern die Ausficht auf 
vortheilhaften Verkauf barbietet und fie mit neuen ©enüffen 
bekannt macht. Herner wird ben Stoffarbeiten ihr auf bie 
Mroduction gewentetes Capital früher erftattet, wenn der Han- 
delnde ihnen ihre Sraeugniffe abnimmt und bezahlt, folglid 
koͤnnen jene fibon darum in gleicher Zeit mehr produciren, ale 
wenn fie den Berfauf an tie Berzebrer felbft abwarten müßten 
und ihre Auslagen fpäter vergütet erhielten. 


(a) Diele wirt deſördert. intem tie woblfeilſte Befriedigung der Bebürfnifie 
minlih gemacht wirt. 


§. 108. 

Der Handel erſcheint taber ale ein unentbehrliches, die Aus- 
dehnung und Rortdauer der Stoffarbeiten bedingendes Hüſlfs⸗ 
geſchaäſft derſeldenz er ſtebt mit ihnen in der genaueſten Verbindung 
und iſt vermöge derſelden mittelbat bervorbringend. 
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Hieraus folgt: 1) Nicht jeder Handelszweig kann als hervor⸗ 
bringend anerkannt werden, ſondern nur ein ſolcher, der neuen 
Etzeugniſſen der Erd⸗ und Gewerksarbeit Abſatz verſchafft und 
dadurch die Hervorbringung neuer Güter erleichtert. Es muß 
demnach der Handel mit älteren, bereit& im Gebrauche ger 
weienen Sachen (a), 3. B. Gemälden, Büchern, Geräthen, — 
ferner mit Wechfeln, Schuldbriefen, mit Grundftüden und bergl., 
von dem Kreife der productiven Beichäftigungen andgefchloffen 
werden. 2) Die Rüslichfeit ded Handels für die Volkswirth⸗ 
haft ift viel weniger aus ben Gewinnften, bie er den Kauf 
leuten abwirft, als aus feinem Einfluffe auf die Production 
und Gonfumtion zu beurtheilen. 3) Die Koften der produc- 
tiven Handelszweige find zu den Erzeugungsfoften der Güter zu 
zählen, weil dieſe ohne jenen Aufwand nicht fortwährend in 
ver Ausbehnung, bie der Handel möglidy macht, entftehen 
tinnten. Die Handelöfoften werden von ben Käufern ber 
Baaren in dem Preiſe mit erftattet, und es leidet feinen Zweis 
fl, daß der Werth derjenigen Güter, welche fortdauernd erzeugt 
und verkauft werben, wenigftend fo groß fei, als biefer Preis. 
4) Unterbrechungen in den probuctiven Zweigen des Handels 
müflen bafd eine nachtheilige Laͤhmung der Stoffarbeiten nach 
ſich ziehen. 


() Es müßte denn der Cinkauf ſoicher Ge Penſtand e fuͤr die Stoffarbeiten 
nützlich ſein, 3. DB. beim Lumpenhandel, — oder bie Leichtigkeit des 
Wiederverkaufens die Anfchaffung neuer Erzeugniffe befoͤrdern. 


8. 106. 


Die abgeſonderte Beſchaͤftigung mit dem Ausleihen und 
Bermiethen von Gütern ($. 100.) hat zur Hervorbringung 
felten eine nähere Beziehung. Wie nuͤtzlich es auch ft, daß bie 
Befiper von Grundftüden und Capital, wenn fie diefelben nicht 
lb zur Erzeugung neuer Güter anwenden wollen, fie den 
Unternehmern probuctiver Arbeit überlafien, fo gefchieht bieß 
do gewöhnlich in größeren Maſſen und auf längere Zeiten, 
fo daß dieſer Uebergang der Güter in andere Hände mit fehr 
geringer Mühe bewirkt werden kann. In foldhen Fällen, wo 
beträchtliche Zeit und Bemühung auf diefes Ausleihen vermenbet 
wird, pflegt es bei Gütern oder Geldſummen zu gefchehen, die 
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unmittelbar zum Genuffe beftimmt find, es befördert baher dann 
nur die Verzehrung. 

Die Gebrauh6- und Erhaltungsgefchäfte ($. 101.) 
haben ebenfalls feinen unmittelbaren Zufammenhang mit ber 
Production und nüsen zunächft durch Beförderung des Güter: 
genuſſes und Verminderung des Verbraudjes, bie jedoch auf das 
Volksvermoͤgen gleiche Wirkung äußert, wie die Hervorbringung. 
Auch Eönnen Perfonen, welche ſich ſolchen Berrichtungen wid⸗ 
men, mittelbar der Production nügen, indem file den Erzeugen 
mancherlei Arbeiten abnehmen, die biefelben fonft von hervor 
dringenden Tchätigkeiten abgezogen haben würden. 


$. 107. 

Die perfönlihen Dienfte ($. 95. B) erzeugen zwar 
nicht felbft Sachgüter (a), aber dennody ift ihnen mit Unrecht 
aller urfachlihe Zufammenhang mit der Hervorbringung abge 
fprocdyen worden. Eine Menge von Arbeiten, welche darauf 
gerichtet find, die Sicherheit, die Geſundheit, die Einficht (b), 
Geſchicklichkeit, felbft die fittliche Bildung der Menfchen zu bes 
fördern, ed mag dieß auf Beranftaltung des Staates oder ein, 
zelner Mitglieder der Gefellfchaft gefchehen, hat auf den Erfolg 
fämmtlicher wirthfchaftlicher Gefchäfte, insbefondere auf die Bros 
duetion mächtigen Einfluß. Dieß ift eine nügliche Nebenwirkung 
folcher Beichäftigungen, die fchon wegen ihres nächften Zweckes 
von dem hoͤchſten Werthe für die Gefellfchaft find. 


(a) 8 ift daher keineswegs wibderfinnig, ben Erzieher der Jugend in eine 
andere Clafie von Arbeitern zu rechnen, als den Viehzuͤchter. 


(5) Borurtheile, Aberglauben und Unwiflenheit verhindern die Benügung 
vieler Runftmittel, die zur Hervorbringung neuer Güter oder zur Gr 
haltung des Vermögens mitwirken, Bligableiter, Thierärzte sc. — Die 
von Davy erfundene Sicherheitslampe erhält nicht allein das Leben 
vieler Bergleute, Sondern hat auch die vollfändigere Denugung der 
Steinfohlenlager geftattet, Porter, Progress of the nation, ©. 274. 
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Die bervorbringende Wirfung der Dienfte kann nicht genau 
im Einzelnen dargethan werben, es läßt fich weder angeben, 
welche Gütermenge ihnen die Entftehung verdankt, noch aud 
nur beftimmen, bei welchen Gefchäften und in welchen Fällen 
biefe Wirkung aufhört. Der Grund hievon fiegt in dem Um⸗ 
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ftande, daß zwar die Dienfte, indem fie zunächft eine gewiſſe 
Wirkung auf die Perfonen Außern, ber Gütererzeugung eine 
Beförderung oder Erleichterung darbieten, baß es aber immer 
noch von den Neigungen und Entfchließungen der Menſchen 
und mancherlei äußeren Umftänden abhängt, welder Erfolg 
hievon in ber ‘Production fichtbar wird (a). Bei manchen nüß- 
lihen oder angenehmen Dienften läßt ſich Feine probuctive Wir- 
fung entdeden (6). Wenn es aber auch zweifelhaft bleibt, in 
welchem Grade der zunächft aus dem reinen Einfommen des 
Volkes beftrittene Unterhalt der perfönlichen Dienfte fi) wieder 
productiv erweifet, fo ift diefe Ungewißheit wenigftend bei allen 
denjenigen Dienften unnadhtheilig, welche wichtigeren perfüns 
lihen Gütern gewidmet find, und zur Ausbildung bes menſch⸗ 
lihen Weſens beitragen (c). 

(0) Der Arzt erhält z. B. das Leben eines gelitten Gewerbömannes, aber 

diefer kann träge werden oder außer Thaͤtigkeit kommen ıc. 


() 3. 3. bei vielen bloß auf Seitvertreib abzielenden Beichäftigungen, 
Gauklern ır. 


() Vgl. Sismondi, Nouveaux prine. d’econ. pol. I, 141. — Stord 
(Ueber die Natur des Nationaleint. S. 27—87.) erklärt jede Arbeit 
für productiv, die freiwillig gefucht und fo bezahlt wird, daß fie fort: 
gelegt werden Tann, — woferne fie dem Ganzen nicht nachtheilig if. 
Ebenfo Hermann, Unterſ. S. 37, Roſcher, Syſtem d. DB. W. 
I, 99. — Nusführlih) hat Gioja, Nuovo prospetto I, 246 ff., bie 
productive Wirkung der Dienfte nachgewiefen. — Bücher, Gemaͤlde ıc. 
find Sachgüter, daher ift die Thätigfeit des Schriftftellers, Malers, 
Buchdruckers sc. unmittelbar hervorbringent. Ä 
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Zufolge der bisherigen Erörterungen ift die den Begriffen 
nach vollfommen begründete Unterfcheidung der productiven und 
unprobuetiven Arbeiten fchwer fo burchzuführen, daß eine be 
fimmte Gränzlinie beider Gattungen durch die Gefammtheit 
menfchlicher Befchäftigungen gezogen würbe. Nur die Stoff 
arbeiten find allgemein und unmittelbar probuctiv; an biefe 
ſchließen fi) ald unverkennbar mittelbar probuctiv die meiften 
Handelszweige, dann aber, im Gebiete der perfönlichen Dienfte, 
find mit undeutlichem Uebergange die mittelbar und bie nicht 
hervorbringenden Thätigfeiten vermifcht (a). 

(c) v. Jacob, Rationalöf. $. 125. 
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III. Bedingungen einer großen bervorbriugenden 
Wirkung der Arbeit, 
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Die Arbeit iſt ein freier Gebrauch der Kräfte, fie ſteht folg 
(ih unter dem Einfluffe des Denfend, Empfindens und MWollend 
der Dienfchen, und es Eönnen fowohl in den Triebfedern, welde 
zum Arbeiten beflimmen, als in der Art und Weife, wie bie 
Arbeit eingerichtet ifl, und in dem Erfolge berfelben große Ber - 
fchiebenheiten flattfinden. Dieß gilt auch namentlidy von ber 
hervorbringenden Arbeit, deren Wirfungen in eintm Volke bald 
größer, bald geringer find, 1) zufolge ſolcher Urfachen, die in 
ber Arbeit felbft liegen ($. 111 ff.) und zwar theild in ihre 
Menge, theild in ihrer Befchaffenheit, 2) zufolge Außerer Um 
ftände, wohin der Beiftand anderer Güterquellen, insbeſondere 
bed Capitals, und der Abfag zu rechnen find (a). 

(a) Bol. Fulda, Grundfäge der Kameralwifienfchaften. ©. 110 ff. 


8. 111. 


Bei gleicher Volksmenge (a) kann die Zahl der pro— 
ductiven Arbeiter ungleich fein und hieraus eine Ber 
fchiedenheit des Guͤtererzeugniſſes entfpringen. Unter übrigens 
gleichen Umftänden, insbeſondere bei gleicher Kunft in den Stoff 
arbeiten, wird um fo weniger hervorgebracht, je mehr Menfchen 
gar nicht arbeiten ober nur mit ſolchen Dienften befchäftigt find, 
welche bie Erzeugung ber Sachgüter nicht befördern. Dieß hängt 
von dem Berhältnig zwifchen den verjchiedenen Ständen ber 
Gefellfchaft und von der Vertheilung bed Grundeigenthums ab. 
Iſt diefes in großen Maſſen im Beſitze Weniger, fo kann leicht 
der Ertrag des Bodend zum Unterhalt vieler müßigen ober 
nicht productiv befhäftigten Menſchen verwendet werden, wo⸗ 
durch das gefammte Erzeugniß und der Gütergenuß der Geſell⸗ 
ſchaft nothwendig gering bleibt (6). Wenn indefien die Kunſt 
im Betriebe der Stoffarbeiten zunimmt, fo wird es möglich, 
dag ohne Schmälerung des Volfseinfommend eine beträchtliche 
Anzahl von Menfchen fich nüglichen perfönlichen Dienften wid- 
met, wodurch nicht allein die perfönlichen Güter eifrig gepflegt 
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werden, fondern auch eine günflige Rüdwirkung auf bie Er⸗ 
zugung der Sachgüter erfolgt, $. 107. 108. — (e). 


() Auf 1 Million kommen gegen 667000 arbeitsfähige Menfchen, bie, 
wenn man Junge Leute von 12—17 Jahren und’ alte von 54—60 Jahren 
nur als halbe Arbeiter rechnet, 600000 volle Arbeitskräfte ausmachen. 
Dupin, Forces prod., I, 19. 
Große Fa von Hausgenoffen der reihen Grundherren im Mittelalter 
md noch jekt In Rußland. — Viele unbeichäftigte, zur Seelforge Feines» 
wegs erforderliche Geiftliche im füdlichen Guropa. 
Je wohlhabenver bei gleicher Bildung eine Gegend, deſto mehr Aerzte, 
Lehrer, Künftler sc. wird fie unter gleicher Ginwohnerzahl Haben. In 
Preußen lam 1849 ein Arzt auf 2787 Ginw. (1822 erfi auf 2028), 
aber in der Provinz Brandenburg ſchon auf 1827 (Binfluß der Haupt: 
fladt), in Sachſen auf 2155, Rheinland 2583, Weſtfalen 2630, 
Schlefien 3010, Bommern 3471, Breußen 4848, Poſen erſt auf 
5200 Ginw. Amtl. Tab. II, 614. 1851. 1842 lebte ein Arzt auf 
1650 Menſchen in der Lombardei, auf 2650 in Deflerr. u. Enns, auf 
1330 in Böhmen, 9440 in Defterr. o. Enns, 11170 in Steiermark, 
30490 in Galizien. 
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Bon vorzüglich maͤchtigem Einfluß auf die Größe des Arbeits, 
meugniffes ift ber Fleiß des Arbeiterd. Derfelbe hängt, außer 
der Verfchiedenheit ded Charakters, ded Temperamented, der Ge: 
wohnheiten 2c. fowohl bei Einzelnen als bei ganzen Völkern (a), 
größtentheild von den Beweggründen ab, die auf ben Arbeiter 
wirfen, und ift deßhalb um fo größer: 1) je mehr verfelde Aus- 
fiht hat, vermittelſt der Arbeit feinen Zuftand zu verbeffern, 
inöbefondere fein Einkommen zu vergrößern. Deßhalb findet 
man a) ben größten Fleiß bei denen, deren Einkommen genau 
von ihrer Leiftung abhängt, wie bei den Arbeitern auf eigene 
Rehnung und auf Stüdlohn oder Berbing (5); b) etwas ges 
tingeren bei. folchen Arbeitern, vie nach der Zeit, z. B. tages 
oder wochenmeife bezahlt werden; 0) nad) fehwächeren bei ben 
Frohnarbeitern (c), vollends bei unfreien Menfchen, weil beibe 
legtere von einer größeren Anſtrengung feinen Bortheil zu er⸗ 
warten haben (d); 2) je mehr der Arbeiter Bebürfniffe hat, bie 
in zur Thätigkeit anfpornen. Der Gütergenuß, welchen ber 
Arbeitslohn Hoffen läßt, muß den Hang zum Müßiggehen übers 
winden. Diefer if bei rohen Völfern aber rohen Menfchen, bie 
mit wenigen Genüfien befannt ſind, oft jo mächtig, daß er ben 
im Lohne liegenden Reiz zur Arbeitfamfeit befiegt, ſobald nur 
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die dringendſten Bebürfnifle befriedigt find. Bei fortfchreitender 
gefelliger Bildung fällt dieß Hinderniß der Production hinweg (e). 


(es) Die germaniihen Völker zeichnen ſich durch ausdauernden Fleiß aus, 
auch die Slaven find fleißiger als die romanifchen Bölker und bie 
Gelten. Maͤßigkeit, verfländige Ueberlegung, Sinn für Häusliche Ord⸗ 
nung und andere Gigenichaften find daher audy in Bezug auf die Güter- 
erzeugung wichtig. 

(5) Diefe Art, den Arbeiter zu lohnen, wird in der neueflen Zeit immer 
far und man zählt die Ginführung des Stuͤcklohns unter die Ur 
achen des blühenden Fabrikweſens in Großbritanien, Mao-Culloch, 
Stat. acc. II, 43. 

(2) Nah befannten landwirthichaftlichen Gefabrungen find 4 Frohnarbeiter 
3 bezahlten gleichzufegen. Vgl. v. Flotow, Anleit. 3. Fertigung der 
Ertragsanfdläge 1, 80. 

(d) &6 verficht fih, daß bei Sklaven die Art, fie zu Behandeln, einen 
groben Unterfchied macht, und daß fie bie zu dem Gifer guter freier 

ienfiboten gebracht werben können. Schon Columells, De re 
rustica 1, 8, giebt Rathfchläge diefer Art. Jam illud saepe facio, ut 
quasi cum peritioribus de aliquibus operibus novis deliberem ....- 
Tum etiam libentius eos id opus aggredi video, de quo secum delibe- 
ratum et consilio ipsorum susceptum putant. — @rläuternde Angaben 
hiezu bei Rofcher, Syſtem d. B. W. L, 110. 

(e) Trägheit der Türken, der Bewohner heißer Länder im Allgemeinen. — 
In Tava fam (nady van den Bosch, Nederlandsche Bezittingen in 
Azie etc. Haag, 1818) der Kaffeebau in Verfall, weil die Eng 
länder 1811 nad) der Eroberung den Zwang, eine beftimmte O,uantität 
Kaffee für geringen Preis zu liefern, aufhoben und weil die Eingebor⸗ 
nen nur für ihre dringendſten Bebürfnifle zu arbeiten geneigt fint. 
Daſſelbe zeigt fich neuerlich auf den britiſchen Infeln in Weflindien. — 
Bol. Erumpe, Preisfchrift über die beften Mittel, dem Volke Arbeit 
und Verdienſt zu geben, überfegt v. Wichmann, ©. 12. 24. (Keiy. 
1796.) 


8. 113. | 

In Bezug auf die Fähigkeit des Arbeiters, mit gutem Er 
folge zu wirken, Tann man mehrere Abftufungen unterfcheiden: 

1) Fertigkeit ift die Fähigkeit, gewiſſe Verrichtungen fchnell 
und zugleicy doch gut zu vollziehen. Sie wird durch Uebung 
erworben, jedoch durch Naturanlage mehr oder weniger begün- 
ftigt, auch beruht fie nicht ganz allein auf koͤrperlicher Gewoͤh⸗ 
nung, denn auch bie einfachfte Verrichtung erfordert einige Mits 
wirkung bed Verſtandes. 

2) Die Geſchicklichkeit ift überhaupt dad Vermögen, in 
einem Arbeitözweige bie größte Wirkung bervorzubringen, bie 
fih bald in der Güte, bald in der Menge ber Erzeugnifle, 
bald in ber Erfparung an Zeit und Koften und dergl. Außert. 
Die Zertigkeit ift ein Beftandtheil der Gefchiclichkeit, bie aber 
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mehr in fich begreift und fehr won geiftigen Bedingungelt, nds 
mentlich Kenntnifien, Erfahrungen, Nachdenken und Scharflinn 
abhängt, auch, wenn fie einen hohen Grad erreichen fol, an- 
geborene Anlagen voraudfegt. Der Befig geichieter Arbeiter 
in allen Gewerbözweigen ift eine ber wichtigften Urfachen bes 
Wohlſtandes. Die Gefchidlichkeit pflanzt fi leicht durch 
Unterweifung und Nacheiferung ber jüngeren Arbeiter fort, 
dagegen gehört mehr Anftrengung dazu, fie beim Mangel 
von Vorbildern zu erringen; body zeigen viele DBeifpiele, daß 
diefe Schwierigkeit die Bortfchritte der Gewerbskunſt nicht aufs 
zuhalten verınag, wenn ed ben Arbeitern an Eifer und Gelegen- 
heit nicht gebricht (a). | 

3) Gefchilichfeit und Fleiß in Verbindung miteinander 
bilden den Kunftfleiß ober die Induftrie (d), eine Fähig—⸗ 
kit, die, wenn es an Gapital nicht fehlt, nothwendig große 
Wirkungen hervorbringen muß. 

4) Berfchieden hiervon ift die Betriebfamfeit, welche in 
ver Fähigkeit befteht, Erwerbögefchäfte mit dem größten Gewinn 
für den Unternehmer zu betreiben und daher nicht bloß ben 
Kunſtfleiß, fondern auch bie ſinnreiche Benugung aller ſparenden 
oder die Einnahmen erhöhenden Mittel zu Hülfe ruft (c). 

(©) Die Einführung neuer Gewerbe gelingt am leichteften, wenn man ges ' 
ſchickte Arbeiter Herbeiziehen kann. Flandriſche Tuchmacher brachten 
(im 14ten Jahıhundert) die engliſchen Wollengewerke empor. Taube, 
Geſchichte der engländ. Handeltäaft, ©. 19. (Leipg. 1776.) — Hüll: 
mann, Städteweien bes Mittelalters, I, 239. (Bonn, 1826.) — 
Franzöftfche Proteftanten bewirkten nach der Aufhebung des Edicts von 
Nantes die Ginführung oder Verbeſſerung mehrerer Gewerbe in Deutſch⸗ 
land; mehrere Porzellanfabrifen kamen durch die Arbeiter, Die man aus 
Meißen und nachher aus Wien herbeizog, zu Stande. — Die Araber 
brachten in Spanien mande Gewerbe in Aufnahme und ihre Ber: 
treibung wurde für den Wohlftand des Landes fehr verderblih. — Die 
englifchen Mafchinenfpinner find weit beſſer bezahlt als die franzöftfchen 
oder deutſchen, leiften aber foviel mehr, daß die Koften im Berhältnig 
zu dem Producte doch nicht höher fommen. Mohl, Weber die würtemb. 
Gewerbsinduftrie, S. 325. Sir 1828) — Deutfche Bergleute in 


anderen Ländern. Der volfsthümliche Charakter Hat auf Gefchiclichkeit 
und Benehmen der Bewerbsarbeiter Einfluß. 


) Das Wort Snduftrie wird oft in einem unbeflimmten, unwiffenfchaft: 
lihen Sinne gebraucht, fo daß es foviel als Arbeit bedeutet. — Der 
Geſchickte ohne Fleiß würde jo wenig ausrichten als der Fleißige, wenn 
er ungeſchickt wäre. 


(c) Dan fieht nicht felten Männer von ausgezeichneten Anlagen in Gewerbe: 
unternehmungen zu Grunde gehen, weil es ihnen bei allem Kunftfleiß 
an der Gabe fehlt, die nöthigen wirthfchaftlichen Erwägungen anzu= 
Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 9 
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ſtellen, zu überlegen, was am meiſten einbringt, wie man ben Betrieb 
am wohlfeilften einrihtet u. dgl. Die Schidfal hat manche Urheber 
von wichtigen technifchen Erfindungen getroffen. 


6. 114. 

Eine vorzuͤglich wirkfame Urſache eined erhöhten Erfolges 
der Arbeit ift die Arbeitstheilung. Sie befteht darin, daß 
Jeder fi) nur auf wenige gleichartige Berrihtungen, ober auch 
nur auf eine einzige befchränft und durch den Ertrag biefed 
ausſchließlich betriebenen Arbeitözweiged beftimmt wirb, auf bie 
eigne Hervorbringung aller anderen Güter, deren er nod be 
darf, zu verzichten. In manchen Bällen fann das ausfchließlid 
betriebene Gefchäft ſchon für ſich allein ein nützliches Erzeugniß 
zu Stande bringen und daher felbftftändig befiehen (a), in an 
deren Fällen müfjen mehrere Menfchen zufammenwirfen, um eine 
gewiffe Art von Gütern zu erzeugen (db). Die Beobachtung, 
daß auf diefe Weife die Arbeit mehr ausrichten koͤnne, liegt 
fehr nahe und mußte, in Verbindung mit der Berfchiebenheit in 
den Neigungen und Anlagen ber Menfchen, ſchon früh zur 
Arbeitötheilung führen (ec). 


(a) 3. 3. ein Abfchreiber, Borträtmaler, Zahnarzt, ein Mäller für eine 
eingelne Waarengattung, Blumengärtner, Holzichniker für eine Art von 
Bilderwerfen ıc. 


(6) Wie in den meiften Yabrifen, wo mehrere Verrichtungen in einander 
greifen. In biefen Fällen feßt die Theilung eine Berbindung (Aſſocia⸗ 
tion, Kombination) Mehrerer voraus. 


() Smith, Untef. I, 13 ff. — Ueber die Priorität diefes Gedankens 
Stord, II, 5. — Schmitthenner, Zwölf B. I, 399. 


115. 


Nicht blos in den Stoffarbeiten, fondern in der ‘Pflege ber 
MWiffenfchaften und Künfte, im Staatöbienfte und überhaupt in 
allen menfchlihen Befchäftigungen (a) wird durch-biefe Theilung 
bie Wirffamkeit der Arbeit erhöht, wofür ſich folgende Gründe 
angeben laffen: 1) Die Gefchidlichfeit wird wegen ber unaus⸗ 
gefegten Gewöhnung in hohem Grade gefteigert, e8 nehmen feldft 
Theile des menfchlichen Körpers eine Befchaffenheit an, welche 
zu einer Art von Verrichtungen förderlich ift, während fie viel 
leicht bei anderen fogar hindert (5). 2) Die fortdauernde Rich⸗ 
tung des Verſtandes auf ein einzelnes Gefchäft macht es mög- 
lich, daß alle Mittel ausgefonnen werben, weldye die Arbeit 
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abkuͤrzen, ihren Erfolg verſtärken oder Unfälle verhuͤten; daher 
traͤgt die Arbeitstheilung auch bei, die Erfindung arbeitſparen⸗ 
ber Maſchinen zu veranlaſſen (c). 3) Es wird der Zeitverluſt 
verhütet, der mit dem öfteren Uebergange von einer Beſchaͤfti⸗ 
gung zur andern verbunden zu fein pflegt. 4) In vielen Fällen 
fann man eine viel größere Leiftung mit gleicher Mühe wie 
eine Kleinere, oder doch mit geringer Vermehrung der Beſchwerde 
und Arbeitddauer zu Stande bringen und fo mehreren andern 
Menfchen die nämliche Bemühung erfparen (d). 5) Man wird 
in den Stand gefegt, für die leichteren Verrichtungen minder 
geſchickte und daher wohlfeilere Gehülfen anzuftellen, z. 2. 
Weiber und Kinder, und die foftbareren Arbeiter bloß für bie 
ſchwierigſten Verrichtungen zu benugen (e). Hieraus erflärt 
fh die erftaunlihe Wirkung ver Arbeitötheilung in manchen 
Gewerbözweigen, die zu ihrer Anwendung befonderd günftige 
Belegenheit darbieten, was vornehmlich) da der Fall ift, wo 
große Yertigfeit gefordert wird (f). " 


(a4) Selbft die Diebe und Betrüger verlegen ſich vorzugsweiſe auf einzelne 
Zweige folcher Verbrechen, Vidocg, Les voleurs, P. 1837. — Thiele, 
Die jüdifchen Gauner, I, 87. 


b) Manche Gewerbe fchärfen einzelne Sinne; anftrengende Arbeiten machen 
den Arm musculöfer, die Oberhaut dicker und die Finger felbft unge: 
Ienfer. Muskelkraft der Holzhauer, Laftträger, Schmiede ꝛc. Man Bat 
genaue Beobaditungen hierüber angeftellt, vie felbft für den Criminal⸗ 

eamten Werth haben, um die Beichäftigung, die Jemand getrieben 
hat, aus ihren Eörperlichen Spuren zu erfennen. Tardieu in Annales 
d’hygiöne publ. XLII, 388 (1849.) — eines Gefühl in den Fingern 
der Wollbändler, — Augenmaaß, Sicherheit in den Bewegungen. — 
Auf der Wippe kann ein Menich täglich 10000, zur Noth 14000 Na- 
dein die Köpfe aüfſetzen. Gatterer, Techn. Magazin, 1, 285. (1790). 
— Ein fertiger Feilenhauer thut in der Minute 200 Hiebe. (v. Kees 
und Blumenbad.) — In Gouda (Niederlande) formt ein Arbeiter 
täglih 10000 Tölniihe Pfeifen. — Ein gefchidter Kammmacher ver: 
fertigt 60—70 Kämme von folcher Beinheit, daß 40-48 Zähne auf 
den Zoll fommen, v. Kees, ILL, 130. — Die in den Nähnabelfabrifen 
mit dem Ginfchlagen der Dehre befchäftigten Kinder find jo flinf, daß 
fie durch das feinfte Haar ein Loch fchlagen und ein anderes Haar durch: 
ziehen fönnen. Der ganze Arbeitslohn für 1000 Nadeln ift 67/5 Gent. 
(18%/, fr.) Dietionn. technol. I. Art. Aiguille. — Ein Glasmacher bläft 
täglih 8—900 Blafchen, das Hundert für 26 Sous (36 fr.) (Moreau 
de Jonn?s.) — Lütticher Ziegelftreiher; wenn ihrer 8 fich in bie 
Hand arbeiten, bringt jeder 6000 Stüd täglih zu Stande. — Bei 
Berchtesgaden bringen 4 Knaben wöchentlich 2000 Eleine runde Schach 
teln fertig; 1 Mann macht wöchentlih 70—80 Ginfäte von länglichen 
Schachteln zu 8 Stüd und zu 3 fr. 


GN Smith a. a. D. erzählt, wie bie Dampfmafchine buch einen 
Knaben, der der Iangweiligen Beforgung der Bentile überhoben fein 
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(e) 
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wollte, vervollkommnet worden if. Dieß ſcheint bei der Dampfmafchine 
von Newcomen Statt gefunden zu haben, und Brighton wird als 
derjenige genannt, der die Lenfung der Ventile mittel einer vom Wag⸗ 
baum herabgehenden Stange angebracht Hat, Severin in den a 
handlungen d. 8. techn. Deput. ? @ewerbe, I, 21. (Berlin, 1826.) — 
Diefem Beifpiele kann ein ähnliches an die Seite gefeßt werden: Gin 
armer Knabe, mit der Beforgung einer zur Beleuchtung dienenden Gas: 
flamme beauftragt, mußte diefelbe oft wieder anzünden, wenn fie der 
Luftzug bei Deffnung einer nahen Thüre verlöfhte. Er gerieth dadurch 
auf die Erfindung, einen Spiraldraht über der Flamme anzubringen, 
welcher glühend wird und biefelbe wieder entzündet, wenn fie ver! t. 
Dingler, Polytechn. Journ. XII, 532. — Die ermüdende Beſchaͤf⸗ 
tigung des Berechnens vieler aͤhnlichen Aufgaben, z. B. des Flaͤchen⸗ 
inhaltes der gemefienen Grundftüde, Hat verfchiedenen Rechnungs: 
mafchinen die Gntflehung gegeben. — Hieher würde auch der Pflug bes 
Grangs jr zählen fein, wenn man ihn für eine erhebliche Verbeſſerung 
halten dürfte. Doch find die wichtigften technifhen Erfindungen nicht 
von Handarbeitern gemacht worden. 

Diefer Umftand verbindet fi Häufig mit dem in Rr. 3 angeführten, 
3. B. bei der Delprefie, die nah Gioja, (N. Prosp. J, 109.) fir . 
4000 Bamilien arbeiten Tann, wenn Jemand ſich ganz mit ihr be 
Ihäftigt. Gin Hirte wartet fo leicht eine größere Heerde (bis zu einer 
gewiflen Gränze) als eine Fleinere. Bei vielen chemifhen Gewerken 
richtet jich die Arbeit wenig nad der verarbeiteten Quantität. Die 
Theilung der Beichäftigungen bewirft zugleich neben der Arbeitserfpa- 
rung einen viel geringeren Gapitalaufwand ; fo wird 3. B. Brod und 
Bier wohlfeiler in Gemeinde- oder PBrivatsBädereien und Brauereien 
erzeugt als in den einzelnen Haushaltungen. 


Babbage, Ueber Mafchinen- und Fabrikweien, deutſch v. Friede: 
berg, 1833, ©. 171. — Diefe Anordnung zeigt fih in vielen menſch⸗ 
lihen Beichäftigungen hoͤchſt wirffam, indem fie es möglich mad, 
Menſchen von ausgezeichneten Fähigkeiten einen Wirkungsfreis anzu: 
weifen, in dem fie am meiften leiften koͤnnen. 


Dieß kann durch viele Beifpiele erläutert werten. Ad. Smith nennt 
als ſolche 1) das Nagelfchmieden. Geſchickte Schmiede koͤnnen, ihm 
zufolge, täglich 2300, ſolche, die nur bisweilen Nägel verfertigen, 
800— 1000, ſolche Schmiede aber, die das DVerfertigen der Nägel nie 
betrieben haben, nur 2—300 fertig bringen. — Die Berfertigung der 
Schuhmachernägel geht am geichwindelten, von ignen fann ein ge 
ſchickter Arbeiter täglich 3000 Stüd verfertigen, 3. B. zu Schönau im 
Dpenwalde; 2) die Sterfnadelfabrication; 10 Arbeiter follen täglich 
48000 Stüd, alfo jeder A800 verfertigen koͤnnen, während ein Arbeiter 
für fih allein, ohne alle Theilung, nur etwa 20 Stüd zu Stande 
brachte. — Smith Hat nit bedacht, daB in bdiefem Falle body die 
verichiedenen Berrichtungen nicht immer nur mit einem einzigen Drabte, 
fondern mit vielen zugleich vorgenommen werden, und daß auf diefe 
Meile die tägliche Leiſtung noch ziemlich groß ſein kann. Rau zu 
Storch, III, 276. — esgl. L. Say, Consider., 30., ff., wo aud 
gegen die obige Angabe der Keiftung der 10 Menichen in der Fabrif 
Zweifel erhoben werden, und Schön, NR. Unterl. S. 56. — Die ver 
zinnten blechernen Löffel gehen durch eiwa 30 Hände, und es giebt eine 
Sorte, von welcher 12 Stüd für 20 kr. verkauft werden, v. Kees, 
Darftell. des Fabriks- u. Gewerbsw., III, 699. (Wien, 1824, 2te 9.) 
In Schönad, (bad. Schwarzwald) wird das Dußend für 16—22 fr. 
verfauft und zwei Menfchen bringen täglih 6—8 Dugend fertig. — 
In Sonneberg wurden 1000 Schiefergriffel für 40 fr. bis zu 1 fl. ver. 
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fauft. und 360 Kindertrompetchen (ungemalt) für. fl. 30 kr., woraus 
auf die Schnelligkeit der Berfertigung zu fchließen iſt. — Auch die Zier⸗ 
lichkeit und Wohlfeilheit der Berchtesgadener und Grödener Holzſchnitz⸗ 
arbeiten rührt von ber weitgetriebenen Arbeitstheilung ber, v. Kees, 
III, 141. — Nah Say (Hanbb. I, 256.) werden von 30 Menſchen 
täglih 15500 Spielkarten verfertiget. 


$. 116. 


Durch die Arbeitötheilung entfteht erft die oben ($. 7. 8.) 
betrachtete organifche Verbindung der menschlichen Thätigfeiten, 
wobei bdiefelben einander wechfelfeitig bedingen und Jeder zur 
Befriedigung feiner Bedürfniffe der Anderen bedarf (a). Es 
fondern ſich vermöge derſelben verfchiedene Stände der Gefell- 
haft und in jedem berjelben wieder mancherlei Arbeitözweige 
von einander, häusliche Verrichtungen werben zu felbftftändigen 
Gewerben und diefe fpalten ſich wieder im Verlaufe der Zeit in 
mehrere (d). Diefe Einrichtung ift daher der größte und folgen- 
reichfte Sortfchritt, den ein Volk in feiner Entwidlung machen 
lann. Doch giebt es für diefe Zertheilung und die davon her- 
rührende Vervielfältigung des Arbeitsertraged eine in ber Natur 
ber verfehiedenen Beichäftigungen liegende Gränze, indem jede 
von dieſen aus einer beftimmten Zahl einfacher Berrichtungen 
beſteht und hoͤchſtens ebenfo viele Arbeiter ſich in die Hände 
arbeiten Eönnen, ohne einander zu hindern (c). Auch kann nur 
dann eine Perfon mit einer einzelnen Verrichtung ausſchließlich 
beihäftigt werden, wenn biefe fich ohne Unterbrechung fortfegen 
läßt (d) und wenn es für dad große hiedurch entftehende Ers 
zeugniß nicht an Abſatz fehlt (e). 
(6) nr Zaufh Hat feine hohe Nüglichfeit für die Volfswirthichaft Haupt: 


ih als die Bedingung, unter ber allein die Arbeitstheilung fich 
erhalten Tann. 


() 88 Liegt fchon im Weſen der Arbeitstheilung, daß die vereinzelten Be: 
fhäftigungen nach einem gewiflen Plane ineinander greifen müffen, um 
ihren vollen Nutzen zu leiften. Wie in einer großen Fabrik die Ber: 
rihtungen der Arbeiter von einem Vorſteher fo geleitet und berechnet 
werben müflen, daß fie ſich in richtigen Verhältniffen unterftügen und 
ein großes Gefammterzeugniß liefern, wie in einer zahlreichen Familie 
‚eine ähnliche Vertheilung der Geſchaͤſte mit Vortheil angeordnet wird, 
fo können auch, mehrere von einander unabhängige Menfchen fich wechſel⸗ 
feitig beiftehen. Solche Verbindungen find nicht blos auf die getheilten 
Arbeiten befchräntt, fie Fönnen eben fo gut bei gleichartigen Thätigfeiten 
vorkommen, die durch wohlüberlegtes Zufammenwirfen einen größeren 
Erfolg verurfahen. Sp bilden fih von felbft temporäre Geſellſchaften 
von Holzhauern in den. Waldungen, Holzflößern, Schnittern, und 
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ae andere Zwecke würden durch ähnliche Bereinigungen am beften 
erreicht werden. Auf diefe Berbindung der Arbeiten hat Gioja 
befonders aufmerkſam gemacht, Steinlein, L 317. 


(ce) Hiebei it auch der für jede DVerrichtung erforderliche Zeitaufwand je 
beruͤckſichtigen. Wenn ein gewiffes Gewerbe in ſechs Arbeiten zerfällt, 
von denen die eine dreimal foviel Zeit erfordert, eine andere zweimal 
foviel als die übrigen, fo müſſen zu einem guten Betriebe neun oder 
achtzehn Arbeiter sc. angeftellt werben. 


(d) Aus diefer Urfache laſſen die Iandwirthfchaftlichen Arbeiten keine fo weit 
gehende Theilung zu, als die Gewerfe, zumal auf Keinen Landgütern. 
haer, Rationelle Landwirtbfh. I, 111. 


(e) Daher geht die Theilung in flarf bevölterten Ländern und großen Städten 
am weiteften. Befondere Läden für Gegenflände, die zur Trauer ge 
hören. Belondere Hundes und Pferde-Halsbandinacher Tintenfaßmader, 
Padnadelmaher u. dgl. in Birmingham, Kohl, Keifen in England 
und Wales, I, 13 (1844). 


8. 117. 


Eine fehr weit getriebene Arbeitötheilung bat zu manchen 
Beforgniffen für den Zuftand der Arbeiter Anlaß gegeben (a), 
wobei man theild bie Abhängigkeit des nur an eine einzelne 
Berrichtung gewöhnten Arbeiterd von feinem Lohnherrn, tbeild 
die nachtheilige Wirfung auf feine geiftigen Anlagen und feine 
förperliche Ausbildung geltend machte. Diefe Beforgniffe zeigen 
fich meiſtens als unbegründet oder übertrieben und werden wenig, 
ſtens im Ganzen durch die großen Bortheile diefer Einrichtung über: 
wogen. Die Gefchidlichkeit der Arbeiter ift nicht leicht fo hoͤchſt 
einfeitig wie man es fich vorgeftellt hat. Doch giebt ed manche 
Beichäftigungen, welche durch ununterbrochene Yortfeßung ber 
Gefundheit nachtheilig werben, 3. B. Schleifen von Radeln und 
anderen Gegenftänten, Bergolden, Wolfchlagen; auch koͤnnen 
manche Arbeiten allerdings wegen ihrer Einförmigfeit faft ges 
dankenlos getrieben werben, fo daß fie den Menſchen flumpf und 
zu anderen Verrichtungen unbrauchbar machen. Dieß tritt bes 
fonderd dann ein, wenn die Arbeiter fchon im Kindesalter zu 
einem folchen Gefchäfte angehalten werden, wodurch fle die Fähig- 
feit zu anderen Erwerberbözmweigen verlieren. Dagegen koͤnnen 
Gefchäfte diefer Art auch am leichteften den Menfchen abge 
nommen und mit Hülfe anderer Kräfte ausgeführt werben (b). 


(a) 3. B. Luden, Handbuch der Staatsweisheit, I, $. 85. 


(6) DBertheidigung der NArbeitstheilung gegen obige Vorwürfe bei Say, 
Handbud I, 278. (gegen Lemontey) und Bernoully, Schweiz. 
Archiv, IL, 51. 
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8. 118. 


Die Einführung und Erweiterung ber Arbeitstheilung erfordert 
in ben meiften Fällen ein größeres Capital in den Händen ber 
einzelnen Unternehmer, wenn nämlidy 1) in einem gewifjen Ge⸗ 
werbe die vorfommenden Verrichtungen vollfommener als bisher 
vertheilt werden follen und hiezu die Anflellung einer größeren 
Arbeiterzahl erforderlich ift, was dann aud die Anfchaffung 
mehrerer Mafchinen, Werkzeuge, Materialien 2c. nöthig macht, 
oder wenn 2) eine bisherige Hülfsverrichtung fich zu einem 
felbftftändigen Gewerbe ausſcheidet, deſſen Beginn nicht ohne 
einen neuen Bapitalaufwand von Seite des Unternehmers mög” 
lih ift (a). Indeß erfparen hierbei auch wieder diejenigen Ger 
werb&leute, welche das Erzeugniß ded neuen Gewerbes bisher 
ſelbſt fertigen laſſen mußten, ihre hiezu verwendeten Gapitale 
und können biefelben ganz ihrem Hauptgefchäfte widmen oder 
anderweitig anlegen. Wenn diejenigen, welche zu einer folchen 
neuen Theilung der Gefchäfte Gelegenheit und Neigung haben, 
wnbegütert find und nicht von den Gapitaliften unterftügt werben, 
jo kann hierdurch die Einführung ber vortheilhafteften Art des 
Gewerbsbetriebes verhindert werben (d), (c). 

() 3. 3. die abgefouderte Berfertigung ber verfchiedenen Beftandtheile 
einer Taſchenuhr. Sp werben neuerlich die einzelnen inneren Theile 
(fournitures), 3. B. Räder, Federn, Spindeln, Ketten — ferner rohe 
zufammengefegte Gehwerke (&bauches, mouvemens), diſerblatuer Zeiger, 
meſſingene Schlüffel, ſtaͤhlerne Schluͤſſelroͤhren, Gehaͤuſe, von verſchiede⸗ 
nen Unternehmern gefertigt, was mit Huͤlfe von mancherlei Maſchinen 
weit wohlfeiler und beſſer geſchieht. als zuvor, v. Kees, Darftell., 
II, 735 ff. — v. Kees u. Blumenbach, Syftem. Darſt. IL, 542. — 
Bel ber rmacherei im Schwarzwalde giebt ed auch befondere Gehaͤus⸗ 
macher, Schilddreher, Schildmaler, Kettenmacher, Glodengießer. — 


Bereitung von DBeizen und Pigmenten zum SKattundrud in eigenen 
Fabriken, abgefonderte Bereitung des Chlorkalkes für Bleicher und dgl. 
Das Zufammenwirken mehrerer Unternehmer Tann die Beichränktheit des 
Sapitais eines jeden einzelnen unfhädlidhd machen. In England kann 
3. B. der Bierbrauer das Malz von dem Malzer kaufen und der Tuch⸗ 
bereiter Fauft das Tuch von dem Weber. 


() Die in $. 110, 2) erwähnten äußeren Umftände, von denen das Arbeits: 
erzeugniß zum heile abhängt, nämlich das Capital, und zwar vor: 
Kalic 57 Rufe nen und der Abſatz werben in $. 125a., 122 unb 
&. . - 
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Bierter Abſchuitt. 
Grundſtücke als Güterquellen. 


$. 119. 


Die gütererzgeugenden Kräfte bedürfen Förperlicher, ſchon in 
menfchlicher Gewalt befindlicher Huͤlfsmittel (9. 85, 2), zu denen 
vor Allem der von einem Bolfe in Beſitz genommene Theil der 
Oberfläche, dad Land gehört, deſſen einzelne Abfchnitte Grund: 
ftüde heißen. Wie fehr durch eine Menge gut befchaffener 
Grundftüde die Hervorbringung unterftügt und folglidy der 
MWohlftand ded Volkes befördert wird, dieß ergiebt fich Leicht, 
wenn man näher erforfcht, was die Grundflüde für bie producs 
tiven Kräfte leiften (a). 

1) Biele Naturfräfte Außern fich nur in oder auf dem Erd⸗ 
boden. | 

a) Die Gewinnung organifcher Körper ($. 86. 87.) erfordert 
Ländereien, deren Bodenmifhung und andere Eigenfchaften in 
Verbindung mit dem Klima, dem Pflanzenbau und der Thier- 
zucht guten Erfolg verfprechen. Weite Slächen von gutem 
Baulande haben daher für die Volfswirthichaft hohen Werth, 
während Slugfand, Beldgrund und fteile Abhänge, kalte Berg- 
rüden, unbezwingliche Sümpfe, unfruchtbarer Heideboden ıc. die 
landwirthfchaftlihe Benugung unergiebig machen (b). 

b) Auch andere Naturfräfte (ec), vorzüglich die Triebkraft 
des Waſſers und Windes (d), find an gewifle Grunpftüde ge- 
bunden. Fließende Gewäſſer mit hinlänglichem Gefälle und 
einer günftig befchaffenen Umgebung gewähren. zur Betreibung 
von mancherlei Gewerben eine große Erleichterung (e), fchiffbare 
Gewäffer aber äußern auf den Verkehr eined Volkes mächtigen 
Einfluß. Während Meeresfüften und gute Häfen den auswaͤr⸗ 
tigen Handel befördern, find große Slüffe mit leichter Schifffahrt 
Belebungsmittel des Austaufches innerhalb ded Landes (f). 

2) Auch die Arbeit hat Grundflüde nöthig, auf welchen fie 
vorgenommen wird und ihre Hülfsmittel und Erzeugnifle auf 
geftelt werden (g). 
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(a) Lehrreiche Betrachtungen über den Einfluß, den die Befchaffenheit der 
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Länder auf die Richtung des Gewerbfleißes übt, in Menpdelsfohn, 
Das germanifche Europa. Berlin, 1836. Ueber die Abhängigkeit der 
Handelsrichtungen und der Wohnfite von der Raturform der Länder: 
Kohl, Der Verkehr u. die Anfieblungen ber Menfchen. Dresd. 1841. — 
Ueber den Einfluß der Oberflächenform und des mineralifchen Baues: 
Gotta, Deutfchlands Boden, vorzüglid I, 581. 1853. 


Bei vielen Angaben über die Menge des unbenubten Bodens in ver: 
fhiedenen Läntern bleibt es ungewiß, inwiefern das öde Land eines 
Anbaues fähig fei. Höhere Gebirge enthalten verhältnigmäßig das 
meifte nicht baufähige Land. In Sranfreich betragen die öden Heide: 
pläge und Heiden 14 Proc. der ganzen Fläche, aber mit folcher Ber: 
fchiedenheit der einzelnen Gegenden, daß man in den drei Pyrenaͤen⸗ 
Depart. 43 Proc., in den beiden Alpen-Deyart. und Morbihan 42, 
Eorfica 39, Gironde 33 Proc., dagegen im Dep. Nord und Somme 
nur 1,3 Proc., Aisne 1,5, Marne 2 Proc. findet. Nach neueren An⸗ 
aben nimmt der Heibeboden im Ganzen 10,7 Proc., im Dep. Landes 
gar 78 Proc. ein. Das Dep. Oberalpyen hat 45 Proc. ödes Ge: 
birgsland, Schnitzler, Statist. I, 149. (1846). — In der Schweiz 
nimmt $ranfcini 64 Proc. als baufähig an. — In Scandinavien 
fiegt gegen !/s der ganzen Oberfläche über 2000 Fuß hoch, in Schweden 
allein nur !ıe. In den nörbdlichften Ländern von Schweden nehmen 
Ader und Wiefe nur 0,7? Proc., in Malmd-Län dagegen 56 Proc. ein. 
(Forſell). — Das dde Land in Baiern beträgt 4,3 Proc. (Landw. 
Gentralblatt, 1837, ©. 593.) — In Scottland find 73 Proc, unge: 
baut, in den Grafichaften Inverneß, Perth, Roß und Sutherland 
80 Proe., auf den Hebriden und Drcaden 94 Proc., Mac-Culloch, 
Stat. Acc. I, 538. Irland bat 36 Proc. ödes Berg: und Moorland, 
Munfter allein 48 Proc. (ebd. 542.), doch Hält man neuerlich nur 
11,68 Proc. der Flaͤche von ganz Irland für unverbefierbar. Auch 
England hat viel Moor: und Heideboden. — Im europäifchen Rußland 
beträgt das unbenuste Land ſammt den Bauplägen 34 Proc. der ganzen 
Fläche, in der Provinz Wiatka nur 0,6, Niſchnei-Nowgorod 2,6 Proc., 
dagegen Aſtrachan 96, Finnland 74, Archangel 62 Proc. Tego- 
borsky, I, 80. Der höchſt fruchtbare Humusboden (Tihornafem) in 
Südrußland nimmt 17259 Q. M. oder 18 Proc. des ganzen Landes 
ein. Erdmann, Sourn. f. praft. Chemie, XII, 277. de Tego- 
borsky, I, 42. — In Plachländern fönnen 4/5 der Oberfläche als 
Garten⸗, Acker⸗ und Grasland benugt werden, 3. B. in Öflflandern 84, 
Weſtflandern und preuß. Sachſen 83 Proc. 


Manche Biere follen der eigenthümlichen Befchaffenheit des Waſſers an 
gewiflen Orten ihre Güte verdanken. — Die Schönheit der Lyoner 
Seidenzeuche wird zum Theile (ob mit Recht?) dem Wafler der Saone 
zugefchrieben. — In. China befördert der trodene Nordwind (Packfung) 
die Schönheit und Haltbarkeit der Farben auf den Seidenzeuchen, Re- 
vuo eneycl. Juin 1830, ©. 670, nad) Dobell. 


Holland würde feine vielen Säge:, Del: und Getreidemühlen nicht 
gaben fönnen, wenn nicht die. Ebenheit des Landes und die Nähe des 
eeres die Wirkung hätten, daß man im größten Theil der Zeit auf 
hinreihenden Wind rechnen fann. So erhalten Flachlaͤnder einigen 
Erfaß dafür, daß fie weniger Bäche und ftarffallende Flüffe haben. 
Deutfchland hat in feinen vielen Berg: und Hügelgegenden eine Fülle 
von Waflerfräften, wegen deren man weniger Dampfmafchinen nöthig 
hat. Die funftvollfte Benugung des fließenden Waſſers zeigen Berg: 
werfögegenden,. 3. B. der Harz. Das ehemalige Herzogthum. Berg 


hat nad Egen auf 24 Stunden Länge ber fließenden Gewaͤſſer 600 
Triebwerte mit etwa 4000 Pferdekraͤften. 


(f) Die Größe und Richtung der ſchiffbaren Bewäfler hat nicht blos für 
den Verkehr, fondern auch für die Anſtedlungen, Wanderungen, fogar 
für die Stantenbildung Wichtigkeit. Der Sek eines ganzen Strom⸗ 

ebietes ift von großen ® len für das Boll, da Die den oberen 
—* eines Stromes einſchließenden Gebirge hauptſaͤchlich den Reichthum 
mineraliſcher Stoffe enthalten, die mittleren Gegenden aber und der 
untere Lauf ſammt der Kuͤſte für Landbau und Handel guͤnſtiger find, 
und die Berbindung diefer verfchiedenen Höhenflufen eine Mauchfaltig⸗ 
feit von Erzeugniſſen der Natur und Kunft zur Folge zu haben pflegt. 
Ein großes Stromgebiet in einem Staate giebt der Volkswirihſchaft 
innigen Zuſammenhang, auch der Befiß mebrerer ge Stromgebiete 
iſt vortheilhaft, beſonders wenn fie ſo niedrige afferfepeiden ben, 
daß fie leicht durch Candle verbunden werden Tönnen, und wenn fie 
fih nach verfchiedenen Meeren fenten, 3.8. in Rußland und Frankreich; 
vgl. (v. Zylander) Die Erbbeziehung der Staaten. Münd. 1821. — 

anfreih hat 139 fchiffbare Flüfle und 1620 geogr. Meilen größere 
tröme, nebfl 1500 Meilen Kuͤſte. — Die tiefen Meerbufen geben 
Europa eine große Brleihterung des Verkehrs. 


(g Werkflätten, Arbeitspläge für Seiler, Zimmerleute, Steinhauer, Köhler ıc., 
—*— Beiden." 9 9 
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Viele Grundftüde find auch darum ald eine Güterquelle an- 
zufehen, weil ſich in ihnen fchon mandjerlei nugbare Stoffe vor 
finden, die nur einer Abtrennung bedürfen (a). Es find biefes 
größtentheild Mineralförper, die bei den früheren Veränderungen 
der Erbrinde in berfelben abgelagert worden find. Diefe Bors 
räthe werben, daher durch dad Herausnehmen (Gewinnung) von 
einem Jahrhundert zum andern weiter vermindert, fie find bie 
und da ſchon erfchöpft worden, und es ift deßhalb eine nod) 
vorhandene Fülle folcher Stoffe innerhalb eined Landes ein 
fehr günftiger Umftand (5). Gebirge find Hierin reicher als 
die Ebenen und vergüten fo ihre geringere Tauglichkeit zum 
Landbau. Die werthvollſten Mineralförper find die zu ben 
nöthigften Dingen verwendbaren Metalle, vorzüglid, Eifen, fer- 
ner Kochfalz und Brennftoffe, die nicht allein den Lebensunter- 
halt und den Betrieb vieler Gewerfe erleichtern, fondern aud, 
indem fie Waldungen entbehrlich machen, eine Erweiterung des 
Feldbaues und dadurch die Erzielung einer größeren Menge 
von Nahrungsmitteln geftatten (c). 

(a) Es gehören hieher unter andern die Mineralwafler, — die Quellen von 

Steinöl u. dgl. 


(6) Die geognoſtiſche Beichaffenheit eines Landes Hat in mehreren Be: 
ziehungen für die Bolfswirthfchaft große Bedeutung. 


— 139 — 


(c) In der Nähe der Steinkohlengruben fiedeln fich Leicht verfchiedene Ges 
werde an, welche die Kohlen benugen. Schon Franklin fagt: 
„Steintohlen und Ganäle haben England zu dem gemadht, was es 
if.“ Ein befonders günftiges Zufammentreffen if es, daß an manden 
Stellen in Großbritanien die Eifenberge und Steinfohlen übereinander 
liegen und bisweilen noch dazu der für bas Ausfchmelzen nöthige Kalt. — 
In Großbritanien nehmen die Koblenlager !/ıo, in Belgien */as des 
Landes, in Preußen / go, in Frankreich 1 Proc. ein, in den nord: 
americaniſchen Freiftaaten nach neueren Angaben gegen AProc. Das 9: 
Kohlenfeld von Durkam u. Northumberland foll gegen 36 geogr. D. M. 
groß fein und 6000 Mill. Tonnen (zu 2031 deutſchen Zollpfunden) 
enthalten, welche auf 1727 Sahre bei der gegenwärtigen Ausnußung 
zureihen. Im füdlichen Theile von Wales ift eine Kohlenflähe von 
etwa 56 geogr. Q. M. bei einer Mächtigfeit der Kohlenflöge von 100 Fuß, 
fo daß die Q. M. 679 Mil. Tonnen in fi fchließt und dieß Lager 
allein England 2000 Sahre verjorgen fönnte (Bafewell, Taylor.) 
Das Kohlenfeld im Gebiete des Clyde in Schottland hat 84 Floͤtze 
übereinander von 200 Fuß Mächtigkeit auf 72 geogr. Q. M. Fläche. 
Die britifhe Kohlengewinnung wurde 1854 auf 64%, Mil. Tonnen 
angeichlagen, wovon 1855 4764000 T. ins Ausland gingen. Es 
wurden alfo an 60 Mil. T, oder gegen 1200 Mill. Etr. im Lande 
verbraudt. Das Erzeugniß mag an der Grube zu 15 Mil. 2. St., 
am Berbrauchsorte zu 28 Mill. gefchägt werden. Wenn nun 12 Etr. 
Steintohlen einer preuß. Klafter Nadelholz gleichgefeßt werden oder ber 
daraus zu gewinnenden '/s Kl. Kohlen, und ber Holzertrag auf dem 
Morgen 3/5 Kl. beträgt, fo wären, um eben foniel Beeanfof an Holz 
5 gewinnen, 7754 Q. M. Wald nöthig, welche 1'/s mal die ganze 

berfläche des Brit. Reichs in Europa einnehmen würden! — Sn 
Preußen wurden 1856 über 44%/4 Mill. Tonnen (zu 3%, Etr.) Stein- 
foblen gewonnen. — In Frankreich wird das Erzeugniß für 1846 auf 
891/35 Dill. Etr. angenommen. — Defterreih gewann 1847 gegen 
14,9 Mill, Etr. Stein und Braunfohlen, koͤnnte deren aber weit mehr 
aus den vorhandenen Lagerftätten beziehen. — In Belgien war ber 
Ertrag der en im Durdfchn. 1846—50 106%/ Mill. Etr. 
— 451/; Mil. Fr. Nordamerica ift fehr reich an foflilen Brennfloffen, 
von denen neuerlich gegen 152 Mill. Etr. jährlich gefördert werden, 
— auch Spanien in Afturien. 


Fünfter Abichnitt, 
Das Capital. 


I- Einleitung. 


8.121. 
Sol die Arbeit viel hervorbringen und von ber Mitwirkung 
ber Raturfräfte Bortheil ziehen, fo ift dazu der Beifland bes 
‚ Capitales (a) erforderlich, $. 51-54. Diefes ift zwar für 
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ſich allein nur ein todtes Huͤlfsmittel, wird aber in Verbindung 
mit jenen Kräften ein ſehr wirkſames Befoͤrderungsmittel ber 
Gütererzeugung. Ohne Capital würde ber fruchtbarfte Boden, 
das günftigfte Klima, die größte Gefchidlichkeit und Beharrlich⸗ 
feit der Arbeiter nur wenig zu Stande bringen. Berbefferungen 
im Betriebe der Stoffarbeiten, 3. B. weitere Theilung der Be 
fchäftigungen, Einführung neuer Maſchinen ıc., find ebenfo wie 
eine weitere Ausdehnung jener Arbeiten durch ein zureichendes 
Capital bedingt ($. 118), und jede Vergrößerung bed Geſammt⸗ 
Gapitaled eined Volkes (ded Nationalcapitales) zieht 
baher eine Bermehrung des Bolfseinfommend nad) ſich. Die 
Macht des Capitales zeigt fih wie bei ganzen Völkern, fo aud 
in der Lage ber einzelnen Gewerböleute. 


() A. Smith, I, 1. ff. — Say, Hanbb. I, 164. — v. Schlözer, 
Anfangsgründe der Staatew. I, 16. — Stord, I, 131. — Her: 
mann, Untef. ©. 43. — Mehrere Schriftfteller rechnen die Grund: 
flüde zu den Gapitalien. Dieß feßt eine weitere Ausdehnung bes Be⸗ 
griffs vom Capital voraus, als es der Sprachgebraud, geflattet, auch 
müßte man dann doch fogleich wieder die beweglichen (eigentlichen) Ca: 
pitale von denen, welche Theile der Erdfläche find (den Grundſtuͤcken), 
unterjcheiden, denn beide verhalten fich in vielen Beziehungen ganz 
verfchieden. 


8. 122. 


Das Capital muß bei feiner Anwendung für einen Zweig 
ber Hervorbringung zum Theil verzehrt oder audgegeben werben. 
Die neu entftehenden Güter vergüten bei gutem Betriebe und 
Erfolge des Gewerbes diefe Aufopferung volftändig und fogar 
noh mit Gewinn. Indeß ift das verzehrte und ausgegebene 
Capital fo lange für den, der es anwendete, gebunden und zu 
jeder anderen Benugungsweife unbrauchbar, bis es durch dad 
neue Gütererzeugniß wieder erſetzt worden ift. Diefes dient 
zum Theil für den eigenen Gebrauch des Capitalbefigers, zum 
Theil läßt es fich vermittelft des Tauſches in andere Güter 
umfegen, welche wieder bei einer neuen Production ald Capital 
benugt werden Fönnen. Das Bertaufchen eines Gutes gegen 
andere, die den Abfichten des Verkäufers entfprechen, d. h. einen 
höheren concreten Werth für ihn haben, oder der Abſatz iſt 
folglich das Mittel, dad aufgewendete Capital zu beliebigem 
Gebrauche wieder herzuftellen. Ohne Abfat würde das Eapital, 
wie groß ed auch fein möchte, gelähmt und erjchöpft werben. 
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Se ſchneller der Abſatz erfolgt, deſto raſcher können bie hervor⸗ 
bringenden Verrichtungen betrieben werben, und die Größe des 
in einem gewiflen Zeitraume zu erwartenden Abſatzes beftimmt 
zugleich die mögliche Ausdehnung der ‘Production, fo wie bie 
Gelegenheit, Kunftmittel anzuwenden, bie nur bei einem gewiſſen 
Umfange ded Gefchäftes Vortheil bringen. 


I. Beftandtbeile und Arten des Eapitales. 


$. 123. 


Um fowohl die Unentbehrlichkeit und Nuͤtzlichkeit des Capi⸗ 
tales, als bie Art des Beiftandes, den ed zur Bermehrung des 
Bermögend leiftet, deutlicher zu erfennen, muß man zunädyft die 
Stoffarbeiten und den Handel abgefondert betrachten und das 
Gapitalbedürfniß beider zergliedern. 

Die Stoffarbeiten bezweden eine körperliche Veränderung 
in dem Gebiete der Sachgüter, durch welche eine größere Werth- 
menge entſteht. Hiezu wird erfordert: 

I. ein Stoff, in dem die Veränderung vorgeht; 

D. eine Urfache der Veränderung, d. h. eine Kraft, deren 
Erfcheinen und Bortdauern großentheild® von einer Anwendung 
gewiſſer Sachgüter bedingt wird; 

ID. eine Einwirtung ber Kraft auf den Stoff, welche ebens 
falls durch fachliche Hülfsmittel befördert werden muß. 

Hieraus ergeben fich drei Claſſen von Bapitaltheilen. Die 
große Berfchiedenheit zwifchen den einzelnen Zweigen ber Stoff: 
arbeiten und die Manchfaltigfeit der in jedem berfelben vorkom⸗ 
menden Zwede und Mittel macht eine Durchführung diefer Ein- 
theilung ſchwierig, doch laffen fich für den volfswirthfchaftlichen 
Ueberblick gewiſſe Hauptgruppen anordnen, wenn auch zwifchen 
ihnen manche Uebergaͤnge und Mittelglieder beſtehen moͤgen. 


§. 1234. 

I. Sachgüter, an denen ſich die Arbeit und die Naturfräfte 
äußern, und aus denen fich dad neue Erzeugniß bildet, koͤnnen 
Berwandlungsftoffe genannt werden (a). Sie find zu 
jeder körperlichen ‘Broduction nothwendig, nur nicht immer als 
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Gapitale, indem fie fih in manchen Ballen gar nicht in menſch⸗ 
lichem Bermögen befinden, fondern aus herrenloſen Maflen ge 
zogen werben, in anderen Faͤllen aber in dem Erbboben ent 
halten find und daher Beftandtheile der Grundſtuͤcke bilden, wie 
bei der Mineralgewinnung (5). Dagegen ift in ber Landwirth⸗ 
ſchaft (ce) und ganz vorzüglich in den Gewerfen ein aus Ber 
wunblungsftoffen beftehender Gapitalvorrath unentbehrlich und 
bie Größe des neuen Gütererzeugnifies, räumlich bemeflen, richtet 
fih nad) der Menge verwendeter Stoffe diefer Art, außer info- 
fern man durch Verhütung von Verluften etwas an bem Be 
darfe erfparen fann. Die Verwandlungsftoffe find entweder in 
ihrem natürlichen Zuftande (roh), oder ſchon durch Kunſt ver- 
ändert (verarbeitet) (d). 


(a) Matidres premiöres nah Stord, I, 153. — , Verwandlun egenſtaͤnde 
nah Gr. Buquoy, Nationalw. ©. 6. sr 


(8) Seefiiche, Zugvögel als Gegenftand ber au — die Waldbäume und 
vneibepflangen ziehen ihre Nahrung ohne gung aus der Luft und 
dem den 


(e) Saatkorn, Düngemittel, Butter des Nutzviehes, auch das zum Schlachten 
beftimmte Vieh Yelor 


(d) Deßhalb ift «es unriäti, die Dertwanblungatefie überhaupt Rohftoffe 
I nennen, wie es neuerlich öfters geſchieht. — Nach der erforderlichen 
enge fann man wieder Haupt: und Nebenftoffe unterfcheiden. 


$ 124. 


DI. Mittel, um Kräfte Hervorzurufen und zu un: 
terhalten, von benen bie in den Stoffen beabfichtigten Bir 
fungen audgehen. 

1) Bei den natürlichen Kräften ift 

a) für die Arbeitsthiere Nahrung, Arznei u. dgl. erforderlich, 

b) für viele andere Kräfte ein Verbrauch von Stoffen, bie, 
ohne in das neue Erzeugniß felbft einzugehen, doch die Ent- 
ftehung deſſelben befördern. Die in der größten Menge nöthigen 
Dinge diefer Art find die pflanzlichen und mineralifchen Brenn: 
ftoffe, welche in allen benjenigen Fällen zu dem Capitale zu 
rechnen find, wo bie aus ihnen fich entwidelnde Wärme zur 
Erzeugung gewifjer Sachgüter unmittelbar oder mittelbar, 3. 2. 
durch Heizung von Dampfmafchinen, beiträgt. Außerdem fönnen 
viele andere fowohl rohe, ald verarbeitete Stoffe hieher gezählt 
werden, mit denen bald eine DBeränderung in ber chemifchen 
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Beſchaffenheit und den phyſiſchen Eigenſchaften, bald eine Um⸗ 
geſtaltung durch eine Bewegung verurſacht wird (a). Mag es 
audy bisweilen wegen der Unvollfommenbeit unferer Ratur- 
fenntnifle noch zweifelhaft fein, ob ein Körper in dieſe Abtheis 
fung, oder zu den Berwandlungsftoffen gehöre, jo beweift dieß 
doch nichts gegen bie Richtigkeit des Unterfchiedes felbft (db). 

Die zu diefen Zweden dienlihen Sachgüter, die Hülfs- 
ftoffe (ec), können oͤfters durch andere wohlfeilere erfebt und 
ed kann dadurch viel an den Koften erfpart werden, wozu ſich 
bei den Berwandlungsftoffen feltener Gelegenheit barbietet. 


(a) Bgl. $. 90. — Ehemifch wirtend find 3. B. Stoffe zum Bleichen ber 
Zeuche, zum Neinigen bes Leuchtgafes, Gaͤhrungsmittel, Schwefelfäure 
zum Reinigen des Dels, Mittel zum Gerinnen einer Fluͤſſigkeit, Beizen 
des Saatkorns zur Berflörung des Brandes, Kalk zum Gnthaaren 
der Zelle, Kochſalz zum Tödten der Infecten im Boden, Queckſilber 
um SHerauszicehen bes Goldes aus Erzen, Kohle zum Entfärben des 

uderfaftes sc. — durch phyfiiche igenichaften wirkend: Schlichte 
zum GSteifen der Kette auf dem Webſtuhl, Fett zum Geſchmeidigmachen 
der Wolle, Schmieren bei Mafchinen; Scießpulver erzeugt eine be- 
mwegende Kraft ıc.. 

(0) &s if 3. DB. die Wirkung mander Düngemittel noch ftreitig. 

(e) Materiaux nah Storch a. a. D. 


6. 125. 


2) Die menfhlidhe Arbeit erfordert ebenfalls bie Be- 
nugung fehon vorhandener Sachguͤter zu Unterhaltsmitteln, die 
theils für Nahrung, Feuerung, Beleuchtung ꝛc. ſchnell verzehrt, 
theils als Kleidung, Zimmergeräthe ꝛc. Tangfamer abgenügt 
werben, theild ald Wohnung fehr lange dauern. Die Beduͤrf⸗ 
niffe des Arbeiters erheifchen unausgefebt biefe Anwendung von 
Sachgütern, und bem Sklaven müſſen biefelben nothwendig 
von dem Eigenthümer bargereicht werden, wie dem Arbeits⸗ 
thiere, es ift alfo hiezu ein Capital nothwendig, welches befto 
größer fein muß, je langfamer die Arbeit ein Erzeugniß liefert 
und dadurch die Auslagen vergütet. Daſſelbe gilt für einen 
Theil des Unterhaltsbebarfes von den duch einen Lohnheren 
in Loft, Wohnung ıc. genommenen freien Arbeitern. Anders ift 
es bei bezahlten Arbeitern, welche häufig aus eigenem Vermögen 
eine Zeit lang ihren Unterhalt beftreiten und erft nachher im 
Lohne den Erfag dafür empfangen. Könnte dieß erft dann ge: 
ſchehen, nachdem das Arbeitderzeugniß fehon verfauft und bezahlt 
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iR, fo hätte der Lohnherr gar Fein Capital auf Lohn zu ver⸗ 
wenden nöthig, weil er diefen aus dem Ertrag naͤhme. Dieß 
ift felten der Sal, weil ber Arbeiter nicht leicht fo lange warten 
fann, aber es ift bemerfenswerth, daß ſich für den Lohnvorſchuß 
nicht ebenfo wie für die anderen Theile des Bapitalaufwandes 
ein in der Natur jedes Productiondzweiges liegendes (technifches) 
Maaß angeben läßt, weil ed darauf ankommt, wie viel Ver⸗ 
mögen ber Arbeiter in der Hand bat und nach welchen Zwiſchen⸗ 
zeiten er gelohnt werden muß. Hat er ſich einmal längere Zeit 
zu erhalten vermodht, fo fest ihn dann die färfere Lohneinnahme 
in den Stand, daffelbe zu wiederholen. Der Lohn ift demnach 
ein Einfommen des Arbeiterd, welches meiftend aus dem Bapis 
tale des Lohnherrn vorgefchoflen wird, fei es in Gelb oder in 
den Genußmitteln felbft (a). Diefer Theil ded Capitales hat 
ferner das Eigenthümliche, daß er neben feiner hervorbringenden 
Wirfung zugleich Mitglieder des Volkes ımmittelbar erhält und 
ihnen Gütergenuß verfchafft, $. 71. a. Wenn ber Arbeiter von 
feinem Lohnherrn beherbergt wird, fo begreift deſſen Lohncapital 
auch Theile von lange dauerndem Gebrauche, wie Wohngemächer, 
Betten ıc. (b). 


(a) ine abweichende, nicht in Kürze zu erflärende Anficht, nach welcher 
der Lohn nicht zum apitalaufwande im engeren Sinne gehöre, indem 
er aus dem fertigen Producte bezahlt werde, ift entwidelt bei Rod: 
bertus⸗Jagetzow, Zur Erkenntniß unferer ſtaatswirthſchaftl. Zu: 
fände I, 14 ff. Indeß räumt der Verf. ein, daß ber Unternehmer 
einen in Geld beftehenden Bond zur einftweiligen Bezahlung der Ar: 
beiter haben ınüfle, und daß diefer Fond zum Gapitale im weiteren 
Sinne gehöre. Vgl. auch Schön, N. Untef. ©. 65. 

(6) Diejenigen Schriftfteller, welche den Begriff der Production auch auf 
die verfönfigen Güter ausdehnen, müflen auch bie Genußmittel zum 
Capital rechnen, $. 51 (c). 


| $. 125 a. 

II. Werfzeuglihe Hülfsmittel find folche Theile des 
Bapitales, welche die Wirkung der Kräfte auf die Stoffe fort- 
dauernd unterflügen (a). Dieß Tann auf die mandyfaltigfte 
Weiſe gefchehen, wie es die Verſchiedenheit ver Kräfte und ber 
beabfichtigten Wirkungen mit fi bringt, doch kommen jene Hülfe- 
mittel unter einander darin überein, daß fle ald Begleiter der 
Kräfte mit diefen in Verbindung bleiben und durch fortdauern- 
den Gebrauch, nicht wie die Berwandlungd- und Hülfsftoffe 
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durch ihre Verzehrung nügen, weßhalb ihre Abnügung nur ald 
ein unvermeidliches Webel, nicht al8 eine Urfache in ber Wirk⸗ 
famfeit anzufehen if. Dahin gehören: 

a) Bauwerke, ald Ställe, Scheunen, Borrathöräume, 
Werfftätten, Grubengebäude zum Bergbau, Schleußen zur Bes 
wäflerung, Brunnen, Keller; 

b) Arbeitöthiere; 


| c) Öewerbögeräthe, und zwar 
a) Geräthe unbeftimmter Art, zu vielerlei Ver⸗ 


richtungen und technifchen Zweden braudybar, 3. 2. 
Tifche, Behälter, Geftelle, Gefäße, Säde ıc. 
| P) Chemifhe Vorrichtungen, zur Veränderung in 


der Mifchung der Stoffe dienend, 3. B. Oefen, Heerbe, . 
Keſſel, Deftillirgeräthe, Schmelztiegel, Gährgefäßeu.bgl. 

y) Hülfsmittel zu mehanifchen Verridhtungen, 
wohin man redynet: 


a2) 


bb 


Nur 


Werkzeuge, einfache Mittel zur Unterftügung 
der menschlichen Kraftäußerung, alfo mit dem Ars 
beiter unmittelbar in Berührung ftehbend. Ohne 
ihren Beiftand würde der Menfch auf feine Glied⸗ 
maßen befchränt fein, mit denen er überaus wenig 
auszurichten vermöchte (5); 3. B. Meſſer, Bohrer, 
Hammer, Säge, Beil, Grabfcheit, Drefchflegel, 
Sichel ꝛc. Die Erfindung der Werkzeuge war der 
erfte große Schritt, den die menfchliche Gefellfchaft 
auf der Bahn wirthichaftlicher Verbefferungen that. 
Mafchinen, welche ebenfald durch Bewegung 
wirfen, aber zufammengefegt find, fo daß die bes 
wegende Kraft ſich erft durch verfchiedene Mittels 
glieder (Mafchinentheile) fortpflanzt, ehe fie die 
beabfichtigte Wirkung an dem Stoff hervorbringt, 
weßhalb diefe Wirkung und die Aeußerung ber 
Kraft einander ganz unähnlicy fein können (c). 
Die Mafchinen, fo wie auch die chemifchen Vor⸗ 
richtungen find bald mit den Werfgebäuben feft 
verbunden, ‘bald beweglich in denfelben aufgeftellt. 


() Fine ausführliche Erklaͤrung der nachfolgenden Abtheilungen hat Riedel 
gegeben, Nat. Def. I, 8. 376 ff. 
Ran, polit. De. I. 7. Ausg. 10 


⸗ 
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(5) Gerade die unendliche Manchfaltigkeit von Verrichtungen, zu denen bie 
menichlihen Gliedmaßen gebraucht werden können, bringt es mit fic, 
daß diefelben zu den meiften Zweden für fi allein unzureichend find. 
Das Thier bedarf feiner Werfzeuge, ift aber auch nur zu einer geringen 
Zahl von Berrihtungen fähig. Vergl. v. Autenrieth, Weber ben 
Menfchen. Tübingen 1825. S. I ff. — Viele Werkzeuge find an bie 
Stelle ter Gliedmaßen getreten, deren Wirkung fie ——— z. B. 
die Zange verrichtet den Dienſt der Zaͤhne oder der haltenden Finger 
beſſer, der Hammer iſt eine haͤrtere und unempfindliche Fauſt, die Schau⸗ 
fel eine groͤßere flache Hand ꝛc. — Auch die Mittel zum Erlegen und 
Fangen der Thiere, z. B. Netze, gehoͤren hieher. 

(c) Die Maſchine macht es moͤglich, daß eine Naturkraft, die blos eine 
einfache Bewegung hervorbringt, die Stelle eines geſchickten Menſchen 
vertritt, weßhalb kunſtvolle Maſchinen an die Automaten erinnern und 
automatifche genannt werden koͤnnen, z. B. die Spinn=, Web⸗, 
Stickmaſchinen, Wirkſtühle u. dgl. Dagegen Tann das Werkzeug blos 
von dem Menfchen unmittelbar angewendet werben ; man vergleiche 3. B. 
die Handfäge mit der Sägemühle, oder das ehemals üblich geweſene 
Stampfen des Getreides aus der Hand mit dem Mahlen. Die Be: 
wegung des oberen Mühlfteines und das Scütteln am Beutel haben 
mit dem ließen des Baches nicht die mindefte Aehnlichkeit, bei dem 
Stampfen aber muß die Bewegung des Armes genau der ber. Stamvf- 
feule entiprechen, wie dieß überhaupt bei den Werkzeugen ber Ball ift. 
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Die Maſchinen find eines der wirkfamften Mittel, den Er- 
folg der Arbeit zu verftärken, 8. 110 (a), und leiften noch mehr, 
ald die Arbeitstheilung. Ihre vollswirtbichaftlichen Vortheile 
zeigen. fich darin, daß 1) die menfchliche Arbeit eine weit grös 
Bere Menge von Erzeugniſſen hervorbringt, hauptfächlidy wegen 
ber Benutzung natürlicher Kräfte (8. 90. 91), weßhalb auch die 
Koften und Preiſe der Kunftwaaren niedriger werden und ber 
Gütergenuß ded Bolfed zunimmt (db); 2) daß dad Erzeugniß 
bei manchen Arbeitözweigen auch vollfommener und werth: 
voller ift, als ed fonft durch Menfchenhände und Werkzeuge 
werden fonnte (ce); 3) daß ungefunde oder doch fehr bejchwer- 
liche Arbeiten den Menfchen abgenommen werden (d). Muß 
eine Mafchine wieder durch Menfchen beivegt werden, fo ift dieſe 
Arbeit allerdings oft anftrengend, aber doch nicht gerade ber 
Gefundheit ſchaͤdlich (e) ; 4) daß in vielen Fällen ſchon einfache, 
funftlofe Arbeit zureicht, die Mafchinen zu bedienen und dadurd 
Güter zu erzeugen, welche fonft große Gefchidlichkeit erforderten (5), 
fo daß nun Menfchen von höheren Bähigfeiten ſich anderen ge 
meinnüßigen Befchäftigungen widmen fönnen. Inzwiſchen wers 
den auch wiederum die Mafchinen erft durch einen beträchtlichen 
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Grad von Kunft möglich; fte find eine Frucht der fortfchreiten- 
ven Bildung in Verbindung mit der Vermehrung des Capitals. 


(«) 


0) 


Kunth, Ueber Nuben oder Schaden der Mafchinen. Berl. 1824. — 
Babbage, a. Schrift (8. 115. (e) )., — (Broughbam) Die Re 
fultate des Mafchinenweiens, deutſch Luͤbeck, 1833, und v. Rieken, 
Leipzig, 1833. — A. de Gasparin, Considerations sur les machi- 
nos. Par. 1835. — Ure, Das Fabrikweſen, deutih v. Diegmann. 
Leipzig, 1835. 


Es giebt Fein größeres Beifpiel von den gemeinnügigen Wirkungen des 
Mafchinenweiens als die Baummollenverarbeitung. ie ein: 
flußreichften Erfindungen der Engländer in berfelben find 1) die Krem- 
pelmafchine, zwifchen 1760 und 1774 allmählig von Mehreren zu 
Stande gebradt; 2) die Jenny, eine von Highs erfundene, von 
Hargraves 1767 verbefierte Spinnmaſchine, jetzt hauptſächlich für 
Schaafiwolle im Gebrauch; 3) die Spinnmafchine (Throstle, Drof- 
felmafchine) fammt der Stredbanf von Rih. Arkwright 1796 (je 
doch nach neueren Unterfuhungen auch urfprünglih von Highs er⸗ 
fonnen); 4) die aus beiden- hetvorgehende zufammengefeßte Spinn- 
mafchine (Mule-jenny) von Grompton, 1775; 5) die Webmafchine 
(Power-loom), ftatt des gewöhnlichen Mebftuhls, nach dem erften Ge⸗ 
danken Baucanfon’s (1747) von vielen Mechanitern verfucht, am 
gelungenften von Cartwright 1784 hergeftellt und feit 1805 Häufig 
verbreitet. Hieran fchließt 4 eine Menge anderer Maſchinen, die 
zum Theile, wie die zum Vorſpinnen dienende Spindelbank (Flyro- 
ving, banc à broches), und die ſog. ſelbſtwirkende Spinnmaſchine 
(Selfacting mule oder Solfactor) von Roberts, 1825, von bewunderns⸗ 
würdiger Künftlichkeit find. Die Spinnmafchinen leiften 100: (Ber: 
nouilli), 120- (Moreau de Jonn&s), bis 150mal (Kees und 
Blumenbach), nad neueren Angaben fogar 266mal foviel als Hand⸗ 
fpinnräder bei gleicher Arbeit. ine Handipinnerin foll mit einem Ge: 
hülfen wöchentlih nur !/s Pfund feines Garn liefern koͤnnen (doch ver: 
muthlich mit Einrechnung des Karbätichens). Ein Mann mit zwei an- 
fnipfenden Kindern fann zwei Beinfpinnmafchinen zu 3—400 Spindeln 
verfehen.. Auf jeder Spindel der Feinfpinnmafchine Eönnen jährlich 
gegen 80 Pfund Garn Nr. 12— 16, gegen 26 Pfund Nr. 40, gegen 
9 Pfund Nr. 100 gefponnen werben. Sm Durchſchnitt darf man etwa 
25 Pfund jährlich annehmen. Im Jahre 1850 waren in Großbritanien 
ungefähr 21 Mill. Spinteln. Ein englifcher Weber mit einem 1 ziätrigen 
Kinde bringt auf 4 Mafchinen-Webftühlen wöchentlich 22 Stüd Baum: 
wollenzeuch zu 24 Yards (zu 3 Fuß) zu Stande, ein Handweber nur 
489. — 72 EN. und Großbritanien hat gegen 109000 Mafchinenftühle. 
Eine Folge hievon ift die große MWohlfeilheit, die ungeheure Production 
und Conſumtion von Baumwollenwaaren. 1776 bezahlte man für das 
Pfund Garn von der Feinheitsnummer 40 an 14 Schill. Spinnerlohn, 
jeßt 1/s Schill. In Großbritanien war von roher Baumwolle: 


bie Ginfuhr ber Verbrauch 
im 3. 1765 3:500 000 Bf. 
DD. 17n1—80 5'635 000 = 


1781—90 18'200 000 ⸗ 
1790—1800 32°000 000 = 1820—29 i. D. 178 Mill. Pf. 
1801—10 70'000 000 = 1834 302 ⸗ 
1811—20 105°000 000 = 1838 460 ⸗ 
1842—44 617018 165 » 1842-44 1. D. 536 >= 
im 3. 1867 969-318 896 - 1857 7196 = 


10* 


uw“ 
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Das jährliche Erzeugniß ber Verarbeitung wirt für 1652 auf 61%. Mil. 
2. St. geſchaͤtzt, wovon aber 16%, Mill. für den — abgehen. 
1200 000 Menſchen find mit dieſem Gewerbszweige und den Huͤlfsarbei⸗ 
ten beſchaͤftigt. Die Ausfuhr an Garn, Geweben und a. Baumwollen⸗ 
waaren war i. 3. 1849—52 nad dem angegebenen Preife (declared value) 
28-827 0008. St., 1857 39 Mill. &. St., 1842—44 erſt 23'644 000 2. St. 
Die rafche Bevoͤlkerungszunahme der englifhen Fabrik⸗ und Handels: 
ftädte zeigt diefen Auffhwung ebenfalls deutlich, 3. 2. 





1551. 





| 1770. | 1801. 


Manchefter . . . . „| 41 000| 84 000) 182 000) 240 000| 316 000 
&iverpool . . . . „| 34.000) 79 700) 189 000| 286 000] 376 000 
Grafich.ancafter 1760 297 400| 672 70011336 800|1"667 000|2-031 000 
Glasgow - 2. 2 .|2 .» . | 77300 202 000) 279 000] 329 000 


l 

Vgl. Porter Progress of the nation, ©. 176 (1851). — Baines, 
Gefh. der Baummwollenmanuf. in Großbr. Deutfh v. Bernoulli, 
Stuttg. 1836. — Kleinfhrod in Rau, Arhiv II, 335. — Mac- 
Culloch, Stat. acc. II, 61. — Dael, Die Baumwolle und teren 
Verarbeitung. Mainz, 1846. — Karmarſch, Handbuch ber medan. 
Technof. IL, 1100. — Amtlicher Bericht über die Induſtr. Ausſtell. zu 
London, II, 1. 

Die Kattundeudmafchine mit Meffingwalzen kann in der Minute 
24—30 Ellen mit 3 Farben bedruden, alfo täglich gegen 11 000 E., 
und die Walzen werden mit Hülfe anderer Mafchinen viel leichter gra- 
virt ald aus der Hand. Der Handprud liefert nur etwa 330 Ellen 
einmal bedruckt. Neuerlich druckt man 5 Farben zugleih. — Ein Mann 
und zwei Knaben an Neuflize’s Tuchfcheermafchine mit fchrauben- 
förmigen Scheerblättern fcheeren in 12 Stunden 1200 Ellen, was fonft 
40 Tuchfcheerer mit der Handfcheere verrichteten. — Bauer und Kö: 
nigs Drudmafchine bedrudt in einer Stunde 1100-1200 Bogen auf 
beiden Seiten, während fonft nur 200—250 auf einer Seite burd die 

ewöhnliche Prefle gedrucdt werden fünnen. Applegath's cylindrifche 
afchine liefert in der Stunde 5000 Abdruͤcke. — Der Bandflufl lie 
fert 12 bis 20 und mehr Bänder zugleid. — Conts6 Kupferſtech⸗ 
mafchine fehneidet die Luftftriche auf einer Lanpfchaft von 3 Fuß Höhe 
und 26 Zoll Breite in 3—4 Tagen ein, wozu aus freier Hand 8 Mo: 
nate erforderlich wären. Polytech. Journal, XII, 7. — Berfertigung 
von Faßdauben durch Säge: und Hobelmafchinen, wobei 70 Proc. der 
Arbeit und 30 Proc. des Onlzes erfpart werden, von David, f. Her: 
mann, die SInduftrienusft. zu Paris im I. 1839, ©. 240. — Bei 
Taylor und Comp. in Lightpool werden duch ein Wafferrad von 
40 Pferbefräften 5 Mafchinen bewegt, mit denen wöchentlich 19 Mil. 
Stednadeln verfertigt werden. Dingler, Bol. 3. LXV, 399. — 
Eine Maſchine zum Nagelfhmieden aus kaltem Cifen Liefert täglich 
50 000 und mehr Nägel und wird von 1 Arbeiter bedient. — Mafchinen 
um Schriftfeten find von Young und Delcambre (Dingler, 
BL. J. LXXXV, 420), von Rofenberg, (Xearbook of facts, 1843, 
S. 93.) und dem Böhmen Tfchulif erfunden worden. Die zweite 
foll ſtündlich 10 800 Lettern feßen, die dritte noch mehr leiften. Die neue 
Mafchine von Benjowsky feht 5—6000 Leitern in der Stunde, Year- 
book offacts, 1854, ©. 108. — Die Drefchmafchinen erfeßen die —5fache 
Arbeiterzahl. — Die americanifche Nähmafchine arbeitet fchnell und gut. 
(6) Man fann auf dem Spinnrad feinen fo gleihförmigen und feinen Faden 
zu Stande bringen als auf ber Mafchine (ein Pfund Baummollen: 
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faden von Nr. 600 ift 62 deutiche Meiten lang), mit der Nabel feine 
fo Schönen Strümpfe ſtricken, als auf dem Wipgfftuhle, a die Schöpf: 
mafchine Fein beliebig langes und fo gleiches Papier machen u. dgl. — 
Reichenbach's —2 fehlt in der Entfernung der Theilſtriche 
nur /28000 Zoll. — Die Saͤemaſchine ſaͤet langſamer, aber gleichfoͤrmiger 
als die Hand und erſpart an Ausſaat. 

(d) Die Teigfnetmafchine von Lembert erfebt die höchſt anftrengende Arbeit 
des Handfnetens, die Fladmafchinen machen das wegen des Staubes 
Ihädlihe Schlagen der Wolle entbehrlich, das Rauhen des Tuches ohne 
Rauhtrommel ift wegen der Näſſe ungelund ıc. Wie befchwerlich war 
das Getreidemahlen, Waflerheben aus Bergieerten, Malfen, Hämmern, 
Schleifen, Sägen ıc. aus der Hand! afchinen erfparen das Laſt⸗ 
tragen und Rudern sc. Villerme&, Tabl. de l’ötat des ouvr. I, 
242. 295. — Die auf dem Harze erfundene „Fahrkunſt“ in den Berg: 
werfen, gewöhnlich von einer Dampfmafchine bewegt, eripart Die Zeit 
und Anftrengung des Hinab: und Hinauffteigens bei tiefen Schachten. 
Man hat fie neuerlich häufig in Fabriken angewendet, felbft im Lon⸗ 
doner Hauptpoflamt. Man hat berechnet, daß fie fich fchon im erften 
Sahre bezahlt macht. Dingler, B. Journ. CXXXI, 21. 

() 3. B. das Drehen eines Rades, einer Kurbel, Verrichtungen, die 
wenigſtens nicht ſchlimmer ſind, als vielerlei Arbeiten der gewoͤhnlichen 
Handwerke. Bol. Mohl, Würtemb. Gewerbsind., ©. 200. 215. — 
Bernoulli, Schweiz. Archiv. IL, 1. Abth. — Say, Handb. I, 238. 

(f) Hierin findet eine große Berfchiedenheit Statt. Die Wartung der 
meiften Mafchinen ift leicht, manche aber, 3. B. die Spinnmafchinen, 
erfordern vorzügliche Sorgfalt... Der Jacquardſtuhl, der den Kunſt⸗ 
weber entbehrlich macht, hat der Seidenweberei einen mächtigen Auf: 
ſchwung gegeben; Sof. Sacquard, geb. 1752, * 1834, |. Grognier, 
Notice sur J. Lyon, 1836. 
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Der Handel, da er feine Veränderungen an den Stoffen 
bewirkt, hat 

1) feine Berwandlungsftoffe nöthig, ftatt derfelben aber 
Vorräthe von Bütern, welche zum Taufche bereit liegen (a) 
und auf deren Verkauf nad vorgängigem Einfaufe ſich bie 
Handelsthätigfeit bezieht. Ein Theil der Erzeugniffe muß im- 
mer für den Zweck des Handels vorräthig gehalten werben, 
weil der Tauſch nicht zu jeder Zeit und nicht immer fogleich 
nach beenbigter Hervorbringung vollzogen werden kann (5). Aus 
diefen Waarenvorräthen erhalten die menfchlichen Bebürfniffe 
unmittelbar ihre Befriedigung. Die Dinge befinden fich jedoch 
nur vorübergehend und bisweilen ganz furze Zeit in dieſer Ab- 
theilung, welche fi aus den Verwandlungsftoffen ſtets wieder 
ergänzt. Sieht man auf die fünftige Beftimmung bdiefer Vor- 
räthe, fo werden biefelben theild als Genußmittel, theild als 
Eapitale von einer ber früher erklärten Arten in ven Gebraud) 
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gezogen; aus ihnen und aus den Berwandlungsftoffen geht 
folglich) das Erzeugmß neuer Güter hervor, welches ſich in ver- 
fhiedene Verwendungen zerftreut (c). 

2) Er braucht Unterhaltsmittel der in ihm befchäftigten Ars 
beiter und verfchiedene Hülfsftoffe (A). 

3) Zur Aufbewahrung, zur Waarenverfendung und zum 
Verkaufe find mancherlei Geräthe (e) erforderlich, fowie Bauwerke, 
als Waarenhäufer, Straßen, Candle, Eifenbahnen, Häfen x. 


(a) Storh’s Ouvrage fait (fertige Waaren) I, 154. 


(5) Manche Dinge werden 3. B. nur in einer gewiflen Jahreszeit, ober 
wie der Wein, nicht einmal alljährlich in der erwünfchten Menge und 
Güte erzeugt, andere fommen nur von Zeit zu Zeit in Gebrauch, wie 
Belzwerke, Zeuche zu Trauerkleidern. Vgl. Nebenius, Der öffent 
lihe Credit, I, 19. (2te A. 1829). 


(e) 3. B. Futter der Fuhrpferde, Brennmaterial der Dampfſchiffe. 
(d) Behälter, Fuhrwerke, Maaße und Gewichte. 


(e) Auch in den Stoffarbeiten werden viele Güter vurräthig gehalten, 
3. B. Baumwolle in einer Spinnfabrit, Kohlen in einem Hüttenwer, 
allein diefe Güter dürfen fogleich ihrer Beflinmung gemäß in bie eben 
erklärten Arten des Bapitald ald Verwandlungs⸗, Hülfsftoffe, Unter 
baltsmittel 2c. eingereiht werden, wenn gleich die wirkliche Anwendung 
noch verſchoben ift. 


$. 128. 


" Sowohl der eigentliche Handel, ald der unmittelbar zwiſchen 
Erzeugern und Zehrern gepflogene Taufchverfehr (8. 99.) und 
überhaupt jeder Verkehr mit Sacdjgütern bedarf des Geldes 
(8. 62), nämlich einer Sache, welche von allen Menfchen gern 
angenommen wird, um wieder im Verkehr hingegeben zu wer 
den, folglich als allgemeiner Gegenwertb (Aequivalent) von 
Gütern und 2eiftungen dienen fan. Soweit nicht ein bloßes 
Zeichen (Papiergeld), fondern ein Gut von beſtimmtem Werthe 
und Koftenbetrage (3. B. Metallgeld) ald Geld gebraucht wirh, 
bildet der Geldvorrath eine felbftftändige Guͤtermaſſe und einen 
befondern Theil des Volksvermoͤgens. Wie jeder Einzelne, der 
taufchen oder andere Gefchäfte der Güterübertragung vornehmen, 
3. B. leihen, miethen, Lohn bezahlen will, einen Theil feines 
Vermoͤgens in ber Form des ‚Geldes vorräthig haben muß, fo 
ift audy einem ganzen Volke eine gewifle Geldmenge nöthig, die 
zur @rleichterung des Verkehrs als Werkzeug dient und bie 
barum zum Bapitale gerechnet werben darf, weil dieſer Ver 
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he mit der Hervorbringung neuer Güter in dem engften ur- 

ıhlichen Zufammenhange fteht (a). 

s) Unter den Geldgefchäften befinden fich viele, die auf die Erzeugung 
neuer Güter gar feinen Bezug haben, 3. B. die Bezahlung unpro⸗ 
ductiver Dienſte. Genau betrachtet dürfte man nur den Theil des 
Geldes als Capital anſehen, der zu den die Hervorbringung mittelbar 
oder unmittelbar foͤrdernden Ausgaben gebraucht wird. Jedes Geldſtück 
dient aber bald zu der einen, bald zu der andern Beſtimmung. Noch 
enger beſchränkt Say die Capitaleigenſchaft des Geldes, Handb. IL, 
270., vgl. Rau in Poͤlitz, Jahrb. 1829. IV. Heft. 
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Das Bapital eined Volkes begreift demnad) 

A) folche Beftandtheile, die unmittelbar für einzelne Zweige 
der Verrichtungen erforderlich find, nämlidy 1) Verwandlungs⸗ 
foffe, 2) Hülfsftoffe, 3) Unterhaltsmittel für die Arbeiter, 
4) werfzeugliche Hülfsmittel, 5) Waaren oder Zaufchvorräthe; 

B) dad allgemeine Erleichterungsmittel jedes Verfehres, das 
Gel. | 

Alle diefe Theile, nur die Borräthe ausgenommen, find mehr 
oder weniger einer Verzehrung unterworfen. Die Verwandlungs- 
und Hülföftoffe nebſt den meiften Unterhaltsmitteln werden 
Ihneller und in demfelben Maaße verbraucht, als fich neue Güter 
bilden, die übrigen Theile erleiden wenigftend eine Abnügung, 
von der auch das zum Gelde gebrauchte Material nicht frei bleibt. 
Das Capital und die Genußmittel kommen in biefer Hinficht 
mit einander überein und ihr Unterfchied liegt nur in dem Um- 
Rande, taß dieſe bei ihrer Verzehrung keinen Erfag in fachlichen 
Gütern gewähren, während die Verminderung des Gapitaled 
tur neue gleichzeitig entftehende fachliche Güter wenigftend 
vergütet, wo nicht überwogen wird. “Die Beftandtheile des 
Sapital® Eönnen auch bei gleichbleibender Größe defjelben im 
Yanzen wechfeln, fowohl zufolge einer Confumtion und Pro- 
uetion, als durch Vertauſchung, $. 122. 


$. 130. 


Durch die Anwendung eines Capitaled kann auch anderen 
Büterquellen ein höherer Werth und insbefondere eine flärfere 
wobuctive Bähigfeit gegeben werden. Die fo entftandenen Eigen- 
haften einer anderen Güterquelle dürfen nicht mehr zu ben 
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Arten des Capitales gerechnet werden, wenn die auf fie gewen- 
beten Güter aufgehört haben als abgefonberte Bermögendtheile 
vorhanden zu fein. Eo fann 1) mit einem Koftenaufivande ein 
Arbeiter höhere Geſchicklichkeit erlangen, durch Unterricht, 
Reifen ꝛc. Man hat die auf foldhe Weife gefteigerte Fähigkeit 
der Arbeiter als perfönlidhes Capital aufgeführt (a), weil 
fie die Stelle des hiezu aufgeopferten Gapitales einnimmt. Allein 
die Eigenfchaften der Menfchen, wie wichtig fie immer als Ur 
fachen der Güterentftehung fein mögen, gehören als perſoͤnliche 
Güter nicht in das Vermoͤgen, alfo auch nicht in das Capital 
($. 46); ed ift unangemeflen, den Menfchen, zu deſſen Wohl: 
fahrt überhaupt die fachlichen Güter beflimmt find, in irgend 
einer Beziehung unter die Sachen zu zählen. 2) Es fönnen 
auch Grundftüde mit Hülfe eines Bapitalaufwandes ergiebiger 
gemacht werden; Grundverbefferungen (Melioratios 
nen). Dieſe find offenbar ein Zweig der Production, aber 
wofern fie nicht ein von dem Boden zu unterfcheidendes Baus 
werk, fondern nur eine beſſere Beichaffenheit des erfteren bewirfen, 
wie 3. B. die Entwäflerung, dad Aufführen von Erbe, das 
Ebenen, die Bewäflerungseinrichtungen u. dgl., fo ift fein Ea- 
pital mehr vorhanden, und es ift den Grundſtücken eine Werth- 

menge zugewachfen, während jenes ſich vermindert hat (6). 


(a) Smith, U, Il. — Simonde, Rich. comm., I, 45. — Say, 
Handb. 1, 237: „Ein erwachfener Menſch iſt ein aufgefammeltes Ga: 
pital.” — M’E ullod, Grundfäge, ©. 90: „Jedes Individiuum, 
welches feine Reife erreicht bat, kann ale Maſchine betrachtet werden, 
welche 20 Jahre emſiger Aufmerkfamkeit und ein anſehnliches Tapitai 
an Bquausgaben gekoſtet hat.“ — Richtig bagegen Hermann, Untef. 
©. 50. — Der Ausdruck perfönlihes Capital wäre nur in 
einem bildlichen Sinne zuläfftg, der einer firengen Wiſſenſchaft nicht 
angemeflen ift. 

(3) Rau zu Stord, Su 40. — Dagegen Smith, I, 11. — Stord, 
I, 147. — Riedel, ‚$. 379. — Roſcher, ‚Syftem, I, 65. 
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Dad Capital wird in Rüdficht feines Berhaltene gegen den, 
der ed anwendet, in ſtehendes und umlaufendes (a) ge 
theilt. Zu jenem rechnet man diejenigen Güter, welche im 
fortdauernden Gebrauche bei der Arbeit ſich förderlich ermeifen, 
wie die Gewerbögebäude und Geräthe und die dauernden Unter 
baltömittel, 3. B. Wohnungen, Haudgeräthe ıc. der Arbeiter; 
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dem umlaufenden Gapitale gehören dagegen diejenigen an, 
welche erft dann hervorbringend wirken und eine Einnahme zu 
‚Wege bringen, wenn ber Eigenthümer aufhört fie zu befigen, 
indem er fie entweder weggiebt, oder felbft verzehrt; dieß Merk—⸗ 
mal findet ſich bei den anderen vorhin aufgezählten Beftand- 
theilen ded Eapitaled (db). Die Verwandlungdftoffe, nachdem 
fie die bezweckte Veränderung erlitten haben, und die fertigen 
Waaren pflegen durch Tauſch in andere Hände zu gelangen, 
ebenjo das Geld; die Hülfsftoffe und diejenigen Unterhaltsmittel, 
welche nicht ohne Verbrauch zu benugen find, wie Nahrung, 
Heizftoff, werden bei der Arbeit verzehrt, auf fie paßt daher die 
übliche Benennung umlaufend weniger (ce). Das Gelp gehört 
zwar dem angegebenen Begriffe nad, ebenfalld zu dem umlau⸗ 
fenden @apitale, weil ed erft Bortheil bringt, wenn man es 
audgiebt, unterjcheidet ſich aber auch wieder weſentlich von den 
anderen Beltandtheilen deſſelben, indem es ftetS im Umlaufe 
unter den Menfchen bleibt. Betrachtet man alfo die Wirthfchaft 
eined ganzen Bolfes, fo fann man dad Geld deſſelben ald ein 
unter ben Mitgliedern umberlaufendes, in feiner Art ganz eigen» 
thümliches Werkzeug des. Verfehres betrachten, und es finden fich 
in ihm die Merkmale beider Arten des Capitales vereinigt (d). 


() Miß Martineau fchlägt dafür den Ausprud reproducibles Ga- 
pital vor, IL, 51. (Hill and valley.) 

(d) Das fiehende Capital ift zwar meiſtens von längerer Dauer, während 
die Berzehrung bes umlaufenden fchneller erfolgt; die Werkzeuge des 
Schreiner 3. B. nuͤtzen fih langfamer ab, als die Nahrungsmittel 
feiner Arbeiter, die Holzftüce sc. verbraucht werden, doch liegt das 
Unterfcheidungsmerfmal beider Arten des Gapitales nicht blos in biefer 
ungleihen Dauer, wie Ricardo glaubt (der deßhalb dieſe ganze 
Eintheilung mißbilligt, Grundgef. ©. 17). Die Bereblung mancher 
verarbeiteter Stoffe dauert lange, 3. B. der Häute in der Xohgerberei, 
und es findet nicht einmal immer eine wahre Verzehrung derfelben Statt 
($. 68. (d) ), auch die fertigen Waaren werden, fo lange fie im 
Gapitale des Kaufmanns find, nicht confumirt, während manche Ge⸗ 
räthe, 3. B, die Mehlbeutel von Eurzer Dauer find. 


(e) Sie kann nur fo verflanden werben, daß der Unternehmer flatt ber Ca⸗ 
pitaltheile, die aus feinem Befige treten, andere Güter erwirbt, daß 
alfo ein Weggehen und Ankommen Statt findet. 


(d) Smith, U, 6. 10. 


$. 132. 


Die Unterfcheidung biefer beiden Arten des Bapitaled muß 
bei der Koftenberechnung zu Grunde gelegt werden, bie in einem 
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mit Huͤlfe des Capitales unternommenen Geſchaͤfte, abgeſehen 
von einem Gewinne, ſchon zur bloßen Schadloshaltung ange⸗ 
ſtellt wird. Das umlaufende Capital muß namlich durch das 
neue Erzeugniß, zu deſſen Hervorbringung es gaͤnzlich aufge⸗ 
wendet worden iſt, auch wieder ganz erſetzt werden, von dem 
ſtehenden Capitale braucht nur die während ber Erzeugung einer 
gewiffen Güterinenge vorgegangene Abnügung vergütet zu wer- 
ben, um den @igenthümer zu entfchädigen (a). 

Das Größenverhältniß beider Arten ift in ben einzelnen 
Zweigen der hervorbringenvden Befchäftigungen fehr verfchieden. 
Manche einfache Gewerke bedürfen im VBerhältniß zum umlau- 
fenden nur eines fehr Fleinen ſtehenden Capitales, die Yifcherei, 
der Handel, die Landwirthfchaft ſchon eines viel größeren, bie 
funftreichen Gewerke und ber Bergbau eines fehr großen. Der 
Einzelne, der Capitale benugt, fucht von felbft die beiden Claſſen 
derfelben in ein ſolches Verhältniß zu fegen, wie ed nad) dem 
Weſen jeder productiven Befchäftigung am vortheilhafteften iR. 
Auch in der ganzen Volfswirthfchaft kommt viel darauf an, daß 
zwifchen beiden Arten des Bapitaled und den verfchiebenen Be 
fiandtheilen deſſelben ein richtiges Verhältniß obwalte. Dei ben 
Bortfehritten der Kunft und der Bapitalanhäufung pflegen bie 
ftehenden Capitale ftärker ald die umlaufenden vermehrt zu wer 
den, hauptfächlich Diejenigen, welche die Wirkfamfeit der Arbeit 
befördern, und der alte Reichthum eined Volkes giebt fich deut 
li in der Menge feiner ftehenden Bapitale, ald Gebäude, Ma- 
ſchinen, Straßen, Brüden und dergl. fund. In der Kinpheit 
der Volköwirthfchaft ift das flehende Capital auffallend Hein. 
(a) 88 feien 3. B. auf jedes von zwei Bewerben A und B in einem 


Fahre 28000 fl. Kapital angewendet, aber in ungleihem Berhältniß, 
nämlich : - 





A B 
ftehendes Bapital -. -. » - . 10000 fl.- 18.000 fl. 
umlaufendee . .: 2. 200. 18.000 fl. 10 000 fl. 

zufammen 28000 fl. 28 000 fl. 
Die Me A des ftehenden Capitales betrage 10 Procente, fo 
fommt zu eritatten (ohne Zins und Gewinn) 

A B 
das ganze umlaufende Kapital 18000 fl. 10 000 fl. 
Abnügung tes flehenden . . . 1000 fl. 1 800 fl. 

zufammen 19000 fl. 11800 fl. 


Es wird folglich. obgleich in beiden Fällen das ganze angemwendete 
Capital von gleicher Größe ift, das Erzeugniß von A 19000 fl., das 
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von B aber 11000 fi. einbringen müflen, damit die Capitale vollkom⸗ 
men wieder erfeßt werden. an fieht hieraus, daß die Ginführung 
qöberer ftehender Capitale, zumal wenn fie fehr dauerhaft find, die 

often der Erzeugniffe wenig (etwa um 10 Proc. jener Bapitale) er: 
höht, während eine Erfparung an den umlaufenden Sapitalen fie weit 
beträchtlicher (um 100 Proc. der legteren) erniedrigt. 


II. Entſtehung der Gapitale. 


$. 133. 


Ein Capital entfteht, indem neue Güter hervorgebracht, 
dann von der Verzehrung für bloßen perfönlichen Vortheil 
übergefpart und auf hervorbringende Arbeit ange— 
wendet werben (a). Auf diefe Weife erfolgt regelmäßig bie 
Vermehrung der Capitale. Achtet man näher auf die Art der 
neu übergefparten Gütervorräthe, fo ift ihre Sähigfeit, das 
Rationalcapital zu vergrößern, ſogleich außer Zweifel, wenn fie 
1) unmittelbar felbft tauglich find die Hervorbringung zu unter- 
RKügen, wie die Lebensmittel für Arbeiter, Berwandlungsftoffe 
und bergl.; 2) wenn fle aber aus andern Gütern, namentlich 
aus Geldſummen beftehen, in welcher Form die meiften Erfpars 
niffe gemacht werben, fo Fönnen fie an und für ſich nicht als 
neue volfSwirthichaftliche Capitale angefehen werben, und ber 
Befiger muß fie erft gegen andere Güter umfegen, um fte her- 
vorbringend zu machen (d). Da jedoch bie regelmäßigen Gelb- 
einfünfte, von denen man einen Theil zurüdlegen kann, immer 
wiegt won einer neuerzeugten oder aus dem Auslande herbei- 
geführten Guͤtermaſſe herſtammen ($. 251), fo läßt ſich anneh- 
men, baß jeder angefammelten Geldfumme irgend eine folche 
neu hinzugefommene Duantität von Waaren entfpreche, an deren 
Stelle das Geld getreten ift, und daß auch wieder irgend eine 
andere, ald Capital verwendbare Menge von Stoffen, Werk 
jeugen ac. mit jener Geldſumme erfauft werben Fann. 


(a) Blieben die angehäuften Borräthe ungebraucht liegen, fo wären fie, 
enau betrachtet, gar Fein Capital und trügen zur Vermehrung bes 
Dermögene nicht bei ($. 3 Vgl. Lauderdale, Ueber National⸗ 
wohlſtand, ©. 51. 52. — Wo indeſſen nur vollkommene Sicherheit der 
Mechte befteht, da finden die Menfchen im Allgemeinen hinreichende 
Beweggründe, ihre Erſparniſſe nicht ungenügt liegen zu laſſen. 
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(5) Die erfparten Gelpftüde ſelbſt find in den meiften Fällen ſchon frühe 
im Bolfsvermögen gewefen. 
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Die jededmalige Größe bed Capitales eined Volkes ift eine 
Wirkung ded Kunftfleißes und der Sparfamfeit der einzelnen 
Bürger, fowie der Befligfeit und Gerechtigkeit der Regierung; 
man kann ſie größtentheild als eine Folge der geiftigen und 
moralifchen Kräfte in einem Staate anfehen, fofern nicht be: 
fondere Störungen obgewaltet haben. Die Zahl der fparfamen 
Menfchen pflegt im Berhältniß zu der Menge von fchlechten 
Wirthen fo groß zu fein, daß das ganze Bapital eines Volkes 
gewöhnfich nicht blos unvermindert bleibt, fondern auch fort 
während anwaͤchſt, obgleich in der Regel nur langfam. Der 
herrfchende Grad von Vorſicht und Selbſtbeherrſchung oder von 
Leichtfinn und Genußſucht in einem Volfe oder einzelnen Stän- 
ben deſſelben fowie die Gefchiclichfeit und der Erfolg, womit 
die hervorbringenden Arbeiten betrieben werben, Fönnen bie Zu 
nahme des Capitales befchleunigen oder verzögern (a), befonbere 
Ereigniffe aber, wie unglüdliche Kriege, bürgerliche Unruhen, 
Waſſersnoth und dergl., können felbft eine Verringerung bed 
Capitales verurfachen (d). Eine Vermehrung deſſelben durch 
fortgeſetztes Meberfparen wäre erft dann unnüg, wenn ſich weber 
zu einer productiven Anwendung im Lande, noch zum Ausleihen 
oder Anlegen in anderen Ländern Gelegenheit zeigte. Auf eined 
von beiden Mitteln wird man aber immer rechnen können; «8 
ift deghalb Fein Stilftand des Capitalanwachſes zu beforgen, 
nur baß berfelbe allmälig, bei der Abnahme des Zindfußes und 
Gewinnes langfamer wird (c). 


(a) Jepechtungen über die Stärke des Antriebes zum Sparen bei St. 
ill, I, 191. 

(6) Die Ueberſchwemmungen in Schlefien im Auguft 1854 verurfachten einen 
Schaden von mehr als 8 Mill. Thlr. * 

(c) Die Schwierigkeit, für ein Capital im Lande gute Anwendung zu finden, 
ift oft nur eine Folge fehlerhafter Staatseinrichtungen oder beichränfter 
Kenntniß. In Deutfchland war bisher eine Menge von einträglichen 
Unternehmungen, vie in den Nachbarländern laͤngſt die beften Früchte 
getragen haben, noch nicht verfucht worden. In den legten Jahren, 
namentlich feitdem die Handelsfreiheit im größten Theile von Deutſch⸗ 
land einen lebhafteren Gifer für große Unternehmungen entzündet hat, 
ift in dieſer Hinfiht fchon vieles ausgeführt und vorbereitet worden. 
Die Bervolllommnung der Gewerbskunſt und die DBermehrung der 
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menfchlihen Bebürfniffe eröffnen fortbauernd ein weiteres Feld für die 
Benugung neuer gelammelter Capital. — Dagegen Zaubderbale, 
a. a. O. ©. 53 ff. Vgl. Log, Handb. der Staatsw. I, 207 ff. 


Sechster Abſchnitt. 
Zuſammenwirken der Güterquellen. 


§. 135. 


Die bisher betrachteten Guͤterquellen üben nur dann ihren 
Einfluß auf die Hervorbringung, wenn fle miteinander in Ver: 
bindung gefegt werden. Die Naturfräfte, die fi, fowohl in den 
Grundftüden, ald in den Theilen ded Bapitaled, nämlich den 
Stoffen und Werfgeräthen, äußern, leiften ohne den Beiftand 
ber Arbeit wenig Nuͤtzliches. Die Arbeit ift wieder von der Hülfe 
bed Bapitaled abhängig, fie kann die Gründftüde nicht entbehren 
und wird von den Naturfräften unterftügt. Bei diefer wechfels 
feitigen Abhängigkeit der Güterquellen von einander ift es von 
Wichtigfeit, daß fie in einem richtigen Verhältniß der Größe zu 
einander fliehen. Wäre die eine von ihnen im Wergleich mit 
den übrigen fehr ausgedehnt, fo hätte dieſes für den Augenblid 
geringen Nuten. Zwar lenken fi) von felbft die Beftrebungen 
der Menſchen darauf hin, ein ſolches Mißverhältnißg zu heben; 
Arbeiter wandern aus und ein, Bapitale werden vom Auslande 
herbeigeholt oder hinausgefendet, neues Bauland wird dem Meere, 
den Felſen ꝛc. abgewonnen 2c., aber diefe Ausgleichung erfolgt nur 
allmälig und es kann daher die herrichende Richtung ber pros 
ductiven Geichäfte Lange von einem ſolchen eigenthünlichen Ver⸗ 
haͤltniß zwifchen den Güterquellen beftimmt werden (a). 


(a) Wenn die Menge von Grundftüden im Vergleiche mit dem Gapitale 
und ber Arbeiterzahl zu Kein ift, fo verlegt man fi vorzüglich auf 
folche Beichäftigungen, bie, wie Gewwerfe und Handel, wenig Raum auf 
der Erdoberflaͤche erfordern. 


8. 136. 


Derjenige, welcher feines Gewinnes willen die Güterquellen 
miteinander in eine foldye Verbindung ſetzt, daß fe eine hervor« 
bringende Wirkung äußern, ift der Unternehmer eines Pro⸗ 
buctiondzweiges ober eined hervorbringenden Ges 
werbes, ber Gewerbömann (a). Häufig befisen bie 
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Grundeigenthuͤmer fein ſolches Capital, wie es zur vortheilhaften 
Benutzung ihrer Grundſtücke erfordert wird, auch gebricht es nicht 
ſelten ſowohl ihnen als den Capitaliſten an der Faͤhigkeit oder 
Neigung zur Betreibung productiver Arbeit. Iſt nun ſchon aus 
dieſer Urſache ein beſonderer Unternehmer nothwendig, dem jene 
beiden ihre Vermögenstheile zur productiven Anwendung über: 
lafien, jo wird diefes Bebürfniß noch viel dringender durch den 
Umftand, daß die Befchäftigung mehrerer Arbeiter, die für einerlei 
Zwed zufammenwirfen follen, von Einem ausgehen muß, ber 
ihre Verrichtungen leitet und fie mit Capital verforgt. Der 
Unternehmer ift es alfo, welcher die DVermittelung zwifchen ben 
Eigenthümern ber einzelnen Güterquellen, d. i. den Grund⸗ und 
Eapitaleignern und den Arbeitern, vornimmt (b). 

(a) Der Name Gewerbsmann iſt der gangbarfte und macht auch andere 
Ausdrücke 3. DB. Induftrieller (industriel) überflüffig.e Das Wort 
Unternehmer wird im gemeinen Leben am häuflgften von neuen und 
groben Arten der Gewerbsgeſchäfte gebraucht, 3. B. Theater, Bauten, 


erficherungen. Die Landiwirthe, Handwerker, Yabrif- und Handels: 
herren find aber gleichfalls Unternehmer. 


(6) 8 ändert im Begriffe des Tinternehmers nichts, daß bderfelbe in ber 
Mirflichkeit oft zugleich Bigenthümer des Gapitaled und auch des Grund⸗ 
ftüdes ift, wie z. B. die felbfiwirthfchaftenden Grundeigentbümer. — 
Die Naturfräfte werben bier nicht befunders erwähnt, weil fie Fein be 
fonderer Bermögenstheil find und der Unternehmer durch die Grund: 
ftüde und Gapitale in den Stand gefeßt wird, jene zu benugen. 


8. 137. 


Zu einer Unternehmung (a) gehört Folgendes: 1) dad Zu 
fammenbringen der erforderlichen Güterquellen, wozu, wenn biefe 
überhaupt vorhanden find, ein hinreichende Capital aus eige 
nem oder fremdem DVermögen in der Hand des Unternehmere 
die Hauptbedingung ift, indem mit ihm die Orundflüde und 
Arbeitskräfte erworben werden können. Die Größe des erfor 
derlichen Capitales macht in manchen Ballen die Bereinigung 
mehrerer Theilnehmer für eine einzige Unternehmung nothwendig. 
2) Die Leitung des Gefchäftes, eine Arbeit, und zwar eine 
Ichwierige, weil fie nicht allein Befanntfchaft mit den zu ver 
anftaltenden einzelnen Verrichtungen, ſondern auch höhere geiftige 
und moralifche Eigenfchaften, 3. B. vielerlei gründliche Kennt 
niffe, Erfahrungen, Eombinationsvermögen, um die einzelnen 
BVerrichtungen und Kunftmittel auf die wortheilhaftefte Weife in 
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Zufammenhang zu fegen, ferner Befonnenheit, Beftigfeit des 
Willens, Ordnungsliebe ıc. in Anfpruch nimmt. Die Thätig- 
feit der einzelnen Gehülfen, die an der Ausführung Theil 
nehmen, ift nur auf eine befondere Seite ded ganzen Gefchäftes 
gerichtet und es ift die Aufgabe deſſen, der die Unternehmung 
leitet, ftet8 das Ganze zu überbliden und Alles in gutem Zus 
fammenhange zu erhalten. 3) In den meiften Fällen auch die 
Uebernahme der Gefahr, daß das Unternehmen mißlingt ober 
doch nicht nad) Erwartung gelingt und daß folglidy dad ange 
wendete Vermögen ganz oder theilmeife verloren geht. Nur fehr 
wenige Unternehmunnen find frei von allen folden Gefahren, 
die aus mancherlei Zufällen herrühren (B). 


(a) Dan verfteht unter einer ſolchen überhaupt eine in fih zuſammen⸗ 
haͤngende, als ein abgefondertes Dangee gedachte Anwendung von Ca⸗ 
pital und Arbeit für den Zwed des Gewinnes, vgl. die Erklärung von 
Ertrag, $. 70. Es giebt Unternehmungen von Stoffarbeiten, Han: 
dels- und Dienſtgeſchäften, — productive und unproductive, — eines 
Menfchen oder einer Gefellfhaft, — Solche, die aus einem einzelnen, 
nur einmaligen Erlös gebenden Gefchäfte beftehen, 3. B. eine Handels⸗ 
fpeculation, fo daß jeder Kaufmann eine Menge von Unternehmungen 
neben= und nacheinander veranftaltet, und ſolche, die ihrer Weſenheit 
nach, 3. B. wegen des großen flehenden Gapitales, längere Fortbe⸗ 
teeibung erfordern, wie ein Bergwerk. 

(d) Hieraud wird der Unterfchied zwifchen den Unternehmern und ihren 
Lohnarbeitern deutlich. Allerdings giebt es Unternehmungen, die mit 
fo geringem Gapital betrieben werden, daß fle nahe an bloße Lohn⸗ 
arbeit gränzen und daher einen Webergang zwilchen beiden Arten von 
Thätigfeit bilden, aber dies ift ber feltnere Fall, in den meiften tritt 
der Unterfchied deſto flärfer hervor. 


8. 138. 

Der Bortheil der Hervorbringung für die ganze Gefelfchaft 
it der Ueberfchuß der neuerzeugten über die verzehrte Werth: 
menge. Die Eigenthümer von Grundftüden und Eapitalen werben 
aber nur dann ihre Bermögenstheile zur Production verwenden 
oder verwenden laflen, die Arbeiter und Unternehmer nur dann 
ihre Thätigfeit äußern, wenn fie daraus einen wirthfchaftlichen 
Vortheil erlangen, d. h. wenn ihnen ein Theil der neu hervor- 
gebrachten Güter zufält. Sie fprechen deßhalb nicht blos eine 
Schadloshaltung für ihre Ausgaben oder Verlufte, fondern noch 
ein weiteres Einfomnen an. Die Ausficht auf diefe Theilnahme 
an dem Erzeugniß bedingt alfo die Mitwirkung der genannten 
Volfclaffen zur Gütererzeugung (a). 
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(a) Producenten oder prodbuctive Arbeiter find ſowohl bie Lohn: 
arbeiter als die Unternehmer hervorbringenber Thätigfeiten. Im engeren 
Sinne verfieht man bisweilen unter Probucenten nur die Unternehmer. 
Say nennt auch diefenigen Menfchen Producenten, welde ihre Grund: 
flüde oder Capitale zur Production hergeben und dafür eine Rente 
empfangen, Handb. I, 169. 


g. 139. 


Es ergiebt fi hieraus die Nothwendigkeit mehrerer Arten 
von Einfünften, deren weitere Betrachtung der Xehre von ber 
BVertheilung des Einfommens vorbehalten bleibt (a). Sie laflen 
fi, in ihrer Vereinzelung gedacht, fo überbliden (B): 

1) Vergütung für den Arbeiter als foldhen, ohne Rüdficht 
auf andere Güterquellen: Lohn, $. 187 ff. 

2) Einkommen des Eigenthümerd nugbarer Orundftüde, blos 
‚ald Folge des Eigenthumes und der Widmung berfelben zur 
Benupung; Grundrente, $. 206 ff. 

3) Belohnung ded Capitalbefigers für die Anwendung feines 
Gapitaled; Captalrente, $. 222 ff. 

4) Vergütung des Unternehmers ($. 135. 136.) für die Muͤhe 
und die Gefahren, die mit. einer Unternehinung verbunden find; 
Gewerbs- oder Unternehmungsverdienft, 8. 237 ff. 


(a) Hiedurch ift zugleich der Mebergang zu bem britten Buche der Volls⸗ 
irthfehaftelehte vorbereitet. 

(6) Dieſelben Ginkünfte werben auch denen zu Theil, welche ihre Güter: 
quellen nur zur Hervorbringung perfünlicher Güter anwenden; es giebt 
einen Lohn der Dienfte, eine Capitalrente verliehener und vermietheter 
Genußmittel und einen Gewerbsgewinn aus der Unternehmung von 
Dienfigewerben. 


Drittes Buch. 
Bertheilung des Vermögens, 


Erfter Abſchnitt. 
Die Dertheilung im Allgemeinen betreffend. 
g. 140. 


Die Vertheilung der fachlichen Güter unter die Mitglieder der 
Geſellſchaft kann in doppeltem Sinne verftanden werben; man 
lann fie nämlich entweder auf den ſchon früher vorhandenen 
Iermögensftamm, oder auf die jährlich hinzukommende 
Gütermenge, das rohe Einkommen des Volkes ($. 70) beziehen. 

Das Berhältniß, in welchem fih der Bermögendftamm, 
b. i. die vorhandene Maffe von Grunpftüden, Capitalen, Ges 
brauch8vorräthen und Forderungen an das Ausland, unter bie 
Einzelnen im Volke vertheilt findet, wird in jedem Lande durch 
frühere Ereigniffe und örtliche Umftände bedingt und zeigt fi) 
von Land zu Land fehr verfchieden (a). Während die Ges 
fhichte jedes Volkes dieß Verhältniß nach feiner Entftehung zu 
erklaͤten, die Statiftif daffelbe darzuſtellen hat, befchäftiget ſich 
die Bolfswirthfchaftsichre nicht fomohl mit den Urfachen, als 
vielmehr mit den Folgen dieſes Grundverhältnifies im Vermoͤ⸗ 
gensbefitze, und zwar hauptfächlich mit dem Einfluffe defielben 
auf die Vertheilung des jährlichen rohen Einfommens. Bon 
diefer wird zunächft der wirthichaftliche Zuftand der verfchiedes 
nen Volksclaſſen und der Einzelnen beflimmt, denn es darf 
fortwährend nur fo viel Vermögen für menfchliche Zwecke ver 
wendet und verbraucht werden, ald durch dad Einkommen wieder 


erjegt wird. 
Rau, polit. Oekon. I. 7. Ausg. 11 
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(a) Wo 3.2. ein Land unter fremde Sieger vertheilt wurbe, iſt das große 
Grundeigentbum und die Dürftigfeit der landbauenden Claſſe leicht 
erlärlih. Irland — England nad der Ankunft der Rormannen, — 
bie Türfei nach dem Eindringen der Osmanen. — In Frankreich werden 
gegen 5 Mill. Grundeigenthümer angenommen (Brincarb in Journ. 
des Econ. 2. Ser. V, 173 rechnet fogar 7,7 Mill.). Der preuß. Staat 
hatte 1849 1'790 869 und 1852 1'965 46% ländliche Befibungen, alfo 
eine auf je 9,1 und 8,5 @inwohner, genau genommen aber etwas 
weniger, weil Befigungen eines @igenthümers in mehreren Feldmarken 
mehrfach gezählt find. Die Zahl der britifchen Grundeigenthümer ift 
nicht genau befannt. Beeke und M’Eullod nahmen 200000 für 
England, d'Israeli 1850 250000 für die 3 Reihe an. Die er: 
genannte Zahl muß zu hoc fein, weil nur 223000 Landwirthe (oc- 
ceupiers) in England und Wales vorhanden find, nad Porter 236000, 
vol. $. 368 (ec). H. Schulze, Nationalöf. Bilder aus dem engl. 
Bolfsleben, 1853, ©. 91. — Die Bolfszählung von 1851 giebt für 
Großbritanien nur 35 303 Bigenthümer, wahrfcheinlih etwas zu gering. 
Ecunomift, 19. Auguft 1854. — Das europäifche Rußland ohne Polen 
und Zinnland hat 109318 Grundeigenthümer, auf deren jeden O, Mei⸗ 
Ien fommen. Tegoborski, Etudes, I, 340. — Weber die Berände 
rungen in der Vertheilung des Grundeigenthums in Frankreich Miche⸗ 
let, Das Bolt, ©. 49 (deutfh Mannheim 1846). 
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Die Bertheilung ded rohen Volkseinkommens ift als Mittel 
glied zwifchen der Hervorbringung und Verzehrung ber Gegen 
ftand einer befonderen Betrachtung (a), denn 1) fie fteht mit ber 
Hervorbringung in genauem Zufammenhange, indem a) das 
Maaß der Vertheilung von dem Grade der Mitwirkung eine 
Jeden zu jener theilmeife beftimmt wird, 3. B. bie Gapitalrente 
von der Menge der zu Hülfe genommenen Capitale, b) die Art 
der Vertheilung auch wieder auf den Umfang der künftigen Pros 
duction Einfluß hat, denn diefe kann da am größten werben, 
wo der größte Theil des Volkseinkommens in die Hände folder 
Verfonen gelangt, welche Gefchidlichfeit, Neigung und Gelegen— 
heit haben, es hervorbringend anzuwenden; 2) fie beftimmt aud 
die Art des Verbrauches, das BVerhältniß ber productiven 
und der nichtproductiven Verzehrung und den Umfang bed 
Gütergenufled der verfchiedenen Volksclaſſen. 


(a) Bei Log (Handb. I, 305) wird die Vertheilung in dem der Gonfum: 
tion gewidmeten Abjchnitte abgehandelt. — Ueber den heutigen Stand 
diefer Lehre f. Rich. Jones, An essay on the distribution of wealth 
and on the sources of taxation. Lond. 1831, Borrede. 2. unveränberte 
Ausg. 1844. 
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$. 142. 

Die Volksclaſſen können in Beziehung auf die Urfache, aus 
welcher fie von dem Volkseinkommen ihre Antheife erhalten, fo 
abgetheilt werden: | 

1) Örundeigner; 

2) Eigenthümer des wahren volfswirthichaftlichen Capitales 
und der gegen eine Vergütung verliehenen Genußmittel ($. 54); 
— Gapitaliften im weiteren Sinne. 

3) Unternehmer von hervorbringenden und von Dienft- 
gewerben, 

4) Lohnarbeiter in beiden Arten von Beſchaͤftigungen; 

5) Perſonen, die ohne eine Leiſtung von ihrer Seite erhalten 
werden, wie Arme, Sträflinge, ober die ſich widerrechtlicher 
Weile ernähren, Diebe, Betrüger ıc. | 


8. 143. 


Bei einer nicht mehr ganz einfachen und unentwidelten Volks⸗ 
wirthfchaft wird nur ein Heiner Theil aller neu erzeugten Güter 
ſogleich von Denjenigen verbraucht, welche fle hervorgebracht 
haben. Die meiften Erzeugniffe gelangen erft durch ben Ver⸗ 
kehr (8. 8.) zu Denen, deren Bebürfniffe fie befriedigen follen. 
Der Berfehr ift e8, welcher den Mitgliedern jener verfchiebenen 
Bolföclafien ihr Einkommen in irgend einer Art von Gütern 
führt und auch jedem Einzelnen die Erlangung irgend eines 
beftimmten Gutes von anderen Menfchen durch den Tauſch leicht 
macht. Um daher zu erkennen, wie die Bertheilung bes jähr- 
lichen Erzeugniffes vor fich geht, muß man zuvor bie Bebin- 
gungen des Güterverfehrs erforfcht haben (a). 


(a) Unförperliche Begenftände koͤnnen hiebei als Gegenwerthe fachlicher 
Güter in Betracht fommen, 3. B. die Arbeit. Aber derjenige Verkehr, 
bei welchem die gegenfeitigen Zeiftungen gar nicht in ſachlichen Gütern 
beftehen, Tann bier feine Erwähnung finden, fo wie auch in ihm fein 
genaues Beachten eines Maaßes vorkommt, weil hier die Beweggründe 
des Bigennuges wegfallen; 3. B. Austaufch von Dienften. 


=. 


8. 144. 


Das Maag, nad welchem im Berfehre Leiftungen irgend 
einer Art in Vermoͤgenstheilen vergütet ‘werben, ift der Preis, 
5.56. Die Einnahmen der Einzelnen beftehen größtentheils 

11* 
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aus dem erhaltenen Preiſe ihrer fuͤr Andere geſchehenen Leiſtun⸗ 
gen, weßhalb zur Einſicht in den Guͤterverkehr die Unterſuchung 
der Urſachen erforderlich iſt, von welchen die Preiſe beſtimmt 
werben. Hieraus wird es deutlich, daß die Lehre von ber Ver: 
theilung des Einfommens ſich auf die natürlichen Geſetze des 
Preifed und auf ben von dieſen beftimmten Verkehrswerth 
(8. 60) fügt (a). 


(a) Darum wird aber doch die im 1. Buch enthaltene Beleuchtung bed 
Gebrauchswerthes keinesweges überlüfflg, denn man muß überall auf 
diefen zurüdgehen, um die Erſcheinungen des Verkehrs nad ihrem Ein: 
flug auf den wirthichaftlichen Zuſtand der Menfchen zu würdigen. 


$. 145. 


Insgemein verfteht man unter dem Breife nur den Gegen 
werth, der bei der Vertaufchung eines fachlichen Gutes in anderen 
Güsern für daffelbe gegeben wird. Diefer Taufchpreis ber 
Güter ift oben ($. 56 ff.) in feinem Verhaͤltniß zu dem Werthe 
betrachtet worden. Indeß haben auch andere Leiftungen einen 
Preis, da fie vertragsmäßig mit beftimmten Quantitaͤten von 
Bermögenstheilen vergolten werden, und dieſer Preis regelt das 
Einkommen derjenigen Menfchen, welche fortwährend folche Leis 
ftungen für Andere vornehmen, $. 139. Dahin gehört 1) der 
Preis der für einen Anderen verrichteten Arbeit, der Lohn; 
2) der Preis der Bodenbenugung, alfo die dem Grundeigen⸗ 
thümer vom Pachter entrichtete (ausbedungene) Grund» 
vente; 3) der Preis ber Gapitalbenugung, die Capitals 
tente, die der DBermiether oder Darleiher vom Miethenden 
oder Borgenden empfängt. 
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Zweiter Abſchnitt. 
reis beim Tauſche. 


Erfte Abtheilung. 
Beitimmgründe des Preifes. 


$. 146. 


In jedem Tauſche werben beftimmte Mengen zweier Güter 
gegeneinander hingegeben und infofern einander gleichgefegt, wie 
verfchieben fie.auch fonft dem Werthe .und den Koften nad) fein 
mögen (a). Die gegebene und empfangene Menge des einen 
Gutes bildet hiebei mwechfelfeitig den Preis des anderen (5), und 
es mußte daher in der Kindheit der Volfswirthfchaft der Preis 
jedes einzelnen Gutes bald gegen dieſes, bald gegen jenes andere 
But verabredet werden, wie ed gerade zufällig die Vertauſchun⸗ 
gen mit ſich brachten, 8. 60 (db). Es gereicht aber zur größten 
Bequemlichkeit, wenn man die Breife aller Güter in Quantitäten 
einer und derſelben Sache ausdrüdt, die hiedurch zum allge- 
meinen Breismaaße wird. Das übliche Umlaufsmittel oder 
dad Geld ($. 127) dient zugleich als Preismaaß, nad) deſſen 
Einführung faft nur noch Taufche gegen Geld vorkommen und 
alle Preife in Geldmengen ausbedungen werden, — Geld⸗ 
reife, was die Auffaffung und Ueberficht der Preisverhältnifie 
ſehr erleichtert. 

(a) Eine fchätbare Monographie ber Lehre vom Preife in Hermann, 
Staatsw. Unter. 4. Abfchn. S. 66—144. Ueber die Gefchichte diefer 
Lehre Roſcher, Syflem der BW., I, 168. — Diefer Abfchnitt der 
Bolfswirthichaftsichre Tann aus den Gefshrungen im täglichen Leben 
fortdauernde Bereicherung empfangen. Die Güte jeder Preistheorie 
läßt fi) darnach prüfen, ob fie alle Erſcheinungen im Verkehr zu er- 


flären vermag, und ob fie für jede die einfachfle, natuͤrlichſte Erklärung 
darbietet. 


) Wird 1 Etr. Roggen für 6 Ellen Leinwand gegeben, fo find diefe ber 
Preis des erfteren, man fann aber auch umgekehrt fagen, der Preis der 
Elle Leinwand ift /6 Etr. Roggen, es fommt aljo nur darauf an, 
welhe von beiden Qualitäten als Einheit angenommen wird. Dieß 
pflegt bei ter zu gefchehen, auf die man vorzugsweife achtet, weil man 
fie einzutaufchen oder abzuſetzen beabfichtigt. 
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6. 146 a. 


Der Preis eined Gutes wirb in jedem einzelnen Falle durch 
die Uebereinfunft ver beiden Betheiligten (Käufer und Berkäufer) 
feftgefeßt. Jeder von beiden fucht einen Bortheil bei dieſem 
Taufchgefchäfte und giebt zu bemfelben unter gewiflen Be 
dingungen feine Einwilligung; er wird aber auch gewöhnlich 
von Außeren, nicht in feiner Gewalt Tiegenden Umftänden in 
feinen Entfchließungen befchränft und wenn er den Taufch nid 
ganz unterlaffen will, genöthiget, ſich mit einem gewifien Grabe 
des beabfichtigten Vortheild zu begnügen, weßhalb hier unge 
achtet der Freiheit im Einzelnen doch wenigftend eine bedingte 
Nothwendigkeit ftatifindet. Die drei Umftände, von melden 
die Größe des Preiſes abhängt, lafien fich fo überbliden: 
A. Beftimmgründe der einzelnen Taufchenden: 
1) der Werth der zu vertaufchenden Güter, 8. 147, 
2) die Koften bderfelben, 8. 148. 

B. Geftaltung ganzer Öruppen von Kaufs und Berfaufluftigen: 
3) dad Mitwerben ober bie Eoncurrenz, $. 152. 


$. 147, 


1) Der Werth, den wir einem Öegenftande beilegen, bes 
flimmt die größte Aufopferung, zu der wir und feiner Erlan- 
gung willen nöthigenfalls entfchließen (a), und zwar bei den zu 
eigenem Gebrauche beftimmten Dingen der Gebrauchswerth (b), 
bei den anderen der Verfehröwerth. Niemand wird, wenn er 
frei und mit Meberlegung handelt, eine Webereinfunft ſchließen, 
bei der er verliert, d. h. bei welcher die eingetaufchte Werth⸗ 
menge Heiner ift al8 die hingegebene, ed wäre benn aus ande 
ren, nicht wirthfchaftlichen Gründen, oder in der Hoffnung, 
fünftig deſto größere Gewinnfte zu machen. Sieht man von 
folhen Fällen ab, fo kann man als erfted Geſetz annehmen, 
baß der Preis eines Gegenftandes den Werth deſſelben für den 
Käufer nicht überfteigen fönne, $. 64.1) (ce). Hieraus er- 
Fären fich nachftehende Erfahrungen: a) Wenn mehrere Mens 
fhen eine Sache einzutaufchen begehren, fo wird derjenige am 
meiften für fie geben wollen, für ben fle ven größten individuellen 
Werth hat, und der der aufzumendenden Geldfumme den geringften 
Werth beilegt, was eine Folge ber größeren Wohlhabenheit ift (d), 
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wie dieß bei den Berfteigerungen beutlich zu fehen iſt. b) Die 
werthvollſten Güter können unter Umftänden, die ihre Erlan⸗ 
gung erfchweren, die allerhöchften Breife erhalten, was fich 3.82. 
in ben Preifen der Lebensmittel in einer belagerten Stabt, in 
einer Wüfte oder zur Zeit einer Hungersnoth zeigt (e). c) Je 
geringer ber Werth, eined Gutes oder je entbehrlicher daffelbe 
ift, deſto ftärfer vermindert fic bei der Erhöhung des Preiſes 
die Zahl der Kaufluftigen, indem dann alle diejenigen auf den 
Ankauf verzichten, für welche daffelbe nicht fo viel Werth Hat, 
als der geforderte Preis beträgt. Manche leicht entbehrliche 
und doc) Foftbare Güter werden nur von Reichen gefauft und 
verlieren bisweilen den Abſatz gänzlihd. d) Wenn mehrere 
Dinge, die nicht beliebig vermehrbar find und bei denen deß⸗ 
halb Feine Koften in Betracht kommen, zu einerlei ©ebraud) 
dienen, fo richten ſich die Preife ungefähr nad) dem Berhältniß 
ihtes Werthes (f). Dieß gilt namentlid) von den nugbaren 
Kindereien (9). e) Der Verkäufer hofft von demjenigen einen 
höheren ‘Preis zu erlangen, der das begehrte Gut fehr nöthig 
hat oder überhaupt hoch ſchaͤtzt (A). 
(a) Der Käufer giebt jedoch dieſen höchften Betrag nur dann, wenn er das 
Gut um einen niedrigeren nicht erwerben kann. In den meiften Fällen 
it hiezu Gelegenheit, daher kann zwar aus einem hohen Preife auf 


eine hohe Werthſchätzung gefchluffen werden, aber nicht umgekehrt. Wer 
taufchte nicht auch das Unentbehrliche gerne wohlfeil ein ? 


(0) Nämlich der Gattungswerth in der Graͤnze des concreten. 


() Manche fcheinbare Ausnahmen von diefer Degel fallen hinweg, wenn 
man den Werth richtig verfteht, denn derſelbe muß nicht gerade auf 
einem materiellen Nutzen, ex kann auch auf Liebhaberei, Luſt am Prunfe, 
felbR auf Irrthum oder unfittlicher Neigung (3. B. beraufchende Mittel) 
u. dgl. beruhen; Seltenheiten, Nlterthümer u. dgl. Daß Diamanten 
in der That einen hohen Werth haben, zeigt Rossi, Cours, I, 67. 


(d) 8. 64. 2) Wenn 3. B. der A ein Gut 1/ mal fo hoch ſchaͤtzt als 
der B und 3mal viel Einkünfte hat als diefer, fo daß ihm eine 
gewiffe Geldfumme nur fo viel werth ift, als dem B /s berfelben, fo 
wird er geneigt fein, 4l/amal ſo viel für die Sache zu bezahlen, ale B. 
Nur bei gleichen Bermögensumftänden mehrerer Kauflufligen bdrüdt 
fih in dem Höchften Preiſe, den jeder aufwenden will, feine Werth: 
ſchätzung aus. 

() Sage von einem Reichen, der auf einer Reife durch die Sahara einem 
dürftigen Begleiter die Hälfte vom Waflervorrathe des letzteren um un: 
geheuren Preis abfaufte, worauf dann beide umfamen. 


(S) Berhält fih der Werih zweier Güter m und n wie 2 zu 3, fo wird 
fein Käufer n theuerer bezahlen als um %/s des Werthes m, und Fein 
Berkäufer daflelbe wohlfeiler Hingeben. 


(MH Benn ein Ader toyyelt fe hech werfauft wir, als eim amberer, fo fann 
man fließen, daß er beiliufig ten toyyelten Reinertrag geben müfle. 
Doch ik fein genaues Zuiammentreffen ber Preis: unt Werthverhältnifie 
zu erwarten, ta tie Gencurrenz mande Abweichungen verurfachen kann, 
ta Berurtbeile , Srwohngeiten ıc. bie Anerkennung bes Werthes oder 
deſſen Beridictigung im Gebrauche verhintern können, audy oft ein 
Gut nod eine andere eigenthümliche Berwentungsart zuläft. So 
richtet ſich der Preis der Helzarten, obgleich er ziem —* unabhaͤngig m 
den PBrotuctionsfoken iR, nicht ganz nad ber nkraft, weil 3. 
Eichenholz als Banbelr gefucht a; Terf wird auch bei großer —* 

— nicht ſogleich in allgemeinen Gebrauch gelegt, weil er einen 
ch bat unt mehr Richenraum erfordert x 


(A) Dat tie befannte Klugheiteregel, die göhere Werthſchaͤtzung nicht laut 
werden zu lafien, bis man gefauit bat, und wo möglich auf das Au: 
bieten 4 Bertäufers ju warten. 


$. 148. 


2) Die Koften der Hervorbringung und Herbei— 
fhaffung haben bei Sachen, weldye regelmäßig erzeugt wer- 
den und beliebig zu erlangen find, einen ftarfen Einfluß auf 
die Größe des Preifes. Der Berfäufer (a) if gegen jeden 
Berluft gefichert, wenn er nur fo viel für dad Gut empfängt, 
ald er für daffelbe aufwenbete oder noͤthigenfalls zu deſſen Wie 
bererlangung aufzuwenten braudjt. Er nimmt deßhalb bei einem 
ben eigenen Bedarf überfleigenden Borrathe eined Gutes, der 
für ihn nur einen Verkehrswerth hat (8. 61), hauptjädhlid 
Rüdficht auf die angewendeten Koften (db). Bei Dingen, beren 
wiederholte Hervorbringung und Bertaufchung Zwed einer Ges 
werböunternehmung ift, die alfo der Unternehmer gar nicht auf 
feine eigenen Gebrauchszwecke zu beziehen pflegt, wird von dem⸗ 
felben nur erwogen, wie viel fie ihm often. Der Berfäufer 
fucht einen Preis zu erlangen, der die Koften erfegt und noch 
überfteigt, er fcheut dagegen den Verluſt, den er erleiden würde, 
wenn die Koften nicht vollftändig vergütet würden. Es ift daher 
ein zweites Geſetz, daß bie Verkäufer abgeneigt find, bie 
Güter unter einem die Koften ihrer Anfchaffung nicht deckenden 
Preiſe hinzugeben. 

(a) Anftatt bei einer und derſelben Sache den Geſichtspunct des Verkäufers 


und Käufers zu trennen, kann man auch für einerlei Perfon die Be: 
tradhtung der Binzugebenden und zu erwerbenden Sache unterfcheiben. 


(6) Wenn z. B. der Landwirth nur feinen eigenen Bedarf an Lebensmit: 
teln baut, und biefelben nicht anderöwo zu faufen weiß, fo wird er 
nur duch einen fehr hohen Preis zum Berkaufe eines Theile feiner 
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Vorraͤthe bewogen werben können. Erzeugt er aber mehr, als er felbft 
braudt, fo ift ihm der Ueberſchuß leicht feil, und fo geichieht es, daß 
Oüter von hohem Werthe mit geringem Gegenwerthe eingetaufcht wers 
en können. 


$. 149. 


Für den Käufer kommen die Koften des zu erwerbenden 
Gutes neben dem Werthe deſſelben aus folgendem Grunde in 
Berüdfichtigung: Jeder ift feines Vortheild willen eifrig bedacht, 
fih die begehrten Gegenftände mit der geringften möglichen Auf- 
opferung zu verfchaffen. Er wird einen geforderten Preid nicht 
bezahlen, wenn er eine Gelegenheit fieht, auf einem anderen 
Wege benfelben Gegenftand mit Fleinerem Aufwande zu erlangen. 
Diefe Gelegenheit vermag er zu beurtheilen, wenn er die Koften 
fennt, für welche er felbft oder ein Dritter die Sache erzeugen 
oder herbeifchaffen Fönnte(a). Demnach fann (drittes Gefeg) 
ber Preis höchftend nur fo groß fein, ald der Koftenbetrag, für 
welchen der Käufer dad Gut auf andere Weife erhalten Fönnte. 
Diefe Gränze bed Preifed findet indeflen in vielen Sällen Feine 
Anwendung, nämlich a) wenn fich für Die einzutaufchende Sache 
fein beftimmter Koftenbetrag angeben läßt, 3. B. Kunftwerfe, 
Raturfeltenheiten; b) wenn man jene Koften nicht Fennt, wie 
dieß bei Erzeugniffen fremder Länder und bei Fünftlichen Ges 
werfömaaren öfterd der Kal iſt; e) wenn die Hervorbringung 
der Sache nur unter befonderen Bedingungen möglich ift, fo 
dag weder der Kaufluftige noch andere Perfonen fie zu erzeugen 
im Stande find ($. 160); d) wenn der Käufer darum die Sache 
über den Koften bezahlt, weil er fie in befonderer Güte oder 
dod gerade nad) feinem Wunfche, oder zu bequemer Zeit, auf 
die Teichtefte Weife ıc. erhält. 

(0) Diefe Hinfiht auf andere Verkäufer ift der Keim des Mitwerbens. Der: 
möge ber Arbeitstheilung kann übrigens die Hervorbringung der meiften 


Güter nur von einer gewiflen Claſſe von Gewerbsleuten mit den ge: 
ringften Koften bewirkt werden. 


8. 150. 


Die Koften eines Guted bleiben auch für den Verkäufer 
gänzlich) außer Betrachtung, .a) wenn dad Gut gar nicht bes 
liebig hervorzubringen ift, fo daß das eine Stüd, wofern ınan 
8 bingiebt, nicht leicht durch ein anderes von gleicher Be 
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ſchaffenheit erſetzt werden kann. In ſolchen Faͤllen kann man 
fich nur durch den concreten Werth, beſtimmen laſſen, bei welchem 
in der individuellen Schaͤtzung der Einzelnen weit weniger Ueber⸗ 
einſtimmung beſteht, als in den Koſten (a). Inzwiſchen bezieht 
ſich bei weitem der groͤßte Theil aller Tauſchverhandlungen auf 
ſolche Güter, welche regelmäßig hervorgebracht werben (5); 
b) wenn dad But in Berbindung mit einem anderen entſteht 
und dieſes fchon die Koften vergütet (c). 


(a) Die Berfchiedenheit in den Urtheilen der Menfchen über den Werth ber 
Guͤter erleichtert ſehr das Uebereintommen zwiihen den Taufchluftigen. 

(8) Die bisher dargeflellten Beftimmgründe des Preifes ergeben folgende 
Bedingungen für deſſen Größe: Wenn für einen der beiden Taufchenden 
die binzugebende Sache a, die bafür zu erwerbende b heißt, fo muß 
t) der Werth von b größer fein, als der Werth von a ($. 147), 2) die 
Koſten von a dürfen nicht größer fein, als der Werth von b ($. 148); 
in gereiffen fällen auch 3) die Kuften von a Eleiner, als die Koften 
von db (6. 149). — Für den anderen Taufchenden müflen,, wenn eine 
Mebereinkunft fattfinden foll, gerade die entgegengefegten Bedingungen 
obmwalten, welde man findet, indem man in diefen drei Sägen b flatt 
a fept und umgekehrt. Wenn aber nun, wie es gewöhnlich gefchieht, 
das eine von beiden Gütern a bloß nad feinem Werthe in —* — 
kommt, weil es eine Geldſumme iſt, und wenn der Berfäufer des 
anderen Gutes d, welches nun allein die Waare iſt, nicht auf deſſen 
Werth, ſondern nur auf die für daſſelbe angewendeten Koſten achtet, 
fo bleiben überhaupt noch folgende Bedingungen: 1) der Werth von b 
(Maare) für ben Käufer muß größer fein, als der Werth von a (Preis 
in Held), 2) die Koſten von b für den Berfäufer dürfen nicht größer 
fein, ale der Werth von a für ihn. Geſetzt, der Wertb von a für 
den Käufer ſei 100 fl., und die Koften von.b für den Verkäufer be 
tragen 70 fl., jo muß der Preis, d. h. die Quantität von a, welde 
für db gegeben wird, ſich zwifchen 70 und 100 fl. halten, beide Größen 
erfcheinen folglich ald Gränzen des Preifes. Je weiter dieſe Graͤnzen 
von einander entfernt find, ein defto größerer Spielraum ift für den 
Nreis vorhanden. Sind die obigen Bedingungen nicht mit einander 
vereinbar, fo unterbleibt der Tauſch, oder er wird wenigſtens nicht oft 
wiederholt. 

(+) Dieß gilt 3. B. von den Kälbern, weil man fchon der Milchnutzun 
willen die Kühe tragen laffen muß. Der Preis der Kälber richtet ie 
daher hauptfächlih nad dem DBerfehröwerthe ihres Wleifchgewichtes. 
Val. $. 165 (a) über Nebenerzeugnifle. 


$. 151. 


Aus den bisherigen Erörterungen ift die Srage, worin ber 
Gewinn beim Taufche beftehe, leicht zu beantworten. Der 
Aduſch bringt in der Regel den beiden Tauſchenden einen Vor⸗ 
Ihrll (9. 147), der daher rührt, daß die beiden vertaufchten 
Ermuntitäten nicht gleich hoch geichägt werden (a). a) Wenn 
ber Stäufer die gekaufte Sache zu feinem eigenen Gebrauche 
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beftimmt, fo liegt fein Gewinn aus bem Zaufche in dem Unters 
ſchiede zwifchen dem (concreten) Gebrauchswerthe des einges 
taufchten Gutes und der dafür gemachten Aufopferung, biefe 
aber bemißt fidy entweder nach dem Werthe der hingegebenen 
Sache, wenn bdiefelbe in einem nicht beliebig erfeßbaren Gute 
oder in Geld befteht — oder nach den Koften berfelben, wenn 
fie dafür leicht wieder berbeigefchafft werden kann. Iſt der ‘Preis 
einer eingetaufchten Sache niedriger als die Koften, mit denen 
man fie felbft erzeugt oder anderswo bezogen haben würde, fo 
bildet der Unterfchied zwifchen dieſer größeren und der wirklich 
gemachten geringeren Aufopferung einen Gewinn bed Käufers, 
ben man den Gewinn aud den Koften nennen fann, ber 
aber nur’ ein Theil des gefammten Taufchgewinnes ift(d). b) Sol 
die Waare wieder verfauft werden, fo muß man den Einfauf 
und Verfauf zufammenfaffen und den Gewinn beider Gefchäfte 
aus der Vergleichung des DVerfaufspreifes mit dem Einfaufs- 
preife und den anderen Koften abnehmen. 


(a) Dieß erklärt fich leicht aus der Berfchiedenheit der individuellen abftracten 
und conereten Werthfchäßungen; wer aber einen Tauſch nur aus einem 
einzelnen Standpuncte betrachtet, geräth Teicht auf die Meinung, es 
babe nur der Eine gewonnen, der Andere verloren. 
Erwirbt Jemand eine Sache, die ihm 180 fl. werth ift, für 100 fL., 
fo ift fein Gewinn aus dem Taufche überhaupt 80 fl. Würde er nun 
bei eigener Hervorbringung oder einer anderen Erwerbsart der Sache 
136 fl. aufwenden müflen, fo find die durch den Taufch erfparten 36 fl. 
der Gewinn aus den Koften, der Unterfchied zwilchen 180 fl. und dem 
höheren Roftenfage von 136 fl. ift der zweite Beitandtheil des gefammten 
Gewinnes. Diefen Theil des Gewinnes würde man auch machen fön- 
nen, wenn man die Sache felbft erzeugte oder anderwärts erfaufte, er 
entipringt nicht bloß aus dem befonderen Rauffalle, man bringt ihn 
daher gewöhnlich nicht in Anfchlag,, wie er denn auch meiftens nicht 
wohl in Zahlen ausgebrüdt werden kann. — Wäre der Werth nur 
130 fi., fo Eönnte von dem Aufiwande von 136 fl. nicht die Rede fein, 
weil Niemand mehr ausgeben mag, als ber zu erwerbente Werth bes 
trägt, dann fände alfo nur no ein Taufchgewinn von 30 fl. Statt. — 
Abweichend ift bie Anficht von Lo, nach welcher der Gewinn aus den 
Werthen und der aus ben Koften der beiden Güter ganz von einander 
verfchieden fein, aber ftets zufammentreffen follen. Handb. I, 306. — 
Hermann (Staatew. Unterſ. S. 69.) erinnert gegen obige Darftel; 
lung, daß bie Bergleihung der Güter in Geld nur dem Taufchwerthe 
angehöre. Da man indeß vom Werthe einer Geldſumme fprechen kann, 
fo ıft es ohne Zweifel auch geftattet, den Gebrauchswerth einer Sache, 
wenigfiens beifpielsweife, in Geld auszudrüden. 


6. 15la. 


Die Werthfchägung eined Guted und der baraus hervor: 
gehende Wunſch, daſſelbe zu erlangen, kann fi nur dann in 


(b 


— 
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dem Anbieten eines entfprechenden Preiſes wirkſam zeigen, wenn 
ber Kaufluftige zugleich die erforderlichen Mittel zum Ankaufe, 
db. h. eine hiezu verwendbare, nicht für andere wichtigere 
Zwede in Anfprucd genommene Geldfumme befigt (a). Ebenſo 
wird der Berfäufer bisweilen durch die Beichränktheit feines 
Capitals oder überhaupt durch ungünftige Vermögensumftände 
genöthigt, in einen Preis zu willigen, bei dem er an ben Ko 
ften Schaden leidet. Die wirtbfchaftliche Lage eines Menfchen 
im Allgemeinen ober in einem einzelnen Augenblide hat baber 
auf die PBreife, die er zu geben oder anzunehmen befchließt, 
einen erheblichen Einfluß und vermag bie biöher (9. 147—151) 
betrachtete obere und untere Gränze bes Preiſes abzuandern. 
(a) Die fog. Kaufkraft, das Kaufvermögen. 


‘ 


8. 152. 


3) Das Mitwerben, d. b. das wetteifernde Beftreben 
Mehrerer, die in Bezug auf ein gewiffes Gut gleiche Abſicht 
bed Einkaufes oder Verkaufes verfolgen, $. 146. Wenn meh» 
rere Menfchen ein Gut erwerben wollen und der Vorrath nicht 
für Alle zureicht, fo Fann der eine vor anderen fich nur ba 
durch den Vorzug verfchaffen, daß er fich entjchließt, einen 
höheren Preis zu bezahlen. Ebenſo wird bei dem Wetteifer 
mehrerer Berfäufer, ihre Waare abzufegen, und bei einem ver 
hältnigmäßig fehwächeren Begehren der Kauflufligen derjenige, 
ber vor anderen verfaufen will, in einen niebrigeren Preis 
willigen müflen. Das Mitwerben der Kaufluftigen, welches 
man die Nachfrage oder den Begehr nennt, nübt ben Bers 
fäufern, indem ed den Preis zu erhöhen ftrebt; dagegen wirft 
dad Mitwerben der Berfaufluftigen, dad Angebot, zum Vor 
theile der Käufer auf eine Erniedrigung des Preiſes hin. 
Das beiderfeitige Mitwerben ftellt alfo den Preis für mehrere 
Saufchfälle zugleich innerhalb der für fämmtliche Concurrenten 
beftehenden Gränzen, d. h. ded Werthes und Koftenbetraged, 
feft, und drängt ihn bald der oberen, bald der unteren Graͤnze 
zu. Es giebt jedoch Fälle, in denen nur auf der einen Geite 
ein Mitwerben ftattfindet und dagegen ber einzige vorhandene 
Käufer oder Verkäufer jehr günftige Bedingungen erlangen fann. 
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$. 153. 


Im Mitwerben ftehen fich nicht bloß die beiden Gruppen 
der Käufer und Verkäufer mit wibderftreitenden Abfichten gegen- 
über, fondern jeder Einzelne in einer diefer Gruppen verfolgt 
auch feinen Bortheil gegen feine Eoncurrenten. Die Zwede eines 
Seven find von doppelter Art: 1) er will im Wetteifer mit feinen 
Mitwerbern einen Einkauf oder Verkauf zu Stande bringen, - 
2) er will aber zugleich denen, mit welchen er ven Taufch ein- 
geht, nicht mehr bewilligen, als hiezu nöthig if. Diefe beiden 
Abfichten befchränfen fich wechjelfeitig und ed gehört genaue 
Beachtung der obwaltenden Umftände dazu, um den Tauſch 
unter den günftigften Bedingungen, bie ſich gerade erreichen 
laſſen, abzufchließen. 


$. 154. 


Der Preid der meiflen Güter wird durch das jebedmalige 
Verhältniß zwifchen dem Mitwerben der Kauf» und Berfaufs 
Iuftigen beftimmt. Die Wirffamfeit des beiderfeitigen Mitwer- 
bend hängt von zwei Umftänden ab, nämlid) 

1) von der verhältnißmäßigen Größe deſſelben, d. 5. dem 
Berhältniß, in welchem die begehrte und die angebotene Menge 
von Gütern einer gewiffen Art zu einander ftehen (a). a) Al 
wirffamer Begehr ift diejenige Gütermenge anzufehen, welche 
die Kaufluftigen nach irgend einer Kundgebung ihrer Abficht zu 
erwerben fuchen und für die ſie einen, ungefähr die Koften er- 
fegenden Preis zu bezahlen vermögen. b) Das wirkfame An- 
gebot ift die zum Verkaufe beftimmte und für verfäuflid erklärte 
Menge (5); | 

2) von ber Stärke (Intenfität) des Beftrebend oder 
von ber Größe der Leiftungen, die der eine oder andere Theil 
zur Erreichung feiner Abfichten höchftend zu machen entjchloffen 
iſt (c). a) Die Stärfe des Begehrs beftimmt fich theild nach 
dem Werthe, den die Kaufluftigen auf das Gut legen ($. 147), 
theil8 nach ihren Bermögensumftänden ($. 1512), theils nad) 
der Meinung, die fie über das Fünftige Angebot hegen (d): 
b) daß ftärfere oder ſchwächere Verlangen der Verkäufer, ihre 
Baare abzufegen, läßt fich als die augenblicliche concrete Werth, 
ſchaͤtzung des dafür einzunehmenden Geldes anſehen. Je kleiner 
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das Capital des Erzeugers iſt, deſto mehr Liegt ihm am bal- 
digen Verkaufe (e). 

Diefe Stärke des Mitwerbens ift gewöhnlich unter den ein- 
zelnen Kauf⸗ und Berfaufluftigen verfchieden und wenn bie 
Umſtaͤnde fich für eine der beiden Gruppen. ungünftig geftalten, 
fo daß die Kaufluftigen ein Steigen oder bie Verkaͤufer ein 
Sinfen des Preifes vorausfehen, fo pflegt ein Theil von ihnen 
zurüdzutreten, fo daß nur noch diejenigen bei ihrem Borfabe 
beharren, die ein ftärfered Berlangen haben. Wenn 3. 2. 
1000 Scheffel einer Frucht bei einem Preife von 2 fl. begehrt 
find, fo finft ver Begehr bei einem geforderten Preiſe von 21% 
und 3 fl. vielleiht auf 850 und 700 Scheffel herab. Ein 
gewiffer Begehr findet demnach nicht unbedingt, fondern nur 
unter der Voraudfegung eined gewiflen Preifes Statt (f). 


(a) Es kommt nämlich nicht auf die Größe beider an ſich, fondern barauf 
an, wie fie fih zu einander verhalten. Gin Begehr von 1000 Eentnern 
und ein Angebot von 900 koͤnnen den naͤmlichen Preis verurfachen, als 
wenn beide zugleich doppelt oder dreifach wären. 


(6) Nur das an den Tag gelegte Begehren oder Angebot wirft auf den 
Preis, nicht fchon angehäufte Vorräthe, die noch nicht feil geboten 
find oder der bloße Borfak zu Faufen, wenn er noch nicht aͤußerlich 
fihtbar geworden ift, doch fönnte das Dafein von Vorräthen ein fünf 
tiges ftärferes Angebot vermuthen laſſen und ein vorhandenes Beduͤrf⸗ 
niß auf eine Zunahme des Begehrs fchließen laflen. — Die Anzahl 
der Kauf: und Berkaufluftigen wirft ebenfalls nicht für fich allein, 
fondern bloß infoferne man daraus auf die Größe der angebotenen 
oder begehrten Quantität ſchließt. 

(ce) Diefer Umftand ift oft nicht äußerlich erfennbar, bevor er fich in ben 
zu Stande gelommenen Taufchen wirklich zeigt. Hiermit Hängt die 
eringere Werthichägung einer Geldfumme durch Wohlhabendere zw 
Fammen, $. 64. 2. 

(d) Rossi, Cours, I, 83. 

(e) Dan fieht alfo, daB im Angebote wie im Begehr der concrete 
MWerth die Haupttriebfeder bildet. — Der Preis des Getreides kann 
nach einer guten Ernte fchon darum fehr niedrig werden, weil viele 
Landwirthe gedrängt find, fchnell abzufegen. — Banard, Bol. Del. 
6. 13., drüdt die Wirkung des Mitwerbens fo.aus: Es fei L der Um 
terfchied zwifchen dem höchtten Preife, den die Verkäufer verlangen, und 
bem niedrigften, den die Verkäufer anbieten. Der wirkliche Preis if 
um x höher als das Minimum, fo daß die Käufer die Waare um 
L—x herabhandeln. Nun fei B das Bebürfniß, N die Concurreitz der 
Käufer, b, n daſſelbe für die Berfäufer, fo ift 


x:L—x=BN:bn, und x = BN 


BN in U 

hier ift befonders die unbefriedigende Erklaͤrung bed max. und min. 
auffallend. — ine andere, geometriſche Darftellung der Wirkungsart 
bes Mitwerbens ift im Anhange zu biefem Bande mitgetpeilt. 
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(f) Bei Teicht entbehrlichen Gegenftänden Tann aud ein ziemlich häufiger 
Begehr den Preis nicht fehr erhöhen, weil, fowie derfelbe fleigt, ein 
Theil der Kaufluftigen ihn für den Werth, den fie der Sache beilegen, 
zu hoch findet und zurüd tritt, F. 147. c)., 


8. 155. 


Sind Angebot und Begehr ungefähr gleich groß, fo bleibt 
ber bisherige Preid unverändert, war aber ein foldyer nody nicht 
vorhanden, jo wird dad Gut um einen mittleren Preis verfauft, 
ber beiden Clafſen vortheilhaft if. Waͤchſt der Begehr über 
dad Angebot, fo muß ein Theil der Kaufluftigen ſich zurüdzichen 
und der Preis foweit fteigen, daß nur noch ein dem „Angebote 
gleicher Begehr übrig bleibt. Je Iangfamer diefe Abnahme des 
Begehrs erfolgt, d. h. je größer die Kaufluft und die Mittel der 
Begehrenden find, defto weiter wird ber Preis erhöht. Ebenſo 
geht berfelbe herab, wenn das Angebot den Begehr überfleigt. 
In beiden Ballen wird alfo durch das Ausgleichen zwifchen die⸗ 
fen beiden Größen der Preis beſtimmt (a). Alle Umftände, 
welche auf Angebot und Begehr, und zwar auf Umfang und 
Stärfe beider, Einfluß haben, wirken auch auf die Preife, und 
niht bloß jebe wirklich eingetretene Aenderung, fondern ſchon 
die bloße Wahrfcheinlichkeit einer folchen kann einen Wechfel in 
den Breifen nach fich ziehen. Diefe find daher bei einem Theile 
ber Güter jehr häufigen Schwankungen unterworfen, und es ifl 
unmöglich, den fünftigen Stand derſelben mit Sicherheit voraus⸗ 
zufehen (5). Der Begehr eined Gutes beruht auf dem Ber: 
langen jehr vieler Menfchen, dafjelbe zu befiten, und dem Bers 
mögen, es zu faufen, er bat in den Neigungen, Bebürfniffen, 
Gewohnheiten Vieler feinen Grund, kann alfo von Einzelnen 
ſchwer beherrſcht oder auch nur gelenft werden (c); bei dem’ An- 
gebote ift ed anders, weil ſchon eine geringe Anzahl von wohl- 
habenden Erzeugern daſſelbe beträchtlich vermehren, oder, wenn 
fie ein Gewerbe aufgiebt, vermindern fann. Die verkäuflichen 
Güter find in Hinficht auf die Veränderlichkeit ded Begehres und 
Angebotes fehr verfchieden, indem beide bei manchen Dingen, 
z. B. Salz, Holz, fi) weit mehr gleichbleiben, als bei anderen, 
J. B. Staatsſchuldbriefen, Getreide. 


(c) Dieſe, im Anhange weiter entwickelte Darſtellung der Vorgaͤnge im Mit- 
werben wurde ſchon in der 4. Ausgabe 1841 hinzugefügt. Eine aähn⸗ 
lihe Erklaͤrung hat fpäter auch St. Mill gegeben, Grunbfäge, I, 466. 
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(5) Der Preis jeder Art von Bütern hängt von einer eigenthümlichen Ber 
bindung mehrerer Umftände ab. Bon Seite des Angebotes werben 
die ausgebehnteften Preieneränberungen durch ben Bedfel guter und 
ſchlechter Ernten, von Seite des Begehres durch den Uebergang aus 
dem Kriege in ben Frieden und umgefehrt bewirkt. Schon die ent 
fernte Vermuthung eines folchen Greigniſſes hat Ginfluß, wie 3. B. die 
Preife des Getreides und Weines fidh ändern, wenn im Sommer bie 
Witterung eine andere Befchaffenheit annimmt, weldhe bie Hoffnungen 
auf die nächfte Ernte verftärft oder fchwächt. Beſonders wichtig FR 
die Deränberungen in der räumlichen Auspehnung des Begehrs und 
Angebotes, 3. DB. der beabfichtigte Ankauf zur Ausfuhr oder das Hin- 
zufommen feilgebotener Borräthe vom Auslande. — Biel Material 
hiezu enthält Th. Tooke, Thoughts and details on the high and low 
prices of the last thirty years. London, 1823. II B. Reue Bearbei- 
tung: A history of prices and the state of circulation from 1793 to 
1837..1838. II, u. 4 Bde. Fortfeßungen, deutfch von Aſher, Dres. 
1858, 59. II B. — vgl. Hermann in Mündıiner gel. Anz. 1840, 
Nr. 97 ff. — Steigen verichiedener Arzneiftoffe durch die Cholera (Blut 
egel in Paris ſechsfach) — bes Eifens durch die vielen Eifenbahnunter 
nehmungen. — In guten Weinjahren kaufen die Weinbauenden mehr 
Flache und Hanf ein, um ihre Borräthe von Waͤſche zu ergänzen. — 
Eine Theuerung des Futters drüdt anfangs den Preis des Fleiſches 
herab, weil weniger Vieh beibehalten und aufgezogen werben Tann, 
fteigert ihn aber eben hiedurch fpäterhin. 

(e) Die Furcht vor Mangel bewirkt oft ein plößliches Anfchwellen des Be 


ehr. — Bei Dingen, die nur in Feiner Menge zu Markt kommen, 
kaann ſchon ein einziger Käufer auf den Preis wirken. 
8. 156. 


Der durch das Mitwerben feftgefete, in vielen Taufchfällen 
gleichförmige Preis wird Marktpreis (a) (laufender, wirk— 
liher, Tauſchpreis, prix courant) genannt. Er wird im ge 
meinen Leben ald der vollgültige Stellvertreter des Gutes ar 
gefehen, dem er zufonmt, .weil man fich diefes in der Regel fehr 
leicht verfchaffen Fann, wenn man jenen hingiebt. Man hat 
ihm ben fogen. natürlihen (Smith, Say), nothwen- 
digen (Simonde, Stord), angemeffenen (Xo$), ober 
Koftenpreis (v. Jakob, v. Schlözer, Fulda, Kupler) 
entgegengefegt, welcher jedoch, genau betrachtet, nur der Koſten⸗ 
betrag (5), alfo noch nicht felbft ein Preis, fondern nur einer 
ber Beftimmgründe beffelben if. Wenn der Preis wirklich mit 
dem Koftenbetrage zufammentrifft, fo iſt dieß zugleich eine Folge 
bed Mitwerbend, alfo findet auch dann ein Marktpreis Statt (ec). 
Da nur folde Dinge einen Marktpreis haben können, welde 
regelmäßig hervorgebracht und häufig vertaufcht werben, fo kann 
man ihm ben vereingelten Preis folder Güter entgegens 
fegen, welche fo felten in den Verkehr treten, daß ihre Breife 
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bei‘ verſchiedenen Tauſchfaͤllen weit von einander abweichen 
koͤnnen (d). 


(c) Markt heißt hier bildlich das Aufeinanderwirken von Begehr und an⸗ 
gebot in großen Maſſen. es fegt dem Koftenpreife den Tauſch⸗ 
preis entgegen, Handb. I, 


() Say bebiente ſich —8 bes Ausdruckes „urſprünglicher 
Preis“, prix originairo, weil es ber ſei, den die Waare bei ihrem 
erften Ericheinen in der Welt gefoftet habe. Handb. I, 251. 


() Smith felöft (I, 86) nennt eigentlich denjenigen one den 
natürlichen, der mit dem Betrage der Koften zujammenfällt, wobei e 
ifchweigend einzuräumen „salat, baß die Roten nicht fhon ein Preis 
db; er bemerft ©. 87, d Marktpreis könne halb über, bald unter 

dem natürlichen, bald ihm gleich fein. — Pan dürfte immerhin einen 
mit den Koften zufammentreffenden Breis einen natürlichen oder 
foftenmäßigen nennen, wenn man nur zugefteht, daß derfelbe das 
durch nicht aufhört, Marktpreis zu fein. 


(d) Rau. Zuf. 16 zu Stord, II, 250. 


$. 157. 


Es ift ein ebenfowohl aus der Erfahrung ſich ergebende, 
ald aus allgemeinen Gründen abzuleitended Geſetz, daß zufolge 
der auf den gleichförmigen wirtbichaftlichen Abfichten beruhenden 
Handlungsweife der Menfchen die Preife den Koften ber Her 
vorbringung und Herbeilchaffung nahe zu kommen ftreben. 
„Der natürliche Preis,” jagt Smith, „ift gleichfam der Mit- 
telpunet, gegen welchen ſich die wanbelbaren Marktpreiſe aller 
Waaren beftändig binneigen. Zufälle verfchiedener Art koͤnnen 
diefe Teßteren eine Zeit lang von jenem Mittelpuncte entfernt 
halten, — fie über ihn erheben oder unter ihn erniebrigen. Sie 
mögen aber durch noch fo große Hinberniffe abgehalten werben, 
fh in dieſem Ruhepuncte feftzufegen, fo Außern fie doch ein 
betändiged Streben, ſich demfelben zu nähern” (a). Diele 
Richtung in ben Veränderungen ber Preiſe findet Statt, ob- 
gleich fie von den Perfonen, welche einen ſolchen Erfolg hervorr 
bringen, gewöhnlich nicht beabfichtigt wird. 

(«) Unterſuch. I, 90. 


8. 158, 

Die Urfachen dieſes Gefeges find folgende: 1) Wenn ber 
Preis unter bie Koften finkt, fo hat der Verkäufer, ver die Waare 
u Markte bringt, einen Verluſt (a), vor dem er ſich kuͤnftig 
zu hüten ſucht, indem er eine ſolche Sache gar nicht mehr oder 

Ran, polit. Defon. I. 7. Ausg. 
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nur in geringerer Menge feilbietet, Daher muß bald bad Ans 
gebot abnehmen, bis dadurch der Preis wieder in bie Höhe ge 
trieben wird (5). 2) Ie mehr der Preis über bie Koften fleigt, 
deſto größere Gewinnfte fallen den Berfäufern zu. “Diefe wer 
den hieburch ermuntert, größere Vorräthe anzubieten, und andere 
Perfonen finden einen Antrieb, ein ſolches Out ebenfalls herbei⸗ 
zufchaffen, um an dem Gewinnfte Theil zu nehmen (c). Diefer 
Zudrang zieht eine Vergrößerung bed Angebotd nach ſich, welche 
nothwendig wieder die Preiſe erniedriget (d). In beiden Fällen 
ift e8 alfo das Angebot, welches, den Veränderungen bes Be 
gehres folgend, die ‘Preife dem Koſtenſatze näher bringt. Se 
leichter und fchneller das Angebot abgeändert werden Tann, befto 
volftändiger tritt jene Wirkung ein. Hierbei iſt jedoch zu be 
rüdfichtigen, daß der Umfang des Begehrs ſich auf einen ge 
wiffen Preis bezieht (8. 154) und bei einem höheren ober nie 
drigeren Betrage deſſelben Fleiner oder größer wird. Es find 
3. 2. von einer Waare 11000 Etr. zu 2 fl., 8500 CEtr. zu 
3 fl., 6000 Etr. zu 4 fl. begehrt. Vermoͤgen bie Berkäufer 
10000 &tr. für 3 fl. zu liefern, fo ift ein Meberfchuß des Ans 
geboted vorhanden und der Preis geht herab, bis etwa bei 
einem Preiſe von 21/2 fl. die Verkäufer gerade die dem Begehre 
entfprechende Menge von vielleicht 10 000 Centnern zu Marfte 
bringen koͤnnen und ein Beharrungszuftand eintritt (e). Die 
Schwanfungen im Mitwerben bringen bisweilen für die Erzeu⸗ 
ger und Kaufleute DVerlufte zu Wege, wenn der einzelne Ber 
fäufer von ben Unternehmungen der anderen und bem ganzen 
Umfange des fich vorbereitenden Angebotes Feine Kenntniß hat, 
der Markt überfüllt wird und ein Theil des Borrathes mit 
Schaden verkauft werden muß. Dieß gefchieht bei dem Abſatze 
in entfernte Gegenden am Feichteften, doch bleibt es auch bei 
dem inneren Berfehre nicht ganz aus (f). Die großen Bortheile 
des Mitwerbend für die ganze bürgerliche Geſellſchaft müflen 
alfo nicht felten mit Aufopferungen Einzelner erfauft werben. 
Gelingt es, 3. B. durch größere Vorficht der Erzeuger, eine 
ſolche Einbuße am Capitale zu verhüten, ohne das Mitwerben 
ſelbſt zu hemmen, fo ift dieß offenbar ſehr erwünfcht. 


Ka) In dieſem Falle beruht freilich der Taufchgewinn ($. 151) nur darauf, 
daß ber baldige Abſatz einer ſ (don beach oder zu Bü angebotenen 
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Waare immer ein kleineres Uebel iſt, als das laͤngere Liegenlaſſen, 
wobei das Capital wirkungslos bleibt. 


(5) Je größere Vorräthe eines Gutes da find, deſto Länger Tann es dauern, 
bis der Preis fich wieder hebt. — Webrigens erhellt aus dieſen Säten, 
daß der Koſtenſatz nicht ſowohl bei einzelnen Taufchfällen, als bei ber 

Mehrzahl derfelben, für die Fortdauer, die unterfle Gränze (Minimum) 

des Becifee bildet ($. 148). — Es giebt Fälle, in denen die Der: 

ringerung des Angebotes den gefunfenen Preis nicht wieder erhöhen 

Tann, weil ber Begehr und die conerete Werthihägung ber Käufer ab: 

genommen hat. Dann bleibt auch die Production beichränft und nur 

igen Erzeuger werten die Waare ferner anbieten, die fle wohlfell 

genug hervorbringen Thmen. Bel. Hermann a. a. O. ©. 82. 


(0) Das Beftreben der Menfchen, das Angebot in Gemäßheit des jebes- 
maligen Begehres zu vergrößern oder zu ‚verkleinern, zeigt fich im täg- 
lihen Leben mächtig und allgemein. - Erweitert ſich der Begehr 3. 2. 
durch plögliches Zufammentreffen vieler Menfchen an einem Orte, ſo 
fieht man, wie die Berkäufer alles aufbieten, um größere Maflen von 
Zebenss und mancherlei Genußmitteln herbeizufchaffen, es werben mehr 
Arbeiter befchäftigt, mehr Bapitale zu Hülfe genommen ac. — Vgl. Mill, 
El&mens, ©. 88 ff. 

(d) Es wäre denn, baß eine größere begehrte Menge eines Gutes nur 
mit vermehrten Koſten erzeugt und zu Markte gebracht werden koͤnnte, 
Hermann, ©. 81. — Bei Kunftwaaren trifft oft das Umgekehrte ein, 
Emiedrigung der Koften bei einer größeren hervorgebrachten Menge. 


() Daher find bei eimem leicht beweglichen Mitwerben auf bie Dauer 
Werth und Koften entjcheidend. 


(N) Auf diefe Säpe flügen ſich die a öfter ausgeipeopenen Anklagen 
egen das Mitwerben und die Vorfch üge: dafjelbe zu befeitigen, bie 
—* verfehlt ſind, weil die maͤchtigen Wirkungen der Concurrenz durch 
fein anderes Mittel zu erſetzen wären. 


$. 159. 


Wenn die Vergrößerung over Verkleinerung des Angebotes 
nach Maaßgabe des jedesmaligen Begehred mit Schmwierigfeiten 
verbunden ift, fo koͤnnen fich die Preiſe Türzere ober längere 
Zeit Aber oder unter den Koften halten. Diefe Schwierigfeiten 
verdienen eine forgfältige Unterfuchung, weil. fie die Wirkung 
eines für die ganze politifche Dekonomie fehr wichtigen Geſetzes 
(6. 157) befchränfen. In vielen Fällen find fie nicht erheblich, 
ſo daß das Zufammentreffen des Preiſes mit den Koften fich 
na jeder Aenderung bed Begehres bis auf einen geringen 
Unterfchied bald wieder herſtellt, aber häufig Außen fie ſich 
fottdauernd oder Jüngere Zeit hindurch (a). Solche Hinderniffe 
65 freien Mitwerbend im Angebote, die eine Claſſe von Er- 
zeugern ober fogar einen einzelnen unter denfelben dauernd bes 
ginfligen, werben Monopole im teiteren Sinne genannt (b). 

12* 
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(a) Die Hinderniſſe, welche der leichten Beweglichkeit des Angebotes im 
Wege fichen, wie die Reibung der Bewegung in ber Körperwelt, find 
bisher keineswegs überfehen worden, aber man hat fi diefelben nicht 
häufig und bedeutend genug gedacht. Ricardo 3. B. fchreibt den 

eränderungen im WMitwerben nur fo vorübergehende Wirkungen auf 

den Preis zu, daß bdiefelben Feine befondere Aufmerffamleit verdienen 
follen; er nimmt deßhalb durchgaͤngig an, daß die Preife den Koften 
gleich ftehen, weßhalb mern Tauſchwerth bei ihm fo viel be 
utet als Koſtenbetrag, natürlicher Preis. Ueberſ. von Baumſtark, 

. 66. 70. 


(6) Monopol im engeren und eigentlihen Sinne if ein von der Regierung 
verlicehenes Borzugsrecht für den Verkauf einer Waare. 


8. 160. 


Die Hinberniffe einer leichten Bewegung des Angebotes 
fönnen in natürlichen Umftänden oder in menfchlidhen 
BVerhältnifien ihren Grund haben. | 

1) Natürliche Hinderniffe (a). 

a) Es giebt manche Güter, deren Hervorbringung man nur 
in gewiſſen Dertlichkeiten betreiben kann. Dieß gilt vorzüglid 
von Mineralftoffen (8. 120), ferner von Gewaͤchſen und Thieren, 
die nur in einem bejonderen Klima, auf eigenthümlicyen Stand 
orten ꝛc. gebeihen, 8. 87. 119. Der Preis ſolcher Dinge kam 
die Koften anjehnlich überfteigen, wenn die erzeugte Menge 
hinter dem Begehre zurüdbleibt (6). 

b) In anderen Faͤllen wird ein Erzeugniß an ber einen 
Stelle wenigftens beſſer oder mit geringeren Koſten hervorgebracht, 
ald anderöwo, jo daß einzelne Erzeuger vor anderen in Bor 
theil ftehen und einen Gewinn erhalten. 

c) Bei manden Gütern findet zwar die Hervorbringung 
feine folchen Schwierigfeiten, aber es fteht doch bie Größe -bed 
Erzeugnifles nicht ganz in menjchlicher Gewalt. Dieß zeigt fid 
bei vielen Zweigen der Erdarbeit, am auffallendften bei dem 
Anbau der Nährpflanzen (c). Die Getreidepreife wechfeln, wie 
die Ernten, fie können, wenn biefe eine Reihe von Jahren hin 
durch reichlich oder fchlecht find, unter die Koften finfen ober 
eine Zeit lang über venfelben ftehen, 8. 182 ff. 


(a) Unterfcheidung von vier Fällen natürlicher Monopole bei Senior, 
Outlines, ©. 171, f. auh Hermann, ©. 154. 

(5) Gute Weinlagen, Minerals Wafler. — Die Preife mancher Erzeug: 
niffe eines wärmeren Klimas, namentlih der Colonialwaaren, find 
dennoch nicht höher, als die Koften, weil es eine hinreichende enge 
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von Ländereien in biefen Erdſtrichen giebt, bie unter einander in Mit- 
werben ſtehen. 


(c) Aud der Wallfiſchfang iſt von ungleichem Ertrage, die Seiden- und 
Bienenzudt giebt Jährlich nicht gleiche Fruͤchte, ſelbſt bei der Schaaf- 
wolle hat man von Jahr zu Jahr Heine Berichiebenheiten des Ertrages 
bei gleicher Zahl von Schaafen wahrgenommen. 


§. 161. 


2) Zu ben menſchlichen Berhältniffen, welche bie 
Veränderung ded Angebotes erfchweren, gehören außer mandjen 
Staatseinrichtungen, 3. B. Erfindungsprivilegien, Nachdrucks⸗ 
verboten u. dgl., nachftehenne Umftände: 

a) Auf Seite der Arbeit: Die Menfchen, welche an eine 
Beichäftigung gewöhnt find und in ihr Gefchidlichkeit erworben 
haben, können nicht Leicht zu einem andern Gefchäfte übergehen, 
beſonders wenn fte in Jahren vorgerüdt und die Verrichtungen 
verfehiebenartig find. Namentlich find Landleute fo wenig ges 
eignet, Gewerke zu ergreifen, ald Handwerker und Fabrikarbeiter 
fi) gern zum Landbau hinwenden. Für Fünftliche Berrichtuns 
gen fehlt es häufig an ber erforderlichen Zahl von Arbeitern 
($. 113), und ed muß wenigftend einige Zeit vergehen, bis fie 
herangebildet worden find. Oewerbögeheimniffe, bie in ben 
Gewerfen noch biöweilen vorfommen, dod) wegen der vollfomm- 
neren wifienfchaftlichen Beleuchtung ber Gewerfsarbeiten (Tech- 
nologie) feltener als früherhin, Halten dad Mitwerben des An- 
gebote8 ganz zurüd und fünnen den Befltern große Gewinnfte 
fern (a). | 

b) Auf Seite des Kapitales: Zu manchen Unternehmun- 
gen ift ein fo großes Eapital erforderlich, daß nicht viele Mens 
hen im Stande find, ſolches aufzumenden und die damit ver- 
bundene Gefahr zu übernehmen. Bei denjenigen Gewerben, die 
ſchon mit geringem @apitale betrieben werben koͤnnen, ift deß⸗ 
bald das Mitwerben des Angebotes ausgedehnte. Hat der 
Unternehmer bereitd ein anfchnliches Capital in fein Gefchäft 
verwenbet, fo erjchwert ihm dieſes ben Uebergang zu einem ans 
dern, zumal dann, wenn er foftbare Gebäude und Geräthe be- 
ft, die bei einer andern Unternehmung nicht gebraucht werben 
Innen (8). Indeß hat diefer Umftand auf andere Menfchen, 
bie ein einträgliches Gewerbe erft neu ergreifen, feinen Bezug, 
wotern e8 überhaupt an Gapitalien nicht gebricht. 
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6) Bei vielen Zweigen der Hervorbringung gehören Borbe 
reitungen und eine gewifle Zeit dazu, daß das Gewerbe von 
einem Unternehmer neu ergriffen oder das fchon betriebene er 
weitert werde. rfcheint nun ein gewifier großer Begehr als 
vorübergehend, fo trägt man Bedenken, jene Beranftaltungen 
zu treffen, die leicht vergeblich fein könnten, wenn ber Begehr 
wieder abnimmt. Daher bildet die Regellofigkeit und. Veraͤnder⸗ 
lichfeit des letzteren ebenfalld ein Hinderniß ber Ausgleichung, 
welches bei vielen Waaren obwaltet. 


(a) Smith, I, 94. — Beiſpiele geben die Zieheiſen zum Drahtziehen, — 
Tabakebeizen eingelnet abriken, — Kun nſtgriffe im Faͤrben, — Frauen⸗ 
hofer's optiſche Glaͤſer, — Schönbein's Schießbaumwolle. Bei 
Modeartileln Hält man 0 die neueften Mufter Be un — einige 
Zeit kan geringere Eoncurrenz Fr aben. man ba 
ber Größe zeugnifles von Stoffen leider Akt ist leicht Nutzen, 
wenn man ein Kunfmittel geheim hält. 


(2) * ſtehende Capital im Ber — ginge beim Aufgeben deſſelben faſt 
verloren. In ſolchen Faͤllen ſeßen bie Unternehmer ein Gewerbe 
uk bei unvollftändigem Griage der Koften noch einige Zeit fort, wo⸗ 
fern nur no einige Ausſicht auf Wenderung übrig bleibt, Das um: 
laufende Capital Läßt ſich Leichter in eine andere Anwendung über 
tragen. — Gin ähnlihes Verhaͤltniß tritt auch dann ein, wenn in 
einem Gewerbe ein Theil der Unternehmer viel Eapital auf.äftere un 
vollfommene Mafchinen sc. gewendet hat und nun nicht fogleich biefelben 

mit befleren vertaufchen Fann. 
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Der Preis kann leichter eine Zeit lang über, ald unter 
dem Betrage ber Koften ſtehen. Dieß bat folgende Urfachen: 
1) Im lesteren Yale hat der Unternehmer einen Verluſt, ben 
er nicht lange ertragen fann. Der Antrieb, demjelben auszu⸗ 
weichen, ift ftärfer ald das Beftreben, an ben Gewinnften eines 
einträglichen Gewerbes Theil zu nehmen. 2) 8 ift leichter, 
eine nicht mehr lohnende Unternehmung zu befchränfen oder auf 
zugeben, ald eine beftimmte andere zu beginnen, weil babei manche 
ber angeführten Umftände ($. 160. 161) hemmend in den Weg 
treten fönnen, und fchon die Neuheit des Gewerbes mancherlei 
Schwierigkeiten und Berlufte mit fich bringt. 


$. 163. 
Es bedarf noch einer befonderen Unterfuchung, wie ed auf 
bie Preiſe wirkt, wenn bei ungeändertem Mitwerben der Koſten⸗ 
betrag zu- ober abnimmt (5). Man ift gewöhnlicdy der Mei 
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nung, der Preis muͤſſe ſo lange gleich bleiben, als ſich im An⸗ 
gebote und Begehre nichts geaͤndert habe; aber bei naͤherer Er⸗ 
waͤgung zeigt ſich, daß oft ſchon darum andere Preiſe bewilligt 
werden, weil man im Weigerungsfalle eine Veraͤnderung im 
Mitwerben für unausbleiblich anſteht. 1) Wenn eine Waare, 
bie den Verkäufern mehr koſtet als bisher, noch den naͤmlichen 
Preis behielte, fo müßten jene bie ganze Koftenerhöhung aus 
ihrem Gewinne beftreiten, und ba fie bieß in ber Regel nicht 
fönnen, fo wäre eine Abnahme des Angeboted zu erwarten, bie 
ben. Preis bald in die Höhe treiben würde: baher entfchließen 
ſich gewöhnlich die Käufer, lieber fogleich mehr zu geben (b). 
Ob es den Berkäufern gelingt, ben Preis um die ganze Koften- 
erhoͤhung, oder nur um einen Theil berfelben zu Rleigern, bieß hängt 
von den befonderen Umftänden ab. a) Ift die Waare für Viele 
fehr werthvoll und bie Koflenvermehrung mäßig, fo kann es ge 
ſchehen, daß alle Käufer, um die Befriedigung ihrer Bebürfniffe 
fiher zu ftellen, einen den jegigen Koften entfprechenden Preis 
bewilligen. b) Entfchließt ſich nur ein Theil der Käufer hiezu, 
und beftehen die Verkäufer auf dem vollen Erſatze der erhöhten 
Koften, fo wird der Breis um biefelben hinaufgehen, aber eine 
fleinere Quantität der Waare hervorgebracht und abgefegt wer⸗ 
den. ce) Die Verkäufer laffen fich bisweilen einen unvollftän- 
digen Erfat gefallen, 3. B. wenn fie biöher reichlichen Gewinn 
machten, oder wenn fie ungern zu einer andern Beichäftigung 
übergehen. Ebenſo wirkt es, wenn ein Theil von ihnen bie 
Waare wohlfeiler liefern kann ald die übrigen (c). In folchen 
Fallen kann, wenn die Käufer nicht die ganze Koftenvermehrung 
vergüten wollen, der ‘Preis auf einen mittleren Stand zwifchen 
feinem biöherigen Betrage und ‚den jetigen Koften kommen. 
d) Beharren bie Käufer dabei, nicht mehr zu bezahlen, und bie 
Berfäufer mehr zu fordern, fo muß bie Hervorbringung ober 
Herbeifchaffung ber Waare ganz aufhören. 2) Eine Abnahme 
ber Koften laßt bald ein ermeitertes Angebot erwarten falls 
feine befonderen Hindernifie im Wege flehen, und hiedurch wird 
ber Preis herabgedrüdt. Daher Fommen die durch die Fort⸗ 
Ihritte der Gewerbskunſt veranlaßten Erfparungen an den Er- 
zeugungskoſten fowie die Erleichterung der Waarenverfendung in 
der Regel nad) kurzer Zwiſchenzeit ben Käufern zu flatten (d). - 
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(a) Ricardo, Grundgeſ. von Baumflart, ©. 375. 427. 


(5) Wenn einer der in diefem 6. betrachteten Fälle eintritt, fo willen ae 
wöhnlih die Verkäufer alle Umftände fo inf zu beun * Ki, 
ſogleich ihre Preisforberung fo einrichten, der 
bin nothwendig Rellen würde. 


(e) Dan flieht, daß Hierbei mancherlei Triebfedern und Umſtaͤnde eintwicken, 
und dieß macht es ſchwer, den Grfolg enau voraus zu beſtimmen, was 
für die Aufwandsfteuern ſehr wid Si. 


JH In Frankreich ſank ungeachtet ve ein les von 5 Franken ber 
Gentner Natrum, welches aus dem Seefalz bereitet wird, von 100 auf 
9 Franken. Viele andere Güter fielen durch das inlänbifche Nitwerben 
in ähnlichen Berhältnifien. Chaptal, De industrie francaise, II, 
64. 70. 434. — Say, Sur la balance des consommations avec les 
produetions, in Berue encyolop. Juli 1824. 
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Bisweilen ift ein Theil der Verkäufer eines Gutes zufolge 
natürlicher Vortbeile, 3. B. wegen größerer Nähe des Markt⸗ 
orted, wohlfeileren Einkaufs von Stoffen, größerer Geſchicklich⸗ 
feit und dergl., im Stande, die Waare mit geringeren Koften 
zum Verkaufe zu bringen, ald die anderen. Hiebei find folgenbe 
Fälle moͤglich. 1) Wenn diejenigen Verkäufer, welche vie ge 
ringften Koften aufzuwenden brauchen, jede beliebige Menge ber 
MWaare herbeifchaffen koͤnnen, fo werben fie allein Abſatz haben 
und dad Mitwerben unter ihnen ftrebt dahin, den Preis auf 
ben Betrag ihrer Koften zu fielen. Wenn eine Waare von 
mehreren Puncten aus verfendet wird, wie 3. B. Colonialwaa⸗ 
ren von verfchiedenen Seehäfen in’d Innere ber Länder gehen, 
fo richtet ſich aus jener Urfache das Abſatzgebiet jedes Werfen 
dungsortes nach den Frachtkoſten und diefe Gebiete gränzen nad) 
Maaßgabe der Güte der Straßen, der Wafferverbindung ıc. an 
einander (a). 2) Vermögen jene Berfäufer nur eine befchränfte 
Menge von Waaren darzubieten, jo beftimmt ſich der Preis 
durch die Größe des Begehred. a) Iſt nur ein folcher Vorrath 
begehrt, wie ihn die wohlfeiler probucirenden Verkäufer liefern 
können, fo find nur diefe im Stande, dieß Gewerbe fortzufeßen 
und ed fommt ein geringerer Vorrath zu Markte. b) Wenn 
dagegen ber Begehr über das Angebot dieſes Theiles ber Er 
zeuger hinausgeht, fo muß ber Preiß fo weit fteigen, daß er 
auch den höheren Koftenfag anderer Verkäufer vergütet, wo⸗ 
durch dann jene wohlfeiler erzeugenden einen Gewinn erhalten. 
Die nämliche Wirfung auf den Preis tritt ein, wenn biefelben 
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Erzeuger eine kleinere Menge der Waare mit verhaͤltnißmaͤßig 
geringeren Koſten herbeiſchaffen können, als eine größere, wenn 
fie 3. B. 100000 Eentner zu 4 fl., aber 150000 CEtr. nicht 
unter 5 und 200000 Ctr. nur zu 6 fl. zu Markte bringen 
fönnen, wobei es ebenfall® von der Werthſchaͤtzung und ben 
Mitteln der Käufer abhängt, welcher Vorrath Abfag und Koſten⸗ 
vergütung findet. 


(ea) Die Abfabgebiete von Havre, Motterdam und Genua für Colonial⸗ 
waaren gränzen in ber Schweiz aneinander, in Mähren berührten fich 
bis bie Gebiete von Trieſt und Hamburg, die Bränzen find aber 
wechſelnd, weil weder bie Frachtkoſten noch die Preife in jenen See- 
ftädten immer gleich bleiben. Gifenbahnen erweitern den Abſatzbezirk, 
weßhalb Hamburg jet fchon bis Wien verjendet. 
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Die Koften, welche der Verfäufer eines Gutes in Anfchlag 
bringt, begreifen den ganzen Aufwand von anderen Gütern, 
den er machen mußte, um das beflimmte Gut zu Marfte zu 
bringen (a). Es gehören dahin ebenfowohl feine Ausgaben für 
die Mitwirkung anderer ‘Berfonen, als feine eigene Verzehrung. 
Diefer Koftenberechnung aus dem Standpuncte ded einzelnen 
Gewerbsunternehmers fteht nicht im Wege, daß ein Theil jener 
Ausgaben, wie die entrichtete Orund- und Bapitalrente, für bie 
Empfänger reines Einfommen ift, und folglich nicht der ganze 
Koftenaufwand des PVerfäuferd aus nothmwendigen Verzehrungen 
befteht (5). Diefe aufgewendeten Güter werden vom Verkäufer 
gewöhnlich nach ihrem Preife in Anfchlag gebracht, und bieß 
it bei Dingen, die um einen Marktpreis regelmäßig wieder zu 
etlangen find, dem Standpuncte des Einzelnen vollfommen an⸗ 
gemeffen. Wird jedoch ein Theil diefer verwendeten Güter von 
vem Berfäufer felbft und mit geringeren Koften erzeugt, ale 
für die er fie Faufen Fönnte, 3. B. dad zur Viehmäflung ober 
Wollproduction erforderliche Butter oder der Dünger, fo werben 
hiebei nur die eigenen SHervorbringungdfoften in Anrechnung 
gebracht. 


(6) Nur die nothwendigen Koften können auf den Preis wirken, nicht ein 
aus Unkunde oder duch Zufall gemachter unnöthig großer Aufwand. — 
Um die Koften vollftändig zu erfennen, muß man auch Gefahren von 
Berluften, Schaden aus unverfauften Reſtern ıc. mit einrechnen, ja 
ſelbſt perfönliche Unannehmlichkeiten, weil Diefe dem Unternehmer An- 
ſpruch auf höhere Vergütung feiner Mühe geben. — Wenn ein Haupt: 
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niß die Koſten vergütet, fo kommen dieſe Bei dem Nebenerzeugniß 
niht in Betracht ($. 150); ; allein wenn dieſes regelmäßig einen —— 
Abſatz und Preis gefunden hat, ſo llent —— Haupt⸗ 
a ernied u u werden, wie n der Mi 

8 die gen, artung ıc. midi v vg et um — das 

als der Miſt berechnet werden muß wohl 

Perg wo vide Fr zu nichtlandwirthſchaftlichem 
werben müflen und bie ——— der Ptgend ſchon genug Dinge 
paben. Das Stroh kommt feiner mehrfachen — gen 
ei ber Berechnung des Bodenertrages gewöhnlich mit in Anſchlag un 
bringt 4/4 oder mehr bes Getreibeerlöfes ein. Nah Blod if 1 & 
Stroh Etr. Roggen werth, in Belgien gilt «6 %a des gleichen 
Roggengewichtes. Bei den Lumpen —— keine vayuorrzeene 
vor, ihr Preis muß aber die Mühe und den Aufwand für das Sa 
mein den vergäten und fie Eönnen bei ſtarkem Begehr anjchnli Feigen, 
wie 1 


(5) Der volfenirthfafttige Koftenbetrag, ber bei der Berechnung des reinen 
Volkseinkommens erforicht werben muß, ift daher von den Bier erklärten 
Koften des Berkäufers weſentlich verfchieden, $. 247. 
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Der von dem Verkäufer zu berechnende Koftenfab begreift 
folgende Theile: 1) Lohn der von ihm gebrauchten Arbeiter, 
2) Rente des benugten Capitaled und 3) ber gebrauchten Grund⸗ 
flüde (a); 4) mittlerer Gewerböverbienft, den er felbft beziehen 
muß, um dadurch zur Forfegung des beftimmten Gewerbes be 
wogen zu werben (d); 5) Preis der zum Behufe der Unterneh 
mung verzehrten Güter, den er beim Einfaufe berfelben erftattet (0). 
Der im Preife diefer Gegenftände enthaltene Koftenbetrag loͤſt 
fich wieder in die nämlichen fünf Beftandtheile auf u. f. f. Der 
Verkäufer kann außer dem Gewerböverdienfte noch andere von 
dieſen Beftandtheilen für fich erhalten, wenn er 3. B. ſelbſt 
mitarbeitet oder Eigenthümer des Bapitaled oder Grundftüdes 
iſt. Er muß in einem ſolchen Balle die ihm gebührende Ver— 
gütung fo berechnen, wie fie fein würde, wenn er für Andere 
arbeitete und fein Capital oder Grundſtuͤck Anderen überließe. 
Doch fteht es ihm frei, ſich mit einer unter dem gewöhnlichen 
Betrage bleibenden Vergütung zu begnügen, und dieß gefchieht 
nicht felten in der Abftcht, um bei ungünftigem Mitwerben bad 
Gewerbe noch fortfegen zu fönnen. 


(a) Nur wenige Verrichtungen find fo einfach, daß fie Fein Capital erfordern 
und alfo in den Koften feine Bapitalrente vorfommt; 3. B. Sammeln 
von Beeren, Kräutern, Wurzeln ꝛe. In den frühften Perioden ber 
Geſellſchaft, che noch Kapital angefammelt war, fand dieß Berhältniß 
freilich allgemein Statt, und in ſolchen Zeiten fiel bem Berfäufer aud 
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noch feine Ausgabe für Grundrente zur Laft, wie biefelbe z. B. Bei 
der Seefticherei nicht vorfommt; aber es gab damals auch nur wenige 
Brobduetionszweige. — Inwiefern die Grundrente unter die Koſten ge 
hört, f. 8. 216. 
Diejenigen, welche den Gewerbsverdienſt mit ber Capitalrente in Ber; 
bindung bringen, rechnen nur drei Beſtandtheile der Koſten auf, 3. 3. 
Smith, I, 85. — Micardo, (Prinoe Cap. 1.) und 3. Mill, 
(Elömens, 92. 99.) fehen blos den Arbeitslohn als Koftenbeirag an, 
weil fie das Capital als angehäufte Frucht eimer früheren Arbeit, und 
den Preis deſſelben gleichfalls als Lohn anfehen; die Grundrente wird 
von ihnen aus einer andern Urfache ausgefchloflen, f. unten (6. 2168 (a). 
Aber felbft wenn man den Betrag des angewendeten Bapitales gan 
auf den Lohn ber zu deſſen Erzeugung vorgenommenen Arbeit zurüd- 
führen Tönnte, fo bildete doch immer noch der Preis ber geftatteten 
Eapitalbenugung, oder die Bapitalrente, einen befonderen Beftandtheil 
der Koften. — Nah Rodbertus-Jagetzow (Zur Erfenntniß ıc. 
J. 7.) beleben afle Koſten uur aus der aufgemendeten Arbeit, benn 
nur der Menfh Habe Koften, nicht die Natur, welche das Material 
bergebe. Diele Anficht könnte nur gelten, wenn man auf den Urbeginn 
der Wirthſchaft zurüdgeht und das Verhältniß des Menfchengefchlechte 
zur Natur berüdfichtigt, wobei freilich klar ift, daß jenes nichts als 
feine Arbeit mitbringt. Wie aber unter ber heutigen Gütervertheilung 
die Stellung des Unternehmers ift, liegen ihm offenbar jene oben an⸗ 
gegebenen verfchiedenen Ausgaben ob. — Torrens ftellt eine ſcheinbar 
entgegengefeßte Behauptung auf, daß nämlich der natirliche Preis ſich 
gänzlich nach dem angewendeten Gapitale richte (Production of wealth, 
&. 24.) Dieß widerftreitet aber der obigen Beflimmung des Koften- 
faßes nicht, weil alle Beſtandtheile defielben Ausgaben find, bie ber 
Unternehmer mit feinem Capitale beftreitet. Derjelbe (&. 51) Täugnet, 
dag der Profit unter die Koften gehöre, er fei vielmehr ein neu ent⸗ 
ſtandenes Bermögen, ein Ueberſchuß. Diefe Meinung widerlegt ſich 
von ſelbſt durch genaue Zeraliederung der Zinsrente und bes Gewerbs⸗ 
gewinnes, und dur die Bemerkung, daß die übliche Zinsrente ent- 
weber wirklich ausgegeben, ober, wenn das Gapital dem Unternehmer 
eigen ift, von ihm aufgeopfert wird. 
Bei verfhiedenen Sorien einer Waare kann es gefchehen, daß eine fei- 
nere gerade fo viel weniger len erfordert, als fie mehr Arbeit und 
Capitalrente koſtet. Das wohlfeilte Baumwollengarn fällt in bie 
Nr. 60—80, gröberes ift Eoflbarer, weil es mehr Stoff enthält, feineres, 
weil mehr Arbeit. So ift e6 auch mit den venezianifchen Golbfetten, 
von denen ein Braccio (2,1? bad. Fuß) gilt: 

von Nr. 0 (feinfte) 60 Franken 

⸗ 21 40 ⸗ 


2u. 3 20 ⸗MMinimum.) 
4 21 ⸗ 

» z 24 (gröbſte 60 ⸗ | 
2 Mohl, Mürtemb. Gewb. Ind. ©. 288. — Babbage, a. a. O. 


z 
z 


van 


8.167. 
Steigt der Preis eines Gutes über die Koften, fo kommt 


der Meberfchuß zunächft dem Unternehmer zu ftatten, welcher in 
dieſem Kalle einen den gewöhnlichen mittleren Sat überfleigenben 
Gewerbsverdienſt bezieht, $. 158. 2). Dauert aber ein ſolcher 


Stand des Preifes fort, fo können bie Berhältniffe bes Mit 
werben® ben Unternehmer nöthigen, einen Theil biefes Gewinn 
uͤberſchuſſes an andere Perfonen, weldye zu der Hervorbringung 
und Herbeifchaffung der Waare mitwirken, insbeſondere an bie 
Arbeiter und Grunbeigner, als Erhöhung bed Lohnes und ber 
Grundrente, abzugeben. 


Zweite Abtheilung. 
Veränderungen der Preife und Bemeffung berfelben. 


$. 168, 


Ein Gegenftand ift Foftbar, wenn er im Bergleiche mit 
anderen Gütern beträchtliche Hervorbringungs⸗ und Herbeifchaf 
fungsfoften verurfacht. Die Koftbarkeit eines Gutes, d. h. 
bie Eigenſchaft', ein gewifies großes Maaß von Koften zu er 
fordern, ift nad) Zeiten und Gegenden verfchieben, und wird in 
ber Beurtheilung bed Einzelnen fowohl von der Erwerbung des 
Gutes im Taufche, ald von der eigenen Erzeugung verftanden (a). 
Werben dagegen mehrere Preife einer und berfelben Sache mit 
einander verglichen, jo eniftehen bie Begriffe von theuer und 
wohlfeil. Ein Gut ift theuer oder wohlfeil, je nachdem fein 
Preis höher oder niedriger ift, als in vielen anderen Tauſch⸗ 
fällen, dieß febt alfo voraus, daß in verfchlebenen Orten oder 
Zeiten die Preife eined Gutes von einander abweichen (b). 
Zwifchen dem Zuftande des Theuers oder Wohlfeilfeind (der 
Theurung und Wohlfeilheit) Tiegt der mittlere, dem durch⸗ 
fchnittlichen Koftenfage entfprechende Preis, welcher zugleich der 
gewöhnliche ift (c). Wird eine Waare a gegen eine andere b 
theuer, fo liegt hierin nothwendig, daß Iebtere gegen a wohl- 
feil geworben ift, daher finden Theurung und Wohlfeil- 
heit immer nur bei einzelnen Arten oder Gattungen von Guͤ⸗ 
tern im Vergleich mit anderen, oder, nach der Einführung eines 
allgemeinen Preismaaßes (Geld) im Vergleich mit dieſem ftatt. 
Was man Theurung und Wohlfeilheit aller Güter gegen Metall: 
geld nennt, iſt genau betrachtet nichts als MWohlfeilheit ober 
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Theurung ber leßteren. Werben beide Bezeichnungen fchlecdht- 
bin, ohne Benennung einer Gattung von Gütern gebraudht, fo 
bezieht man fie auf ben Preis der gewöhnlichfien Nahrungs» 
mittel (d). 


(6) Der hohe Preis des Diamanten haͤngt mit feiner Koſtbarkeit zuſammen, 
denn bei der Seltenheit größerer Stüde fordert das Aufſuchen großen 
Koftenaufwand, auch das Schleifen ift Eoftipielig. 

() Stord, I, 305. 


(c) Nah Lon beziehen ſich beide Begriffe auf das Verhaͤltniß zwifchen den 
Marktpreiien und den Koften; theuer if die Sache, deren Breis über 
dem Koftenfage flieht. Handb. I, 55. — Da nun die Koften den ges 
wöhnlichen mittleren Preis beflimmen, fo werben beide Erflärungen in 
den meiften Fällen zufammentreffen.. Aber der Sprachgebtaudh nimmt 
bei jenen Ausdrüden auf die Koſten, deren Größe man oft gar nicht 
fennt, feine Rüdfiht. Jedermann nennt ben Zuder wohlfeil, wenn 
der Gentner 25 fl., theuer wenn er 60 fl. gilt, die Koſten feien welche 
fie wollen. Selbft bei Dingen, die weit über ihrem Koftenfape ver: 
fauft werden, wie der Wein von ausgezeichneten Lagen, ſpricht man 
unbedenklih und allgemein von wohlfeil und theuer. 


(d) Die Ausprüde theuer und Foftbar werden häufig mit einander ver- 
wechjelt und in der Ermangelung eines anderen Wortes wird auch das 
Segentheil von koſtbar wohlfeil genannt. 
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Eine Sache fann theuer oder wohlfeil werden, b. h. einen 
ungewoͤhnlich hohen oder niedrigen Preis erhalten 1) durch zu⸗ 
fällige Aenderungen im Angebote oder Begehre bei einerlei 
Servorbringungsfoften, 2) zufolge einer Veränderung in biefen 
Koften. 

Man hat erftered die relative, legtered die reale Theus 
rung und Wohlfeilheit genannt (a). Ungeachtet der Entbehr- . 
lihfeit diefer nicht einmal ganz bezeichnenden Ausprüde ift doch 
die Unterfcheidung jener beiden Urfachen der Theurung und Wohl- 
feilheit erheblich, weil eine jolche Preisveränderung eines Gutes, 
die aus einer Aenderung ber Koften hervorgeht, gewöhnlich weit 
dauernber ift, als eine folche, die von den häufigen und manch⸗ 
faltigen Schwanfungen ber Goncurtenzverhältniffe bewirkt wird. 
Wird der erhöhte oder erniebrigte Preis einer Sache zum ge⸗ 
wöhnlichen, fo kann man dann nur nody bei der Vergleichung 
mit den Preifen anderer Zeiten die Sache theuer oder wohlfeil 
nennen. 

(a) Stord I, 806. 
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8. 170. 


Derjenige Preis eines Gutes, welcher mit ben Koſten zw 
fammentrifft und in der Mehrzahl der Bälle wirklich fattfinde 
(8. 157), muß auch ald der nützlichſte angejehen werben, 
weil er die Hervorbringung und Verzehrung gleichmäßig begün- 
ftiget und dem Bortheile aller Betheiligten entfpridht. Er ge 
währt nämlich 1) den Erzeugern und Verkäufern volftändige 
Erftattung aller Ausgaben und Verzehrungen und ſetzt fie ba 
duch in den Stand, ihr Gewerbe fortbauernd zu betreiben (a); 
2) er giebt zugleich den Käufern Gelegenheit, ſich nügliche und 
angenehme Gegenftände mit einer fo geringen Aufopferung an 
derer Güter zu verfchaffen, als es auf die Dauer möglich if (d). 
(a) Borausgefegt, dag in biefem Koftenfage auch ber Unternehmer feinen 

mittleren Gewerbsgewinn findet, $. 139. 


(6) Der Wunſch aller Verkäufer, daß ihre Waaren einen die Koften über 
fteigenden Preis erhalten möchten, hat in volfswirthichaftlicdger Hinſicht 
fein Gewicht, weil ihm das Derlangen ber Käufer nach Wohlfeilheit 
gegenüberfteht und der Bortheil aller Claſſen zugleich beherzigt werben 
muß, aud die Beflrebungen ber Gewerbsunternehmer fi häufig wider⸗ 
ftreiten, wie 3. B. die Landwirthe einen hohen, bie Tuchfabricanten aber 
einen niedrigen Preis der Wolle wünfchen und zu bewirken fuchen. — 
Steht der Preis einer Waare über den Koften, fo giebt dieß leicht. 
einen Antrieb, biefelbe häufiger hervorzubringen und neue Gapitale auf 
das Gewerbe zu wenden. Gin folcher Preis vergütet ferner die Ber 
Iufte, welche etwa ein zu niedriger Preis den Aufern zugefügt Bat. 
Tooke, Thoughts and details, IH, 105 ff. Hier pird unter anderem 
gezeigt, daß die Zahl der dem Parlamente jährlich vorgelegten Gemein: 
heitstheilungsplane (inolosure-bills) zu= und abnahm, je nachdem bie 
Getreidepreiſe (hauptfächlich des vorigen Jahres) höher oder niedriger 
ftanden, f. auch Porter, Progress, ©. 148. Indeß lafien fih aud 
Fälle nachweifen, wo gerade die Wohlfeilheit einer Waare ſich nüglid 
ermielen un Fortſchritte in der Gewerböfunft hervorgerufen hat. Por- 
ter, 145. 


8. 171. 

Unterfucht man bie volföwirthfchaftlichen Wirkungen, welche 
eine Verminderung ber Koften eines gewiffen Gutes hervor 
bringt, fo ift 

1) in Bezug auf die inländifchen Käufer der Bortheil uns, 
zweifelhaft, derfn die vermöge ded Mitwerbend ($. 163. 2) in 
der Regel eintretende ‘Breiderniebriguug bewirft, daß gleiche 
MWerthmenge mit einem geringeren Aufwande anberet Güter ein 
getaufcht und fomit ein größerer Gütergenuß erlangt werben 
fann. Sind ed insbefondere Dinge von hohem Wertiye und 
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allgemeinem Gebrauche, ſo liegt in jener Veraͤnderung eine Er⸗ 
hoͤhung des Vollswohlſtandes. Der niedrige Koſtenbetrag und 
Preis der Kebensmittel kann auch durch Verringerung des Lohne 
andere Erzeugnifie wohlfeiler machen, in beren SKoften der letz⸗ 
tere eine erhebliche Stelle einnimmt, und ſich hiedurch doppelt 
wohlthaͤtig eriveifen. Der Bortheil der Käufer ift fehr verbreis 
tet, weil jeder Staatsbürger Käufer vieler Güter iſt und bei 
jeder Waare weit mehr Käufer ald Berfäufer vorhanden find. 
2) Auch die Berkäufer haben Rugen, dba die Wohlfeilheit 
den Abfag erweitert und eine ftarfe Zunahme bdeffelben zu weis 
teren Koftenerfparungen Beranlaffung giebt, die wenigftend eine 
Zeit lang Gewinn verfprechen; 3. B. die Ausgabe für Zinfen 
vermindert fich wegen des fchnelleren Erfages des umlaufenden 
und der vollſtaͤndigeren Benugung bed fiehenden Capitales, — 
es werben neue Mafchinen zu Hülfe genommen x. Nur daraus 
fann vorübergehend ein Verluft entftehen, daß früher aufgewen⸗ 
dete höhere Koften nicht mehr vollftändig erfegt werben, z. B. bei 
Borräthen, die vor der Koftenerniedrigung angefchafft waren. 
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3) Es muß indeß auch der Einfluß der Koftenerniebrigung 
auf die Lage der übrigen bei der Hervorbringung be— 
theiligten Perſonen beleuchtet werben. 

a) Liegt die Urſache in einem geringeren Verbrauche bei ber 
Hervorbringung, alfo in techniſchen Umftänden, fo ift dieß 
gemeinnüglich, nur den Fall ausgenommen, wenn Arbeit erfpart 
wird und Arbeiter ihre Nahrung verlieren, was jedoch gemeins 
niglich nur vorübergehend gefchieht. 

b) Bermindern ſich die Ausgaben des Unternehmers darum, 
weil die Renten für Grundftüde und Gapitale (8. 139) und 
der Lohn ber Arbeiter abnehmen, fo tritt eine andere Verthei⸗ 
lung des Volkseinkommens ein, bei der die Käufer auf Koften 
einzelner Claſſen gewinnen. Auch ſchon vor den näheren Unters 
ſuchungen über den Arbeitslohn ($. 187 ff.) ift es einleuchtend, 
daß eine Wohlfeilheit der Waaren, die durch Entbehrungen ber 
Arbeiter bewirkt würde, im Ganzen genommen feine günftige 
Erfcheinung fein könnte, weil die Arbeiter nicht blos als ‘Pros 
buctionsmittel betrachtet werben bürfen ($. 129), fondern bie 
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zahlreichſte Volksclaſſe bilden, der ein Antheil am allgemeinen 

Wohlſtande gebührt (a). Ein Sinken der Grund⸗ und Capital⸗ 

tente ift den Empfängern berfelben ebenfalls empfindlich, had) 

in geringerem Grade, weil ihnen noch ein Erwerb durch Arbeit 

freifteht. 

(a) Dieg iſt neuerlih auh von Hermann bemerkt worden, Münd. gel. 
Anz. 1847 Mr. 191 ff. - 


8. 173. 


Entfernt fi) der Preis eines Gutes in kurzer Zeit betraͤcht⸗ 
li von dem Koftenbetrage, fo pflegt dieß auf den Verkehr ſtoͤ 
renden Einfluß zu haben. 1) Große Wohlfeilbeit verurfaht 
den Berfäufern einen Berluft, ber fie zum Einfchränfen ober 
fogar zum Aufgeben ihres Gewerbes zwingt. Bei dieſer Ber 
minderung bed Gapitaled werben einige Zeit lang Arbeiter außer 
Thaͤtigkeit geſetzt. Es ift nicht wahrfcheinlidh, daß die Käufer, 
benen die Wohlfeilheit zu Gute fommt, fo viel Capital erübti- 
gen, ald die Berfäufer einbüßen. Auch der Uebergang von 
einem Geſchaͤfte zu dem andern ift oft mit einem Opfer ver- 
bunden, $. 161 (a). 2) Starke Bertheurung ift den Käufern 
beſchwerlich, nöthigt fie zu Einfchränfungen in dem gewohnten 
Gütergenuffe und legt ihnen fogar bei ſehr werthvollen Dingen, 
die jchon bisher eine bedeutende Ausgabe verurfachten, eine 
fchwere Entbehrung auf (5). Tritt nun hiedurch eine Verrin⸗ 
gerung des Abſatzes ein, fo ift diefe auch für bie Verkäufer 
nachtheilig und ſchwächt Lie Production (c). 

(a) Die nämlide Wirkung zeigt Kb dann, wenn bei einer Zunahme der 
KAoſten ber Freid Reben bleibt oder nicht verkältnigmäßig fleigt, ©. 163. 
Die Preidveränterungen einzelner Waaren erfreden ka gewöhnlich 


weter ſchnell noch velldäntig auf die Breite anderer Güter, zu beren 
Hervorbringung jene gebraucht werten. 


(3) Wan bat ven London unt Paris nachgewieſen, daß die Zahl der Stab: _ 
fäle mit ten Fruchtpreiſen ter einzelnen Jahre fleigt und fällt, 
Dyanitre, in Mem. de institut nation. Se. mor. et pol. I, 543. Aus 
ten Angaben für Gngland if tin nicht » eriehen, nach der Tafel bei 
Mar-Culloch, Stat. L 414, ſ. aub Bernmoulli, Bopulationiflif, 
II. 365. — In Tranfreid war tie Zabl ter Geſtorbenen auf 10 000 Le⸗ 
dende. 1845 212. — 146 24, — 1847 241, und die Fruchtpreife 
Riegen in gleicher Folge. Morean de Jonnds in Séanees et tra- 
vauı, XT11, 23, vergl. Dupin, echt. E. 36. — Die Zufammenftel: 
lung der Eterbfälle und ter Vreiſe des Getreides ſowie der Kartoffeln 
für Velgien mad ten Zablen um Annuaire de l’obserrat. de Brux. 1854) 
un Sadien (Statin. WRütbei — Merdlf. II, 60 und Taf. XII) 
zeigt edenjalls die Sterdlichttit ker theuren Sabre wicht regelmäßig und 
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beträchtlich größer, weil mancherlei andere Urſachen mit einwirken. Doch 
in den belgiichen Städten war zwifchen 1835 und 1852 die Zahl 
der Sterbfälle in den 5 theuerfien Sahren (mit Ausschluß der Eholera- 
jahre 1848—49) im D. 31861, in den 5 wohlfeilften 28379. 


(c) Wenn das vertheuerte Gut nicht wohl zu entbehren ift, fo verfagt man 
ſich lieber irgend ein anderes minder wichtiges, und dann wird beflen 
Abſatz vermindert. 
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Im gemeinen Leben ſetzt man unbedenklid voraus, daß bie 
" Beränderungen in ben Preiſen ber verfchiedenen Waaren ſich 
genau aus dem jebesmaligen Geldpreife ber legteren erfennen 
laffen, weil man dad Geld für einen genauen Maaßſtab an, 
fieht, 8.146. Dieß würde ed fein, wenn fein Preid gegen alle 
übrigen Güter unveränberlich wäre; treten aber in dieſem Ber- 
änderungen ein, fo find die Geldpreife nicht mehr vollkommen 
geeignet, den Wechfel-in den Preifen der einzelnen verkäuflichen 
Dinge anzuzeigen. Betrachtet man in diefer Hinficht den ger 
wöhnlichften Stoff ded Geldes, nämlih Gold und Silber, 
fo zeigt die Erfahrung Folgendes: Die Preife derfelben gegen 
alle anberen- Güter erleiden Feine häufigen Veränderungen, indem 
a) die Koften ihrer Gewinnung, welche hauptſaͤchlich von ber 
Reichhaltigfeit der Lagerftätten, ihrer Lage ꝛc. beftimmt werben, 
feinem oftmaligen und plöglichen Wechſel auögefegt find, aud) 
b) das Angebot ven Schwanfungen ded Begehred in einzelnen 
Ländern leicht nachfolgen kann, weil die edlen Metalle bei ber 
Rieprigkeit ihrer Verfendungsfoften (a) ſchnell und Häufig aus 
einem Lande in dad andere, ja aud einem Erbtheile in den 
anderen gehen. Dagegen fünnen fi in längeren Zeiträumen 
fowohl in der Ergiebigfeit der Bergiverfe, ald in dem Berhält- 
niffe des Begehres zum Angebote erhebliche Aenderungen zu= 
tragen, deren Graͤnzen ſich nicht vorausſehen laffen (6), fo wie 
auch der Preid der Münzmetalle in den verfchiedenen Ländern 
nicht ganz derfelbe fein Fann. 


(a) Ein Aufwand von 1 fl. Frachtkoften für den Centner (für ungefähr 

- 24 Meilen) vertheuert das Gold ungefähr um A/ızo Procent, Silber 
las Proc., Queckſilber ®/; Proc, Baumwolle, Zinn 1—2 Proc., 
Rohzucker 6—8, en 10—12, Waizen 25—33, Kocfalz 66, 
Steintohlen um 150 Proc. des üblichen Preifes, lebtern an der Grube 
gerechnet. 


(5) Es Eönnen bie lang fortgebauten zergierfe erfchöpft oder dagegen 
neue reichere aufgefunden werben. Der Degehr nimmt zu, wenn man 
Rau, yolit. Dekon. I. 7. Ausg. . 13 
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mehr Metallgeid braucht, 3. B. wegen häufiger Cinlsſung des Papier: 
gelbes, oder wenn andere Berarbeitungen der edlen Metalle allgemeiner 
werben. 


8. 175. 


Eine Beränderung in den Preifen der Münzmetalle ift dann 
anzunehmen, wenn bie legteren gegen alle oder doch gegen bie 
meiften anderen Güter zugleich und gleichwiel im Preiſe ger 
fliegen oder gefallen find; wenn dagegen nur die eine ober andere 
Gattung von Waaren im ‘Preife gegen Münzmetalle fteigt ober 
fällt, fo beweift dieſes, daß die Veränderung bei biefen Waaren 
vorgegangen iſt. Die Enticheidung, ob das Eine oder das 
Anbere erfolgt fei, ift jedoch nicht leicht, denn die Preife ber 
einzelnen Waaren find vielen Veränderungen ausgeſetzt, bie zum 
Theil erweislic aus befonderen Umftänden, namentlidy im Mit 
werben oder in den Koften herrühren und baher nicht mit ben 
Aenderungen in der Menge der Münzmetalle zufammenhängen. 
Man muß folglidy den Einfluß jener Urfachen zu befeitigen 
fuchen und ſolche Verfehrögegenftände auswählen, bei benen 
befondere Urfachen ber erwähnten Art am wenigften einwirken. 
Ferner ift es nöthig, wenn Preife verfchiedener Dinge gegen 
Geld aus verfchiedenen Zeiten oder Ländern miteinander ver 
glichen werben follen, vor allem die Münzfummen in Gewichte 
mengen von Gold und Silber auszubrüden, weil der Metal, 
gehalt der Münzftüde fih von Zeit zu Zeit geändert hat und 
von Land zu Rand andere Münzforten vorfommen (a). Auf 
diefe Weife erfennt man, baß bie Preiſe der edlen Metalle wirt 
lid) bedeutenden Veränderungen auögefegt find, weßhalb dieſe 
Stoffe feinen ganz vollfommenen Maaßſtab der Preife bilden. 


(a) Bernoulli (Schweiger. Archiv, II, 14) zeigt, baß bie oft ange 
ſtaunte Woblfeilbeit früherer Jahrhunderte größtentheild auf dem ba 
maligen arößeren Gebalte der Muͤnzen beruht. — Es wäre eine eben fo 
verdienftliche als ſchwierige Arbeit, Münztabellen für jeden Staat nad 
der Jeitſolge aller eingetretenen Münzveränterungen zu entwerfen. für 
Rranfreiib finder man Waterialien hiezu in ber Vorrede von Paſtoret 
1 den Ordonnances des ruis de la France, Bd. XV, für Stalien im 

y, und Id, Nabeb, bei Cibrario, Della eoon. polit. del medio evo. 
®&, 48. 
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Die größte dekannte Veränderung in ben Preifen ber Muͤnz⸗ 
metalle ging dm 16. Jabrhuntert vor, ald die großen Maflen 
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Goldes und Silbers aus den americaniſchen Bergwerken nach 
Europa zu ſtroͤmen anfingen, auch überhaupt der Verkehr ſich 
ſehr belebte (a). Man hat angenommen, daß dieſelben ſeit dieſer 
Zeit auf den dritten, vierten oder ſogar den ſechſten Theil des 
Preiſes geſunken ſeien, den fie im Alterthume und im Mittel 
alter gehabt haben (6). Es läßt ſich indeß Feine folche Zahl als 
allgemein geltend und ficher angeben, 1) weil die Preiserniebri- 
gung dieſer Metalle nicht in allen Ländern von Europa in gleichem 
Grade eintreten fonnte (c), 2) weil ed einen Unterfchied macht, . 
welche Zeiträume vor und nach dem Anfang der ftärfften Golb- 
und Silber-Einfuhr man zur Vergleichung wählt (d). — 3) weil 
ed an zahlreichen, fortlaufenden und genauen Nachrichten über 
bie Preiſe verfchiedener Waaren in früheren Jahrhunderten fehlt. 
Man kennt größtentheild nur Getreidepreife, bei denen e8 zweifel- 
haft ift, ob ihre Veränderungen nicht von den vermehrten Koften 
bed Anbaues bei dem ftärferen Begehre und von der ungleichen 
Sruchtbarfeit ganzer Perioden herrührt (e). Außer jener Haupt⸗ 
veränderung find mehrere andere minder beträchtliche vermuthet 
worden. Die Münzmetalle fcheinen im 14. und 15. (f), ſo⸗ 
dann wieder im 18. Jahrhundert gegen ihren Stand im 16. 
und 17. (g) und endlich nach ihrem etwas niedrigeren Preiſe 
im Anfang ded 19. Jahrhundertd abermald im dritten Jahr: 
zehend deſſelben wieder eine Vertheuerung erlitten zu haben (Ah). 


(e) Ueber die Preife des Silbers in den legten 4 Jahrhunderten |. Smith 
I, 288 ff. — Sorgfältige Unterfuchungen über die Geldpreife im Alter: 
aume bei Sarnier, franz. Uebef. von Smith, V, 64—81. — 
öckh, Staatshaush. der Athener, I, 123. — Helferich, Bon den 
period. Schwanfungen im Werte der edlen Metalle. Nürnb. 1843. — 
Rofcher, Syftem der V. W. I, 238. 
Garnier und Say ——*8 anfangs, daß das Gold auf !/s, das 
F auf! / feines früheren Preiſes geſunken ſei, ſpaͤterhin ſetzten 
ſie dieſe Veraͤnderung beim Silber auf Y/. Nah Garnier galt 
1 PBfd. Silber in älterer Zeit 6000 Pfd. Waizen, Seit dem 16. Jahr⸗ 
hundert nur 1000 Pfd.; Say, Handb. IIL 12 ff. Toofe und New: 
march (Geſch. d. Hreiſe I, 428) nehmen von 1570—1640 nur ein 
Sinfen auf !/s an. — Der "mittlere Preis eines Etr. Waizen war nad 
Garnier und Say: 


I. Alte und mittlere Zeit. 


6 


— 


in Athen zur Zeit des Demoſthenes 58 kr 
in Rom unter Cifar . . 52 > 
unter Karl dem Örofen 46 = 
in Frankreich unter Karl vo. 1450) 42 > 
in Sranfreih im Jahre 1514 . . = ⸗ 

Durdfchnitt . 2 Er. 


(e) 


(4) 
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I. Neuere Seit. 


Im Jahre 1536 . . 2... 140 kr. 
⸗ :e 1610...219 = 
⸗ : 1840 2 2 2.2.8 = 
⸗ : 189 . 2 2.2..23289 = 
⸗ s 18320 .. 2.2.8310 = 


Duchfänitt . . . BR — Af. 19. 


In Anfehung der Preife aus dem Alterthume weichen neuere Unte: 
fuhungen von den Angaben Garnier's bedeutend ab. Die 5 Drad: 
men, welde der Medimnos damals galt, betragen, wenn man bie ältere 
Drachme zu Grunde legt, nah Böckh (Staatshaushalt der Athene, 
I, 15.) 2 fl. 4 fr., nad Zetronne (f. Wurm, De ponderum, nun- 
morum .. . rationib. apud Roman. et Graec. Stuttg. 1820) 2 fl. 10 fr., 
und der Medimnos war nach Ideler — 15/15 des preuß. Scheffels, 
den man zu 92 Pfund Waizen anfept (= 0,1% bad. Malt.). Daher 
war der Preis eines Centners Waizen 

zu Sofrates eiten 5m. — 1f. 25 kr. 

zu Demofthenes Zeiten 146 fr. — 2 fl. 26 Er. 
Auch der römifche Preis (1 modius zu 3 sestertii) ift viel höher und 
macht, da der modius 0,157 pr. Scheff., der sestertius 5,73 fr. betrug 
(Wurm, a. a. O.), gegen 117 &. = 1 fl. 57 fr. auf den Eentner. 


Sn Stalien ſcheint im 16. Sahrhundert gar feine DBertheurung der 
Waaren gegen Metallgeld flattgefunden zu haben, weil biefes Land fchon 
vor jener Zeit in Folge feines ausgedehnten Handels metallreicher war, 
als jedes andere, und die Abnahme des Verfehres nach der Veränderung 
des Handelszuges wenig Gelegenheit darbot, von den americanifchen 
Metallzuflüffen etwas an fi zu ziehen. Carli, Del valore e della 
proporzione de’ metalli monetati con i generi in Italia, in ben Ser. 
class. P. mod. T. XIIL — Pecchio, Storis, ©. 112. 


8.3. ob man dic 2te Hälfte des 15. und bes 16. Jahrhunderts ver 
gleicht, oder mehrere Jahrhunderte vor⸗ und nachher. 


Say räth, Geltfummen, die aus früherer Zeit befannt find, nach den 
damaligen Getreidepreifen in @etreide und dann nah den heutigen 
Preifen defelben wieder in jeßigem Gelde auszudrüden. Dieß giebt 
jedoch Feine genaue Borftellung von der Lage, in der fich der Befitzzer 
einer ſolchen Geldfumme in einer früheren Zeit befand, zumal da unter: 
defien auch die Preife der meiften Güter untereinander fich verändert 
haben. Vgl. Rau, Zuf. zu Storch, Nr. 73. — 20%, Handb. I, 
406. Biele Ausmittlungen diefer Art bei Cibrario, Della econ. pol. 
©. —* — Ergebniſſe verſchiedener Berechnungen aus ben Getreide 
preifen: - 


1) In Baris galt der setier Walzen 

in dem Seitraume zwifchen 1202 und 1532 7,8 Franken, 

in der Periode von 153517855 . . . 21,9 Franken, alfo nicht 
voN dreimal foviel. Kraus, Bermifchte Schriften I, Taf. IV. 


2) Die von Ad. Smith nah Fleetwood mitgetheilten Nachrichten 
geben folgende Durchſchnitie für den Quarter Waizen (5,288 preuß. Sch.) 
n heutigem Gelde: 

in 72 Jahren zwifchen 1202 und 1560 27% Schill. 


1499-1516 . . : : 22.0.3100 ⸗ 
in 12 Jahren zwiſchen 1561 und 1601 47 ⸗ 
von 1595— 1764. 45 ⸗ , alſo 4! / fach 


erhoͤht, gegen die früheren Jahrhunderte nur um 61 Proc. 


3) Brüfleler Waizenpreife, Quetelet, Recherches stat. sur le royaume 
des Baye-Bas, 1829 (in Sols de Brab. zu 2,539 fr, für 1 rasiöre — 0, 
pr. Sch.): 
1500—49 12,6 1600-99 70 

1550—99 39 . 1700—99 63 
alfo in der 2. Hälfte des 15. Jahrh. Zfach. 

4) Preis des Seftario Waizen (0,1% SHektol.) in Piemont und 
Savoyen in heutigem Gelde nah Cibrario, ©. 481 

zwifchen 1289—1397 4,7 2ire 
= 1825—1835 8,17 - 
alfo 73 Proc. höher, und der frühere Preis, das Heftol. zu 10,7? Fran⸗ 
fen, war fchon ein anfehnlich hoher. 

5) Nah den von de Montvéran (Bulletin de la societ6 franc. 
de statistique, Sept. 1830) gefammelten Nachrichten verhalten ſich die 
Waizenpreife in Pranfreih von 1307—1560 zu den neueren wie 1 
zu 2,76, 

6) Nah von Groß (D. Bierteljahrsichrift Nr. 50, ©.. 186) faufte 
man in Königsberg mit 1 Mark Silber 

1448—1534 55,'5 preuß. Scheff. Roggen 
1568—1655 19,5 = ⸗ ⸗ 
ober ungefähr ?/s der früheren Menge. 

Shudburg’s Tabelle bei Kraus a. a. D. Taf. 1 beweift, daß 
zwölf verfchiedene Waaren von 1550—1795 71/a mal theurer geworben 
find, aber es find dieß meiftens folche Lebensmittel, deren fortwährende 
Preiserhöhung bekannt ift, fo daß man daraus feinen Schluß auf die 
Geltung des Silbere machen kann, $. 185. — Wenn, wie Hel: 
ferich a. a. O. I zeigen fucht, der americanifhe Metallzufluß im - 
16. Sahrhundert Heiner war, als man gewöhnlich annimmt, fo kommt 
die Preiserhöhung zum Theil auf Rechnung anderer gleichzeitiger Ur- 
ſachen, des lebhafteren Verkehrs, der flärferen Nachfrage nach Waaren 
und dergleichen. 


N ©. die Zahlen aus Smith’s Werfe in der vorigen Note. 
(9)9 Dod nicht aller Orten, 3. B. nicht in Baiern, Hermann, ©. 123. 
(h) Belege dafür: 


Münden, Danzig, 
der Scheffel Roggen; ber engl. Quarter Waizen: 
1800—09 14,89 fl. 1800 — 09 60 
1810—19 17,75 ⸗ 1810—19 55,9 - 
1820—28 8,65 ⸗ 1820—31 35, ⸗ 
Belgien, Heidelberg, 
das Heftoliter Walzen: das bad. Malter Spelz: 
1801-10 17,8 Fr. 1800-09 4,8f. 
1811—20 23,67 - 1810—20 5,5 ; 
1821—30 16,10 ⸗ 1821—30 3,66 ⸗ 


Das Sinken der Getreidepreife in dieſer Zeit darf jedoch nicht ganz 
aus jener Urfache abgeleitet werden, weil bei dem Getreide noch be: 
fondere Umftände mitwirkten, 3. B. ber Friede, der vermehrte Anbau 
und die fruchtbaren Jahre. 

Ueber die Zweifel gm die Annahme diefer Veränderungen in den 
neueren Gold⸗ und Silberpreifen f. $. 277a. 


$. 177. 


Die Unvollfommenheiten, welche ſich beim ©ebrauche des 
Netallgeldes zum Preismaaße zeigen, find zwar in dem gewöhn- 
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lichen Verkehre wenig fühlbar, erſchweren aber nicht nur die 
deutliche Erfenntniß der Preisverhältniffe anderer Zeiten und 
Länder, fondern erweifen fich auch nachtheilig in folchen Fällen, 
wo es barauf ankommt, Leiftungen auf lange Zeit hinaus fo 
feftzufegen, daß fie für den Empfänger wie für den Leiſtenden 
gleich groß find (a). Deßhalb hat man fich viel mit der Auf 
fuhung eined Gegenſtandes befchäftiget, weldyer von jenen 
Mängeln frei wäre und als ein vollfommener Maaßſtab des 
PBreifes, oder wie man ſich auszubrüden pflegte, des Tauſch⸗ 
werthes, angefehen werben koͤnnte. Fuͤr bie in einem ſolchen 
Maaße ausgebrüdten Preife der Güter brauchte man die Br 
nennung Sachs oder Real» Preife, im Gegenſatze der Nenn: 
oder RominalsPreife, worunter die durch Geldſummen bes 
zeichneten verftanden wurden. Man fonnte jedoch nicht bie 
Abficht hegen, dad Metallgeld zu verdrängen, fondern man wollte 
nur bie bei demfelben vorfommenden Ungenauigfeiten mit Hülfe 
bed anderen Maaßſtabes berichtigen. 


(a) 3. B. bei immerwährenden Abgaben, die an der Stelle der bisherigen 
bäuerlichen Laften auf bie Ländereien gelegt werben oder die nach dem 
Verkaufe von Stantsländereien auf benjelben haftend bleiben follen, — 
bei Staatsanleihen u. dergl. 


$. 178. 

Dieß Suchen nad) einem vollfommenen Preismaaße ift ver 
geblih. ES giebt nämlic, feinen im Verkehre ftehenden Gegen 
ftand, deſſen Preis gegen die Gefammtheit der übrigen Güter 
nicht felbft wieder manchen Veränderungen unterläge, weil fid 
fein Gut findet, bei dem fowohl der Koftenbetrag ald das beiber- 
feitige Mitwerben unveränderlich find; nur find die Güter in 
der Häufigkeit, der Größe und der Graͤnze folcher Preisver⸗ 
änderungen ſehr von einander verfchieden. Noch viel weniger giebt 
e8 einen Gegenftand, von welchem eine gewiffe Quantität den 
Eigenthümer zu allen Zeiten in die Lage febte, eine gleiche Menge 
aller anderen Güter einzutaufchen, weil dieſe aus Urfachen, die 
ihnen eigenthümlich find, theild im Preiſe finfen, theild fteigen. 
Wenn nun demnach kein Gut fich fo ausfchließend zum Preis— 
maaße eignet, daß die in demfelben ausgedrüdten Preife anderer 
Güter genau die auf Seite der lehteren erfolgenden Veränderungen 
anzeigten, jo ift doc, das eine Gut zu einem folchen Gebrauche 
noch eher tauglich als das andere. 
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6. 179. 


Smith erflärte die Arbeit für den wahren Maapftab des 
Taufchwerthes (Preiſes) der Güter. „Der Menfch ift reich oder 
arm,” bemerkte er, „nach Verhaͤltniß der Duantität von Arbeit, 
welche ihm zu Gebote fteht, oder welche zu erfaufen er die Mittel 
in Händen hat. Der Werth jeder Waare ift alfo für denjenigen, 
welcher fie nicht felbft zu verbrauchen, fondern gegen andere 
Waaren auszutaufchen gebenft, der Duantität Arbeit gleich, 
über welche er vermittelft berfelben zu gebieten hat, oder bie dr 
dadurch erfaufen kann.” — „An allen Orten und zu allen Zeiten 
ift eine gleiche Quantität Arbeit für den arbeitenden Mann felbft 
immer von gleihem Werthe. Iſt feine Gefundheit, feine Stärke 
und feine Geifteömunterfeit die gewöhnliche, und hat er auch den. 
gewöhnlichen Grad von Geiſteskraft und Gefchiclichfeit, fo wird 
er zu berfelben Arbeit immer ungefähr venfelben Aufwand von 
Kräften, diefelben Aufopferungen feiner Zeit, feiner Bequemlich⸗ 
feit und feines Vermögens nöthig haben.” — „Das Berhältniß 
aller anderen Waaren gegen einander wird dann am ficherften 
gefchäßt, wenn man ihr Verhältnig gegen die für jede zu er- 
faufende Arbeit ausfindig gemacht hat (a).” Wegen der großen 
Berfchiedenartigfeit der Arbeit rieth Smith, fich hiebei der ge- 
meinen, Funftlofen Handarbeit zu bedienen. Seine Anſicht 
wurbe auch von Anderen angenommen (b). 

(a) Unterf. I, 45. 49. 56. 


() 3. B. Malthus, Princ. Ch. I, Sect. 6. — v. Jakob, National: 
öfon., ©. 114. — Kudler, Volksw. I, 85. — Man würde demnad 
die Gelbpreife der Dinge in der Menge von Tagen gemeiner Hand⸗ 
arbeit ausdrüden, die man mit jenen Geldfummen belohnen kann. — 
Dagegen Sartorius, Abhandl. I, 16—33. — Bol. Lok, Hand: 
buch I, 45. . 
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Wäre auch die Befchwerde, welche die Arbeit dem Arbeiter 
verurfacht, eine und diefelbe, was nicht einmal der Fall ift, fo 
hätte dieß doch auf den bier in Betracht kommenden Gegen- 
ftand feinen Einfluß, da nah Smith's Borfchlage bloß ber 
jedeömalige Lohn der Arbeit zum Maaßftabe genommen wird (a), 
ber Lohn aber ohne allen Zweifel ſowohl in verfchiedenen Zeiten, 
als an verſchiedenen Orten fehr ungleich iſt. Indeß knuͤpft fich 
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hieran eine andere Betrachtung. Je nachdem naͤmlich wegen dieſer 
Verſchiedenheit des Lohnes ein gewiſſes Gut mehr oder weniger 
Tagewerfe gemeiner Handarbeit erfauft, wird ber arbeitenben 
Claſſe defien Erwerbung ſchwerer oder leichter. Da nun ber 
wirthſchaftliche Zuftand dieſer Elafle für die Beurteilung des 
Wohlſtandes eines Volkes von großer Wichtigkeit ift, fo erſcheint 
ein folder Ausdruck der Preife in Arbeitstagen fehr lehrreich, 
nur nicht in dem Sinne jener Schriftfteller (d). 


() Wenn man ;. 8. nad Jakob's Beifpiele bie Preife der Lchensmittel 
auf dieſe Weiſe ausdrüdt und angiebt, 100 Gtr. Lebensmittel haben 
in Berlin und London ben Tauſchwerth von 300 Arbeitstagen, in 
Moskau von 240, auf den Gocietätsinfeln von 120 Tagen, fo werben 
allerdings die Preife der Lebensmittel durch Ouantitäten von Arbeit 
bezeichnet, es if aber offenbar, daß biefe Duantitäten darum ung| 
nd, weil der Arbeiter für feine Anfrengung, Belchwerde ıc. nid 
überall und immer gleiche Vergütung erhält, Üe iR nidht genug, auf 
jenen Zahlen zu Iernen, über welche Mafle von Anſtrengung des Ars 
beiters ein Befiger von 100 Gentnern Lebensmitteln gebieten kann, wenn 
diefe Kraftäußerung wiederum einen fo ungleicförmigen Breis gegen 
andere Güter Hat. — Vgl. dagegen von Jakob, 118 ff. 

() ALS Beifpiel folgt hier die Angabe, wie viel Tage gemeiner Lohnarbeit 
an verfchiedenen Orten ungefähr erforderlich waren, um bem Arbeiter 


folgende Unterhaltsmittel zu verfhaffen, A in Mandhefler 1810—20, 
B h ‚Hannover zu Anfang bes 18. Jahrh., C ebendaf. 1827, D in 
der Mark Brandenburg 1820-33, E in Graß 1826—45, F in ber 
bad. Pfalz um 1850, @ in Belgrad 1852, H in Sidney (Muflcalien) 
1849, I in News York um vie nämlide Zeit, K Ober: Eanaba nı 
M’Eullod, Handb. I, 381. 
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Nach Arthur Doung’s Aufzeichnungen (178790) Eonnte ber 
frangöflfche Arbeiter 1_Gentner Brod in 10%. Tagen, 1 Gtr. Fleiſch 
in 36,8 T., ber englifhe Brod in 10,4 T., Fleiſch in 25,° T. ver 
dienen. In China verdient der Tagelöhner nah Timkomski (Meile, 
1, 359) 1 Gtr. Rindfleifh in etwa 34, Hirfengraupen in 14, Weiss 
graupen in 16, Butter in 85 Tagen. 


8. 181. 

Während Smith ($. 179) die für jede Waare zu er kau⸗ 
fende Menge von Arbeit als den beften Maaßſtab des Preifed 
anſah, legte dagegen Ricardo (a) großes Gewicht auf bie 
Menge von Arbeit, welche zur Hervorbringung eines jeben 
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Gutes erforberlich if. Aus ihr, je nachdem fie gleich geblieben 
ober anberd geworben ift, ſoll man erkennen, auf welcher Seite 
die Urfache liegt, warum jetzt nicht mehr dieſelbe Quantität bes 
einen Gutes für das andere gegeben und empfangen wird. Der 
in bem Arbeitdaufiwande ausgebrüdte Preis fol der wahre 
Realpreis (Realwerth nad) Ricardo) fein (d). Es giebt je 
boch, wie von Ricardo felbft anerfannt worden ift, fein Gut 
von gleichbleibenden Koften, vielmehr bringen Mafchinen und 
andere arbeitfparende Einrichtungen große Veränderungen her⸗ 
vor, man fann ferner nicht zugeben, daß die Koften blos aus 
Arbeit beftünden ($. 166), endlid würde man, ba die Preife 
fih bald mehr, bald weniger von den Koſten entfernen, bei ber 
Ausmittlung eined ſolchen Sachpreiſes nicht einmal das Ber: 
haͤltniß der wirklichen PBreife zu erkennen vermögen. Wäre bie 
Ausmittlung bed Arbeitöbedarfd zur Erzeugung der Waaren 
von technifcher Seite nicht fo fehwierig, fo würde fie wenigftens 
dazu fehr dienlid fein, um den Stand der Gewerböfunft in 
jedem Zeitalter zu bezeichnen. 


(0) Nebel. v. Baumſtark, S. ı ff. — Eben M'Culloch, ©. 170. — 
Dagegen auch Hermann, ©. 131. 


() „Der Werth (value) einer Waare, oder die Menge irgend eines anderen 
Gutes, für welches fle vertaufcht werden wird, hängt von der verhältniß- 
mäßigen (relative) Menge von Arbeit ab, bie zu Ihrer Hervorbringung 
nöthig if.” „Wenn es irgend eine Sache gäbe, zu deren Hervor⸗ 
bringung zu allen Seiten die nämliche Menge Arbeit erforderlich wäre, 
fo würde fie einen unveränderlichen Werth haben und ein vorzüglid 
guter Maaßſtab (standard) fein, um bie Beränberungen im Werthe an- 
derer Dinge zu bemeſſen.“ Diefen durch die Hervorbringungsfoften be- 
fimmten Werth (Taufchwerth) betrachtet Ricardo als den „urfprüng- 
lihen und natürlichen Preis,” von welchem die Marktpreife in Folge 
zufälliger Urfachen temporär abweichen fönnen, ©. 66. Nur ſolche Dinge, 
die durch den Menſchen nicht beliebig vermehrt werben Eönnen, werben 
ausgenommen, weil bei ihnen die Seltenheit ben Taufchwerth beftimme. 


6. 182. 


Das Getreide ift fhon von Smith als ein für längere 
Perioden dem Gelde weit vorzuziehended Preismaaß erflärt 
worden, und in ber That bat e8 in dieſer Hinficht Vorzüge. 
Sowohl deshalb, ald wegen ber Folgen, bie der jedesmalige 
Getreidepreis für die minderbegüterten Einwohner eines Landes, 
für die Landwirthe und felbft für die Finanzverwaltung hat, 
verdient diefer Gegenftand eine nähere Beleuchtung. 


J. Beränderungen bed Getreidepreifes im Fort: 
gange der Zeit (a). 

1) Die Ungleichheit der Ernten bringt von Jahr zu Sahı 
eine große Berfchiedenheit im Preiſe hervor. Während das 
jährliche Erzeugnig an Mehlfrüchten unter dem Einfluffe ver 
Jahreswitterung ftarten Veränderungen ausgefegt ift, bleibt ſich 
der Begehr weit mehr glei, denn wegen bed hohen Werthes 
des Getreided bricht man ſich auch in fchlechteren Jahren an 
dem gewohnten Bebarfe nur ungern ab, in reichen Jahren aber 
erweitert fi der Verbrauch nicht im PVerhältnig zum Ernte⸗ 
ertrage. Zwar nährt man ſich volftändiger und wählt zugled 
feinered Mehl zur Verzehrung, aber dennoch hat der Nahrungs 
bedarf eine ziemlidy nahe Graͤnze. Die Landwirthe fuchen in _ 
ungünftigen Jahren noch ihren gewöhnlichen Bedarf zu behalten 
und bie verfäuflide Menge nimmt folglid ftärfer ab als ber 
ganze Ertrag des Getreidebaues. Deßhalb fleigt und fällt 
ber Getreidepreis mehr, ald man aus dem Ernteergebniß ers 
warten follte, er geht z. B., wenn eine Ernte um 1/4 reicher ober 
ärmer war, ald gewöhnlih, um weit mehr als 1/4 über ober 
unter ben mittleren Preis, und ber Landwirth zieht alfo in 
reichen Getreidejahren eine geringere Geldeinnahme von dem 
Berfaufe feiner Erzeugniffe, als in mittleren und fchlechten, obs 
gleich der ganze Koftenaufwand in den legteren, wenigftens in 
Hinfiht des Ernte⸗, Fuhr⸗ und Dreſchlohns, etwas Kleiner if. 
Es ift jedoch unmöglich, für dad jedesmal obwaltende Verhaͤltniß 
zwifchen dem Ernteertrage und dem Preife eine allgemeine Regel 
in Zahlen aufzuftellen, weil es hiebei noch auf mancherlei Neben⸗ 
umftände, 3. B. die Größe der vorigen Ernte, die Aus⸗ und 
Einfuhr, den biöherigen Preis ıc., anfommt (c). Gewoͤhnlich 
folgen gute, mittlere und ſchlechte Jahre in bunter Mifchung 
aufeinander, fo daß bie Jahrespreife bald fteigen, bald finfen, 
doch giebt es auch Beifpiele einer mehrmaligen Wiederholung 
reicher oder fpärlicher Ernten (d). 

2) Was die Preife der einzelnen Jahreszeiten betrifft, 
fo wird gewöhnlich ald Regel angenommen, daß bie Preife im 
Herbfte und Winter, wo die meiften Vorräthe nad) dem Aus: 
drufche zu Markte fommen, am niebrigften, dagegen im Früh—⸗ 
ling, wo das Angebot fehwächer if, am höchften ſtehen, deßhalb 
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bedient man ſich in folchen Gefchäften, wo man aus Billig- 
feitögründen niedrigere Preisfäge anwenden will, oft der Mars 
tinipreife (11. November) , oder befier eined Durchſchnittes ber 
Preife in den Wintermonaten. Im Frühlinge und Sommer 
verurfachen auch Zinfen und Aufbewahrung einen größeren 
Koftenbetrag. Indeß trifft jene Regel nur dann annähernd zu, 
wenn bie Ernten nicht fehr ungleich find. In Fehljahren gehen 
bie Preife gegen bie Ernte zu und nad) ihre immer mehr in bie 
Höhe, bis fie im Winter oder Frühling ihren höchften Stand 
erreichen. Eine gute Ernte dagegen erniedrigt fchon einige Monate 
vor ihrem Eintreten den Preis und Hält ihn niedrig, bis etwa 
die Ausficht auf die nächfte Ernte ungünftig wird. Es kommt 
alfo Hauptfächlich darauf an, wie zwei aufeinander folgende 
Ernten fih in ber Ergiebigkeit zueinander verhalten. Auch 
fönnen große Abwechdlungen in der Nachfrage und dem ftärfe- 
ren oder ſchwaͤcheren Bebürfnifie der Landwirthe, ihr Getreide 
bald zu verkaufen, mancherlei Verfchiedenheiten nach ſich ziehen, 
weßhalb es Fein feftes Gefeg für die Preife der Jahreszeiten 
giebt (e). 


() Damit man die Getreidepreife für wiflenfchaftliche oder praktifche Zwecke 
benugen koͤnne, müflen fie forgfältig ermittelt fein. Die Aufzeichnungen 
in den Marftregiftern ggengen nur dann, wenn ber mittlere Preis 
jedes Markttages mit Nüdficht auf die für jeden einzelnen Preis ver: 
fauften Duantitäten beftimmt worden ift, fo daß der Mittelpreis, mit 
der ganzen verfauften Menge vervielfacht, gerade die ganze wirklich be: 
ahlte Summe giebt. Ferner muß man den Unterfchied alter und neuer 

ucht und alle Kaufbedingungen, 3. B. die Zahlungstermine, beachten. 
Bad. Behntablöfungsgefeg, 15. November 1833, $. 32. Bollzugs: 
verordnung vom 17. März 1834 (mufterhaft). — Kommen in einem 
fürzeren, 3. B. 12, 20 sc. jährigen eitraume große Abweichungen ber 
einzelnen Sahreöpreife vor, fo ift es für den praftifchen Sehraud rath⸗ 
fam, die hoͤchſten und niedrigſten Preiſe aus der Rechnung wegzulafien. 
Dieß Ausftreihen der Ertreme macht den Durchfchnitt niedriger, weil 
bie Preife der theuren Jahre mehr von dem mittleren Betrage abweichen, 
als die der wohlfeilen, wie denn 3. B. in den Münchner Preiſen von 
1750—1800 der niebrigfte um 47 Proc. unter dem 20jährigen Durch⸗ 
ſchnitte fieht, der Höchfte aber (1772) um 147 Broc. darüber. Die 
Wirkung diefes Auslaſſens der höchften und niebrigften Preife läßt fi 
fo erläutern: j Ä 
Berlin, 50jähriger Roggenpreis von 1774-1833 48,5 Sgr. 
20jähriger Mittelpreis von 1794—1813 59,3 >= 
berfelbe, nach Auslaffung der 2 höchften 
und 2 niedrigſten. 2 2 02. 
Köln, 6Ojähriger Roggenpreis von 1760—1820 48 


13jähriger 1816-28 .. 202.2. 658 ⸗ 
derſelbe, nach Ausſcheidung des hoͤchſten 
und nieriflen . 2 2200. 49 ⸗ 


(6) 


(e) 
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S. Sammlungen von Getreidepreiſen bei Unger, Bon ber Ordnung 
der Fruchtpreiſe, Bött. 1752. I. — Frohn, ‚Ueber Cultur, Handel 
u. Breife des Ger. in Baiern. München, 1799. Fol. — Kraus, 
Nuffäge über ſtaatswirthſch. Gegenſtaͤnde. Königeb. 1808. IL. — Rub: . 
hart, Zufland des Könige. Baiern, I Beil. ©. 90. (1825). — 
Will. Jacob, Report on the trade in foreign corn. 1826, die An 
hänge. — v. Guͤlich, Geſchichtl. Darftell., Tabellen, IL, 22. V, 161. 
— Beiträge zur Statiftit d. preuß. Rheinlante, 1829. ©. 92. — 
Engel, She f. Statiſtik u. Staatswirthfchaft des K. Sachlen, 
I, 484. 1853. — Seuffert, Statiſtik d. Getreidehand. in Baiern. 1857. 
Wenn ein Landiwirth gewöhnlich 54 Procent feines Getreideerzeugniſſes 
verfaufen fann, und eine fchlechte Ernte ihm nur 3/. des Mittelertrages 
giebt, fo bleiben bei gleichem Bedarf für die Wirthſchaft nur 29 Proc. 
einer gewöhnlichen Ernte zum Verbrauch übrig, alfo nicht viel über 
die Hälfte deflen, was fonft auf den Markt kommt. 

Die zweite gute oder fchlechte Ernte erhößt oder erniedrigt den Preis 
weit mehr als die erſte, ein Mißjahr nach einem ſehr reichen bewirkt 
ein fchwächeres Steigen, als nach einem mittleren ıc. Ferner wird ber 
mittlere Jahrespreis immer von der vorjährigen und bießjährigen Ernte 
guoleic beftimmt, indem biefe erft im Juli und Auguſt erfolgt, und 
n den erften Monaten des Jahres nicht einmal vorauszufehen tft, wie 
die Ernte ausfallen wird. Man würde daher befler nach Grntejahren 
rechnen. Auch die fehr ungleiche Nahrhaftigfeit der Brodfruͤchte in 
verfchiedenen Jahrgängen, ein gewöhnlich berfehener Umftand, hat Ein- 
fluß, Nebenius in Berhandl. der bad. zweiten Kammer von 1833, 
XIII, 1834. Nicht allein das Gewicht eines gewiffen Raummaanßes und 
der Mehlertrag find von Jahr zu Jahr verfchieden, fondern auch die 
AZufammenfegung des Mehles. Nah Millon (Annales d’hygiöne publ 
XLI, 451) hatte der Waizen von 1847 18%/,, der von 1848 nur 
14 Proc. Waſſer. — Die berühmte, von d'Avenant befannt gemachte 
Megel King's ift deßhalb nur beifpielsweife zur Erläuterung zu ge 
brauchen. Sie ift folgende: 


Wenn an der Ernte fo foll der Preis über den 
fehlt mittleren Sag fteigen 
Yo um 3/10 
Y0 40 
Io um das 186 / ofache 
u = = 2% = 


so zz 4 = 
Tooke, Thoughts and details, III, 90. Es ift ſchwer, Die Größe 
der Ernten in einem Kante genau au erforichen, weßhalb nur ungefähre 
Angaben zu erhalten find. Zum Beifpiele mag der Ertrag des Waizen: 
baues in Frankreich dienen, nad Cordier, Mömoire sur l’agriculture 
do la Klandre francaise. Paris, 1823. 





| Ernte. | Mittelpreis. Ganzer Geldertrag. 
| Bectoliter. Sranfen. | Franken. 
ISIT : 48157127 | 42,9 2046196 326 
1818 52879752 | 27,9 - 1442-031 655 
1819 63°945 878 | 18, 1170 762 402 
„sa 452655 20 3 3 | BIER 
Durhichn. !  52°377593 | 47,8% 1388-604 757 


Nah Schnigler (Ursation de la rich. I, 34) ift der Ertrag eined 
Hektars Waizen in guten Jahren, wie 1826, 1632 u. 1833 13,43 Hecto⸗ 
liter, in mittleren wie 1830, 10,3, in jchlechten wie 1816, 1817 9,6; 


(a) 


0) 
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das Verhaͤltniß diefer Zahlen ift wie 127 : 100 : 87, während bie 
Breife weit mehr von einander abweichen. — Der Ausfall des Roggen: 
ertrages von 1846 gegen eine Durchfchnittsernte war im breußifihen 
Staat 1/s, in Sachen gegen 22 Proc., bei den Kartoffeln aber fehlten 
1846 in Preußen 47, in Sachſen 24 Pror. 
Sp waren 3. B. 1692—1699 und 1765—1776 zwei Reihen fchlechter 
Getreidejahre mit hohen Breifen, dagegen fanden von 1730—1764 
nur zwei fchlechte Jahre Statt. Bon 17751793 traten 6, von 
1793—1812 dagegen 11 fchlechte Jahre ein. In Belgien hatten von 
1841—50 die meiften Provinzen 6 und mehr gute und fehr gute und 
feine fchlechte Waizen:, aud nur eine fchlechte Roggenernte, dagegen 
begann 1845 bie Kartoffelfranfheit. Es leidet demnach keinen Zweifel, 
daß bie von der Beichaffenheit der Ernten herrührende Erhöhung oder 
Grniedrigung des Preifes über oder unter den mittleren Stand in ein- 
zelnen Fällen fogar 10, ia 20 Jahre fortdauern Eönne, wie der hohe 
Preis von 1692—1714 und von 1793—1812, der niedrige von 
1729—1751 und in den Jahren 1818—31 zeigen. Tooke, On the 
high and low prices, III, 139. Sn Deutichland haben der dreißig- 
jährige, der fiebenjährige und der franzöftfche Revolutionskrieg die Preite 
anhaltend gehoben. In England Eonnten der Infellage willen bie 
Kriege dieſe Wirkung nicht haben. Die vier guten Seh von 1832—35 
brüdten den WaizenpreiS von 66'/; Schill. (Durdfchnitt vor 1831) 
bis auf 394/5 Schill. (1835) herab, wie er feit 1790 nicht mehr ge⸗ 
ftanden hatte. 
Kleinere Landivirthe find früher mit dem Ausprefchen fertig als große, 
Wohlhabende koͤnnen mit dem DBerfaufe mehr zögern. — Das Preis: 
verhältniß der einzelnen Monate kann bargeftellt werden 1) nach ben 
Durchſchnittspreiſen jedes Monates in einem längeren Zeitraum, 2) nad) 
der Beobachtung der Rangfolge der Monate in den einzelnen Jahren. 
Dieß ift zweckmaͤßiger für praftifchen Gebrauch. Bet 1) kann der 
niedrigfte Monatspreis in theuren Jahren noch fo hoch fein, daß hie 
duch der Durchfchnitt größer wird, ale nach dem 2ten Verfahren. 
Beifpiele zu 1). Die zwölf Monate find mit römifchen Bahlen 
bezeichnet, und nach dem Auffteigen vom niedrigften- zum höchften Preife 
georbn, bie beigeſetzten deutſchen Zahlen brüden das Berhältniß ber 
urchichnittspreife der einzelnen Monate aus (und zwar bei München 
den Preis des Scheffeld, bei Heidelberg den des Malters in Kreuzern). 
Samburg 1791—1822, Roggen: min. V (489) — X (498) — IV 
(500) — VI (502) — XI (502) — I (507) — IX (509) — 
IL (510) — XII (513) — IL (517) — VII (517) — VIII (528). 
Müuünchen 1747—97, Roggen: min. VI (473) — VIII (480) — VII 
(481) — III(491) — IV(492) — X (497) — V(499) — 1(506) 
II (507) — IX (509) — XII (517) — XI 4518). 
Heidelberg 1811—30. Hier find die Preife von Martini bis Weihs 
nachten mit M. bezeichnet. 
Moggen: min. VIIL(421) — IX (458) — II (467) — V (471) 
— 1(472) — III(475) — VII(476) — IV(480) — X(483) 
— VI (497) — M. (501). 
Spelz: min. VIII (264) — IX(269) — 1.11(280) — X (281) 
— M.(285) — III(289) — V(298) — IV (301) — VIL(310) 
- VI. (319). 
Gerfte: min. VIII (335) — IX (386) — VII (396) — 1(402) 
— II.X(408) — III(417) — M. (423) — V (425) — IV(435) 
— VI (454). 
Zu 2) In Hannover fiel in 50 Jahren der höchfte Preis Ymal in 
den Januar, Smal in den November und December, 6mal In den October, 
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bmal in den Februar, Mat, Juni, September, nur Imal in ben Suli; 
der niedrigfle_Preis war 10mal im Januar, 9mal im December, Smal 
im Auguft, Dctober, November, Tmal im März, .... 2mal im Mai, 
Imal im April. 


In London war 1793—1847 in 54 Jahren ber hoͤchſte Preis Smal 
im Auguft, Tmal im December, 6mal im Mai und Juli, der niebrigke 
2mal im December, 10mal im Januar, 6mal im November. 


In Berlin war in 23, von 1694 an ausgewählten Jahren, die 
einen ftarfen Wechſel zeigien, das max. 1T7mal in den 3 Wintermonaten, 
nur Imal im April und Mai, das min. I2mal in den Wintermonaten, 
I1mal im Mai, Juni und Juli. — Unger a. aD. ©. 2—24. — 
Frohn, a. a. O. S. 16.  Ktebe, Brundfäge ber @emeinbeite: 
theilung, I, 58. — Jacob 0.0. ©. 242. — Tooke, a. Schrif⸗ 
ten. — Dieterici in Statik. Nittfei. 1853. Nr. 7. 


$. 182a. 


3) Ungeachtet der Schwanfungen in ben ‘Preifen einzelner 
Sahre zeigen doch Durchfchnitte längerer Zeitabfchnitte eine ge: 
wiffe Gteichförmigfeit, deren Urſachen nicht ſchwer aufzufinden 
find. a) Die Entftehung der Früchte erfolgt unter einer fehr 
mächtigen Mitwirfung natürlicher Kräfte, deren Thaͤtigkeit in 
jedem Lande fich gleich bleibt und fo eingreifende Verbefferungen, 
wie fle in anderen Broductiondzmweigen öfters vorkommen, nicht 
zuläßt, weßhalb in den Koften der Hervorbringung feine großen 
Veränderungen Statt finden. b) Der hohe Werth des Getreis 
bes macht wenigftend von Seite der inländifchen Käufer ben 
Begehr im Oanzen ziemlich gleichbleibend, nur daß berfelbe 
almälig mit der Volfdmenge anwädhft; auch kann c) einer 
Zunahme ded Begehre mit der Zeit durch Ausdehnung und 
fleißigeren Betrieb bed Anbaues entfprochen werben (a). 

4) Sleihwohl darf man die in den burchfchnittlichen Gelb: 
preifen ber Früchte fichtbaren Ungleichheiten nicht ganz den Ver⸗ 
änderungen im !Preife der Muͤnzmetalle zufchreiben. Sie können 
nämlich auch herrühren a) von ber allınäligen Zunahme ber 
Koften, wenn beim Anwachſe der Bolfdmenge ein größerer Vor⸗ 
rath von Lebensmitteln gewonnen werden muß, woraus noth- 
wendig auch eine langfame Preiserhöhung entfteht. Verbeſſe⸗ 
rungen im Betriebe ber Landwirthfchaft und in den Hülfsmit- 
teln zur Waarenverfendung wirken jener Urfache mehr ober 
weniger entgegen (d); b) von ber Ausbehnung des Verkehrs, 
die bald Zufuhren aus anderen Ländern, bald Abfag nach diefen 
herbeiführt und hiedurch die Preife anders ſtellt, als fie fich blos 
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nach den inneren Wirthſchaftsverhaͤltniſſen eines Landes feſiſetzen 
würden; c) von Störungen durch den Krieg; d) von einer länger 
anhaltenden Bruchtbarfeit oder Unergiebigfeit. In diefen Hin- 
fihten finden in jedem Lande eigenthümliche Verhältniffe Statt. 


(e) 


( 


u 


Zehnjährige Durchſchnitte zeigen noch beträchtliche Abweichungen; 3. B. 
bei den Münchner Roggenpreifen (1 bair. Scheffel = 4 —* dedi 
— 1,48 bad. Malt.). 


. S 


1750 - 69 6,75 fl. 1790—99 10,4 fl. 
1760—69 7 2 1800—09 14,69 ⸗ 
1770—79 11,1 ⸗ 1810—19 17,75 : 
1780—89 7,81 : 1820—28 8,5 = 


Smwanzigjährige Durchfchnitte find fchon gleichförmiger, 3. B. die Lüne- 

burg’fhen Roggenpreife (1 Himten = 0,8% pr. Sch. — 0,? bad. Malt.). 
1600—19 17,8 Gr. 1660—79 18,0 Gr. 
1620-39 26,93 ⸗ 1680 —99 22,% - 
1640—59 17,75 ⸗ 1700—19 23,10 - 

Yei fünfzig» und hundertjährigen Durchſchnitten würden die Abweichungen 

noch geringer fein, wenn fie blos von den Ernten herrührten. 


3. B. Braunfchweiger Roggenpreife: 

1500—1550 3,3 Mer. 

1551—1600 11,® : XVL Jahrh. 7,4 
1601—1650 15,9 ⸗ j 
1651—1700 17,1 ⸗ xVI. = 16,5 
1701—1750 22,5 = 

1751—1800 27,5 ⸗ 


Brüfleler Preife (Quetelet, Rech. statist. sur le roy. des Paysbas, 
1829) 1 Rasidre (0,19 Heftol.) galt in brab. Sole (zu 9 fr. Eent.) 





XVIII. ⸗223. 








Waizen. | Roggen. Waizen. (Roggen. 
1500—1549| 12,3 9.8 |1700-1749| 57,8 39,8 
1550—1599 39 27,3 1750 — 1799 68,9 46,? 
1600—1649| 68,4 47.8 | 1800-—1829| 105 66 
1650—1699 71,? 53 





Roggenpreis in Münden: 
in 50 Jahren von 1637—1687 4 
1688—1737 7,13 
1738—1787 8 
in 30 Jahren von 1788—1819 14,45 > 
Hermann, Untef. ©. 123. — Spelzpreife in Heilbronn, das dortige 
Malter = 2,9 pr. Scheff. = 1,0% bad. Malter. 
wohlfeile Periode 1744—86 2,69 fl. 
höhere Preife 1787—1818 5,9 - 
wohlfeile Sabre 1818—36 3,8% - 
abermal. Erhöhung 1837 —43 5, 2 - 
Rau im Archiv, N. F. IV, 248. 


6. 183. 
1. Oertliche Verſchiedenheit in dem Getreide— 


preife. Diefer beftimmt ſich überall nad) den höchften Koften 


ber Hervorbringung und Beifuhr, die man zur Berforgung eines 
gewifien Marktes aufzumenden genöthigt if. Er iſt baher 
1) da am niebdrigften, wo man ben Bedarf bei ſchwacher de 
völferung auf fruchtbarem Boden mit geringen Koften gewinnt, 
befonderd da, wo man noch Vorraͤthe zur Abfuhr in andere 
Gegenden übrig hat; 2) am hoͤchſten, wo der Bedarf ber 
Einwohner nur vermittelft eined Foftbaren Anbaues oder ber 
Zufuhr aus entfernten Gegenden zu erlangen ift, was theild 
von hoher Bevölkerung, theild von geringer Fruchtbarkeit her 
rühren fann. 3) Der Getreidepreid ſteht da auf einer mitt: 
(eren Höhe, wo ber Bedarf der Einwohner durch bie in 
[ändifche Hervorbringung mit mäßigen Koften gerade gebeft 
wird (a). 

III. PBreife der einzelnen Sruchtgattungen. Da 
Verhaͤltniß, in welchem diefe zu einander nach Maaßgabe ihred 
Gebrauchswerthes, d. h. der Nahrhaftigkeit, ftehen, fommt 
mit dem Verhältniß der Anbaufoften ungefähr überein, weil die 
nahrhaftere Frucht gewöhnlich auch den Boden mehr audfaugt 
und mehr Pflege in Anfpruch nimmt. Doch finden in den 
Preifen erhebliche Abweichungen von dem Werthöverhältniß 
Statt, wozu unter Andern die befiere Abfabgelegenheit im 
Auslande, die gewohnte Vorliebe für die eine oder bie andere 
Frucht und die Verfchiedenheit des für jede derfelben erforderlichen 
Bodens beiträgt (b). 


(a) Rau, zu Stord, Zuf. 78. Die Statiftif hat erſt in ber neueſten 
Zeit angefangen, fich mit dieſem Gegenflande zu befchäftigen. 
In Frankreich war der 10jährige Durchfchnittspreis von 1 Heftoliter 
Vaizen (nah Arnould, Hist. gen. des fin. de la France, 1806, 
. 86:) 


20,39 Fr. im Durchſchnitt des ganzen Landes, 
30,7 = auf der Sübfeite der Alpen, wo Del, Wein, Sib- 
Früchte größeren Ertrag geben und Getreide eingeführt 
wird, 
28,9% = in ben Alpen⸗ und Cevennengegenden, 
23,5 = in ber Pyrendengegend, 
20,% = in der norbweftlichen Spige (Bretagne), 
16,897 = am Sanale, wo flarfer Getreidebau und Teichte Abfuhr 
ur See, 
15,91 ⸗ In den fruchtbaren Gegenden von Lothringen und 
Champagne. 
Neuerlich find die Unterfchiede geringer. Im J. 183848 war der 
hoͤchſte Preis 23 Br. in dem fübößtichen Theile, der niedrigfte 18,' in 
der norftöftlichen Gegend, in Nordweſt 18,%, Durchſchnitt 19,8 Fr. 
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Im preußiſchen Staate war: Roggenpreis Bevoͤlkerung auf 
1816—37 1 D.M. 1837. 
Preußen . » 2 2:2 0000. 832,2 Sgr. 1827 
Großherz. Pofen . . . . . 343 > 2180 
Shlifien . . 2 2 2 .38 ⸗ 3612 
Brandenburg und Pommern. 38,41 - 2093 
. Sadien . . 2 2 2220. 6408 ⸗ 3 396 
Meiflen . 2 2 2 202. 41,B : 3 600 
Rheinprovin . . . 2.6494 : 5.078 
Ganzer Staat . 40 =: 


en 2776 

Der Preis ift Hier nach Weglaffung der zwei theuerften und wohl: 
feilften Jahre angefegt. 

In Baden galt das Malter Spelzkern 1818—32: 

unter 9 fl. in der Gegend vom Nedar bis an den Main, ferner 
in Oberfchwaben, nörbli vom Bodenſee (min. Wert: 
geim, 1fl. 36 kr. — Moͤskirch, 8 fl. 24 ir. — Heidel⸗ 
erg, 8 fl. 43 fr. — Stockach, 8 fl. 48 kr.). 

9— 10 fl. in der Rheinebene zwifchen Nedar und Murg und an 
benachbarten öftliheren Buncten, am Bodenfee, auf 
den Höhen der Baar (Billingen ıc.) 

10—11 fl. im Landestheil von ber Murg fübwärts bis jenfeits 
der Kinzig (Lahr), im nörbliden Schwarzwald, im 
Rheinthal — des Sees. 

11— 12 fl. in der ſüdweſtlichen Ecke des Landes gegen Baſel (Frei: 
burg, Müllheim sc.) 

Die Preife nehmen alfo von Bafel aus (12 fl. 16 Fr.) theils rhein- 
aufwärts gegen Often, theils abwärts gegen Norden und fodann nord» 
öftlich regelmäßig ab. 

Neuere Mittelpreife des Waizens: j Zulleentner. 

England, 1816—53, Ouarter . . | 55,19 Schill. 1 fl 


Sranfreih, 1816—50, Heftolitr . | 19,8 Fr. 6,8 ⸗ 
Belgien, 1816—50, Hektolitr . . | 19,19 Fr. 5,899 - 
Sadien, 1832—54, Scheffel . | 4,6% Thlr. 5,178 . 
Baden, 1818—50, Malte . . . | 14,51 fl. 5,8 - 
Preußen, 1816—53, Sceffel. . . | 2,0% Thlr. 4,21 - 


Der Roggen galt 
in Preußen 1816-51 . . . .,.| 1,8 Thlr. 3,2 
in Sachen 1833—54, Scheffell . . | 3,5 Thlr. 3,% 
in Baden 1818—50, Malter . 7,59-|. 


() In dem Getreide ift zwar der Stickſtoff am meiften Tellen aber auch 
das Stärfmehl nicht ohne Nährkraft, und hierüber fehlen noch Unter: 
fuhungen, weßhalb das Nahrhaftigkeitsverhältniß nicht genau befannt ift, 
auch ift der Werth 3. B. zum Brotbaden ein anderer als zum Bierbrauen. 
Wird ein Scheffel, Malter ꝛc. Roggen gleich 100 gefekt, fo ift: 


San 


| Waizen. | Gerfte. | Hafer. 


Der Werth der andern Früchte nach 
Blod ... . 134 79,5 56 


ihre Ausſaugung nah v. Thünen . 130 75 50 
Mittelpreis in Eimbeck 1648—1747 . 127 11 43,0 
in Neuß, 17855—1835  . ...%. 136 76 50 
in Berlin, 1766—1852 . . . .. 140 19 59 
im preuß. Staat, 1816-51 . . . 143 75,4 53,3 
in Münden 1747—%6 . . . . . 147 83,6 58 


Ran, polit. Det. I. 7. Ausg. 14 


— 210 — 


| Basen. | Gerſte. Hafer. 


in Heidelberg, 1780—89 u. 1800—09 137 82 45 

in Sadhfen, 1823—54 ..... 140,17 | 76,8 48,8 

in Brüflel im 16. Jahrh. . . . 126,7 80 - 50 
im 17. ⸗ 0. 138,8 82,% 51,9 
im 18. ⸗ en 147 86,7 55,3 

Belgien, 1801—50 ⸗ .. .. 155 

in Warſchau, 1815—24 .... 156 77 56, 


Der hoͤhere Stand des Waizens gegen Roggen fann aus bem zu: 
nehmenden Verbrauche und der größeren Beliebtheit des Waizens, 3. ®. 
wegen ber Weiße des Mehls, erklärt werben, weßhalb berielbe in Eng- 
land und Frankreich bie Hauptbrotfrugt if. Wenn eine Getreibeart 
auf einem Markte nur in geringer Menge und dabei gewöhnlich nur 
in vorzüglicher Güte, oder dagegen in fchlechter Befchaffenheit erfcheint, 
fo kann ihr Preis fehr von dem mittleren abweichen. Bei der Ber: 
leichung darf man eigentlih nur da den Preis des Roggens iM Grunte 
egen, wo derfelbe die Hauptfrucht für Verbrauch und Handel if. Seht - 
man den Waizen — 100, fo erhält man 


Roggen. Gerfle. Hafer. 
Großbritanien, 1823 32 61 56 38 
Dan ig, 1770-1831 . . . 58 51 30 
Brüflel, 18. Jahrh. . . 68 59 37 
Im ſuͤdweſtlichen Deutichland tritt an die Stelle des Waizens ber 
ihm im Werthe und Preiſe ziemlich gleichkommende enthüffete (gefchälte) 
Spelz, (Spelzkern, Kern.) Der’ ungeihälte Epelz (Dinkel) giebt gegen 
42 Proc. Raumtheile Kern, dem Gewichte nach ungefähr 70 Proc. 
Sept man den Kern zu 100, fo ift der Preis bes gleichen Raummanfies 
Spelz zwifhen 36 und 45, in Würtemb. D. von 1833—45: 42,8, 
im D. aller badifhen Märkte von 1833—50 40,?, wobei der Roggen 
zu 68,4, die Gerfte zu 59,%, dev Hafer zu 35,9 fland. Zum Roggen 
verhält fich der Spelz dem Preiſe nach in Württemberg wie 62,', in 
Heilbronn, insbelontere wie 63,47, in Heidelberg wie 65, in Ueber: 
lingen wie 58, in Umftabt wie 64 zu 100. — Dem Gewichte nad 
laflen fih die Mehlfrüchte ungeführ fo gegen einander fegen: wird ber 
Gentner Roggen zu 100 angenommen, fo gilt der Gentner Waizen 
gegen 126, Gerfte 85, Hafer 82, Spelz 104—108. 
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Die in vorftehenden 88. erflärte Regelmäßigfeit in den mitt- 
leren Preiſen des Getreides fteht mit der Wichtigkeit beffelben 
als des allgemeinften Nährmitteld in Verbindung. Der Preis 
deffelben wirft auch auf die Preife anderer Nährftoffe ein, denn 
wenn jenes theuer ift, werden dieſe färfer begehrt und erleiden 
ebenfall8 eine ‘Preiserhöhung. Dagegen wirft auch der höhere 
oder niedrigere Preis biefer anderen Nahrungsmittel in Yolge 
ihrer fpärlichen oder reichlichen Erzeugung wieder auf ben Ge- 
treidepreid zurüd, SHauptfächlich ift dieß bei der Kartoffel ber 


— 211 — 


all, die in einem großen Theile von Europa fuͤr die minder⸗ 
güterte Volksclaſſe ſchon den Mehlfruͤchten an Unentbehrlich⸗ 
it gleichſteht und deren Ertrag neuerlich anhaltend geringer 
t al8 vorher (a). Der Arbeitslohn, da er den nöthigften 
nterhalt ficher ftellen muß, richtet fich einigermaßen nad} den 
‚urchfchnittöpreifen des Getreides, und dieſe ftehen mit den 
weifen vieler anderen Güter nothwendig in genauem Zuſam⸗ 
ſenhang. Daher ift zwar nicht der jedesmalige wirkliche, wohl 
ber der Durchfchnittspreis des Getreided gut zu einem Aus- 
tude der Preisverhältniffe anderer Güter und zur Feſtſetzung 
von Leiftungen für lange Zeit brauchbar (5). 


fa) Die Kartoffeln flanden dem Raummaaße nach gegen Roggen im preuß. 
Staate 1816—51 wie 32,*%, in Sachen 1838—52 wie 33,%, in Baden 
1833—50 wie 30,7 zu 100. Dal. $. 192. 


Sollte 3. B. eine Summe von 300 Thalern in Getreide ausgebrüdt 
werden, und wollte man fich der fchleftichen Preife von 1816—37, nad 
Ausichließung der zwei höchften und der zwei niebrigfien, bedienen, 
jo wäre der Roggen zu 38 Sgr. anzunehmen und jene Summe be: 
trüge 238,92 Scheffel Roggen. Wenn jedoch Jemand alljährlich diefes 
Getreidequantum felbft entrichten follte, fo würde dieß, wegen der von 
Jahr zu Jahr wechlelnden Breife, eine höchit ungleiche eat fein; die 
Entrihtung müßte alfo nach den Durdhfchnitten der vorhergehenden 
Jahre jederzeit in Geld gefchehen. 

Thaer bat fih bei Ianpwirthfchaftlichen Berechnungen eines Maaß⸗ 
ftabes bedient, welcher zugleich auf Arbeit und Getreidepreife gegründet 
it; er nimmt nämlich an, daß der Taglohn für gemeine Handarbeit 
ungefähr dem Preiſe von 1/p Scheffel oder etwa 91, Pfund Roggen 
gleichfomme. Dieß würde nach dem preuß. Durchfchnittspreife von 
1816—51 4,%5 Sgr. — 17,27 fr. ausmachen, ifl. aber zu niedrig. 
Daher find Andere der Meinung, der Taglöhner künne nicht beftehen, 
wenn er nicht wöchentlich 1 preuß. Scheffel, alfo täglich !/s Scheffel 
oder 14° Pfund verdiene; Klebe, Grund. der Gemeinheitstheil. 
I, 80. Deſſ. Anleit, 3. Berfert. d. Grundanichl., 1828. ©. 125. 
Dieß giebt für den Heidelberger RoggenpreiS von 1818—50 27%3 kr. 
und entfpricht dem damaligen Feldtaglohn. 14 Pf. Roggen find gegen 
10 Pf. Waizen oder Kern, welche in Baden, im D. 30 Er. galten. 
Auh Malthus bemerkt, daß 1 Peck Waizen ber mittlere Taglohn 
eines guten Arbeiters in guten Zeiten fei, und daß beide Gegenftände, 
Getreide und Arbeit mit einander verbunden, ein weit befleres Preis: 
maaß geben, als einer allein, wenn man nämlich aus ihnen die Mitte 
nimmt, Principles, ©. 128 ff. — 1 Bed kommt !/s pr. Scheffel 
ziemlich nahe und ift /33 des Duarterd. Daß in önglan lange Zeit 
ber Preis von 1 Peck Waizen als Nequivalent des Taglohnes ange: 
fehen wurde, beftätigt Sinclair, Grundgeſetze des Aderbaus, 
©. 103 der deutfchen Weberfegung. In Frankreich wurde fchon um 
die Mitte des vorigen Jahrh. der en zu 9— 10 Pf. Waizen 
geſchätzt. — Nach einem andern Borfchlage Jollen, um Geldfummen in 
einem zuverläffigen Maaße auszubrüden, nicht blos die Preife des 
Getreides, fondern auch anderer wichtiger Verbrauchsgegenftänbe 3. B. 
Leder, Metallwaaren, Zuder ꝛc. und zwar im Berhältniß ber zu bem 
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(b 
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Lebensunterhalte erierterlihen Duantititen, zu Grunde gelegt werben, 
Lowe, Gnglant nad ſ. gegenw. Zuſtande, d. v. Jakob, 1823, 
©. 400. ehnlich Hermann’s Anſicht vom Sachwerthe be 
Geltes, Unterſ. E. 9. 110. 117. 135. W. Betty empfahl den 
täglichen Räbrbetarf eines Menihen, Roſcher, Syſtem, I, 225. — 
Die Gontractpreife für ten täglichen Bedarf eines Invaliden zu Chelſea 
an Brot, Butter, Käte, Fleiſch, Salz u. Grüße waren 1800 8 Bene, 
160507 11 P., 1813 unt 14 13! $., 1818 10 B., 1822—22 
512 Bence (25'% fr.). Marshall, Digest of all the aceounts ete. 
1, 181. 
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Nach der vorftehenden Unterfuchung über die Art und Weife, 
wie man bie in ben Preiſen verfchiedener Dinge vorgehenben 
Beränderungen erfennen und bemefien Eönne, bleibt noch übrig, 
die Regeln aufzufuchen, nad) denen bie Preiſe verfchiebener 
Elafien von Sachgüten fih im Berlaufe längerer Zeiträume 
zu verhalten pflegen. Bortdauernde Erhöhungen und Erniedri⸗ 
gungen finden ihren Grund größtentheild® in dem Umfang bed 
Begehrs und den Koften ber Erzeugung und Herbeifchaffung. 
In biefer Hinficht find folgende Abtheilungen ber Güter zu 
unterfcheiden: 

1) Rohe Pflanzens und Thierftoffe, und zwar a) folde 
die ohne Zuthun der Kunft entftehen und von der menfchlichen 
Thätigfeit nur ergriffen oder gefammelt werden, können bei ber 
Abnahme des natürlichen Vorrathes und der Ausdehnung dee 
Begehrs ftarf vertheuert werden, 3. B. wilde Thiere, Fluß⸗ 
und Seefifche, Walfifchbarden (a), Fiſchthran, Waſchſchwaͤmme, 
Schildfrötenfchale; b) folche, welche durch Bau und Zucht regel- 
mäßig hervorgebracht werben, wie Getreide, Holz, Fleiſch, Wolle, 
Häute und dergl., werben bei der Zunahme der Volksmenge 
und des Wohlftanded in der Regel theurer, weil ihre Gewin- 
nung und Herbeifchaffung bei einem größeren Bedarfe fchwieriger 
und foftbarer wird, während ein kleiner Vorrath mit geringerem 
Aufwande von Kunft und defto flärferer Wirkſamkeit der Natur: 
fräfte gewonnen werden kann (6). Die Colonialwaaren find 
dagegen in neuerer Zeit gefunfen, weil ihr Anbau bei größerer 
Sorgfalt ergiebiger geworben ift und bie Berfendung weniger 
foftet (c). 

2) Mineralifhe Stoffe, bei denen die Quantität bed 
Erzeugnifjes von ber Ergiebigkeit der Fundorte abhängt, haben 
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feine regelmäßige Veränderung ihres Preiſes. Die Erſchoͤpfung 
ber bisherigen Lagerflätten, die Vertheurung bed Holzes, bie 
größere Nachfrage, die man nicht ohne größeren Koftenaufwand 
zu befriedigen vermag ıc., fönnen eine Erhöhung, die Forts 
[hritte der Bergbaus und Hüttenkunde dagegen, bie befferen 
Transportmittel oder die Auffindung neuer Lager koͤnnen eine 
Erniedrigung des Preifes nad) fich ziehen (d). 


() Diefe fliegen in Hamburg von 1818—48 auf das 2,5%fache. 
() Stord, IL 317. — Ricardo, v. Baumſtark, ©. 72. — Rofder, 

Syſtem d. B.W., I, 227. — Nah den Angaben bei v. Guülich, 
Tab. V, 158 war ber Preis von 1842, wenn ber von 1784-90 zu 
100 gefegt wird, in England 

bei Tal . . » . . 108 | bei Repsfamen . . . 143 

- Zher . ». ... 1144| = Dlvnöl . . . 157 

: ker . . ....4135 


Holz und thierifche Stoffe werden am meiften vertheuert, wie Kleifch, 

Geflügel, Wildpret, elle ıc. bei der Verminderung des Wildftandes u. dgl. 

nah Shudburg find von 1550 bis 1798 gefliegen: Schaafe im 

—— 100 zu 882, Ochſen 890, Pferde 904, Schweine 1960, 
ühe 2000. 


In einem ſchwach bevölkerten Lande iſt Vieh auf der Weide in einem 
Theile des Jahres ſehr leicht zu ernaͤhren. Die Stallfütterung macht 
dagegen groͤßere Koſten und die Maͤſtung wird nur da gewaͤhlt, wo 
das jur rzeugung des Wleifches verwendete Kutter ebenfoviel einbringt, 
als bei einer anderen Benugung. Daher muß in einem gutangebauten 
Lande und bei anfehnlicher Bevölferung ein gewifles, mit den Natur: 
gefegen ber Thierzucht zufammenhängendes Verhaͤltniß zwifchen ven 
Preiſen des Wleifches und der Fuiterttoffe beſtehen. Min nimmt an, 
of bas Gefammtfutter des Maftviehes, in Heuwerth ausgebrüdt, un- 
gefähr 5 Proc. feines Gewichts Fleiſch- und Pettzunahme erzeuge; 
31/5 Pfd. Heu find beiläufig einem Pfund Roggen gleich, alfo bringen 
100 Pfd. R. gegen 17% Pfd. Fleiſch und Fett hervor. Hiezu kommt 
aber noch der Dünger, fowie dagegen Roften der Wartung ꝛc. zu bes 
rüdfichtigen A a nun auch jene Zahlen Feineswegs in allen Fällen 
genau zutreffen, fo kann der Fleiſchpreis nur beiläufig jenem Berhält- 
niß entiprechen. Auch das Verhaͤltniß der Nahrhaftigkeit muß obigen 
Zahlen annähernd entiprehen. Nah dem Stidjtoffgehalt werden 
16 a. Eindfleiſch gleich 100 Pfd. Waizen geſetzt, Knapp, Nahrungs: 
mittel, S. 9. 

Im Spital St. Thomas zu Southwark (London) bezahlte man für 
den Stein (8 Pfd.) gutes Rindfleiſch 


1701—10 1,8 Sch. 1794—1803 3,1 &ch. 
174—53 1,8 = 1804-3 47 : 
1764—73 2,3 182433 3,91 » 


Porter, Progr. of the nat. DI, 112. N. 9. ©. 589. Die Be 
tehnungen von Cibrario giioen , daß bie Preife des Viehes gegen 
Getreide gehalten in Oberitalien im 13. und 14. Jahrh. von 
den heutigen nicht fehr abweichen. Das Getreidequantum, womit man 
damals einen Ochſen eintaufhen Eonnte, gilt heutiges Tages 82 fl., 
eine Kuh 30 fl., ein Huhn 253%, Fr., 1 Ih. Ochſenfleiſch 5,9% Er, 
1 Pfd. Schweine und Hammelfleifch 9 Fr. 
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Im preuß. Staate Faufte man im D. 1819—32, nad Abzug der 
4 Extreme, mit 100 Pfd. Roggen 20,1 Pfd. Rinpfleifch ; die einzelnen 
Provinzen zeigten aber große Berfchiedenheiten: Weſtfalen 345/,, Schle 
fien 26,°, Rheinland 23,7, Bofen 19,5, Preußen 18,1, Brandenb. 
Bomm 17,7, Sachſen 16,7 Pfo. Dieß hängt zum Theil mit der ver- 
fchiedenen Ausdehnung der Rindviehzucht zufammen, denn es Fam 1 Stüd 
Rindvieh in Sachen erft auf 3,6 Einwohner, in Weſtfalen auf 2,5, in 
Preußen und Poſen auf 2,4 im ganzen Staate auf 2,3 Ginw. Im 
Könige. Sahfen galt 1834—52 der Eentner Roggen 22 Pfd. Rind- 
fleifh, in Baden 1835—50 24,° Pfd., in Heilbronn in den 2 Halb: 
jahrhunderten von 1744—1843 23,88 und 23,49 Pfb., wobei max. 
26,4 Pfd. in dem Jahrzehend 1764—73, min. 20,5 Pfd. 1824—33. 

Es ift eine örtliche Abweichung von dem allgemeinen Gange, daß 
fih in der Marf Brandenburg eine Zeit lang der Preis des Getreides 
mehr als der des Yleiiches gehoben hat. Das Pfund Rindfleifh galt 
1686 9 Pfenn., 1740 und 50 11% Gr., von 1760-99 fortwährend 
1'/a Gr., fo daß alfo mit 100 Pfund Roggen im I. 1686 20 Pfr. 
Fleiſch erfauft werden fonnten, 1740 und 1760 25 Rfd., 1750 27'/, 
1770 235/s, 1780 und 90 26%/s, 1799 fogar 37%. Pd. Er. Bote: 
wils, Wirthfchaftserfahr., II, 15. In England kaufen 100 Pfund 
Waizen ungefähr 21 Pfd. Ninpfleifh, in Auftralien (nah Dutton) 
25,1, in Belgrad fogar 39 Pfund. 

(c) Merfwürdig ift, ungeachtet der großen Zunahme des Verbrauchs, die 
Preiserniedrigung ber rohen Baumwolle. In England galt die weit 
indifche 1847 nur 25 Proc. bes Preifes von 1782. Der Hamburger 
Preis der Georgia-Baumwolle von 1848 ift nur 27 Proc. des Preifes 
von 1818. Dieß beweift, daß es in den zum Baumwollenbau hinrei⸗ 
hend warmen Ländern tauglihe Grundflüde in Menge gegeben und 
dag man mancherlei Verbefferungen im Anbaue Eennen gelernt hat. — 
Der Hamburger Preis von 1848 ift gegen den Preis von 1818 nur 
19 Proc. bei Cochenille, 28 Proc. Cassia ligne, 35 Domingo:Kaffee, 
41—42 braunem Robzuder, 45 oftind. Reis, 50 Carolina⸗Reis und 
Muscatnäfien, 54 Indigo, 57 — 59 Portoricos und Virginia =Taba, 
60 Peccothee, aber 90 Proe. bei american. Häuten. — Entwurf zu 
einem Zolltarif für das vereinte Deutichland, Franff. 1848 ©. 88. — 
Tabellen bei Tooke, History, im 2. und 3. Bande. 


(d) Stord, I, 386. — Steinfohlen find in Hamburg von 1818 bis 1848 
auf 56 Proc. gefallen, Schwefel auf 67, Zinn auf 85, Kupfer behielt 
in England von 1782—1847 ziemlich gleichen Preis. 
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3) Bei den Gewerkswaaren wirfen zwei Urſachen ein 
ander entgegen. Während die Vertheurung der rohen Stoffe 
ben Preis zu erhöhen ftrebt, find die Fortfchritte der Kunft in 
dem Betriebe der Gewerfdarbeiten Urſache einer Koftenverringe- 
rung, und bald ift die eine, bald die andere diefer Wirkungen 
mächtiger. Daher pflegen ſolche Waaren, bei deren Verfertigung 
arbeitfparende Mafıhinen , befiere Werkzeuge, ftärfere Arbeits⸗ 
theilung oder vortheilhaftere Arten des Verfahrens in Gebrauch 
fommen, wohlfeiler zu werden. Sehr viele Gewerkderzeugnifle 
gehören in biefe Abtheilung, und es zeigt fich hierbei auf das 
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Deutlichfte, welchen großen Einfluß Wiffenfchaft und Kunft auf 
die Erhöhung des Gütergenufjes haben (a). Andere Waaren, 
bei deren Hervorbringung feine erheblichen Erfparungen möglid) 
find, behalten entweder einerlei Preis oder fteigen fogar. Dieß 
ift der Sal bei Gütern, die ohne viele Kunft hauptfächlich 
von Menfchenhänden verfertigt werden, und bei folcyen, deren 
roher Stoff feine große und Foftbare Veränderung erleidet, fo 
daß in ihrem Koftenbetrage der Preis des rohen Stoffes den 
größten Theil ausmacht, 3. B. Glas und andere chemifche 
Producte (5). 


(G) Storch, I, 398. — Eine Folge dievon ift, daß ein Land, welches 
rohe Stoffe ausführt und dagegen Gewerkswaaren vom Auslande ein: 

. taufht, für gleihe Menge jener eine immer größere Quantität von 
diefen erhalten muß, Storch, II, 20. Im Durdfchnitt machen bie 
verbrauchten Verwandlungsfloffe /3—2/5 von dem ganzen Koftenbetrage 
und Preife der Gewerkswaaren aus; dieß Verhältniß ift aber bei den ” 
einzelnen Waarengattungen fehr verfchieben, 3.3. beim Papiere nur */a, 
beim Tabak, Brote, Glaſe gegen 3/a, bei lohgahrem Leder ungefähr ?/ 10, 
beim Baumwollengarn gegen %/3, bei Baumwollengemweben, g. 55, bei 
gedruckten Zeuchen gegen 27 Proc., bei MWollentuh 50, bei Seiben: 
waaren 60 Proc. Jede Beränderung im Preife der Rohftoffe vermag 
diefes Berhältniß anders zu geftalten. Belege hiezu geben die in $. 24 
genannten Schriften von Krug und Chaptal, ferner Brigvoinne, 
Ind. en Belg. II. 3. u. Tafeln z. Statift. d. oͤſterr. Dion. 1846. — 
Heutige — ber Uhren, der künſtlichen Zeuche und dergl. 

In Brankreich Tanken von 1826—49 die feinften Baumwollengewebe 
Gaze) auf 12 Proc., andere auf 23—37 Proc., Wollentud auf 74, 
Merinos auf 42, gemufterte Shawls auf 29 Proc. des früheren Preifes, 
in Hamburg fianden 1848 feine Kattune zu 18, Mittelforten zu 24, 
Baummwollenfammt zu 30—33 bes Preiſes von 1818. Baumwollen- 
arn von Nr. 150 ift in Srankreich von 1819—1834 von 18 auf 9 Fr. 
ir das Kil. gefunfen, Nr. 30 von 9 Fr. 30 Gent. auf 5 Br. 15 Eent., 
was nicht allein von dem veränderten Breife des Rohſtoffs herrühtt, 
da der Spinnerlohn von 1 Fr. 80 Gent. auf 80 Gent. herabging. _ 
Enquöte commerce. III, 195. 488. — Diefes Sinken bes Breifes muß 
aber eine Graͤnze finden, wenn feine weitere Vervollkommnungen eines 
Gewerbes mehr möglich find, welche noch wirkſam genug wären, um 
der Preiserhöhung des Stoffes das Gegengewicht halten zu Eünnen. 


Waaren diefer Art Fauft man am beften in folchen Ländern, die ſchwach 
bevölkert find, wo die rohen Stoffe einen niedrigen Preis haben und 
auch der Lohn nicht hoch iſt. Holzfchnigwaaren 3. B. werben größten: 
theild aus Gebirgsgegenden bezogen, wo Holz wohlfeil ift und vie 
genügfamen Arbeiter mit Färglichem Lohne zufrieden find, wie Berchtes- 
gaden, das Groͤdner Thal in Tyrol, die Gegend von Sonnenberg im 
meiningenfchen Unterlande (vgl. $. 115.) — In Oftindien wird bie 
Baumwolle zwar nicht fo wohlfeil geiponnen, als in England, wegen 
der Spinnmafchinen, aber Zeuche webt man dort mohlfeiler, weil der 
Taglohn nur Y7— !/s des engliihen if. Bernoulli, Ueber den 
Auffhwung der Baumwollenfabrication, S. 22 (Bafel 1825). — Bei 
29 chemiſchen Producten, die aus Chabrol, Rech. statist. sur la 
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ville de Paris bei Hermann, Unterf. ©. 137 berechnet find, beträgt 
im Durchfchnitt ber Arbeitslohn nur 7,8 Proc. bes Berfaufspreifes, 5 
einigen nur 1— 2 Proc. — Vergleicht man bie englifchen (30 

Breife verfchiedener Waaren von 1696 mit ben heutigen, fo 1? 
folgende Unterfcheidung aufftellen, den Preis von 1696 zu 100 gefegt: 


1) Wohlfeil gewordene Rohftoffe: 1826 1831 
Gifen und Stahl galten 20.20. 83 Bro 56 Pror. 
Steinfohlen. . . . 41 > 45 =: 

2) Wohlfeil getwordene Gewerlswaaren: 

Mollenwaaren . . 2.8 =: 87 
Kupfer: und Reffingaaren ... 73 5 83 > 
Leinenwaaren . . 0... 14 =: 62 
Baumwollenwaaren . -. 2 2... 49 s 89 

3) BVertheuerte Waaren: 

las .. 1 7 Bee 364 
Gekreide .. een. 278 = 308 
Butter und Räfe nn... 200 = 282 
Leder . . . nen. 285 > 249 
Bl A 100 
Seidenwaaren . . . .. 158 : 2 


Eifen- und Stahlwaaren 196 
s. on aus dem DVerhältniß des Soll: zum Relarirten Beif, L 
429 


Dritter Abfchnitt. 


Bweige des Einkommens. 


Erfte Abtheilung. 
Der Arbeitslohn. 


Erftes Hauptftüd. 
Beitimmgründe des Lohnes im Allgemeinen. 
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Die Vergütung, die der Arbeiter als ſolcher erhält, ift der 
Lohn, 8. 139 (a). Diefer tritt am beutlichften hervor, wenn 
er dem Arbeiter von einem Anderen, dem Lohnherrn, welcher 
meiftens ein Gewerbsunternehmer ift, vertragsmäßig gegeben wird. 
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timmt ein Unternehmer neben ber Zeitung eined Gewerbes auch 
n ben zur Ausführung deſſelben erforderlichen Gefchäften wie 
n 2ohnarbeiter Theil (6), fo erfpart er an der Ausgabe für 
ohnarbeit und fein Lohn ift in dem Ueberſchuſſe mitenthalten, 
er ihm von dem Erlöfe ald fein eigener Antheil verbleibt. 
yer von dem Lohnheren entrichtete, der bedungene Xohn 
t der Preid der Arbeit und hängt von benfelben Umftänden 
b, welche den Preis der Güter beim Taufche beftimmen ($. 145), - 
ahmlicd von dem Werthe, den Koften und dem Mitwerben. 
diefe Beftimmgründe regeln nicht blos den Lohn in den her- 
orbringenden Gewerben, fondern auch bei ben perfönlichen 
dienften, und aus ihnen müffen fich die Verfchiedenheiten ab- 
eiten laffen, welche in der Größe des Lohnes einzelner Zeiten, 
Yander und Arbeitözweige flattfinden. In welcher Art von 
Bütern aber auch der Lohn entrichtet werben mag, fo ift feine Größe 
immer darnach zu beurtheilen, weldye Menge von concretem Ges 
btauchswerth, d. 5. welches Maaß von Gütergenuß er dem 
Lohnarbeiter zu verfchaffen vermag (ec). 


(0) Die Lehre vom NArbeitslohne Hat darum ein befonderes und höheres 
Intereſſe, weil fie die Bedingungen der Wohlfahrt für die zahlreichfte 
Boklsclaffe entwickelt, die gewöhnlich auf das geringfte Einkommen be- 
Ihränft ift, und weil Serthümer hierüber viele Nachtheile hervorrufen, 
3. B. die Arbeiter mit Groll gegen andere Volksclaſſen erfüllen und 
zu einer fehlerhaften Handlungsweife verleiten Eönnen. Die Kenntniß 
der volfswirthichaftlihen Geſetze zerftört manchen angenehmen Wahn 
und manche Hoffnung, ift aber dennoch im Ganzen wohlthätig, — AM. 
Smith, 1. 3. 10. Cap. — Will. N. Senior, Three lectures on 
the rate of wages. 2. Edit. Oxf. 1830. — Deſſ. Outline, ©. 187 ff. — 
H. C. Carey, Essay on the rate of wages. Philadelph. 1835. — 
% Schmidt, Unterfuhungen über Bevölkerung, Arbeitslohn und 
Pauperismus, 1836. S. 172—318. — Villerm&, Tableau de l’etat 
physique et moral des ouvriers, II, 1, (1840). — Dupuynode, Des 
lois du travail et des classes ouvriöres. Par. 1845. — von Thünen, 
Beftimmgründe bes Arbeitslohns und Unternehmergewinns, 1848 und - 
in defien Der ifolirte Staat, II, 36 ff. Helferih über v. Thü⸗ 
nen’s Lehre in Staatswifl. Zeitichrift, 1852, ©. 393. — St. Mill, 
I, 3491. — H. Say in Dictionn. de !’&con. pol. II, 570. — C. Mor- 
rison, An essay on the relations between labour and capital. Lon- 
don 1854. — Biel Lehrreiches in Enquöte sur la condition des classes 
ouvriöres et sur le travail des enfants (in Belgien.) Brux. 1848. 
UI B. — Agriculture. Recensement gen. Brux. 1850. ©. CC. — 
Industrie, 1851. ©. XIX. 

Dieß tritt bei dem SKleinbetriebe von Gewerben ein, 3. B. bei ber Be: 
wirthfchaftung Heiner Landgüter, wo der Landwirth felbft mit pflügt, 
füet und erntet, ferner bei vielen Handwerfen. Gin Schuhmader, der 
nur 3—4 Gehülfen hat, wird vielleicht Faum einen ganzen Tag in_ber 
Woche, alfo Ye der Zeit, mit dem Einkaufe des Lebers, dem Anmeflen, 


( 
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Gincaffiren, dem Rechnungsweien, der Vertheilung der Gefchäfte u. og 
zu thun haben, in den übrigen 5/5 der Zeit wird er wie ein @efelle 
mitarbeiten. Dieß tft bei kunſtreichen Geichäften, wie des Uhrmachers, 
Snfrumentenmachers sc. befonders auffallend. Vgl. Lotz, Handb. L,485. 


(6) Aus dem bloßen Geldlohne, ohne Rüdfiht auf die Geldpreife ber 
Lebensmittel, läßt fi, die Lage der Arbeiter nicht bemeflen, F. 180. Sn 
Boſton (R.- Anm.) war der Taglohn 1836 11/s D., 1845 1 D., aber 
der Arbeiter konnte fich einen beflimmten Borrath verfchiedener Nahrungs: 
mittel im erſten Jahre durch 351/53, im zweiten durch 231/4 Tagesarbeiten 
verichaffen, alfo war feine um 20 Proc. geringere Geldeinnahme 51 Pror. 
mehr werth. Hunt, Merch. mag. XXXI, 178. Der englifche Feld⸗ 
arbeiter fonnte 1770 mit feinem Wochenlohn (T1/a Sch.) 58 Pfd. Brot 
oder 25 Pfd. Fleiſch oder 141/e Pfd. Butter kaufen, 1850— 51 mit 
dem Lohn von 9 Sch. 7 P. 76 Pfd. Brot oder 21 Pfd. Fleiſch oder 
Ha Pfo. Butter, er war alfo zu einer minder nahrhaften Koft gend 
thigt, Caird, Engl. agrie. ©. 474. — Bisweilen befteht der Lohn 
aus verfchiedenen Theilen, 3. B. Geld, Koft und Wohnung, Kleidungs⸗ 
ftüden, oder Holz, Benukung von Grundſtuͤcken u. dgl. 


$. 188. 

Der Werth, der eine Arbeit für den Lohnherrn hat, be 
ſtimmt fich | 

1) nad) den Zwecken, für welche fie benugt wird. Manche 
Arbeiten werden nach ihrem Gebrauchswerthe gefchägt, wenn fie 
dem Lohnherrn einen Bortheil ohne Hülfe des Verkehrs gewaͤh⸗ 
ten, wohin fowohl die Beihülfe zu dem Erwerbe deſſelben aus 
eigener Hervorbringung, als mandherlei Berrihtungen zur Ers 
haltung und zum Gebrauche der Sachgüter und die zahlreichen 
perfönlichen Dienfte gehören, die jedoch gewöhnlich um einen 
weit unter ihrem Werthe ftehenden Preis zu erlangen find (a). 
Der Verfehröwerth kommt in Betracht bei Arbeiten, die zu einer 
Gewerböunternehmung dienen. Ie einträglicher ein Gewerbe ift, 
d. 5. je mehr von dem Ertrage beffelben nad) Beftreitung der 
anderen fchon feftftehenden Koften als Antheil des Unternehmers 
und der Arbeiter in den Händen des erften zurücdbleibt, befto 
mehr Lohn kann den Arbeitern bewilligt werden. Dieß hängt 
haupſachlich von den Preifen der Gewerbserzeugniffe im Ber 
gleich mit den übrigen Ausgaben ab (b). Durch eine anfehn: 
liche Lohnausgabe wird aber fein Gewerböverbienft vermindert, 
und wenn diefer faum noch eine hinreichende Ermunterung zur 
Hortfegung ded Gewerbes gewährte, fo hätte der Lohn feine 
höchſte Gränze erreiht. Das Mitwerben begünftigt übrigend 
die Lohnarbeiter nicht oft in ſolchem Grade, daß fie einen dieſer 
DObergränge ſich nähernden Lohn durchſetzen koͤnnen. 
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2) In einerlei Gewerbe ift die Leiſtung ber Arbeiter je nad) 
dem Fleiß, der Gefchidlichkeit, Stärke x. derſelben fehr vers 
ſchieden (c). 


(a) Doch giebt es Ausnahmen, 3. B. bei Arbeiten zur Rettung bes Ber: 
mögens aus Feuers: oder Waflersnoth u. dal. 


(d) Durch v. Thünen, Sol. St. II, 174, iſt der merkwürdige Berfuch 
gemacht worden, ein Gefek für die aus dem Erfolg der Arbeit beflimmte 
Größe des Lohne zu entwideln; der Lohn fol dem Mehrerzeugniß des 
legten, in einem großen Betriebe noch angeftellten Arbeiters gleich: 
fommen. Es findet aber nicht allein in den einzelnen Gewerben, 
auh in den inrihtungen und Berhältniffen der einzelnen Unter: 
nehmer in jedem Gewerbe eine ſolche Berichiedenheit der Umftände 
flatt, daß fich eine gleichförmige Größe des Lohns auf diefe Weife nicht 
leicht feſtſetzen läßt. 


Solche Berfchiebenheiten zeigen fih aud von Gegend zu Gegend. Gng- 
lifche Arbeiter leiften mehr als franzöfliche und viel mehr als irlaͤndi⸗ 
he, deren Lohn dagegen auch viel niedriger ifl. Die Ausfagen von 
verfchiedenen Babrikherren (auch bei Senior, Ooutl. ©. 191) beftätigen 
es, daß man mit gleicher Anzahl englifcher Arbeiter wohl das Doppelte 
ausrichtet, wie mit franzöflichen, die deßhalb, in Hinficht auf das, was 
fie verrichten, beffer als jene bezahlt find, F. 113. „Ein fchottifcher 
Zaglöhner zu 1 Schill. ift wohlfeiler als ein irländifcher zu /4 Schill.“ 
Evidence in respect to the occupat. of land in Ireland, II, 135. 
Berliner Arbeiter leiften beim Holzfägen im Verhältniß 8 zu 5 mehr 
ale udermärkifhe (Hoffmann). — Dem gefchidteren und fleißigeren 
Arbeiter kann man Schon darum mehr Lohn geben, weil er mit gleichem 
fiehenden Gapitale mehr ausrichtet. 1829 bezahlte man in Manchefter 
für das Pfund Baummollengarn von Nr. 200 4,8% Schill. Spinner: 
lohn, 1831—33 nur 2,1— 2,7 Schill., aber da bei leßterem Sage ber 
Spinner mit 648 Spulen zugleich arbeitete, bei erfterem nur mit 312, 
fo erhielt er bei jenem doch mehr Lohn im Ganzen für gleiche Arbeits- 
dauer, nämlich 648mal 25/12 oder 1566 Schill. ftatt 312mal 4'/ız oder 
1274 Schill. Uree, Das Fabritwef. ©. 286. 
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Der Lohn wird entweder für eine gewifle Arbeitszeit (Tag, 
Woche n.) ausbenungen (Zieitlohn), oder für eine gewiſſe 
Leiſtung (Stüdlohn). In Bezug auf den Bortheil der bei 
dem Lohne zunächit betheiligten beiden Claſſen läßt fich der⸗ 
ſelbe auf doppelte Weife betrachten: 

1) in Berhältniß zu der von dem Arbeiter verwendeten Zeit. 
der wirthfchaftliche Zuftand deſſelben hängt vorzüglich von ber 
Größe feines ganzen Lohneinkommens ab, welches fich wie- 
dee nach der Größe der für eine gewiffe Arbeitözeit gegebenen 
Vergütung (a) und nad) der Bortdauer oder Unterbrechung der 
Beichäftigung richtet; 
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2) in Verhaͤltniß zu dem Aufwande, den ber Lohnherr für 
eine gewiſſe Arbeitöwirfung machen muß, Lohnausgabe (b). 
Der Lohnherr firebt darnach, die werthvollſte Arbeitsleiftung 
($. 188) mit der geringften Ausgabe zu erlangen. Iſt Städ 
lohn verabredet, fo bringt ed dem Lohnherrn feinen Rachtheil, 
wenn ber Arbeiter durch gefteigerten Fleiß fein Lohneinfommen 
zu vergrößern im Stande ift. 

(a) Rate of labour, Lohnſatz, Lohnverdienſt, nah Senior. 
(5) Price of labour, Arbeitsp reis, nah Senior. 
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Die Koften, welche dem Arbeiter im Lohne erftattet werden 
muͤſſen, beftehen bei einfachen Berrichtungen nur aus dem Un 
terhaltsbedarfe, bei Fünftlicheren aber fommt noch der zur Er 
langung der erforderlichen Gefchidlichfeit vorgenommene Güter 
aufmand hinzu. 

Der Unterhaltungsbedarf bezieht fich nicht blos auf die 
Dauer der Arbeit, fondern auch auf die Jahre der Kindheit 
und Jugend, in welchen der künftige Arbeiter noch nichts er 
werben fann, baher muß das Lohneinfommen der arbeitenden 
Mitglieder zu dem Unterhalte ihrer Bamilien hinreichen (a). 
Wäre dieß nicht der Fall, fo würde bie arbeitende Claſſe ſich 
vermindern und ed würde an Arbeitern zu fehlen anfangen, bis 
das verringerte Angebot von Arbeit den Lohn wieder in bie 
Höhe brachte. Dieß durch die Erfahrung beftätigte volkswirth⸗ 
fchaftliche Gefeg gilt jedoch nur von der gemeinen Lohnarbeit, 
welche ftet3 die fpärlichfte Vergütung erhält, und von der mitt 
leren Zahl von Mitgliedern einer Familie (6). In den fünft- 
licheren Arbeitözweigen reicht öfterd nad) der dabei herfömm- 
lichen Lebensweife der Lohn blos für einen einzelnen Arbeiter 
aus, und dennoch bleibt vermöge ded Zudranges aus den un- 
teren Claſſen die Zahl der Arbeiter unvermindert (ec). 

(a) Auf eine Familie kommen im Durchſchnitt A!/s Köpfe. Bei Taglöhnern 
nimmt man an, daß ber Verbienft der Frau ungefähr ein Drittheil von 
dem des Mannes fei, theils weil der weibliche Taglohn geringer, theils 
weil fie öfter abgehalten ift, Lohn zu verdienen. Der Lohn des Mannes 
muß alfo 3/4 des Yamilienbedarfes einbringen, wobei aber nur uner: 
wachfene Kinder zu rechnen find, weil die älteren felbft mitarbeiten. 


Bei Berrihtungen, die etwas mehr Gefchidlichkeit erfordern und daher 
eine reichlichere Sinnahme zu Wege bringen, fällt der befondyre Erwerb 
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ber Frauen ganz weg, oder ſteht wenigftens noch mehr Hinter dem bes 
Hausvaters zurüd. — Für Norddeutfchland berechnete Klebe (Gemein: 
beitstheil, I, 85.) den Unterhalt einer Taglöhnerfamilie auf ungefähr 
160 rthlr. oder 275 fl. Nach neueren Erforfhungen (Dieterict, 
Statift. Mittheil. 1852, ©. 270) wird er für eine Haushaltung von 
5 Köpfen fo angefchlagen: Provinz Pofen 78,3 Thlr., Weftfalen 88,66, 
Schleſien 93,3, Preußen 98,9%, Sachſen 105,5, Brandenburg 108,53, 
Pommern 126,3, Rheinland 140,5 Thlr., Durdfchnitt 105 Thlr. oder 
egen 55,3 Eentner Roggen. Verdient der Hausvater täglich 71/2 Sgr., 
5 ift dieß %4 des Bedarfes.. Nehnlihe Ausmittlungen geben für eine 
Familie von Belbarbeitern im Kreife Bonn (Hartflein, Topogr. des 
Kr. B. 1850 S. 217) 204 Thlr. — ungefähr 100 Etr. R., im bone: 
thal in Franfreich 638 Fr. — 4558 Pfd. Waizen — 5560 Pfd. Roggen, 
wozu der Mann 60,8, die Frau 15,8, die 3 Kinder 23,4 Proc. liefern, 
(de Gasparin, Cours d’agric. III, 49 ff.), für eine belgifche Familie 
von 6 Köpfen 730—742 Fr. — 5 680—5 760 Pfd. Waizen, Enqu. III, 
62. 376. — In Sadhfen (Geihäftsanweif. f. die Abf is 3. Grund⸗ 
fteuer, 1838.) muß ein Taglöhner 11/5 Mepe, eine Frau 1 Metze Roggen: 
werth täglich verdienen, um auszufommen, alfo resp. 15 und 10 Pfd., 
nah Kleemann der Mann 14—16,8 Pfd., die Frau 9,>—11,? Pfp. 
Nimmt man für den Mann 300, für die Frau 150 Arbeitstage an, fo 
ift der Derdienft einer Familie 6000 Pfd. Roggen. Im — Bez. 
Düſſeldorf erwirbt der Feldtaglöhner und ſeine Frau in vorſtehender Zahl 
von Arbeitstagen 6580 Pfd. Roggen, in Steiermark nur 3810 Pfd. — 
In Frankreich muß nah de Morogues, wenn eine Familie von Lands 
arbeitern 620 Fr. — 292 fl. bedarf, der Mann täglich 11/4 Fr., die Frau 
(200 Tage jährl.) 2. Fr., die 3 Kinder müflen (250 Tage) 38 Et. ver: 
dienen, de Villeneuve, Econ. pol, chret. ©. 145. Brüff. Ausg. 
Alfo erwirbt der Mann 60,5, die Brau 24,2, die Kinder 15,3 Proc. 
Jene Summe beträgt gegen 4870 Pfd. Waizen jährlih. — Früherer 
Mittelfag für britifche Yandarbeiter (Senior, Preface to the foreign 
communications relative to the support and maintenance of the poor, 
1834, ©. LXXXVII): Berdienft des Mannes, jährl. 27,8 2%. St. 
(täglih 1,83 Sch.), von Frau und 4 Kindern an 14 2. St., zuſam⸗ 
men 41,8 &. ©. oder 502 fl, = 7170 Pfd. Waizen. In der Hälfte 
der erforichten 890 Gemeinden wird angegeben, daß diefer Lohn den 
Arbeiter in den Stand ſetze, Fleiſch zu eſſen. — Das Hausgefinde lebt 
etwas beſſer, als die Tagloͤhner, entbehrt aber dafuͤr die Unabhaͤngigkeit 
und das Leben in der eigenen Familie. Aus dem Dep. Nordkuͤſten 
wird berichtet: La classe des journaliers est generalement fort pauvre. 
Elle se compose ordinairement de pères et de m£res de famille, qui 
pour ne pas se separer preferent vivre dans la misere plutöt que de 
chercher un: meilleur sort dans des. places fixes de domestiques & 
’annee. Agricult. franc. Cotes du Nord, 1844, ©. 109. Dieß ift 
überhaupt fehr häufig. Daher kommt ein Aderfnecht ungefähr fo hoch 
oder höher zu fiehen, als ein Taglöhner, obgleich jener für feine Fa⸗ 
milie zu forgen hat. Die Koften eines Knechtes werden von Blod 
auf 50—82 Thlr. (im D. 66 Thlr. — 46 Etr. R.), von Kleemann 
in der Techn. Snftruetion für die Def. Comm. in Pommern (Berlin 
1842) auf 46,2 Sch. — 3887 Pfd. R. angefchlagen. In Steiermarf 
fommt ein Knecht auf 88 fl. des 20 fl. F. oder 3515 Metzen R. 
(2846 Pfd.), Hlubed, Landw. des H. Steierm. ©. 61 — Hoff: 
mann, in den Möglin’fchen Ann. XXIII, 285. — Rau, Ueber die 
Landwirthfchaft der Rheinpfalz, 1830, ©. 18. — 2. Rau, Studien 
über fübd. Landw. ©. 116. — Viele Angaben bei v. Lengerfe, 
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Landw. Statift. d. deutfchen Bundesflaaten, LI. (1840.) Vgl. Stard 

L, 189. — Lotz, Handb. IL, 456. — Ricardo, ©. 76 (I, 134. 
freie Ueberſ.). — Schmidt, Unterfuhungen, S. 292. — Für eine 
Samilie von Bewerksarbeitern find nah de Morogues 760 Fr. = 
348 fl. unerläßlihd. In Mühlhaufen if der Geldbedarf einer Arbeits 
familie zu 960, in Gebweiler zu 887 Fr. berechnet, in Rouen, wenn’ 
das Pfd. Baizen,) Brot nicht über 3 Sous (41/4 kr.) gilt, zu 912 Fr.; 
hiebei würde alio der Bamilienbedarf, auf Brot reducirt, aus 6080 Pfr. 
oder etwa 9500 Pfd. Roggen beſtehen. In Markirch (Ste-Marie-aux- 
mines) fann eine Yamilie von 4 Perfonen mit 520 Fr. noch ohne Al 
mofen ausfommen. Viele Nachrichten’ bei Villerm&d, a. a. O., 3.8. 
I, 25, ferner de G&rando, De la bienfaisance, I. 29. — 12th. An. 
report of the poor law commissioners, 1846, ©. 123. — Eine irlän- 
difche Taglöhnerfamilie von 4—5 Köpfen lebt von 50 Pfd. Kartoffeln 
täglih, ohne Salz. — Bine fühl. Weberfamilie, ohne Erwerb ber 
Kinder, Eonnte 1832 mit 60%, rihlr. (109 fl.), nothdürftig beftehen, 
wobei fie aber die Kartoffeln felbft baut; der Durdfchnittsverdienft ift 
jedoch 78 rthlr. (140 fl.), und wenn die Kinder fpulen fönnen, höher. 
Bergl. au $. 184. — Yamilien, in: denen die Kinder frühzeitig etwas 
verdienen, find in befferen Umfländen, als es durchſchniitliche Regel 
if. In Manchefter empfangen in ben Spinnereien bie Kinder von 
9—10 3. ungefähr wöhentlih 2,8 Schill., von 10—12 I. 3,5 Schill., 
von 12—14 5 5,75 Schill., von 14—16 I. 736 Schill. First Report 
of the poor law commissioners, 1835, ©. 204. In Frankreich ver- 
dienen bie Kinder bis zum 17. oder 18. Iahre beim Spinnen 1/—/ı Fr. 
täglich und bei jetem Jahre, um welches fie älter find, gewöhnlich 
1 Sous (5 Gent.) täglih mehr, — beim Weben und Druden nur 
1! Fr. In Belgien nimmt man für Kinder unter 12 Jahren 
30—40, für 12—16jährige 50— 75 Cent. Lohn an, während erwachiene 
Männer 2,3%, Weiber 1,38 Fr. verdienen, Enqu. I, V. III, 476. — 
Die Lage der in den Babrifen arbeitenden Kinder ift, wenn man fie 
auch vielleicht zu hart gefchildert Hat, doch jedenfalls gefährdet und 
öfters fehr beflagenswertb. — Man hat in dem LXebenslaufe eines 
Arbeiters fünf Abfchnitte unterfchieden: 1) Er lebt bei feinen Aeltern 
und fein Erwerb ift noch unzureichend; 2) er Kann ſich erhalten und 
noch überfparen; 3) er heirathet und Hat Mühe, feine Kinder zu er 
naͤhren; 4) dieſe find felbft arbeitsfähig und er fleht fich wieder gut; 
5) feine Kräfte nehmen ab und mit ihnen feine Ginnahme. Villerme6, 
Tabl. II, 387, nady de Gasparin. 


Eine Ausnahme träte dann ein, wenn der Staat oder die Gemeinde 
einen Theil der Unterhaltskoften auf fich nähme, 3. B. durch Theils 
nahme tes Arbeiters an den Nubungen des Gemeindevermögens, oder 
bei der Unterftügung, bie unehelihen Müttern gegeben wird, oder bei 
dem feit 1834 abgefchafften fehlerhaften Syſteme der Lohnzufchüfle, 
allowances, in &ngland, II, $. 341. 


(c) 3. 8. bei vielen Anfangsftellen im Staatsdienfte, bei Handelsdienern, 


Offizieren ꝛc. 
$. 191. 


Der Bedarf einer Bamilie in einer gegebenen Lage befteht 


aus vielen Theilen, die nicht in gleichem Maaße nothwendig 
find, er ift alfo feine fcharf beftimmte und feflftehende Größe. 
Indeß giebt es einen gewiffen Betrag ded Aufivandes für Nah: 


— 23 — 


rung (a), Kleidung, Obdach, Heizftoff x., der zur Erhaltung 
ber Arbeiter und ihrer Angehörigen in Gefundheit und Kraft 
unentbehrlich ift, fo daß, wenn der Lohn ihn nicht erreicht, Die 

Arbeiterzahl in Kurzem durch Elend, Chelofigfeit und Auswan⸗ 

derungen verringert werben müßte, vgl. $. 184. Diefe Unters 

gränze ift in warmen Ländern etwas niedriger als in Falten, 
wo die Beichügung vor der rauhen Witterung mehr Foftet und 
auch auf die Nahrung mehr verwendet werden muß (db). Ge⸗ 
wöhnlich fteht der Lohn über diefem unterſten Sage, und wenn 
er einmal durch das Mitwerben auf eine folche Höhe gebracht 
worden ift, fo gewöhnen fich die Arbeiter bald an einen reich- 
liheren Gütergenuß. Das Beifpiel der höheren Stände, bie 
Verfeinerung des Geſchmacks, die Veredlung der Sitten und 
überhaupt die Verbreitung der Bildung in den unteren Stän- 
den erweitern nach und nad) die Anfprüche der arbeitenden Elaffe, 
die folglich neben den natürlichen auch manche Fünftliche Bebürf- 
niffe annimmt. Obgleich es nun urfprünglicdy eine Folge des 
teichlichen Lohns war, daß fich die Arbeiter eined Landes eine 
behaglichere Lebensweiſe verfchaffen fonnten, fo wirft dieſe doch 
wieder durch ihre Dauer ald Beflimmgrund ded Lohnes, 
indem fie Die Arbeiter antreibt, einer Erniedrigung beffelben eifrig 

u widerſtreben. Die Mittel zu dieſem Widerftande, 3. 2. 

ſpaͤtes WVerheirathen, Uebergang zu einem anderen Gefchäfte, 

Ortöyeränderung x., find jedoch unter ungünftigen Unftänden 

niht mächtig genug, weßhalb nicht felten die Arbeiter mit ber 

Jeit dahin gebracht werben, ſich Entbehrungen gefallen zu laſſen, 

die fpäterhin durch Gewöhnung ihr Peinliches verlieren (c). 

Deshalb find die Anforderungen ber Arbeiter auf ein gewiſſes 

Naaß von Gütergenuß von Land zu Land, je nad) ber wirth- 

Ihaftlichen und geiftigen Entwidlung, fehr verfchieben (d). 

() Man bat fich neuerlich bemüht, den Rahrungsbedarf für Berfonen eines 
ewiffen Alters, Körperbaues ꝛc., als etwas rein Phyfiiches, zu erfor⸗ 
then Bon den vier Beftandtheilen der organifchen Körper fommt bier 
der Stickſtoff (N) als der koſtbarſte und feltenfte vorzüglich in Betracht, 
fodann der Kohlenftoff (O. Nah de Gasparin braudht ein Er: 
wachfener täglich gegen 13/5 Loth (25 Örammen) N (Cours d’agricult. 
V, 390), nad Mulder reichen 6, Loth (100 Gr.) Protein (eiweiß- 
artige Stoffe) hin, in denen ungefähr 1 Loth N enthalten if. Man 
kann als Mittelfab 1'/, Loth annehmen, die (den N-Gehalt der Körner 


u 21/4 Proc. gerechnet) in 2 Pfd. Waizen oder Roggen enthalten find, 
\ baß der Jahresbedarf 730 Pfd. wäre. Hierin iſt auch der ungefähre 
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Kohlenftoffbebarf zum Ausathmen (an 14 Loth) vorhanden. Der ba: 
difche Soldat erhalt in 17/5 Pfd. Brot und 5 Loth Fleifh ungefähr 
1,53 Loth N, der franzöflfche 12,8, der englifche Eifenbahnarbeiter 1,8, 
aber der irländifhe Taglöhner bei 12,7 Pfd. Kartoffeln und 1 Pf. 
Milk nur 1,% Loth N, Gasparin, V, 395. Indeß Tann man aud 
mit geringerer N-Dienge gefund bleiben, wie die N en Bergleute mit 
14,8 Grammen N (Gasparin in Dingler, Bol. 3. CXVL, 394.) 
und der Stickſtoffgehalt ift auch nicht genau enticheidend. Da Weiber 
und Kinder weniger Nahrung nöthig haben ale Männer, fo ift ber 
mittlere Bedarf eines Kopfs nah Gasparin gegen */s (0,% Bror.) 
von dem eines Mannes, der einer Familie von 5 Köpfen etwas über 
das Ifahe. Vgl. Mulder, Die Ernährung in ihrem Zufammenhang 
mit dem Bollsgeift, d. von Molefhott, 1847. — Molefhott, 
ahnfiologie ber Nahrungsmittel, 1850. — Starke Anftrengung erforbert 
Fleiſchnahrung, die freilich Vielen nicht zu Theil wird. — Die Be 
föftigung des Befindes bei begüterten Landwirthen giebt Beifpiele voll- 
fländiger nahrhafter Koft. rar Podewils (Wirt — L,6 f.) 
brauchte jährlich für einen Knecht 105/48 pr. Scheff.. Roggen, 3%. Scheff. 
Gerſte zu Bier, eben fo viel Erbſen, 1/s Scheff. zeaigen, 12 Scheff. 
Kartoffeln und 78 Pfd. Fleifch, nebft 4 Pfd. Schmalz. Dieß mad 
1655 Pfd. Roggen. Koppe's Anfähevon 10 Scheff. Roggen, 41/s Scheff. 
Gerfte zu Bier und Grüße, 1/a Scheff. Waizenmehl, 12 Scheff. Kar 
toffeln und 160 Pfd. Fleifh betragen 2952 Pfd. Roggen, Blod’s 
Annahme von 12 Scheff. Roggen, Ya Scheff. Waizen, 4 Scheff. Gerfte, 
14 Metzen Erbſen, 7 Sher Kartoffeln, 60 Pfd. Fleiſch, 40 -Bib. 
Butter und 1/s Tonne Bier giebt 2300 Pfd. Roggen. Kleemann 
rechnet für eine befiere und geringere Beföftigung 2552 und 1888 Pfd. 
Roggen (Encykl. landw. Verh. S. 151). Aus Möllinger's Rech⸗ 
nungen (Pfeddersheim bei Worms) berechnet ſich der Tagesbedarf auf 
57,8 Loth Roggen, 12,8 Loth Waizen, 21/5 Loth Butter, 21,9 Loth 
Fleifh und gegen 1 Pfd. Kartoffeln, zufammen 2171 Pfd. Roggen 
jähelih. In der Baier. Rheinpfalz fchlägt man die Gefindefoft auf 
110—120 fl. an, (2. Rau, Studien ©. 116) — 26 Er. Roggen, 
um Bonn auf 60— 70 Thlr. (Hartflein, ©. 225) = 32 Etr. R. 
Die Mitte diefer Angaben ift 23%/; Etr. — 27 pr. Sch. Roggen. Es 
find hiebei nach Blod 100 Pfd. Roggen = 80 BWaizen = 89 Erb: 
fen = 110 Gerfte = 600 Kartoffeln = 25 Rindfeifh — 10 Butter 
angenommen, aber Salz, Gemüfe, Milch, Holz ıc. nicht eingerechnet. 
Hufeland, 1,171. — Man braucht mehr warme Speifen x. Es ift 
befannt, daß die nördlicheren Völker mehr efien, Storch, I, 152. 190. 
Rau, Zuf. 47, und dieß erklärt fih nah Liebig aus der erwär- 
menden Kraft der Speifen durch Lie Umwandlung des Kohlenftoffs in 
Kohlenfäure in den Lungen. Humboldt bemerft, daß der Arbeiter 
im fälteren Theil von Deexifo 1/; mehr brauche als im warmen. — 
Die Menfchen in Fälteren Gegenden find wegen ihrer größeren Bebürf- 
nifje zu einem größeren Fleiße genöthigt, der ihnen auch aus koörper⸗ 
9 Urlaen leichter wird, als den Bewohnern Heißer Landftriche, 
. 88. Nr. 2. 

Ein reichlicherer Guͤtergenuß, einige Zeit hindurch gehabt, wird leicht 
zum Bedürfniffe. Hieraus erklärt fich, warum der Lohn, wenn er buch 
äußere Umftände ungewöhnlich erhöht worden ift, auch nad dem Auf 
hören berfelben ſchwer wieder ganz auf den alten Stand finkt. 

Die Nahrung macht im Bedarfe und Einkommen einen ungleichen Theil 
aus, und je mehr Procente fie beträgt, deſto ärmlicher ift der ganze 
Zuftand einer Familie. Nach den erwähnten Ausmittlungen für den 
preuß. Staat Eoftet die Nahrung bei gemeiner Handarbeit im Durch⸗ 
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ſchnitt 51, in Weftfalen 48, Brandenburg und Rheinland 52, Schle: 
fien 53 Proc.; Kreis Bonn (Hartftein) 57, bei den Gewerfsarbeitern 
in Mühlhaufen 63,5, in Brüffel 68, bei den belgifchen Bergleuten (um 
Mons, Enqu.) 70, bei den franz. Feldarbeitern 70 Br. (Morogues), 
74 (nad) de Gerando) oder 74,9 (Basparin), in Gent 76 Proc. 
(Enqudte), bei den Seidenwebern in Nimes 68—74 Proe. Marc 
@ulloh (zu Smith, 472) nimmt %Y—!/s an. 


6. 191a. 


Die Unterhaltstoften find nicht bei allen Claſſen von Arbei- 
tern in einem Lande biefelben, weil bei verfchiedenen Verrich⸗ 
tungen theil® der phnfifche Bedarf zur Erhaltung der vollen 
Arbeitöfähigfeit (a), theild das ſtandesmaͤßige Bebürfniß in 
Gemaͤßheit der Stelle, die der Arbeiter in der Gefellichaft nad) 
ben hergebrachten Vorftellungen behaupten muß (db), ziemlich. 
ungleich find. Diefe Abftufung, die von der gemeinften, kunſt⸗ 
lofeften Lohnarbeit bis zu den höchften Dienften geht und ſich 
gewöhnlich in den entfprechenden Sägen des Lohnes ausdruͤckt, 
darf nicht als etwas Zufälliges angefehen werden, fondern hängt 
mit dem Wefen der Verrichtungen, ihrer Schwierigkeit, Künft- 
lichfeit, den dazu erforderlichen Anlagen, Gefchidlichfeiten und 
Eigenfchaften jeder Art zufammen. Dies ift ſchon aus der Fort⸗ 
dauer ber Lohnverfchiedenheit in den manchfaltigen Beichäfti- 
gungen abzunehmen, $. 197. 


(a) Dreier und Erntearbeiter haben nährendere Koft nöthig, Perfonen, 
welche mehr mit dem Kopfe arbeiten, fönnen derbe Nahrungsmittel 
weniger vertragen. 


(6) Wer mit gebildeten und wohlhabenden Menfchen zu thun Hat, muß fi 
beſſer Heiden ıc. 
$. 192. 


Da gleicher Unterhaltöbedarf fich je nach den Preifen der 
eben smittel in einer verfchiedenen Geldfumme ausdruͤckt, 
jo entfteht Hieraus eine Verfchiedenheit im Geldbetrage des Lohne. 
Dieß zeigt fi 1) im Vergleihe mehrerer Dertlichkeiten. 
In fruchtbaren und fchwachbevölferten Gegenden, wo Nahrung, 
Heizftoff und vergl. wohlfeil ift, Tann fich der Arbeiter bei 
geringem Geldlohne wohl befinden (a). In der Stadt foften 
Wohnung, Holz, Abgaben ıc. mehr, ald auf dem Lande (b). 
2) Im Vergleiche verfchiedener Zeitpunfte Steigen bie 


Preife der Lebensmittel, fo muß fich ohne eine verhältnißmäßige 
Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 15 
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Erhöhung des Lohnfages die Lage der Arbeiter verfchlimmern. 
Was die Wirfung biefer Veränderung auf den Lohn betrifft, fo 
ift folgende Unterfcheidung zu machen: a) Das bei der Zunahme 
des Wohlftandes und der Bevölferung langfam eintretende, aber 
dauernde Steigen im Preife roher Stoffe ($. 185) zieht bei 
gleichem Stande des Mitwerbend eine Erhöhung des Lohnes 
nad) fih, wie dieß die gewöhnliche Folge einer anhaltenden 
Koftenvermehrung ift ($. 163), die Arbeiter halten aber hieraus 
feinen Bortheil, weil der Lohnfag nur der Größe der notbwen- 
digen Ausgaben folgt. Werben dagegen bie Lebensmittel anhals 
tend wohlfeil, jo geht aus der nämlichen Urſache allmälig der 
Lohn herab, fo daß dann dem Lohnheren die niedrigeren Unter 
haltsfoften zu ftatten kommen; doc, bewirft leicht der ftärfere 
Begehr der wohlfeileren Arbeit, daß der Lohn nicht vollftändig 
finft und die Arbeiter alfo beffer leben al zuvor (c). Aud 
zeigt die Erfahrung, daß im Allgemeinen ber Lohnfag fich nur 
langfam verändert. b) Eine vorübergehende Vertheurung ber 
Lebensmittel, 3. B. aus einer fchlechten Ernte, kann nicht ſo⸗ 
gleich den Lohn fleigern, weil die Lohnherren lebhaft widerftre- 
ben und da® Angebot der Arbeiter nicht fo bald abnimmt. Die 
arbeitende Claſſe muß folglid in foldhen Jahren von ihren 
Ausgaben etwas zu erfparen fuchen, indem fie entbehrliche Ge- 
nüffe aufgiebt und ſich mit fchlechteren Lebensmitteln behilft. 
Je höher bisher ihr Lohn war, defto eher kann fie ſich etwas 
abbrechen, ohne ſogleich in Noth verfegt zu werden (d). Selbft 
eine bedeutende Theurung, die aus einer Mißernte herrührt, be- 
wirft feine verhältnigmäßige Lohnerhöhung, denn in ſolchen Zeit- 
puncten pflegt der Begehr von Arbeitern geringer zu fein, in- 
dem manche verfchiebliche Unternehmungen unterbleiben, dagegen 
bieten‘ fi) mehr Perſonen als fonft zur Beichäftigung gegen 
Lohn an. Ohnehin ift es bei einem verminderten Getreibevor- 
tath eines Landes unmöglich, daß die Arbeiter noch fo viel vers 
zehren, ald zuvor, und wie man auch immer ihnen zu Gefallen 
ben Lohn vergrößern möchte, fo würde doch der Begehr bie 
Lebensmittel noch immer weiter vertheuern, bis fte endlich ges 
zwungen wären, ihren Verbrauch einzufchränfen (e). 


(a) Der wohlfeile Lebensunterhalt in heißen Ländern rührt dum Theil aud 
von diefem Umftande her, vgl. 8. 191. — Der oberitalienifche Arbeiter 


8) 
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begnügt fi Häufig mit einem Klumpen Polenta aus Maismehl den 
ganzen Tag. Nah Rumford’s Angaben (Kl. Schriften, IL, 315. — 

urger, Ueber den Mais, ©. 359.) fcheint 1 Pfund Mais einen 
Dann täglih zu ernähren. — In Küftengegenden gewähren auch bie 
Fiſche ein fehr wohlfeiles Nahrungsmittel. 


Häufig bewirkt die erfchwerte Zulaffung flädtifcher Arbeiter, daß der 
Unterfhied des Stadt: und Landlohnes noch mehr beträgt. Landbe⸗ 
wohner find genügfamer, gewinnen die Nahrungsmittel wohlfeiler ıc. 
Diefe Wirkung muß 3. B. bie freigegebene Zufuhr von fremdem Ge: 
treide oder die Anwendung einer wohlfeileren Art von Nährftoffen haben. 
Es verdient hiebei unterfucht zu werden, wie die Ginführung der Kar- 
toffeln gewirkt haben möge. 1) Sin Kartoffelfeld bringt dem Volumen 
(Ralters, Sceffelzahl ıc.) nad ungefähr 10, dem Gewichte nach 11mal 
foviel hervor, als ein Noggenfeld gleicher Güte, blos die Knollen und 
Körner gerechnet, nah Block auf dem beften Boden refp. 12- und 
14mal foviel. 2) Wie fich die Nahrhaftigfeit beider Stoffe verhalte, ift 
noch nicht ausgemacht. 100 Pfd. Roggenkörner werden bald 312 Pfd. 
Kartoffeln gleichgefeßt (Loudon), bald 348 Pfd. (v. Thünen), 348 
(Petri), 433 (Dombasle), 440 (v. Wedherlin, 500 (Beit), 
526 (Thaer), 540 (Gasparin), 551 (Bouffingault), oder gar 
600 Pd. Blood, Kleemann). Die Bergleichung der (hottifchen 
und irlinbifchen Ernährungsart (Rau zu Stord, II, 352.) läßt auf 
das Berhältnig 100 zu 575 ſchließen. Abweichungen in diefen Angaben 
laſſen fich ſchon aus der Verſchiedenheit der Rortofelforten und aus der 
ungleihen Berwendungsart, für menfchliche und thierifche Nahrung, 
um Branntweinbrennen sc. erklären, fowie e8 auch noch ungewiß it, 
in welchem Wertheverhältniß das pflanzliche Eiweiß und das Stärfmehl 
zu einander ſtehen, da beide zur Ernährung nüglich, aber von verfchie- 
dener Wirfungsart find. Nimmt man 500 an, fo folgt, da 1 Scheffel, 
Malter sc. Kartoffeln (gehäuft gemefien) 15 Procent mehr wiegt, 
als daſſelbe Maaß Roggen, daß die Nahrhaftigkeit gleicher Raumtheile 
Kartoffeln und Roggen fih ungefähr verhalte wie 100 zu 430 und daß 
alfo ein Morgen Kartoffelland mehr als doppelt (2,2—2,3) foviel Naͤhr⸗ 
floff erzeugt, als ein Roggenfelb. 3) Der Preis der Kartoffeln ift 
meiftensd gegen 1/s des Roggenpreifes, F. 184. Berüdfichtigt man, daß 
das Getreide noh Mahl: und Badlohn Eoftet, fo flimmt dann das 
Preis: und Werthverhältnig ziemlich überein. Die Ernährung mit 
Kartoffeln kann im Vergleich mit dem Brote etwas wohlfeiler fein, 
weil jene weit mehr Wafler enthalten, weßhalb man, um gefättiget zu 
werden, nicht foviel genießt, als nach dem Berhältmiß des geringeren 
Stidftoffgehaltes (gegen 0,30 Proc.) gefchehen müßte; doch können bie 
Preiſe beider Nahrungsmittel fich nicht weit von dem Werthverhältniß 
entfernen. Vgl. Kreißig, Der Kartoffelbau im Großen, 2te Ausg. 
©. 49. — Klebe, Anleit. ©. 220. 21. — Schmalz, Anleit. zum 
Bonitiren u. Claflific. des Bodens, ©. 178. — Knapp, Die Nah- 
rungsmittel, S. 70. 4) Die Kartoffeln haben demnach die Ernährung 
einer größeren Menfchenmenge ermöglicht und die Bertheurung des Ge⸗ 
treides bei der Zunahme der Ginwohnerzahl verhindert. 5) Ein Kar⸗ 
toffelfeld erfordert zwar mehr Arbeit, als ein Getreidefeld, aber nicht 
foviel mehr, ald es Nahrung liefert, zumal wenn die Behadung durch) 
Pferdehacke und Häufelpflug geihieht. 6) Daher ift eine flarfe Volks⸗ 
vermehrung ohne gleiche Zunahıne des Begehrs und dadurch eine Erz 
niedrigung des Lohnes verurfacht worden. 7) &6 ift nachtheilig, wenn 
Kartoffeln die Hauptnahrung der Xohnarbeiter ausmachen, a) weil fte 
r wenig Stickſtoff enthalten, db) weil ihre Ernteertrag mehr zurüd- 
hlagen kann, als der des Getreides, c) weil fie koftbar zu verführen und 
15* 
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fchwer Aufzubewahren find, pi} weil fie den Lohn auf die unterfe 
Oränge herabprüden fönnen. Bol. Mac⸗Culloch zu A. Smith, 
. 467. 


(d) Eine Ausnahme macht die Lage der Taglöhner, welche bei dem Lohn 
heren auch beföftiget werden. — Da die Nahrung einer Arbeiterfamtlie 
die Hälfte ihrer Ausgaben oder mehr berrägt ($. 190), fo muß eine 
BVertheurung des Getreides sc. um ?/; die Ausgabe dafür um 1/5 er 
höhen ober eine gleichgroße nn verurfahen. Koftete die Gr: 
nährung fogar 3/s, fo betrüge bei jener Vertheurung die nöthige Cin⸗ 
fhränfung !/a, was fchon Höchft empfindlih wäre. „In Ireland ift die 
Kartoffeleente eine Angelegenheit um Leben und Tod. Mißraͤth dieſe 
Ernte, fo tritt vollländige Hungersnoth ein. Zum Getreide kann man 
die Zuflucht nicht nehmen, denn diefes Eönnen nur die Wohlhabenden 
bezahlen.” Ausfage eines von der ParlamentssCommilfion vernom⸗ 
menen irländifchen Sachfunbigen, f. Bom Nderbaue und vom Zufltande 
der den Aderbau treibenden Claſſen in Irland u. Großbritanien, I, 170, 

. (Bien, 1840). Der Winter 1846—47 beftätigte diefe Behauptung auf 
die traurigfte Weife. Bgl. Villerm& Tableau, II, 16 f. — In Bel: 
gien ift der Lohn der Weldarbeiter von 1835—46 ziemlich gleich ge 

lieben, der Getreidepreis aber geftiegen, fo daß der Arbeiter mit feinem 
Taglopn 1830—35 9,76 Pfv., 1835—40 8,76 Pfb., 184046 nur 
8,3 Pfd. Waizen Faufen Eonnte. 


(e) Bol. Ricardo’s Bemerkungen über die in ihrer Allgemeinheit un: 
richtige Behauptung Buchanan's, daß der Lohn fih gar nicht nad 
dem Preiſe der Lebensmittel richte, Grundgeſ. ©. 222. (I, 368.) — 
Ganilh, Systömes, I, 249. — Gioja, N. Prosp. III, 228., urtheilt 
wie Buhanan. — In der Grafihaft Kent berechnete man bie Aus- 
gaben einer Taglöhnerfamilie für Koft, Licht und Seife 1835 auf 9, 
1838 auf 12 bis 12 Sch. 7 P. wöchentlih. Der Lohn Hätte alfo aud 
um 33 Proc. fleigen müflen. „Cine folche Erhöhung des Lohnes im 
Feldbau ift unerhört. Der Arbeiter fchränft ſich bei "höheren Preiſen 
fogleih in feinen entbehrlichiten Genüflen ein, unter denen Thee und 
Zuder zuerft von feinem Tifche verfchwinden.“ Lord Clinton in 
12tb Ann. rep. of the poor law commiss. ©. 130. 


$. 193. 


Auch die Menge von Zwifchenzeiten, in denen ber 
Arbeiter nichts verdienen kann, hat auf die Koften der Arbeit 
Einfluß, denn da berfelbe während jener Zeit von dem Ertrage 
ber Arbeitözeit zehren muß, fo fällt auf jeden Abfchnitt der letz⸗ 
teren ein größerer Theil ded ganzen Unterhalted. Treten Unter: 
brechungen regelmäßig ein, oder läßt fich wenigftend ein mitt- 
lered Verhältniß zwiſchen der Arbeitd- und Beierzeit angeben, 
fo fann auch der Koftenbetrag der erften hiernach berechnet wer- 
den und der Lohn pflegt ſich dem gemäß zu fielen. Dahin 
gehören 1) die üblichen Feiertage Man könnte glauben, die 
Verminderung derfelben müffe den Zuftand der Arbeiter ver 
fchlimmern, weil dadurch das Angebot von Arbeit anwaͤchſt 
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und jene folglich bei laͤngerer Thaͤtigkeit doch im Ganzen nicht 
mehr. einnehmen. Allein dagegen iſt dieß zu erwägen: Es 
wird bei jener Veränderung das ganze Arbeitderzeugniß ver- 
größert, die Unternehmer können mehr abſetzen und mehr Arbeiter 
befchäftigen, jo daß nicht blos das Angebot, fondern aud) der 
Begehr von Arbeit vergrößert wird und die Belohnung des 
Arbeiter im Verhältniß zu der längeren Arbeitöpauer im Jahre 
anwächft (a). 2) Die in der Natur mancher Berrichtungen 
gegründeten Unterbrechungen (d), vorausgeſetzt, daß man nicht 
währenn ihrer Dauer andere einträgliche Befchäftigungen ergreifen 
kann. Regelloſe Unterbrechungen, für welche die Arbeiter feinen 
Erfag in Anfpruch nehmen können, find für fie ein fehr großes Nebel. 
Dagegen kann ber Lohn der Neben- und Zwifchengefchäfte, fehr 
niedrig fein, wenn ber Arbeiter auch ohne fte ſchon feinen Unters 
halt findet und aus-ihnen nur einen Zuſchuß erwartet (d). 


() Vgl. Hufeland, I, 180. — Sismondi, Nouv. pr. I, 354. — 
Die Sonn: und Feiertage find zur Erholung des Arbeiters wohlthätig. 
Die Decadi der republicanifchen Zeitrechnung gaben ihm zu wenig Ruhe 
und verlegten die Gewohnheiten deſſelben. Daher der Ausſpruch: Ils 
ont beau faire (die Ginführung des republicanifchen Calenders), ils ont à 
faire & denx ennemis, qui ne cöderont pas; la barbe et la chemise 
blanche. M&m. de Constant, I, 132. Wo aber, wie in Oftindien, 
faſt die Hälfte des Jahres aus Feiertagen befteht, da ift fchon wegen 
der geringeren Arbeitsleiftung das Lohneinkommen niedriger als anderswo. 
In einer Gegend bes ehemaligen bairifchen Unterdonaufreifes (Nieder: 
baiern) Hat man 204 Feiertage gezählt, mit Einfluß von 20 Kirch: 
weihen und ebenfoviel Nachkirchweihen en Dörfer, 15 Hoch: 
zeiten, 12 Scheibenfchießen und dergl., auch 16 


gngt ber Feierabend fchon 
mi Uhr Nachmittags an. Bairifche Ständeverhandl. 1837. 2. K. 
eil. V, 147. 


3.3. Gefchäfte, bei denen man auf Beftelung warten muß (Rranfen- 
wärter, Sremdenführer, Bedienung in Badeorten sc.), oder fchon wegen 
der Anftrengung nicht ununterbrochen arbeiten fann, wie das Sl 
ſpalten. Die Hochöfen und Glashütten ſtehen oft eine Zeit lang ftill. 
Schneider Haben zwilchen Johannis und Michaelis wenig zu thun 
u.f. w. Bel Smith, I, 161. — Einem Laftträger giebt man in 
London nicht unter 1 Schill. (36 Fr.) für die Stunde. — Wenn man 
dem Arbeiter auf längere Zeit Beichäftigung giebt, fo begnügt er fich 
mit geringerem Lohne. j 


Hirten, Schiffleute, Zimmerleute, Maurer, Tüncher (Anftreicher) haben 
im Froft, die im Walde arbeitenden Holzhauer im Sommer weniger: 
Beſchäftigung Fuͤr jene if die ungleiche Dauer der Froſtzeit fehr nach: 
teilig, weil fle fich Feine fichere Rechnung machen können. Die Bauern 
in Bengalen gen am Webftuhle, fo lange die Heberfchwemmungen des 
Ganges die Feldarbeiten unterbrechen. 


(b 


— 


— 


(ch Dieß kommt beſonders bei den periodiſchen Unterbsechungen der Feld: 
arbeiten vor, weßhalb Flachsipinnen und dergl. fehr niedrig bezahlt 
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wird. Bol. Stord, I, 197. — Beim Strohſlechten verbient eine 
Perfon im Schwarzwald 4—20 fr. täglid nach der Feinheit des Ge 
fledtes. — Daß man vom Nähen, Striden, Spinnen und dergl. nicht 
leben fann, erklärt fi hauptſaͤchlich aus dem Mitwerben vieler Per 
fonen, die in ihren Familien jedenfalls erhalten werden müßten. Das 
Jahreseinkommen einer Arbeiterin in Paris, bei 11. Br. täglich, iR 
375 Fr., der Bedarf nicht viel unter 500 Fr. Ve&e in Journ. des 
Econ. X, 250. . 


g. 194. 


Die Koften, welche zur Erwerbung ber für einen befonderen 
Zweig der Arbeit nothwendigen Geſchicklichkeit aufgewendet 
werben müflen ($. 189), laffen noch weniger eine genaue Aus⸗ 
mittlung zu, als der Unterhaltöbebarf, 1) weil ihre Größe unter 
dem Einflufie verfchiedener Umftände fehr ungleich fein kann (a), 
2) weil man wegen ber Ungewißheit der Lebensdauer nicht 
weiß, welcher Theil jenes Aufwandes jährlich oder täglich im 
Lohne erftattet werden müßte (d). Gleichwohl muß unter übri- 
gens gleichen Umfländen eine Arbeit, welche Foftbarer zu erler- 
nen ift als eine andere, auch höher belohnt werben, denn fonft 
würde Niemand geneigt fein, ſich um bie Erlangung ber erfor 
derlichen Yähigfeit zu bemühen, und ed würbe deßhalb das 
Angebot an guten Arbeitern fi) fo lange verringern, bis dann 
wieder eine Steigerung des Lohnes erfolgte (c). 


(0) Wenn 3. B. die Neltern am Orte wohnen, fo if die Borbereitung ber 
Kinder viel weniger koſtbar. 


(4) Man fann zwar nach ten Erfahrungen über tie Lebensbauer ber ver: 
ſchiedenen Alter dieſen Erſatz genau berechnen, es ift aber höchſt unge: 
wiß, ob in jedem einzelnen Kalle tie allgemeine Regel wirklich zutrifft, 
und tie Menfchen pilegen überhaupt Hierauf wenig Rüdficht zu nehmen. 
Bl. v. Schlözer, Staatswirtbich. I, 118. — Die mittlere Lebens: 
tauer if bei einem 16jaͤbrigen Menichen gegen 39, bei einem 20jähri- 
gen 36, bei einem 25jährigen 33 weitere Jabre. Je nachdem nun ber 
Arbeitävertienft in einem oder dem unteren Alter anfängt, müßten in 
33 - 39 Jabren die Verbereitungskeſten ſammt Zinfen erflattet werben; 
vecbnet man 3. B. 36 Arbeitsjabre umt 1000 FR. Koften der Borberei- 
tung, je wüßte dafür ter Arbeiter bei einem Zinsfuße von A Procent 
jährlich 532212 R., bei einem Zinsfuße von 5 Proc. aber an 60 fl. oder 
täglich 12 fr. einnehmen. 


te) In Burger Zeit kann ſich dieie Wirkung nicht zeigen, weil die einmal 
vorhandenen Arbeiter bei ungünkigem — * en doch ſchwer in ein 
anderes Geichäft übertreten: aber es wird wenigitens ber Zudrang junger 
Leute geringer. — Senior (Outline S. 215) bemerkt richtig, daß die 
Koften ter Erziedung nah tem Stante ter Eltern als eine Familien⸗ 
audgade angeiehen werten, tie man ın Bezug auf tie zu wählente 
Qeruftart nit in Anſchlag briugt. 
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6. 195. 


Bei dem Mitwerben, welches zunächft ben jedesmaligen 
Stand des Lohnes beftimmt ($. 187), Fommt dad Angebot 
und der Begehr von Arbeit in Betracht. Jenes hängt von 
der vorhandenen Menge unbegüterter arbeitöfähiger Menfchen 
ab, welche gegen Lohn befchäftigt zu werben verlangen, und 
fteht mit der Volksmenge eined Landes in Zufammenhang. 
Dabei tritt aber noch ber eigenthümliche Umftand ein, daß bei 
vermindertem Begehr das Angebot von Arbeit nicht fogleich 
verringert werden fann, vielmehr der unbegüterte Zohnarbeiter 
auch fehr ungünftige Bedingungen annehmen muß, um nur leben 
zu Eönnen. Da nun zugleic) eine Vermehrung ded Angebotes 
nur allmälig erfolgt, fo erhellt, daß der Lohn mehr und anhal 
tender ald der Preis der Waaren von dem Mitwerben beftimmt 
wird. Der Begehr, wenigftens in den hervorbringenden Ges 
werben (a), richtet fich nach der den Unternehmern fi) darbie- 
tenden Gelegenheit, Arbeit auf einträgliche Weife anzumenden 
und nad) dem hiezu verfügbaren Capital (d). Es ift dieß ein 
Theil des Volkscapitales, namentlich des umlaufenden, ver bei 
dem Anwachſe des leeren ebenfalld zunimmt, wenn er fchon 
nicht immer die gleiche Quote deffelben ausmacht. Andere Theile 
des Gapitalaufwanbed, 3. B. für Gebäude und Geräthe ıc., 
wirken nur ein= für allemal bei der Anfchaffung folcher Gegen» 
ftände auf den Lohn (c), und arbeitfparende Mafchinen koͤnnen 
fogar augenblidlich denfelben erniebrigen, bis der durch fie ge- 
machte Gewinn wieder den Begehr nach Arbeit erweitert. Das 
Berhältniß der Lohnausgabe zu den anderen Theilen des Capital⸗ 
aufwandes ift in den verfchiedenen Gewerbszweigen fehr uns 
gleich (Ad) und bleibt nicht einmal in einem und demfelben Ge: 
iwerbe unverändert, weil die von einem Unternehmer befchäftigte 
Zahl der Arbeiter gerade zu feinem Vorrathe von Stoffen, Ma: 
Ihinen, Werkzeugen n. paſſen mnß (e). Iſt die Volfdmenge 
gegen jenen Theil ded Capitales fehr groß, fo kann aus dem» 
felben vielleicht nur ein Theil der Arbeiter befchäftigt, in jedem 
Falle aber nur ein fehr niedriger Lohn gegeben werben, ber 
kaum noch den nöthigen Unterhalt gewährt; im entgegengejegten 
Galle muß derſelbe fo weit fleigen, das den Unternehmern und 
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. Eapitaliften ein kleiners Einkommen übrig bleibt. Hierau 
ergiebt fi, wie wohlthätig die Anfammlung von Gapitaleı 
auf die Lage der Arbeiter wirkt. Ä 

(a) Dienfte werden aus dem Cinkommen derjenigen Berfonen beftritten, bi 


(2) 


(e) 


(a) 


fie beftellen. Hermann, Unter. ©. 281. 


Uebereinftimmend St. Mill, I, 341. Morrison, Essay ©. 15. - 
Menn der Unternehmer den Lohn, wie bie anderen Ausgaben, vorfchieh 
($. 125), fo muß allerdings der Käufer bes fertigen tzeugniffes da 
aufgewendete Capital wieder erjegen, daher find die neu in einem Boll 
hervorgebrachten Güter oder das rohe Volkseinkommen die Quelle, au 
welcher diefe Erflattung des vorgefchofienen Lohnes fließt, und jene 
Vorſchuß würde nicht geichehen, wenn man nicht feines Erſatzes ſicht 
wäre. Auch wäre das Capital des Unternehmers bald erfchöpft, wen 
es fich nicht durch den Abſatz ſtets wieder ergänzte, 8.122. Der Abfa 
hängt von der Kaufluft und dem Binkommen der Abnehmer ab, alf 
auch die Erhaltung und Vergrößerung bes Kapitales. Indeß wirkt be 
Begehr einer Waare nur mittelbar auf den Lohn, infofern er die Unten 
nehmer beftimmt und befähigt, ein gewiſſes Capital zur Beichäftigun 
von Arbeitern anzuwenden. Bisweilen werden jene auch durch eine 
ftarfen Begehr nicht zur Erweiterung eines Gewerbes bewogen (3. 8 
wegen des auslänbifhen Mitwerbens), oft Taflen fie aus Unfenntni 
bes wahren Begehrs mehr oder weniger erzeugen, als fle abſetzen Eönnen 
Es muß immer erft ein Capital in den Hänben bes Unternehmers vor 
handen fein, welches, nachdem ein gewiflee Grzeugnii beendiget un 
verkauft worden ift, von Neuem verwendbar wird. enn der Unta 
nehmer nach erhaltener Bezahlung das Capital in das Ausland fenbeki 
fo hörte der Begehr von Arbeit auf. Die Anfiht von Hermanı 
(a. a. O.), nady welcher „alle wahre Nachfrage nur von denen auf 
gehen Fann, welche neue Taufchwerthe entgegen zu bieten haben“ (d. h 
von den Abnehmern ber Waaren), ift daher nicht weientlich verichieben 
fondern nimmt nur fogleich die entferntere mittelbare Urſache ftatt be 
näheren an. Nicht die obige Darftellung fann den Hochmuth der Inte 
nehmer gegen ihre Arbeiter geteigert haben, fonden die Madıt, bi 
unvermeidlich der Gapitalbefiger uber den -dürftigen Arbeiter ausübl 
befonders wenn jener von harter Selbflfucht geleitet wird, dieſer da 
Mitwerben gegen fich hat. Abweichend Hermann, Unterf. S. 280. — 
Dagegen auch Schmidt, Unterf. ©. 187. 

Gapitale, die im Auslande angelegt, Theile des Einfommens, die dor 
verzehrt werden, wirken gar nicht auf den Lohn. In den folgenden $$ 
ifl, wo der Kürze willen nur vom Gapitale überhaupt geiprochen wird 
immer der die Arbeiter unterhaltende Bapitaltheil zu verſtehen. 


Ein Kapital erhält defto mehr Arbeiter in Thätigkeit, je ſchneller e 
umgefeßgt wird. 1000 fl., die nach einem Jahre erftattet werben, be 
ihäftigen (zu %s fl. täglich) 5 Menfchen, dauert aber der Umlauf nu 
4 Monate, fo können 15 Arbeiter een werden. — Beifpiele 
Sm Elſaß (Dep. Ober: und Niederrhein) follen die Baumwollengewert 
100 Mil. Fr. fichendes und 120 Mill, umlaufendes (roulant) Gapita 
befchäftigen, Roman, in Enquöte commerce. III, 349. Die Arbeiter 
zahl ift 105—110000, und mit Rüdficht auf die mittleren sooniäh 
und Claſſen verfelben Fann man die ganze Kohnausgabe auf 38 Mi 
annehmen. — Kattundruderei im Dep. ber Seinemündung (Rouen un 
Umgegend), Barbet, ebend. ILL, 225: Gebäude 8 Mill., Mobilia 
3 Mill., Summe des fiehenden Capitales 11%, Mill., umlaufende 
13 Mil. Fr.; Lohn gegen 51 MIN. Fr. — Belgien, 1838, Baum 
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wollenverarbeitung:: Stehenbes Capital 22610000 Fr., umlaufendes 
18 Mill., Lohn 15 Mill. (28000 Arbeiter), ganzes eugniß 
41°840000 Fr.; vermuthlich alfo * en 2!/smaliger Umlauf jaͤhrlich. — 
MWollenverarbeitung : Stehend 20 Mill., umlaufend 10 Mill. Fr., Lohn: 
ausgabe jährlich 6 Mil. (15—17000 Arbeiter), ganzes Srjeugniß 
27 Mill. Briavoinne, Ind. en Belg. II, 377. 393. Bgl. aud 
Schmidt, a. a. O. S. 19. 


() Geſetzt ein Unternehmer hat in feinem Gewerbe 40000 fl. ſtehendes und 
24000 fl. umlaufendes Capital, woraus 20000 fl. Lohn für 100 Ar: 
beiter bezaglt werden. Wenn der Lohn eines Arbeiters von 200 auf 
160 fl. finkt, fo könnten zwar mit den 20000 fl. Lohn oder etwa dem 
halben Gapitalaufwand (bei 2maligem Umfag) 125 Menfchen jährlich 
erhalten werben, allein dazu wäre ein größere: Aufwand für Gebäude, 
Mafchinen und Stoffe erforderlih. Wären für jeden weiteren Arbeiter 
500 fl. Capital erforberlih, fo Tann man mit dem bei den 100 Arbei⸗ 
teen erfparten Gapital von 2000 fl., fo lange Feine Vergrößerung des 
efammten Capitals erfolgt, nur 8 Arbeiter mehr beichäftigen. Die 
ohnausgabe ift jetzt 27 Procent des apitales, während fie vorher 
31%/4 Proc. war. 
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Ein reichlicher Lohn macht es jedem Arbeiter möglid, ents 
weder ‚befier zu leben, als bisher, oder fich zu verehelichen und 
eine neue Samilie zu gründen. Die Annehmlichfeiten des häus- 
lihen Lebens find fo anziehend, daß die Mehrzahl der Arbeiter 
duch, einen hohen Lohn bewogen wird, ſich früher als fonft zu 
verheirathen (a)... Diefer Umftand und die Einwanderungen von 
anderen Ländern pflegen in einem folchen Falle in nicht langer 
Zeit eine beträchtliche Vermehrung der Volksmenge zu bewirken, 
welhe dann das Angebot von Arbeitern erweitert (6). Wenn 
nun dad Capital langfamer anwädhft, fo muß unfehlbar ber 
Lohn von feinem hohen Stunde herabgehen. In der Regel find 
auch wirklich die Gelegenheiten zur Anfammlung neuer Capitale 
niht fo günftig und die Beweggründe zum Sparen nicht fo 
mähtig, daß das gefammte Capital eines fo fehnellen Anwachſes 
fühig wäre, als die Volksmenge (c). Deßhalb ift gewoͤhnlich 
dad Angebot von gemeiner Handarbeit im Verhältniß zum Be⸗ 
gehre fo groß, daß der Lohn nur den nöthigen Unterhalt oder 
wenig mehr gewährt, und die weitere Bolfövermehrung wird 
dur dad Zurüdbleiben ded Capitald gehemmt. Findet in be- 
ſonderen Fällen eine fchnellere Vermehrung des Eapitales Statt, 
ſo Außgert fie fih dann in ber Steigerung des Lohnes. Der 
Lohn jener gewöhnlichen Handarbeit läßt eine auffallende Stetig- 
kit wahrnehmen (d). | 
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(a) Die Anzahl derjenigen, welche einen reichlicheren Genuß bes Bermögens 


(8) 


für ihre Perfon vorziehen, wird deſto größer fein, je mehr Luxus unter 
allen Ständen ber Gefellſchafi verbreitet iſt. — Die gute Lage der 
Lohnarbeiter in England in den letzten Jahren hat ſogleich eine Zu⸗ 
nahme der Ehen und Geburten nach ſich gezogen, bie eine ſtaͤrkere 
Volksvermehrung erwarten laflen. Die neuen Shen waren 1847-49 
im Durchſchnitt 138000, aber 1852 158000, der Ueberfchuß der Ge: 
burten über die &eftorbenen in jenem Beitabfehnitt 160000, 1852 aber 
216000. 

Da die Zahl der Weiber zwifchen 18 und 45 Jahren, alfo in dem 
fruchtbaren Alter, 18—20 Brocent der Volksmenge beträgt und kaum 
auf jedes britte Jahr eine Geburt fommen kann (in Preußen nur !s), 
fo Eönnten die Geburten im günftigften Falle jährlih hoͤchſtens 5 oder 
6 Procent betragen. Die Erfahrung jeigt nicht leicht mehr als 1 Ge 
burt auf 22 Lebende oder ungefähr 41/s auf 100, und mo die Zahl der 
Gebornen fih diefer Oränge nähert, da pflegt auch die Sterblichkeit 
größer zu fein. Um die Stärke des Zumwachies zu finden, muß man 
von den Gebornen die @eftorbenen abziehen, deren Anzahl in ganzen 
Ländern meiftens zwifchen 1/so und !/o ber Bollsmenge beträgt und 
nur unter befonders glücklichen Berhältnifien auf !/so oder noch weniger 
finft. Die Sterblichkeit unter den freien Ginwohnern auf dem Bor: 
gebirge der guten Hoffnung fol nah Eolebroofe (Rev. encyclop. 
Mars 1824, ©. 703) gerade */so fein, bei mehr ale !/as Geburten, 
weßhalb dort die Menichenmenge zwifchen 1798 und 1822 von 61947 
auf 120000 geftiegen if. Auf den canarifchen Inſeln 2 Broc. Steak 
lichkeit bei 3,45 Broe. Geburten, Eoleman Mac Gregor, Die 
canar. Infeln, 1831, S. 59. Andere Beifpiele: 


Geb. Gel. 
Baden, 1835—4M4 . . 2 2 2 2000. Lauf 24,7 1 auf 33 
⸗2Seekreis max. . . . 2 2 02. 22,7 28, 
=  Öber-Rheinkreis min. . . . . . 28,3 38,8 
Baiern, 18451851. . 2 2 22 30 37,1 
Belgien, 1841—50 . . 2 2 200. 33 44 
England, 18sA—51. . . 2 2 2 30,8 44,8 
Frankreich, 1816—36 . . : 2 2 0. 32,° 39 
⸗ 1836—46 . . 2 2 22 35,% 42,5 
Hannover, 1EA—43 . . 2 2... 30 43,8 
Defterreich ohne Ungarn, Siebenbürgen und. 
Milit.Graͤnze, 1839—43 . . 25,? 32,? 
⸗ Galizien. 200. 22,2 30,5 
⸗ Oeſterr. ob der Enns.. . . 33 42,5 
Breußen, 1828-46. . . 2 2 22. 25,48 33," 


Sachſen, 183I—50 . . . 2 2 2 2 24,6 33,3 
Nehmen wir nun !/so oder 2 Proc. als die geringfle Sterblichkeit, die 
bei 5—6 Proc. Geburten beftehen kann, fo ergiebt fih, daß ber fähr: 
liche innere Zuwachs, ohne die Ginmwanderungen, im günfigften Falle 3, 
allerhöchftens 4 Procent betragen Tönnte, wobei fi alfo die Volks⸗ 
menge in refp. 23 oder 17%s Sahren verdoppeln würde Ricardo 
geht ebenfalls von der Borausfegung aus, daß eine Berbopplung ber 

olfsmenge in 25 Sahren möglich fe. Die Erfahrungen seigen jedoch 
nirgends eine fo fchnelle Zunahme, ald wo Ginwanderungen Spiele 
find, und man darf einen jährlihen Zuwachs von 11/a Broc., wobei 
die Berdopplung in 46 Jahren erfolgen würde, fchon für einen be: 
trächtlihen anfehen. Daß in den nordamericanifchen Freiſtaaten zwi⸗ 
fhen 1784 und 1809, alſo wirklih in 25 Jahren, eine Berdopplung 
Statt fand, und von 1800—25 nochmals, und daß von 1780—1844 
die Volksmenge fi auf das Yi/sfache gehoben hat, ift den hoͤchſt guͤn⸗ 
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Rigen Berhältniffen dieſes Landes und der flarfen Einwanderung zuzu: 
ſchreiben. In Irland gefhah die Verbopplung von 1788—1821, alfo 
in 33 Jahren, dagegen fol in Frankreich in 74 Jahren die Volksmenge 
nur um 1/, zugenommen haben, und Mob eau vermuthete aus fpäteren 
Erfahrungen eine Berbopplung in nicht ganz brittHalb Jahrhunderten. 
(Unterfuhungen und Betrachtungen über die Bevölkerung von Frank⸗ 
reih, über. von Ewald. ©. 282. Gotha, 1780.) Die heutige Sta- 
tiſtik liefert ſchaͤzbare Nachrichten über diefen Gegenfland, aus benen 
hier einige zur &rläuterung beigefügt find. E86 ift ber mittlere 
Jahreszuwachs in Procenten. 
Baden, 1819—25 19 Bro. Niederlande, 
18 


25—30 1, 29—51 1,57 Broc. 
35—45 0,% Nordbamerica, 
46-50. Abn.*) 1790-1800 2,% 
Batern, 1819—28 1,8% 1800—50 2,89**) 
34—46 0,9% Defterreid, 
insbef. d. Pfalz 0,76 max Ä 183842 —46 1,417 
U.⸗Franken 0,% min insbef. De.unt. Enns 1, 
Belgien, - Galizien 0,97 
1830—50 0,78 Lombardei 0,8% 
insbef. Brabant 1,9% max Tirol 0, 
Namur 1,8 Steiermarf 0,4 
O.⸗Fland. 0,48 Böhmen 0,% 
Mei - 0,39 min De. ob d. F. — 0,8) 
Dänemarft, Ganzes Reich 
183040 0,% 1846—50—0,9*) 
40—50 0,% Preuß. Staat, 
Frankreich, 1825—52 1,1 
1821—31 0,8 1840—49 0,% 
31—4l 0,5 insbef. Brandenburg 1,9 
41—51 0,% Pommern 1,80 
Großbritanien, Bofen 1,0 
1841—51 0,28 Sachſen 0,% 
insbef. England 1,18 Rheinland 0, 
Schottland 0,879 Preußen 0,83 
Irland —2,%*) Schleſten 0,% 
England und Wales, Meftfalen 0,68 
1801—51 1,% Sachſen, 1834—49 1,1 
insbefondere insbef. Städte 1,5 
London, 3 Grafſch. 1,80 Land 0, 
6 mit Meber 1,8 Schweden, 
7 mit Bergbau und 1840—50 1,08 
Mineralgewerken 1,47 Schweiz, 1837-50 0,8 
18 landb. Grafſch. 1,8 insbef. Bern 0,89 
3 nörbl. Grafſch. 0,4 Aargau 0,8 
Hannover, Waadt 0,63 
1833-43 0,51 Zurich 0,81 
insbef. Aurich 4 Urcant. 0,56 


0,9 
Dsnabrüd—0,% *) 
Großh. Heffen, 

1815—4 


St. Gallen 0,8 


6 0,% Teſſin 0,% 
Kurheſſen, Toscana, | 
1818-37 1,8 1820-51 1,30 

37—49 0,51 MWürtemberg, 
Holftein, 1827—37 0,9 
1804— 0, 184352 0,% 


*) Abnahme. °”) ohne Texas und die Staaten am ftillen Meere. 


(e) 


Diefe Zahlen find fo berechnet worden, daß aus der Volfsmenge des 
erſten und des letzten Jahres der Durchfchnitt gezogen und der Zuwachs 
in Brocenten diefer mittleren Volkmenge ausgebrüdt wird. Beflimmt 
man ihn, wie es oft geihieht, in Procenten der anfänglichen Volls⸗ 
zahl, fo kommt er größer heraus. Dieß a N: der Natur ber 
Sache weniger angemefien und befonders dann fehlerhaft, wenn man 
den Zuwachs in mehreren Fällen bei ungleih langen Beiträumen aus: 
mitteln will. Fuͤr die 50 Jahre 1801—51. findet man 3. B. den engl. 
Volkszuwachs bei diefer Berechnungsart — 2,0% Procent, ber Durch⸗ 
fohnitt der ebenfo berechneten 5 Jahrzehende giebt aber nur 1,5 Broc. 
Bei längeren Perioden ift die mühlamere Berehnung nad) der An: 
nahme einer geometrifchen Reihe am genaueften, Rau in Pölig Jahr: 
büchern, 1831, I, 1. Rau, Archiv, III, 139. — Aus obigen Zahlen 
erhellt ſowohl bie große DBerfchiedenheit der Zunahme von Land zu 
Land, als auch die langfamere Bermehrung in der neueften Seit, wäh: 
rend fogleih nad der Herftellung des Friedens von 1815 an der An- 
wachs fchneller erfolgte, fo daß die europäifhe Volksmenge nie in 
gleicher Zeit fo flark vermehrt worden if. Die Zuwachszahl eines 
Staates ift eine der wichtigen ftatiftifchen Thatfachen, deren Folgen 
ebenfo wie ihre Urfachen viele Aufforderung zum Nachdenken barbieten. 
Biel Material bei Bickes, Die Bewegung ber Beudlferung, 1833. — 
Bernoulli, Populationiftif, 1840, Nachtrag 1843. 


Für den Anwachs bes Bapitales läßt fich zwar Feine Obergränge an- 
geben, weil berfelbe nicht durch Naturverhältnifie bedingt wird, doc ifl 
er aus folgenden Gründen gewöhnlich ziemlich langfam: 1) Die größe 
ren Gapitaliften und Grundeigenthümer haben größtentheils Teinen An- 
trieb zum Sparen und ziehen es vor, durch beträchtlichen Aufwand ihr 
Einfommen zu genießen. 2) Die großen unteenehmee fönnen am meiften 
zurüdlegen, indeß |haben fie auch bedeutende Berlufle zu ertragen, — 
zudem werden viele Gewinnfte in.unproductiven Gewerben, 3. B. dem 
Handel mit Staatöpapieren, gemacht, wo im Ganzen feine Mehrung 
des Gapitales möglih iſt. 3) Die Eleineren Unternehmer und Gapita: 
liften haben in der Regel mehr Neigung als Gelegenheit, viel Kapital 
zu erübrigen. 4) Bon den Lohnarbeitern gilt daffelbe in noch höherem 
Grade. — Wenn daher die ftatiftifchen Thatfachen oft Feinen fchnelleren 
Zuwachs der Volksmenge, als um 1/—1 Prorent jährlich, in manchen 
Ländern aber einen noch langſameren nachweilen, fo darf man ver 
mutbhen, die Vermehrung der Menfchen gehe mit der des Capitales in 
gleihem Schritte und werde durch fie befchränft, woraus dann noth- 
wendig folgt, daß in der Regel die Koncurrenzverhältniffe den Arbeitern 
ungünftig jeien. Diefelben Umjtände, welche die durch eine Lange Zeit 
angewachfene Volksmenge plöglich wieder vermindern, wie Kriege, Miß⸗ 
jahre, Erdbeben, oder welche fortwährend die Ehen und Anfledelungen 
erichweren, wie fehlerhafte Staatseinrichtungen, treffen auch gleichmäßig 
das Gapital mit, nur bei Seuchen ift dieß nicht der Kal. Starke Bolfs: 
vermehrung läßt dann auf beträchtlichen Capitalanwuchs fchließen, wenn 
zugleich die Lage der Arbeiter nicht fchlimmer geworden ift; bewirkt 
aber jene, daß die Arbeiter ſich mit geringerem Lohne und fpärlicherem 
Unterhalte begnügen, wie dieß von Irland befannt ift, fo ift fie nad: 
theilig, und es wäre überhaupt irrig, die Wohlfahrt der Länder nad 
ber Stärke der Volksvermehrung beurtheilen zu wollen. — Borter 
(Progress ©. 600) glaubt, daß das bewegliche Vermögen (personal 
property) im britifchen Meiche in dem Zeitraume 1814—45 von 1200 
auf 2200 Mil. L. St. angewachſen fei, alfo jährlih um 32 Mill., 
und 1841—45 fogar jährlih um 50 Mil. Hierunter find ohne Zweifel 
auch Genußmittel inbegriffen. Morrifon (Essay, ©. 317 ff.) nimmt 


. 
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einen jährlihen Capitalzuwachs von 50 Mil. an und vermuthet, daß 
die Gewerbsleute %/, ihres Einkommens überfparen, was ſehr viel wäre! 


(d) Als Urfachen Hievon können genannt werden: ber greiätörmige mittlere 
Unterhaltsbedarf ($. 191), — die Scheu, dem Arbeiter weniger als 
diefen Betrag zu bieten und bie Abneigung des Arbeiter, fh für 
weniger dingen zu laſſen, — bie Beforgniß, daß wenn man einmal 
mehr Lohn gäbe, dieß leicht zur Regel werben möchte ıc. 
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Das in einem Lande ftattfindende allgemeine Verhältniß bed 
Angebotes zu dem DBegehre zeigt fich nicht gleichförmig in allen 
einzelnen Arbeitözweigen, vielmehr treten bei denfelben häufig 
befondere Umftände ein, die eine Abweichung verurfachen. Das 
bin find zu rechnen: 1) Umftände, die in dem Wefen der Bes 
Ihäftigungen liegen; a) befondere zu einer Berrichtung erforder- 
liche Eigenfchaften, welche das Angebot einengen, und zwar 
bald Raturanlagen, bald erworbene Gefchieklichfeiten, bald mo⸗ 
ralifche Eigenfchaften, bald mehrere diefer Bebingungen zugleid). 
Die Schwierigkeit und Wichtigkeit eined Gefchäftes würde für 
fih allein den Lohn nicht hoch ftelen, wenn nicht beghalb die 
Anzahl der dazu fähigen Perfonen Hein wäre (a); b) die Ge⸗ 
fahr oder Beſchwerde, die mit einer Verrichtung verbunden ift 
und viele Arbeiter von berfelben abhält (Bd); c) andere Vor⸗ 
theile neben dem bezahlten Lohne, welche die Lage des Arbei- 
terö günftiger machen, 3. B. größere Sicherheit des Unterhaltes 
für die Dauer, höhere Achtung, Amtsgewalt und bergl., weßhalb 
manche Beichäftigungen verhältnigmäßig niedrig bezahlt werben, 
ohne daß doch der Zudrang von Arbeitern abnähme (ce). 2) Bor: 
übergehende Urfachen einer Veränderung im Mitwerben, na⸗ 
mentlih a) Zus oder Abnahme des Begehrs durch wechſelnde 
Einträglichfeit und größeren ober geringeren Abfag in einem 
Gewerbe; b) zufällige Umftände, die das Angebot vermindern 
oder vermehren (d). _ 

(0) Reichlicher Lohn ber höheren Dienfte, die eine Bereinigung feltener 
Gigenfchaften vorausfegen, 3. B. ausgezeichneter Staatsmänner, Feld: 
herren, Advocaten, Sänger ꝛc. — Weinbergsarbeiter werden höher be- 
zahlt als Keldarbeiter. — Niebriger Lohn der Weber, wegen der Leich- 
figfeit dieſes Geſchaͤftes. Bei den Handwebern kam neuerlich noch bie 
buch die Mafchinenftühle entflandene Abnahme des Begehrs Hinzu. 
Randıe Meberfamilien in Großbritanien verdienen wöchentlih nur 


—5 Schill. Handloom weavers. Report of the commissioners. 1841 
(von Senior) = Rau und Hanffen, Ardiv, VI, 275. 


( 
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Dreſcher und Schnitter erhalten der groͤßeren Anſtrengung wegen groͤße⸗ 
ren Lohn, als gemeine Feldarbeiter. s Scharfrichter, Canalfeger, Da 
decker, Locomotivführer werden gut bezahlt. — Arbeiter beim Wafler: 
bau se. — Manche ziemlich befi werlice oder widrige Arbeiten werben 
jedoch nur mittelmäßig elohnt, weil fie leicht zu erlernen find und 
deßhalb das Angebot bei ihnen groß iſt. Auch der Reiz einer gefahr 
vollen und abenteuerlichen Xebensweife Tann das Angebot größer und 
folglid) den Lohn niedriger machen. Smith, I, 172—175. — Rac⸗ 
Eullodh, Grundſ. ©. 283. — St. Mill, I, 390. — Roſcher, 
Eyftem, I, 298. | 
Bei ven nachflehenden Beifpielen find unverkennbar die Wirkungen zu- 
fälliger Umftände und wahrer Gigenthümlichkeiten der verfchiedenen Ge 
werbe mit einander vermifcht. Durchſchnitts⸗-Wochenlohn nad Angaben 
der Handelsfammer in Manchefter 1832, First annual report of the poor 
law commissioners, ©. 202: SHanblanger beim Mauern 12 Schill, 
Handweber 7—15, umgraben des Landes 10—15, Lafliräger 14—15, 
Schuhmacher 15—16, Mafchinenweber 13—168/6, Tuͤncher, Schneider 18, 
Färber 15—20, Bflafterer 19—21, Maurer 18—22, Blechſchmiede 
22—24, Zimmerleute 24, Spinner 20—25, Mafchinenarbeiter 26-30, 
Gifengießer, Zurichter am Maichinenwebftuhl (dressers) 28—30 Schill. 
Die Extreme find Afl. 12 fr. und 18 fl., in Lille 31/, fl. u. 22. 24. 
(Villermö, I, 91). In yon erhielt 1827 ein Baumtwollenweber 7, 
ein Tuchweber oder Schneider 9%, Maurer 14, Seidenweber 18%;, 
Seidenfärber 24 Fr. Wochenlohn. Dingler, P. 3. XXV, 540. — 
London, 1812— 36: Schriftieger für Morgenzeitungen 48 Schill. woͤchent⸗ 
ih, für Abenpblätter 43%, Schill., für Bücher 36 Schill., Zimmer: 
leute 31,8 Schill. Porter, ©. 444. — Belgien, Taglohn 1846: 
Arbeiter in den Glashütten 2,58 Fr., Buchbruder 2,5, Steinfohlen- 
bergleute 2,0, Mafchinenarbeiter 2,4, Hüttenleute 2,9, Goldſchmiede ıc. 
1,18, Steinbreder 1,69, Gifenfchmelzer 1,59%, Zuckerfieder 1,35, Zimmer: 
gefellen 1,27, Schreiner 1,9, Schuhmader 0,%, Schneider 0,97, Nähe: 
rinnen ıc. 0,3, Weber 0,6%, Spigenklöpplerinnen 0,8 Fr., Durchſchnitt 
nach Abzug der Flachöverarbeitung: Männer 1,56, Meiber 0,8%, junge 
Leute 0,5% und 0,55 Sr. Hiebei find aber die Handlanger mit einge: 
rechnet. — In Brabant erhielt 1848 ein Schriftgießer A—5, ein Ar- 
beiter an der Druderprefle und ein Schriftfeger 3—3"/s, ein Graveur 
von Drudwalzen 3—4, ein Baumwollenfpinner 2/2—3, ein Schreiner 
2—2"/3 Fr., aber die Handlanger in vielen Gewerben empfingen nur 
1— 4/3 Fr. (Einqu.) 

Eine dauernde Wirkung bringen folche Staatseinrihtungen hervor, welche 


. das Ergreifen eines Gefchäftes von gewiflen Bedingungen nhängip 
tis 


machen. Unterftügungen für das Erlernen eines Geſchaͤftes, 3.2. 
pendien für Studirende, vermehren dad Angebot in einem Berufszweige. 


$. 198. 
Aus diefen Urfachen muß, abgefehen von den vorübergehens 


den Schwankungen des Lohnes, in den verfchiedenen Befchäftis 
gungen eine anhaltende Abftufung der Lohnfäge Statt finden, 
von ber leichteften und allgemeinften Handarbeit an bis zu den⸗ 
jenigen Berrichtungen, die nur von Wenigen vollbracht werben 
fönnen. Soweit die Ergreifung einer gewiffen Arbeit von ber 
Wahl der Arbeiter abhängt, zeigt ſich allerdings ein DBeftreben, 
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den Lohn mit dem Koſtenbetrage jeder Art von Verrichtungen 
ins Gleichgewicht zu bringen, indem die verhaͤltnißmaͤßig zu ge⸗ 
ring gelohnte Arbeit von mehreren Menſchen aufgegeben oder 
wenigſtens ſeltener neu ergriffen, die reichlich bezahlte aber deſto 
eifriger vorgezogen wird; 'inzwiſchen ſteht dieſer Ausgleichung 
die Macht der Gewohnheit, die Seltenheit der erforderlichen 
Faͤhigkeiten und manche andere Schwierigkeit des Ueberganges 
(8. 161) im Wege, weßhalb die Lohnſaͤtze bei verſchiedenen Ars 
beiten keinesweges durchgängig den mit dem lehteren verbunbes 
nen Koften entfprechen (a). Arbeiter in vorgerüdten Jahren 
oder mit ganz einfeitiger Geſchicklichkeit können bei geringem 
Begehr dahin gebracht werden, ſich mit dem Färglichfien Lohne 
u begnügen. Arbeiterinnen erhalten in der Regel geringeren 
Lohn ald Männer (d), und überhaupt hat dad Mitwerben auf 
den jededmaligen Stand des Lohnes einen fehr mächtigen Ein- 
fuß (c). 

() Rau, Zuf. 58 zu Stord, III, 308. 


) Durchſchnittsverhaͤltniß bei den belgifchen Feldarbeitern 100 : 65, bei 
den Gewerfen 100 : 57. — Urfachen find: 1) die geringere Körperkraft, 
2) der flarfe Zudrang zu ſolchen Gefchäften, in denen weibliche Ge⸗ 
hülfen leicht bern! werden koͤnnen, 3) die größere Genuͤgſamkeit im 
Unterhalt, 4) das Mitwerben von weiblichen Familienmitg iedern, bie 
im Haufe das Nöthigfte erhalten und daher den Lohn als Zuſchuß an- 
ſehen ($. 193). Bgl. St. Mill, I, 408. — Das neuerlich fichtbare 
Betreben, mehr und mehr weibliche Gehülfen anzunehmen, muß den 
Unterfchied im Lohne beider Gefchlechter vermindern und ledigen Frauens⸗ 
perſonen das Fortkommen erleichtern. In Großbritanien ift in den 
Baummwollengewerfen das Berhältniß der Arbeiter zu den Arbeiterinnen 
wie 100 zu 129, in America ift der Mehrbetrag der letzteren noch größer. 
Zelg. Enquöte, LI, 356. 
Der Taglohn bei manden BVerrichtungen ift im Winter niedriger als 
im Sommer. Zwar lebt der Arbeiter im Winter Eoftbarer, aber feine 
Tätigkeit Hat geringeren Werth, weil fie wenigere Stunden des Tages 
einnimmt, der Begehr ift daher Eleiner, ohnehin flehen manche Gefchäfte 
ganz FIN und das Mitwerben drückt folglich den Lohn herab. 


— 
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Zweites Hauptſtüͤck 
Größe des Lohnes in verſchiedenen Zeiten und Rändern, 


$. 199. 


Ein duch ſtarken Begehr bewirkter hoher Lohn enthält in 
Ah ſelbſt die Urfache feiner Erniedrigung, indem er zu einer 
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Dermehrung ber Arbeiterzgahl anreizt, 8. 196. Nur da kann 

ber Arbeiter anhaltend reichlich gelohnt werden, wo das Capital 

fich ebenfo fchnell vermehrt ald die Arbeiterzahl (a). Ein fort 
dauernd hoher Stand bes Arbeitslohnes zeigt alfo eine blühende 

Lage der Volkswirthſchaft an, wobei die Gewerbe große Gewinnſte 

geben und dad Volksvermoͤgen ſich rafch vergrößert, wie bief 

häufig in neuen Anfleblungen der Fall ift oder auch in ſolchen 

Ländern, die, aud dem Schlummer erwachend, raſch in ber Ent 

wicklung ihrer gefelligen Verhältniffe fortfchreiten. Niedrige 

Bevöfferung iſt nicht an und für fich, fondern nur dann, wenn 

ber Begehr von Arbeit dad Angebot überfteigt, Urfache- eined 

beträchtlichen Kohnes. Voͤlker, veren Gewerbe ſchon länger aus⸗ 
gebildet find, pflegen fich langfamer zu bereichern, das Capital 
vermag nicht mehr fo leicht im Wachsthun vorauszueilen und 
ber Lohn fteht folglich gewöhnlich niebriger. Doch zeigen ein 
zelne Perioden eine Ausnahme, wenn 3. B. Hinderniſſe ber 
Gütererzeugung binweggeräumt oder fehr wirkfame Erfindungen 
gemacht werden; auch darf man da, wo bie Lohnarbeiter mit 
der Zunahme der allgemeinen Bildung mehr Bebürfniffe ar. 
nehmen und nur wiberfirebend auf die Befriedigung berfelben 
verzichten, wo ferner durch die fortfchreitende Kunft im Gewerb⸗⸗ 
betriebe die Eapitalvermehrung befördert wirb und Regierung’ 
maaßregeln die Production befördern, einen Anwachs bes Kohn 
wie des Wohlftandes vermuthen (Bd), auch abgefehen von ber 
jienigen Erhöhung des Lohnes, die nur aus der Vertheurung 
ber Xebensmittel entfteht, 8. 192. Am niebrigften muß fich der 

Lohn da ftellen, wo der Wohlftand im Abnehmen ift, weil danı 

die Menfchenmenge im Berhältnig zu den Erwerbögelegenheiten 

zu groß erfcheint (c). Verſchiedenheiten im Lohne mehrere 

Länder und Gegenden werden durch Aus⸗ und Einwanderung 

vermindert (d). 

(a) DVorübergehend fünnte eine flarfe Verringerung der Arbeiterzahl, 3. B- 
nach Seuchen oder fchweren Kriegen, den Lohn fleigern. In einer ei’ 
zelnen Gegend kann die örtliche Vermehrung des Begehrs, 3. B. weger 
eines Feſtungs-, Eifenbahn:, Canalbaues sc. die nämlihe Wirtursd 


äußern. Dagegen brüdt eine fchnelle Binführung arbeitſparender Ra’ 
ſchinen bisweilen den Lohn eine Zeit lang herab. 


(2) Marfhall Bauban fchäbte 1698 den Lohn eines Webers in Srantueich 


auf 12 Sous, eines Feldarbeiters auf 9 S. und den Jahresverbier® 
auf 108 und 90 Fr. Hiervon nahm das Salz 8 2. 16 ©., das Ge 
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- Fleifch efien Fonnte, foll es jetzt meiſtens 2mal wöchentlich ge 
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treide für 4 Menſchen 60 Liv. hinweg (10 Setiers oder bad. Malter 
Mengkorn, etwa 2100 Pfd.). Faſt 1/ıo der Einwohner bettelte und die 
Hälfte war ebenfalld nahe daran, zu verarmen. A. Doung ſchlug 
1787 den Beldtaglohn auf 19 Sous an, was damals — 9a . Brot 
war. Dieß giebt mit Yg Zufchlag für den Erwerb der Frau bei 
250 Arbeitstagen 330 Fr. Villerme, Tableau II, 2. 25. Wie in 
Frankreich, 10 ift auch in Deutichland die Lebensweiſe des gemeinen 
Mannes unverkennbar befier geworden. Es wäre verdienftlich, hierüber 
befondere geigistline Forſchungen anzuftelen. Das Buch von Gra: 
nier de Gaffa gnac, Geichichte der arbeitenden und der bürgerlichen 
Elaffen, deutih Braunfchw. 1839, enthält in diefer Hinfiht wenig. — 
Mac Aulay (History of England, I, 408, Tauchnitz) zeigt, daß in 
England der Lohn jet doppelt fo hoch ift ala 1685, wäbrend bie 
Lebensmittel mit Ausnahme des Bieres nicht doppelt fo viel gelten. 
Die Zahl der Armen war zu jener Zeit größer (Y/s nah King und 
Davenant), die Sterblichkeit in London 1 auf 23 Einw. — In 
Franfreih, wo nah Bauban der Beldarbeiter nicht Imal en 

ehen, 
die Koft ift überhaupt viel befler geworden. Bouchardat, Moni- 
teur 1852, Nr. 18. 


Ad. Smith führte die nordamericanifchen Freiſtaaten als Beifpiel des 
erften Falles, China für den zweiten, Oftindien für den britten Fall an, 
Unterf. I, 109 f. In Nordamerica fand der Lohn bis 1818 überaus 
hoch, von diefem Zeitpuncte an begann er zu finfen, weil der Abſatz 
roher Stoffe nicht mehr die vorigen beträchtlihen Gewinnfte gab. Vgl. 
Stord, I, 306, und Zufaß 51. Der mittlere Lohn eines Aderfnechts 
war um 1833 9 Dollars monatlich (22%; fl.) mit Koft und Wohnung. 
In Maflahufets wurden 11—18 Dollars in den 6 Sommermonaten. 
10—12 in den 6 anderen angegeben, in Newyork 71/5; — 10% Doll. 
monatlih. Gemeine Taglöhner erhielten in dieſem Staate täglich 
84 Cents, wobei die Bamilien 2mal taͤglich Fleiſch aßen, neben Thee 
und Kaffee, Zimmerleute 1/—14 Doll., Dachdecker 12/5—193 Doll. 
Dieſe Handwerker hatten 1783 — 1790 nur 621/;— 75 Cents täglich. 
Das Getreide war aber feitdem nicht theurer geworden, der Quarter 
Waizen galt (i824—33) 5 Doll, 2 Ct., alfo der Centner 2 fl. 43 kr., 
das Pfd. Rinpfleiih 6 Et. = 9 fr., Senior a. Preface. ©. XC. — 
Carey, rate of w. ©. 26. — Neuerlich werden 50—80 Cents täglid 
ohne Beköftigung (1 fl. 13 fr. — 1 fl. 56 fr.) oder gegen 10 Doll. 
monatlich neben der Koft gegeben, Fleiſchmann, Der nordamerican. 
Landwirth, 2. A. 1852 ©. 311. — In Buenos-⸗Ayres erhält noch jegt 
ein gemeiner Handwerker und Taglöhner täglich 1 Piafter (2fl. 28 Er.). — 
In Ban-Diemens-Land foll ein Feldarbeiter ſogar 8—10 Schill. täglidy 
erhalten, wofür er fi) 21—25 engl. Pfd. Brot oder 8 Pfd. Fleiſch 
verichaffen Eönnte. — Der in Geld überaus hohe Lohn in Auftralien 
und Californien ift audy nah den Preifen der Lebensmittel fehr groß. 
In ©. Francisco erhielten noch zu Ende 1854 gemeine Taglöhner 3, die 
meiften Handwerfögefellen 5, Sciffszimmerleute 8, Hutmacher 10 Doll. 
täglich. — Auch bei den hier folgenden mittleren Sägen des Taglohns 
für Feldarbeiter darf man die ungleichen Preife der Lebensmittel nicht 
unbeachtet lafien, $. 187 (@). 


Oftpreußen, Galizien . . . gegen 14 fr. (Hofmann). 
Böhmen. . » .» 2 2 202.717 >: 

München (Scleisheim) . . . . 20 > 

Calenberg, Hildesheim . . 18—22/s = (Hann. Feſtgabe 1852). 
Nedienburg . 1842 —21 : (v. Xengerde). 


BWürtemb. u. bair. Oberfranfen 20—24 ⸗ 
Rau, polit. Delon. I. 7. Ausg. 16 


— 242 — 
Magdeburg, Sachſen, Schlefien . 22" fr. (Gaspari). 


Niederheflen .. . s (Hildebrandt). 

Provinz Fulda . . 2 22. Bl > ⸗ 

Steiermartttt 2 2002. 23 > j 

Bad. und bair. Rheinyfllj 24-30 ⸗ 
(BWeinbergsarbeiter 36 fr.) 

Soflein . . 2 2.202. 21—26 - (Dittimann). 

Gleve 2» 2 2 2 een 24 = (Jacobi). 

Oberhefien (Rurf.). . . . . 2515 = 

Mark Brandenburg . „=. . 26% = (Hoffmann). 

Meimar » 2 2 2 222.97 ⸗ 

Tirol een. 30—36 ⸗ 

Belgien, 1830-465 . . . . 30,8 = (Amtl. Stat.). 

Milnbug 2 2 220 238 : (v. Thünen). 

Kreis Bon . . 2 2. 238-5 = Somm.(Hartfein). 

Bad Schwarzwald . . 3042 ⸗ 

Sloreng nenn. UN =: (Serrifori). 

Reg. Bez. Düffeldorf . . . . 31% = (vw. VBiebapn). 

Lombardei 33 ⸗ 


Frankreich, Duchfchnitt . . 35—42 
Banton Tin . . 2. 202. 

Banton Bern und Wallis . 41—49 
Ober⸗Elſaß (Ober-Rhein) . 42—50 


In der neueflen Seit if der Lohn meiftens höher geworden. 
In Nordengland ift (1850—51) der Wochenlohn der Feldarbeiter 
11%), Sch., in Südengland 8, Sch. (6,5 und 4,% fl.), Durchfchnitt 
9a Sch., max. 14 Sch. in Weſt-York, min. 7 Sch. in einigen Land 
baugegenden, Caird, Engl. agrie. ©. 512. — Nach den bet der eng 
lichen Gommiffton zur Unterfuchung des Armenwejens eingegangenen 
Nachrichten, die zum Theil noch einer Kritif bedürfen, verdienten Feld⸗ 
arbeiter in Yranfreich und zwar Havre, Sommer 54, Winter 42 kr, 
Bretagne 30 u. 31 kr., Bordeaur 491,e, Marfeille 45—54, Bayonne 36, 
Piemont, S. 30—36, W. 18—22!/s, Patras (Griechenland) ©. 431%, 
MW. 33, Bremen, ©. 36, W. 27, Oſtende, ©. 36, W. 31t/,, Schwe⸗ 
den 21—24, Dänemarf 18-34 fr. Um Havre, Bordeaux und die 
Loire-Mündung kann der Arbeiter felten Fleiſch eſſen, in beiden legten 
Gegenden jedoch dann, wenn Frau und Kinder guten Verdienſt haben, 
um Marfeille wöchentlich 1mal Rindfleifch, in Bretagne öfters Schweine 
fleifch, in Würtemberg und Baiern 2mal wöchentlich Fleifch, in Däne 
marf gute vegetabilifhe Nahrung, in Sachſen fpärlihe Koft, in Pie 
mont ärmlihe,; in Süpdfchweden Kartoffeln und Fiſche, in Norwegen 
Kartoffeln und Haferbrod.. Senior a. Preface, auh bei Schmidt, '. 
Unterf. ©. 292. 


Sn Schweden (Forſell, Statift. v. Schw. ©. 101) war 1816—26, 
wenn man für dieſe Periode den Eurs der Banknoten zu 112 Schill. 
für 1 Thle. Hamb. Bev. annimmt, der mittlere Lohn 26% Fr. = 
15,3 Pid. Getreide, die Tonne halb Roggen, halb Gerfte galt 7 The. 
15 Schill. = 8 fl. 21 kr., alfo beträgt der Lohn jährlich mit Zufchlag 
von 1/g für den Berdienft der Frau 5737 Pfd. Getreide für die Yamilie. 
In der nördlichen Hälfte des Landes, von Falun an, fteht der Geldlohn 
FI in Oeſterſund- (im Innern) und Piteasfän fleigt er bis 32 Sch., 
üdlich, zwifchen Gotenburg und Linföping, finkt er bis 17 Schill. Sept 
man die 6 nördlichen und die 18 füdlichen Läne einander gegenüber, 
fo ergiebt fich Folgendes: 


(Arrivabene). 
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Suͤdl. Theil. Noͤrdl. Theil. 


Mittlerer Lohnfab . -. . . . | 19,A Schill, 26 Schill. 
Preis der Tonne Getreide . . 7,97 Thlr. 8,8 Thlr. 
alfo täglicher Verdienſt in Getreide 14,3 Pfd. 16,8 Pfd. 
Einwohner auf 1 geogr. D.Meile | 83—2670 32—340 
Ader, Wiefe und Weide machen 

Procente der Oberflähe . . . 9—60 1—8 


In Pitea (nördlihftes Län) iſt der Lohn in Getreide ausgebrüdt 
20,5 Pfd. (max.). in Derebroo 12 Pfd. (min.). 

Wird der Taglähner bekoͤſtigt, fo if ber Geldlohn neben der Koft 
T/e—10%a fr. in Hildesheim, 9—16 fr. Bretagne (Dep. Nordküften), 
10% Er. Lombardei (Burger), 12—16 fr. in vielen Gegenden bes 
ſüdweſtl. Deufchlands, 14 fr. Bonn, 14—20, durchſchn. 17 Fr. in Belgien 
(1846, amtl. Stat.), 161/.—20 fr. Bern, Wallis, 15 fr. Oberbaiern, 
18—30 fr. bad. Schwarzwald. Im Vergleich mit dem Lohne der nicht 
beföfigten Arbeiter wird gewöhnlich die Koft zu niedrig angefchlagen. 

Die Quote des Dreſchlohns ift fehr verfchieden, was nicht bios von 
dem allgemeinen Lohnſatze, fondern auch von dem Fleiße der Drefcher 
abhängen mag, 3.2. "so in Oftpreußen, Lüneburg, Y/a—!ıs in Sachſen 
und der Rheinpfalz, '/ıs in Schleswig und Holftein, /as— Yıs in der 
Mark Brandenburg, !ıs in Mecklenburg (v. Thünen), Yı!/ao im 
Nord:Departement. 

Schwach bevölferte Länder, 3. B. Gebirgsgegenden, haben meiftens 
niedrigen Lohn, weil dafelbft wenig :Betriebfamfeit herrfcht und Eapitale 
cher hinweg⸗ als von anderen Gegenden hinzugeführt werden. Das 
nächite und befanntefie Beifpiel eined geringen Xohnes bot Irland bar. 
Der mittlere Taglohn in der Landwirthichaft Tann zu 8 Pence oder 24 Fr. 
angenommen werden, oft wurden im Winter und ſelbſt im Sommer 
nur 6 3. gegeben, während 12 (1 Schill.) zum Unterhalte nöthig 
waren. Wo man die Koft gab, war der Lohn gewöhnlih nur um 
2 P. niebriger, auch beftand jene fait ganz aus Kartoffeln. Das 
Schlimmfte iſt, daß es an fortdauernder Befchäftigung fehlte. In Zeiten, 
wo wenig zu verdienen war, arbeitete Mancher um 2 P. und bie Koft, 
oder felbft blos um diefe; Evidence. Occupaf. of land in Ireland. 1845. 
Neuerlich bat fich dieß wegen der ſtarken Auswanderung (exodus) 
verbeſſert. 


d) Chineſen kommen in großer Zahl nach Californien und Weſtindien. In 
Cuba fängt man an, durch fie die Sklaven zu erſetzen. Sie erhalten 
den Unterhalt und jährlic 48 Doll. Geldlohn. — Die vielen irländi- 
fhen Arbeiter in England fchmälern den Lohn der Gingebornen. — 
Außer.den dauernden Ueberfledlungen in ein anderes Land kommen hier 
auch die leichter ausführbaren häufigen periodifchen Wanderungen ber 
Arbeiter in Betraht. Sie dienen, die Berfchiedenheiten des Lohnes 
auszugleichen und den Bewohnern der ärmeren Gegenden einigen Bor: 
theil von dem Reichthume benachbarter Landftriche zuzuwenden. Biele 
Ebenen gewähren den Bewohnern naher Gebirge Berdienft in der Ernte: 

it. So wandern würtemberger und odenwälder Schnitter und Mäher 
ährlich in das Rheinthal, galızifche in die polnifche Ebene, weftfälifche 
Arbeiter ziehen im Sommer nady Holland, Savoyarden ſuchen in Wallis 
und Frankreich Erwerb, die Bewohner der Apenninen in der Campagna 
di Roma, Salzburger (namentlih Schweinfchneider aus Lungau und 
Krautjchneider aus Wattfee, nad Mohrer), Tiroler, Vorarlberger, 
Graubuͤndner in den ebenen Gegenden Süd-Deutichlands sc. Aus dem 
Canton Ticino gehen jährlid 10—12 000 Perfonen auswärts, meiftens 

16 * 
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nad der Lombardei, und zwar fendet jede Gegend des Cantons Andert 
Glafien von Arbeitsleuten hinaus, Maurer, Steinhauer (1840 bis Heibel: 
berg gekommen), Glaſer sc. Branfcini, Der Canton Teffin, ©. 155, 
ſ. auch von Ulmenftein ın Rau, Archiv. L 223. — Rofder, 
Spyftem, I, 321. 
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Ein hoher Geldlohn könnte ohne allen Vortheil für die ar 
beitende Elaffe fein, wenn naͤmlich die Preife der nöthigen Lebens⸗ 
mittel in gleichem Verhältniffe geftiegen wären (a). Hoher Lohn 
in dem Sinne, daß der Arbeiter fich ein reichliches Maaß von 
Bütergenuß verfchaffen kann, ift nicht allein ein Zeichen 
günftiger Vermögensverhältniffe (8. 199), fondern bringt auf) 
wieder vortheilhafte Wirkungen hervor. Die unterfte Claſſe 
der Lohnarbeiter, die einen großen Theil" der Einwohner jebed 
Landes in fidy begreift, lebt immer am fpärlichften und ift ber 
Gefahr des DVerarmend am meiften ausgefegt. ine Verbeſſ⸗ 
rung ihrer wirtbfchaftlichen Lage ift daher für die Wohlfahrt 
der bürgerlichen Gefellfchaft von vorzüglihem Nutzen, weil fe 
den Sachgütern die befte Verwendung zur Befriedigung wid 
tiger menjchlicher Bedürfniffe giebt und hierdurdy der Beftimmung 
der Volfdwirthfchaft entfpricht. Die Zunahme des Lohneinfons 
mens vermag am beften die große VBernögendungleichheit zwiſchen 
ben verfchiedenen Ständen zu verringern und die Lohnarbeitet 
dem Zuftande näher zu bringen, in welchem fich die Grund 
und Eapitalbefiger und Gewerböleute befinden. Hierdurch wird 
zugleid) die Anhänglichfeit der Arbeiter an den Staat erhöht, 
in dem fte ſich der Früchte ihres Fleißes erfreuen (6). 

(a) Vgl. $. 192. — Bei den Fortichritten tes Wohlftandes und der Be 
völferung werten zwar viele Nahrungsmittel, Brennholz ꝛc. gemöhnlid 
theurer, allein Kleitung und manche andere Gegenftände wohlfeiler, auch 


wird durch Die geringeren Frachtkoſten tie Berforgung mit vielen Gegen 
ſtaͤnden erleichtert. 


(d) 3. 9. v. Thünen (Joel. Staat, I, 154. 202.) ftellt eine mathe 
matifche Regel für ten naturgemäpen Arbeitslohn auf. Wenn a ben 
nothwentigen Anterhaltöbetarf tes Arbeiters, p das Arbeitsproduct, 
a + y ten Lohn bedeutet, ſo iſt 

s:a-y=a+757:P 
* , Van 
Hier iſt aber p in einem beſonderen Sinne genommen, es zeigt den⸗ 
jenigen Ueberſchuß des Rohertrages über die Ausgaben an, welcher 
lediglich den Lohn und Capitatzins in fich begreift, jene Regel bezieht 
ſich daher auf die Antheile der Arbeiter und Capitaliſten. 
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6. 201. 

Die guten Folgen eined hohen Lohnes find vorzüglich nach⸗ 
ftehende: 1) Er fegt bie Arbeiterfamilien in den Stand, eine 
der Gefundheit zuträgliche Lebensweiſe zu führen, wodurch bie 
Lebensdauer im Allgemeinen verlängert wird, — ein für das 
Glück der Familien und zugleich für die Wirkfamfeit der Arbeitd- 
fräfte Höchft wichtiger Umftant (a). Hiezu trägt vorzüglidy die 
befiere Ernährung und Verpflegung der Kinder bei, deren Sterb- 
lichfeit bei den Dürftigen viel ftärfer zu fein pflegt, als bei den 
Bohlhabenden (d). MWeberhaupt zeigt die Erfahrung, daß bie 
Sterblichkeit mit der Dürftigfeit abnimmt (c). Es muß zum 
Theil aus dem heutigen reichlicheren Lohne und ber günftigeren 
dage der arbeitenden Stände erklärt werden, daß bie Lebensdauer, 
wie ed fcheint, im Alterthume Fürzer war, als in neuerer Zeit, 
und daß fie in der jüngften Zeit noch zunimmt (d). 2) Die 
Arbeiter können fich auf eine höhere Stufe der Bildung empor» 
heben, insbeſondere ift ed möglich, die Kinder beffer zu erziehen 
und zu unterrichten, wodurd der Staat ein einfichtöwolleres, 
lunſtfleißigeres und gefittetered Gefchlecht von Bürgern gewinnt. 
d) Es kann ein Nothpfennig zurüdgelegt werden, vermöge beffen 
Unfälle in der Familie leichter überflanden werden, ohne daß 
ſogleich Armuth eintritt; auch werden die Erſparniſſe in den 
Händen derjenigen, welche ihren Werth am beften zu fihägen 
wiſſen, häufig zum Anfaufe von Grunpdftüden oder zur Betrei- 
bung eines Gewerbed auf eigene Rechnung oder zu einer an- 
deren einträglichen Anlegung verwendet, und ein folched, wenn 
auch Fleines werbended Vermögen macht, daß die Eigenthümer 
deſſelben die rechtliche Ordnung im Staate weit höher ſchaͤtzen, 
als ganz Unbegüterte. 


(2) Weil nun in einer gegebenen Einwohnerzahl mehr arbeitsfähige und 
gefunde Menfchen enthalten find. Grüßere Lebensdauer und geringere 
Sterblichkeit find wohlthätiger, als fchneller Zuwachs. 
Dieß ift die Urfache vieler Leiden, Befchwerden und wirthichaftlichen 
Berlufte, Storh, I, 217. — Im erften (teichiten) Stadtbezirfe von 
Paris find die Geborenen 1/3 ter Xebenten, im zwölften ';gc, und den: 
noch findet man im leßtern Bezirfe nicht mehr Kinder unter 5 Jahren, mas 
die größere Sterblichkeit der Kinder armer eltern beweift. Bei ter 
Vergleihung mehrerer Perioden darf man den Einfluß der Blattern- 
impfung nicht überfeben. 
() Rah VBillerme ift die Sterblichkeit 1'535 in dem erſten Stadtbezirk 
von Paris, welcher die meiften Reichen hat, ! /40 im zwölften Bezirk in 
welchem die Meiften Armen wohnen, Yas in den reicheren Departements, 


(d 


ut 
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Un in den aͤrmeren. Ueber ben Zuſammenhang der Sterbfälle mit ben 
Feugtpreiien f. $. 173. — Wenn Kriege, ‚Sungertnstß, x. die Balh; 
menge verringert haben, in den folgenden Jahren aber bie Gewerbe gı 
fortgegen, fo erfept fich der Berluf zufolge des mim Eohnes 34 
Obgleich in der Schweiz die Zunahme der Volksmenge laı gt 
(im Durdfchnitt von 8 Gantonen %4 Pror. Deenoul — Arqhi⸗ 
L 123), fo bat doch der Cauton Gt. Ballen den im der Theurung 
1517 und 18 litienen Berluft von 5 Procent oder 6900 Menfden 
bis 1823 wieder erfept. — Unter gleichviel Lebenden finden ih bei 
Vohlhabenden meh [te und Berfonen von mittlerem Alter, bei Dirk 
tigen mehr ‚Rinter Die Zahl der Kinder von 0—5 Jahren unter 1000 8 
benden if 3.8. in Brankreih nadı Dunillard 120, in England 139, 
in Dirminzam 139,8, in Connaught (Irland) 161,4. Rad Garıy 
(Prine. of pol. econ. III, 27) ind Antes 1000 Bchenben v von 

0—10 10-20 20-0 
in Rordamerica 40 246 316 
in England 


oo. 272 205 445 
in den Riederlanden " 
ankrei 





238 183 488 
in fra 218 184 509 
Aepnliche Berhältniffe — do Sterblichkeit der verſchiedenen Lebens⸗ 
































alter unter 100 Geſior db z. B. 
Summe 
von | von von | von von | über 
0—1/1-5,5—10| 0—10 [10-15 60 
Belgien, 1841—50 187| 153] a8 | 390 | 28 26 
Beftflandern 214 153 45 | a3 | 3ı [a7 
Limburg . 159] 136] 50 | 346 | 26 130 
Breuß, Staat, 1sio 224 151 54 | a29 | 19 [18 
Brov. Weitfalen = . . | 208 1381 50 | 391 | 23 | 2 
Meg.:Bez. Oppeln, = . . 1243| 164 66 | 473 | 23 | 1M 
England, 1840. . . | 215| 1891 56 | 460 | 27 129 
Baummwollenbezirk | 
(Lane. u. Eher.) | 239) 265 | 550 | a7 jun 
MI BUNd Wegrie 
vem 2.2000. 1208 1501 61 | ara | 28 238 
Baadt, mn. Muret . . 189158 — | 347 | 22 ‚34 


Bgl. Bernoulli, Popul. u, 402. — Auf die Berfchiedenbeiten in 

der Sterblichkeit haben aud andere Urfahen Ginflug, namentlich, die 

Beichffenheit der Wohnungen in Hinfiht auf bie Gefundheit, worüber 

in England zahlreiche und Belthrende Erfahrungen geiammelt find, I, 

$. 203 (4). First report of the commissioners for ingniring inte the 

state of large towns and populous distriets (Health of towns) 184. 

IL. 8°. — In Rußland find im Durchſchnitt 526 unter 1000 Sierbe⸗ 
füllen von 0—15 Jahren, mit der Verfchiedenheit, daß in Plesfom, 
Kurland, Litthauen nur 316, in den Gouvern. St. Petersburg, ER 
Iand, Finnland 358, dagegen in Kiew 619, Perm 648, Tobolet und 
Tomet 656, Nifchnej-Nowgorod 691 von jenem Alter fterben. Her: 

mann leitet bie größere Sterblichkeit der Kinder in manchen Gegen 
den Rußlands von den Norboftwinden ab; Möm. de l’ac. de St. Pit 
VIme strie I, 121. 

Aemilius Macer in L. 68. Pand. ad. Leg. Faleidiam giebt bie mitt: 
lere Lebensdauer fo an: bei 0—20 Jahren noch 30 Jahre weiter, — 
bei 20—25 3. nod 28 3., — bei 25—30 9. no 25 3., — bei 
30—35 3. noch 22 J., — bei 35—40 J. noch 20 J., — bei 40-45 3. 
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noch 18 J., bei 45—50 3. noch 13 J., — bei 50-55 3. noch 
9 J., — bei 55—60 J. noch 7 J., wobei bie iun⸗ Lebensdauer bei 
Menſchen von 45 und mehr Jahren auffällt. Vgl. Schlzer, Staats⸗ 
anz. IX. 482, X, 288. — In Paris ſtarb im 14. Sahrhundert jährlich 
Yet, im 17. Jahrhundert Y/as—!/as, im Durchfchnitt vom Sahre 
1819—23 aber !/so. Rev. encycl. Avr. 1824 und Journ. des deb., 
10. Dec. 1824. — ®Bgl. Dietionn. des sc. mödie., Art. Longevite 
XXIX, 40 ff. Tobler, Ueber die Beweg. d. Bevölf. ıc. St. Ballen, 
1836. — Die Zunahme ber wahel ch einkiche Lebensdauer in Eng⸗ 
land ergiebt fi aus den von Finlai ſon berechneten Bablen, Mac- 
Culloch, Stat acc., I, 419. = In Genf war die mittlere Lebens 


um 1775—8 um 1826. 
in den erftien 10 Iahren . . . 2. 2.0. 49,2 38,3 
bis zu 50 Jahren -. . > 2 2 2 0 en 74,8 65 
60 Saheen Fwitb a . 82 77 
M'Culloch zu Smith, ©. 465. — Die mittlere Lebensdauer bes 
rechnet fih in Großbritanien (aus der Tabelle bei M'Culloch) auf 
34,%, in Schweden auf 32,%, im preußifchen Staate 27,3, in Appenzell 
Außer-Rhoden 24 J., in Frankreich vor der Revolution 28, jebt 34 
(nah Demonferrand fogar 38) J., inBaiern (nah Gebhard) 30,5,. 
in Belgien auf 31,5, im K. Hannover auf 37 Jahre. Indeß find alle 
biefe Ausmittlungen nicht völlig genau, weil fie nicht aus einer gleich 
bleibenden, fondern einer fleigenden Volksmenge abgeleitet find und 
nicht die gleichzeitig in verſchiedenem Alter Verſtorbenen, fondern die 
Todesfälle der in einerlei Sahr Gebornen bie eigentliche Grundlage 
geben follten! . 
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Es ift bisweilen die Befürchtung audgefprochen worden, 
daß bei hohem Lohne die Arbeiter einen Theil ihrer Zeit im 
Muͤßiggange hinbringen möchten, weil fle dann auch ohne ans 
haltenden Fleiß ihren Unterhalt verdienen können, allein eine 
folhe Handlungsweiſe fegt einen Grad von Rohheit und Trägs 
kit voraus, der bei zunehmender Bildung mehr und mehr ver 
draͤngt wird. Der Arbeiter nimmt bei der Derfeinerung ber 
Sitten und bei der Erweiterung feined Gedanfenfreifed allmälig 
mehr Fünftliche Bebürfniffe an, wozu der Anblick der Lebens⸗ 
weite in den höheren Ständen beiträgt, und er wird hiedurch 
angetrieben, mehr zu erwerben. Nur ein plögliched ſtarkes 
Steigen bes Lohnes ohne Zuthun der Arbeiter Eönnte vorübers 
gehend jene nadjtheilige Wirfung haben, die bei einer lang⸗ 
fameren Zunahme nicht zu beforgen ift, und die Erfahrung ber 
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gewerbfleißigften Laͤnder beweiſt es, daß hoher Kohn und großer 
Fleiß fehr wohl vereinbar find. 


8. 202. 


Die Urfachen, von denen die Lohnarbeiter eine Verbefferung 
ihrer Lage erwarten koͤnnen, liegen theild in ihrer eigenen Ge 
walt, theild außerhalb ihres Einfluffes. Zu den letzteren gehören 
die günftigen Gewerböverhältniffe eined Landes, ber durch bie 
Anwendung von Kunftmitteln, 3. B. Mafchinen, geſteigerte 
Erfolg der hervorbringenden Gewerbe, die Neigung der Grund⸗ 
eigener, Gapitaliften und Unternehmer zum Ueberfparen und zur 
Anlegung des Erjparten im Lande, die menfchenfreunbliche Ge 
finnung ber Lohnherren, die auch ohne größere Ausgaben vid 
Wohlthätiged bewirken können (a), endlich die Maaßregeln ber 
Regierung, der Gemeinden und der gemeinnüßigen Bereine in 
Beziehung auf Unterricht, Sittlichfeit, Geſundheit ıc. Unter 
den Urfachen ber erften Art find nachſtehende von dem ficherften - 
und größten Erfolge: 1) Das Beftreben der Arbeiter, fich bier 
jenigen igenfchaften in immer höherem Grade zu erwerben, 
durch welche ihre gewerblichen Leiftungen: verftärft werden und 
welche ihnen eine reichlichere Belohnung verfchaffen Eönnen, 
$. 188 2). Dahin gehören Fleiß, Gefchidlichkeit, Kenntnifl 
und Redlichkeit. 2) Sparfame Lebensweife, bie ihnen die Er- 
übrigung eines Heinen Gapitaled oder wenigftend eines Hülfe 
vorrathes (8. 201 Nr. 3) moͤglich macht (6). 3) Verhütung 
eined zu tafchen Zuwachſes der Arbeiterzahl, insbeſondere Ber 
meidung der leichtfinnig und zu frühzeitig gefchloffenen Ehen, 
noch ehe ber Erwerb gefichert und einiged DBermögen erfpart 
worden ift, $. 196. Je mehr Vorficht in diefer Hinficht herr 
fchend wird, je mehr der Arbeiter auf einen forgenfreien Zw. 
ftand, auf die befjere Erziehung feiner Kinder ıc. Werth zu 
legen lernt, je mehr er hierin die in den höheren Ständen bes 
ftehenden Grundfäge fich zu eigen macht, befte höher wird ber 
Lohn fleigen. Das Herbeiftrömen von Arbeitern aus anderen 
Ländern Fönnte jene Frucht der zunehmenden Bildung und 
MWohlhabenheit verringern, wenn dieſe in einem einzelnen 
Lande rafchere Bortfchritte machen ald in den übrigen, $. 199 (d). 
4) Bereine zur Unterflügung der Mitglieder in Krankheiten, in 
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hohem Alter und dgl., ferner zur wohlfeileren Anfchaffung 
von Lebensmitteln im Großen. 5) Auswanderungen, bie den 
Lohn erhöhen können, aber nur foweit, daß die Bapitale noch 
nicht ind Ausland getrieben werden und nur fo lange, als die 
Anzahl der. Lohnarbeiter nicht wieder auf die frühere Höhe ans 
gewachſen ift. 
(a) The claims of labour, an essay on the duties of the employers to the 
employed. Lond. 1844. Westminster Review, Nr. III, San. 1852. 
©. 61. — Beförderung des Erfparens, wohlfeile Abgabe von Nahrungs: 


mitteln, Ueberlaffung Feiner Stüde von Acker- oder Sartenland, Ber: 
miethen gefunder Wohnungen um mäßige Preife u. dergl. 


(6) Dagegen Züge von dem Leihtfinn der Taglöhner im Canton Ticino bei 
Arrivabene, De l’etat des travailleurs dans la comm. de Vira- 
Magadino,, 1840. — Trunkſucht vieler Babrifarbeiter! 
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Andere in neuerer Zeit vorgefchlagene, zum Theil auch ſchon 
verfuchte Mittel, durch welche bie Arbeiter die Vergrößerung 
ihres Einfommend beabfichtigen koͤnnten, find theild ganz ver- 
werflich, theild nur von zweifelhafter ober doch fehr befchränfter 
Rüglichkeit (a). 1) Die verabredete Einftelung ber Arbeit von 
Seite ber Arbeiter follte die Unternehmer zwingen, höheren Lohn 
oder fonft günftigere Bedingungen zu bewilligen. Allein dieſe 
Abficht ift in vielen Fällen nicht erreicht, vielmehr ift durch dieß 
Verfahren den Gewerben fehr gefchabet worden, denn bie Unters 
nehmer Fönnen bei gegebenen Preiſen der Erzeugniffe und einer 
gegebenen Betriebsart in der Regel nicht beftehen, wenn fie 
höheren Lohn geben follen (d). 2) Man hat fidy beftrebt, das 
biöherige VBerhältniß zwifchen Unternehmern und Lohnarbeitern 
umzugeftalten. Hiezu gehört ſchon a) die Zuficherung eines 
Antheild am Reinertrag eined Gewerbes für die Arbeiter neben 
dem bedungenen Lohne. Diefelben werden hieburch allerdings 
eifriger und mehr für den guten Erfolg des Gewerbes beforgt 
werben, doch muß erft die Erfahrung zeigen, unter welchen Bes 
dingungen eine folche Einrichtung zweckmaͤßig ift und ob insbe: 
fondere nicht der Unternehmer dadurch gehindert wird, ganz nad) 
eigenem Ermeffen zu verfahren (c). b) Eine Betheiligung der 
Arbeiter an einem Gewerbe durch Einlegung eined Heinen Capi⸗ 
tales würde die Unabhängigfeit eines einzelnen Unternehmers 
gefährden (d). ©) Auch die Betreibung von Gewerben durch 
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Arbeitergeſellſchaften, die an Stelle der Unternehmer treten und 
ſich daher auch in den Gewerdsverdienſt theilen, iſt mit Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden, weil die Leitung eines Geſchaͤftes durch 
Mehrere nicht jo gut zu gelingen pflegt, das erforderliche Ca 
pital mühfam zufammenzubringen ift, Verlufte von den Mit 
gliedern nicht ertragen werben fönnen und bergl. Die neuer 
lichen Berfuche folcher Vereinigungen find noch nicht günftig 
audgefallen, doch koͤnnen biefelben vieleicht bei manchen Ges 
werben, bei verftändiger Einrichtung und einem gewiffen Grabe 


von Redlichkeit und Gemeingeift befier gelingen (e). 

(a) Ausführlich hierüber Morisson, Essay, Gap. 10—13. 

(5) Die englifhen Fabrik- oder Handwerkögehülfen treten oft in Vereine 
(trades unions), um den Unternehmern beflere Bedingungen abzunöthigen 
oder eine Herabfeßung des Lohnes zu vereiteln. Das Hauptmittel hiezu 
ift allgemeine Einſtellung ter Arbeit (strike), welche aber die Erſpar⸗ 
niffe der Arbeiter verfchlingt und doch oft nichts ausrichtet. Der lange 
Stilftand mar oft fo verberblih für den Abfab, daß es noch weniger 
in der Macht ber Fabrikherren fland, bie Forderungen ber Arbeiter zu 
befriedigen, ald zuvor. Mehrere arbeitfparende Mafchinen find gerade 
bei ſolchen Zwifligkeiten dur das Beftreben der Unternehmer, ſich von 
den Arbeitern unabhängig zu erhalten, erfunden worden, 3. B. bie 
Mafchine zum Vernieten der Dampfteffel, als bie Keſſelſchmiede in ter 
Fabrif von Fairbairn ſich auflehnten, Dingler, Bol. S. LXXV, 
413. Die Gewaltthätigfeiten, mit denen man oft andere Arbeiter von 
der Fortfebung ihrer Berrichtungen abzuhalten fucht, machen das Ein: 
fchreiten der Staatsgewalt nöthig. Die unter den Arbeitern verbreitete 
Borftellung, daß die Lohnherren nur aus Gewinnſucht den Lohn niedrig 
hielten, ifl irrig, vielmehr Fönnen dieſe die Concurrenzverhältniffe nicht 
beherrfchen. Die Arbeiter müffen einfehen lemen, daß ihre Bortheil 
mit dem der Lohnherren innig verbunden if. Noch neuerlich hat der 
strike der verbündeten Arbeiter in den Mafchinenfabrifen zu Oldham, 
Birmingham ıc. 1851, der in 15 Wochen 450000 2. St. koſtete, die 
Miderfpenftigkeit der Kohlenbergleute zu Wigan (1853) und der Fabrik 
arbeiter zu Preſton 67 Wochen lang, im Mai 1854 aufgegeben) nichts 
erreicht. Das Beifpiel fand auch in anderen Ländern Nachahmung, «4 
erfolgte 3. B. 1845 ein foldhes Auflehnen (franz. gröve) der Zimmer 
leute in Paris, 1845 und 1846 der Arbeiter in den Kohlenbergwerfen 
von St. Etienne. Martineau, Illustrations, VII, Bd., vgl. Rau, 
Archiv. I, 282. — Dief. The tendence of srikes and sticks to produce 
low wages, Durh. 1834. — Edinb. Rev. 1834, CXX, 341. — Mohl 
in Rau, Archiv, II, 178. — Faucher in Journ. de Econ. XXXI, 
113 (1852). 


(c) Berühmt ift die Anorbnung diefer Art duch Leclaire, Unternehmer 
von Tüncherarbeiten in Paris, L. Blanc, Organ. du travail, ©. 263. 
3.9. v. Thünen fiherte 1848 jeder Arbeiterfamilie !/s Proc. des 
jährlichen Mehrertrages über eine angenommene Summe des Grtrages 
feiner Landwirthfchaft nach Abzug gewiſſer Koften zu. Die Antheile 
der Arbeiter werden in die Sparcafle gelegt, bis der Arbeiter 60 Jahre 
alt iſt. Sfolirter Staat, II, 279. — Auch wenn hieburdy die beliebige 
Entlaflung der Arbeiter nicht erichwert wird, fo ift doch ſchon Lie offene 
Rechnungsablegung unangenehm. 
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(d) Bei Artienunternehmungen fällt dieſer Nachtheil hinweg. 

(e) Bei manchen einfahen Gewerben, die mit geringem ftehenden Gapitale 
zu betreiben find, kommen fchon feit längerer Zeit Arbeitergefellichaften 
vor. Bei anderen Gewerben aber giebt der Befitz des erforderlichen 
Gapitals, die höhere gewerbliche Bildung und Einficht des Unterneh- 
mers und die Einheit in den Entfchliegungen und Abfichten veffelben 
ber bisherigen Art des Betriebes große Borzüge. Bei den Arbeiter 
geiellfchaften bilden’ ferner die Gnigweiung, und eigennüßige oder un- 
zweckmaͤßige Handlungsweiſe der gewählten Vorſteher und ber Mitglieder, 
bie Veränderungen in dem Abſatze und folglich in der zu beichäftigenden 
Zahl von Arbeitern ıc. mächtige Hindernifle eines dauernden Grfolges. 
Diefe von den Sorialiften ($. 45 a.) lebhaft empfohlene Einrichtung 
jeßt bei den Arbeitern ein höheres Maaß von geifligen und fittlichen 
Eigenſchaften voraus, als ſich gegenwärtig vorfindet. Doc bleibt es 
möglich, Daß diefe VBorbedingungen allmälig zum Borfchein kommen. 
In Großbritanien find zuerft Hülfsvereine, dann auch ſolche cooperative 
societios gegründet worden, welche die Arbeiter von einem Unternehmer 
unabhängig machen follten. Dieg gelang in wenigen Faͤllen, eher bie 
Verſorgung mit Unterhaltsmitteln duch Ankauf im Großen, Speiſe⸗ 
anftalten und dergl. Auch in Frankreich hatten die 1848 entftandenen 
Geſellſchaften, welche von der Regierung mit einem PBorfchuß von 
3 Mil. Sr. unterflügt wurden, geringen Fortgang und löften fi 
meiftens bald wieder auf. Für folhe „Affociationen“ mehrere Aus: 
fagen (Zudlow, St. Mill ıc.) in Repert on investments for the 
savings of the middle and working classes, 1850, und St. Mill, 
OD, 241. 729 der d. Ueberſ. — Ueber fie Fallati in Staatswifl. 
Zeitſchr. 1851 ©. 729 (nah Cochut). — Reybaud in Journ. des 
Econ. XXXIH, 209 (actenmäßige Nachrichten über die franzöftichen 
Arbeitervereine). — Huber, Ueber cooperative Arbeiter : Aflociationen 
in England, Berlin 1852. — Edinb. Bev. Nr. 189, ©. 1. — Mor- 
ris on, a. a. O. ©. 111. 


8. 203. 


Es bedarſ einer Unterſuchung, wie die Erhoͤhung des Loh⸗ 
nes auf die Preiſe der Waaren wirkt, wobei der Preis der 
Landeserzeugniſſe gegeneinander und der Preis derſelben 
gegen Geld und auslaäͤndiſche Waaren unterſchieden werden 
fann. 

Was dad Erfte betrifft, jo glaubte Ricardo (a), das 
Preisverhältnig der in einem Lande erzeugten Güter gegen- 
einander werde durch die Erhöhung bed Arbeitölohned in der 
Regel gar nicht verändert; denn da zur Hervorbringung aller 
Güter Arbeit gehöre, fo trete die Urfache der Vertheurung bei 
allen zugleich ein und werbe eben deßhalb unmerflih, weßhalb 
mit jedem einzelnen Gute noch fo viel andere gekauft werben 
fönnen, als bei dem niedrigeren Stande des Lohnes. Diele 
Regel ift jedoch nur unter gewiſſen Befchränfungen richtig. Die 
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Lohnerhöhung könnte nämlich fein Gut in demfelben Verhältnig 
vertheuern, wie der Lohn zugenommen hat, weil die Koften 
nicht allein aus Lohn beftehen. Wenn 3. B. eine Waare 50 fl. 
Arbeitslohn, 10 fl. Grundrente, 30 fl. Gewersverdienſt und 
Gapitalrente und 10 fl. Ausgabe für ausländifche Zuthaten 
foftete, zufammen 100 fl., fo würde ein Steigen des Lohnes 
um 1/s den Koftenfag der Waare nur um 10 fl., d. i. um !/io 
bes Preiſes vermehren. Die Gapitalrente wirb da, wo ber 
Arbeitslohn durchgängig fleigt, eher abnehmen als fich ver 
mehren, alfo ift eine Verringerung in biefem Beftanbtheile des 
Koftenbetraged zu erwarten, 8. 202. Deßhalb koͤnnen wegen 
der verfchiedenen Entftehungsart der Güter die Veränderungen 
ihrer Koften nicht gleichförmig gefchehen. Solche Gegenftände, 
welche durch einfache Handarbeit zu Stande fommen, werben 
bei der Erhöhung bed Lohnes am meiften vertheuert (db), die 
jenigen aber am wenigften, deren Hervorbringung hauptſaͤchlich 
durch Naturfräfte mit Hülfe eines beträchtlichen Capitales ge 
fhieht, $. 136. Es kann mithin das Preisverhältnig zwifchen 
den verjchiedenen Gütern nicht daſſelbe bleiben. 


(a) 1. Cap. 2. Abfchn. der 2. Aufl. — M'Culloch, Grundſ. ©. 231. — 
Die Lehrfäge Ricardo’s und feiner Schule über dieſen Punct find 
fchwer verftändlich, weil der Ausdruck „hoher und niedriger Arbeitslohn“ 
im doppelten Sinne genommen wird. Ricardo verfteht unter dem 
Realwerthe des Sohne die Menge von Arbeit, welche dazu verwendet 
werden muß, den Arbeitern ihren Antheil an dem Erzeugniß zu ver 
fhaffen. Der Lohn wird niedriger, wenn er flatt 25 nur 22 Proc. 
des ganzen Productes beträgt, mag er auch, zufolge einer flärferen 
Produetivität der Arbeit und der Gapitale, aus der doppelten Menge 
von Gütern beftehen, Grundgeſ. ©. 36 (I, 57 fr. Ueb.). Diefe unge 
wöhnliche Bedeutung jener Ausdrücde hat manche Mißverftändnifle ver 
anlaßt, Senior, Outline, ©. 188. Der Lohn fleigt in Ricard o's 
Sinne, wenn bie VBerforgung der Arbeiter mit Lebensmitteln mehr Ar 

- beit erfordert und daher die Preiſe der Iebteren höher werden. Diefe 
„eränberung muß ſich, wo das Metallgeld nicht im Inlande erzeugt 
wird und alfo nicht von den einheimifchen Koften der Arbeit abhängt, 
auch in einem höheren Gelbpreife des Lohnes ausdrüden, S. 23 (I, 41), 
und es muß fich zeigen, daß der Gelbpreis der Erzeugniffe ungeachtet 
der Lohnerhöhung derfelbe bleibt, indem dieſe Aenderung durch die Er 
niedrigung des Profites (einfchließlich des Zinfes) ausgeglichen wird, 
©. 31 (I, 50 fr.). Diefe Anficht ſpricht fih aub in MiCulloch's 
Ausfagen vor der Parlamentscommiffton in Betreff der Mafchinenaus: 
fuhr (1825) aus. Nachdem Bradbury erflärt hatte, der Lohn fei 
in Frankreich nur halb fo hoch als in England, und wenn der Spinner 
dort 3, bier 6 PB. für das Pfund erhalte, fo Fönne die franzöfliche 
Fabrit das Pfund um 3 Pence wohlfeiler verfaufen, — fo bemerfte 
M' Cullloch, eine reale Erhöhung des Lohnes (a real rise of wages) 
fönne den Preis der Waaren nicht merklich fleigern und der niedrigere 
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Lohn in Frankreich gebe den Franzoſen auf dem fremden Markte keinen 
Vorzug, ſondern erhöhe nur den Gewerbsgewinn, ſ. die Auszüge bei 
Senior, ©: 189. M'Culloch feht den Realwerth des Lohnes wie 
Ricardo in die Größe des Antheils am Probucte, und unterfcheibet 
ihn nur in Hinfiht auf die Veränderlichkeit im Preife des Geldes von 
dem Geldwerthe, Grundſ. ©. 237. — Daß Ricardo zugleidh an 
nimmt, der Geldpreis der Güter koͤnne eben fo wenig zunehmen, ale 
ber. Preis derfelben unter einander, beruht auf einem anderen Grunde, 
269. 


.$. 


(6) Es feien 3. B. die Koften zweier Güter A und B folgende: 
A B 

1) Arbeitslohn . ». ». 2. 468 fl. 66 |. 
2) Sapitalrente . . . .. 18: 12 = 
3) Orundente -. . . 2... 6 =: 5 > 
4) Gewerbsverdienfi . -. . . 18 = 10 ⸗ 
5) Berbrauchte ausländifche Stoffe 13 = 1: 
100 fl. 100 fl. 


Wenn nun 1) um %3 fteigt, 2) fih um 1/s vermindert, fo Euftet A 113, 
B aber 120%s fl., B ift aljo gegen A um 7%s fl. oder 6% Procent 
theurer geworden. Diefe Ausnahme Hat Ricardo felbft anerkannt 
und erläutert, namentlich für Fälle, wo das Berhältniß des umlaufen: 
ten zum ftehenden Capitale verfchieden iſt. Er zeigt, daß bei einer 
Lohnerhöhung durch die Anwendung von Mafchinen eher eine Preis- 
erniedrigung, und zwar ſowohl des relativen als des abfoluten Preifes 
vorgehen kann, ©. 34 (I, 53). 


$. 204. 


Auch abgejehen von dieſem Umftande würde Ricardo’s 
Regel vorausfegen, daß 1) der Lohn fämmtlicher Zweige der 
Arbeit in gleichem Verhältniffe zunehme, was jedoch nicht Leicht 
gefhieht, weil dad Mitwerben bei denſelben auf längere Zeit 
erhebliche WVerfchiedenheiten zu Wege bringt; 2) daß Zinsrente 
und Gewerbögewinn in allen Arten der Gewerbe im Gleich— 
gewicht ftehen, alſo überall zugleich abnehmen oder unverändert 
bleiben; 3) daß fich Feine anderen Umftände einmifchen, aus 
denen häufig eine Abweichung der Preife von den Koften hers 
vorgehet, $. 160. 161. Indeß muß man einräumen, baß das 
Steigen des Lohnes die Preiſe der Güter untereinander nicht 
um den ganzen Betrag diefer Erhöhung des Lohnes vertheuern 
und nicht beträchtlich von einander entfernen Tann. 


8. 205. 
Der Preis der Landeserzeugniſſe gegen Geld und auslänbifche 
Waaren ($. 202) würde, woferne feine anderen Urfachen ent 
gegen wirkten, allerdings um foviel erhöht werben, als die Lohn⸗ 
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Ausgabe des Unternehmers bei jeder Waare angewachſen iſt. 
Dieß würde den Ausländern den Ankauf der inlaͤndiſchen Pros 
ducte erichiweren und fo den Abſatz berfelben verringern. Mit 
ber Ausfuhr müßte auch die Einfuhr fremder Waaren abnehmen 
ober gänzlich aufhören, und bie Unterbrechung ded auswärtigen 
Verkehrs würde die Bolge haben, daß die Güterquellen auf eine 
weniger vortheilhafte Art angewendet würden, daß alfo bie Her⸗ 
vorbringung fowohl ald der Gütergenuß fich verminderten. Die 
Beforgniß folcher Folgen ift iedod) unbegründet. Bei ben Forts 
ſchritten des Wohlftandes und der Gewerböfunft fehlt ed nicht 
an Erfindungen, welche eine Erfparung an der zur Hervorbrin 
gung erforderlichen Arbeit bewirken, fo daß ungeachtet ber für 
bie arbeitende Claſſe hoͤchſt wohlthätigen Erhöhung des Lohnes 
doch die ‘Breife vieler Güter nicht blos nicht größer, ſondern felbfl 
niedriger werden. Es muß in jedem Lande immer Güter geben, 
bie mit fo geringen Koften erzeugt werben fönnen, daß fie zum 
Verkaufe ind Ausland geeignet find, nur werben es in verſchie⸗ 
denen Zeiten nicht immer diefelben Gegenftände fein. (a). 

(a) Del. Smith I, 135. 


Zweite Abtheilung. 
Die Örundrente, 
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Die Benugung von Grundftüden zu einer Art bed Erwerbes 
giebt bei günftiger Befchaffenheit verfelben einen Ertrag, ber die 
angewenbeten Koften beträchtlich überfteigt (a). Wird Land an 
gebaut, welches noch herrenlo8 oder Gemeingut ift, jo fällt der 
Ueberfhuß des Ertraged als eine Frucht der im Boden wirken 
ben oder früher wirkfam geweſenen Naturfräfte ($. 121) demjenigen 
zu, der die Benugung vornimmt. Sobald aber bei der Zunahme 
der Volfdmenge und ver Entftehung fefter Wohnſitze Grundftüde 
in das Eigenthum Einzelner übergegangen find (5), wird jener 
Bortheil ausfchließend von dem Eigenthümer bezogen, mag nun 
diefer die Grundftüde felbft zur Betreibung eines Gewerbed anwens 
ben, oder fie einem Anderen gegen eine jährliche Abgabe überlaflen 
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verpachten). Hiedurch erhält die Bodenbenutzung einen 
zreis. Dieß findet beſonders dann häufig Statt, wenn bie 
tzeugnifle ded Bodens nicht blos für die Bebürfniffe des An- 
auers,  fondern auch zum Berkaufe gebraucht werden, fo daß 
e regelmäßig in ben Verkehr fommen, was bei der anfangenden 
Irbeitötheilung, wenn nur noch ein Theil der Menjchen fich mit 
er Gewinnung roher Stoffe abgiebt, in jevem Lande ziemlich) 
ald erfolgt. Ein folche Anwendung von Grundftüden als 
irwerbsmittel und Quelle einer fortdauernden Einnahme kommt 
icht allein bei dem Lands» (Pflanzen⸗) und Bergbau, fondern 
uch bei anderen Zweigen der Hervorbringung ($. 120.) und 
elbft bei perfönlichen Dienften vor (c). 


s) Weideland kann ohne alle Arbeit, Waldgrund mit fehr geringer einen 
folden Ertrag geben, daß auch bei aller Berfchiedenheit der Meinungen 
über den Werth der Dinge das Dafein eines folchen Werthsüberfchufles 
außer Zweifel ift. 

3) Ob die von Gäfar (De bello Gallico, IV. c. 1. VL c. 22) geidil- 
berte und auch von Tacitus (German. c. 26.) angedeutete jährliche 
neue Bertheilung des Baulandes zu jener Zeit wirklich habe beftehen 
fönnen, ift flreitig, diejelbe wird aber duch Spuren ähnlicher Cinrich⸗ 
tungen, felbft noch in unferer Zeit, eher glaublid. Auf dem Hundes 
rüd, in den Kreifen Merzig, Ottweiler und Saarlouis kommt es in 
vielen Gemeinden vor, daß jährlich ein Theil der Blur durch das Loos 
vertheilt wird, aber nicht gleichheitlich, fondern nad beflimmten Berech⸗ 
tigungsverhältniffen; Shwerz in Wögl. Ann., XXVL, 29. (1831), 
Gleiches beftand noch zu Anfang des jegigen Jahrhunderts im Yürften- 
thum Lowicz, ferner bei den nogaiſchen Tataren und in Peru bei ber 
Ankunft der Europäer, wo nur der Eeinere Theil des Landes ‚für Kirche 
und Fürſten occupirt war, der größere jährlich neu vertheilt wurde. 
Jones, Distribut of wealth, ©. 7 nah Robertſon. In Java ift 
nah dem alten Herfommen (Hadhat) das Land Bemeindegut (nach 
Zemminf, Coup. d’oeil gen. sur les possessions Nöerlandaises dans 
’Inde, (1846), ebenfo in Rußland, wo jeder Kopf der männlichen Ein- 
wohner gleichen Anſpruch hat und das Land in der Gemeinde von Zeit 
zu Zeit neu nad den Feuerftellen (Tieglo) vertheilt wird, von Hart⸗ 
haufen, Studien über die inneren Zuftände Rußlande, 1847, I, 124. 
Tegoborsky, Etudes sur les forces product. de la Russie I, 329. — 
Achnliches in Böhmen, Landau, Die Territorien, 1854, ©. 69. — 
Auch in der abgelegenen waldigen Berggegend Morvan im fr. Dep. 
Nievre gab es bis 1789 Gemeinden ohne abgetheiltes Sondereigen- 
ttum, Dupin in Seances et trav. de l’acad. des sc. mor. et pol. 
Janv. 1853. Daher nehmen neuere Forfcher an, Daß das Sonbereigens 
thum erft aus der Zeriplitterung des Gemeinlandes entftanden fei. — 
Bel. Anton, Geſch. der deutſchen Landw., L_68. — v. Löw, Geld. 
der deutjchen Reichs: und Territorialverfafl., ©. 7. — Beynier, De 
l’&conomie publ. et rur. des Celtes. des Germains ete. ©. 382. — 
Schön, N. Untef. ©. 207. — Rofder in Rau und Hanfien, 
Archiv. N. %. UI, 165. — v. Maurer, Ginleitung zur Geſchichte 
der Mark-Berfafiung, 1854, ©. 93. — Gegen die Annahme einer Ges 
meinfhaft in Deutjchland Landau, a. a. O. ©. 64. 
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(c) Bleich⸗, Troden:, Arbeits, Aufbermafrungspläge + B. für Holz, — 

Hofräume, — Woaflerfräfte, — Baupläge, — Reitbahnen, — Belufti: 

gungspläge u. bergl. Der See Freſphond bei Bofton, 200 Acr. groß, 

tingt einen anfehnlichen Neinertrag, weil aus ihm fehr reines, durch⸗ 

Di ges Eis gewonnen wird, weldes man weit verfendet, bis nad 
indien. 


8. 207. 


Das Einkommen, welches dem Eigenthümer von Orundftüden 
als foldyem zufließt, auch wenn er die Benutzung nicht felbft 
vornimmt, ift die Grunde, Kands oder Boden⸗Rente, land- 
rent, fermage, loyer des terres (a). Wo bie Beftanbtheile 
des vollen Eigenthumsrechts unter mehrere Perfonen vertheilt find, 
fo daß ber Befiter des Grundſtuͤcks nur ein befchränftes, ober 
ein fogenannted Nuteigenthbum, oder nur ein erbliches Nu 
nießungsredht hat und einem Guts⸗, Zehntherrn ıc. einen Theil 
bed Reinertrags abgeben muß, da ift die Grundrente des 
Befigers von der Öefällrente anderer Berechtigter zu unter 
fcheiden und beide zufammen bilden die volle Örundrente. In 
ben folgenden Lehrfäßen ift immer die volle ungetheilte Grund» 
rente vorausgefegt worden. Diefe erfcheint dann als ein leicht 
fenntliches, ausgejchiebenes Einkommen, wenn der Eigenthümer 
die Benusung feines Landes einem Anderen gegen eine verab- 
redete Entrichtung überläßt, weldye man die ausbedungene 
oder Bachtrente nennen fanı. Wenn aber der Eigenthümer 
feine Grundſtücke als Unternehmer eines Gewerbes felbft benukt, 
fo ift die Grundrente in dem Ueberfchufle enthalten, der nad) Bes 
ftreitung aller Betriebsfoften in feinen Händen zurüdbleibt. Diefe 
natürliche, empfundene, übrigbleibende Grunt- 
rente (5) ift bei den fünftlicheren Benugungen des Bodens mit 
dem Zins ded von dem Kigenthümer angewendeten Capitales 
und mit dem Gewerböverdienft defjelben vermifcht und muß erſt 
in Gedanken von dieſen anderen Antheilen gefchieden werben, 
$. 208. Sie wird gefhäßt a) nad) dem Gebrauchswerthe der 
Erzeugniffe, wenn diefe blos für die eigene Wirthfchaft des 
Grundeignerd gebaut werden (c), b) nach dem Verkehrswerthe 
und Preiſe derfelben, wenn der Anbau ded Bodens zum Theile 
bed Abſatzes willen unternommen wird. 


(a) Die Lehre von der Grundrente ift neuerlich am ausführlichften bearbeitet 
worden von Jones, a. a. D., im ganzen 1. Bande. Sehr Iehrreich 
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iſt das tief durchdachte Buch: 3. H. v. Thünen, Der ifolirte Staat. 
Samburg, 1826. 2. A. Roſtock, 1842. — 3. &. Hofmann, Ueber 
die wahre Natır und Sekimmung der Renten aus Boden: und Gapital: 
Gigenthum. Berlin 1837. — Neuere Unterfudyungen bei Carey, The 
past, the present and the future. Philadelphia 1848, und von verſchie⸗ 
denen Schriftftelleen im Journal des Economistes, J. 1851 — 53, nament: 
li Bastiat, Fontenay, Cherbuliez. — Passy in Dictionn. de 
Y’&con. pol. U, 509. — Diefer Gegenfland bat ſchon wegen der auf 
die Grundeente gelegten Steuer, der ergiebigften unter allen, eine große 
praftifche Wichtigkeit. 


() Die natürliche Grundrente ift von Pariſot in der franzöflfchen Ueber⸗ 
fegung von 3. Mill's Werk (S. 15. 16.) durch ten Ausdrud loyer 
des terres von ber bedungenen, fermage, unterfchieden worden. 


(d) Eine Bergleihung des Ertrages mit den Koften nach dem Gebrauchs: 
werthe ift leicht, weil die Landwirthſchaft gerade folche Stoffe liefert, 
wie fie zum Unterhalte der Arbeiter bei eingacher Lebensweiſe erfordert 
werden, weil aljo beide zu vergleichende Bütermengen gleichartig find; 
man wird 3. B. gewahr, daß eine gewifle Strede Landes mehr Ge 
treide, Fleiſch, Holz, Häute, Wolle, Del und dergl. giebt, als die mit 
dem Anbau befchäftigten Arbeiter verzehren. Bgl. Sismondi, Nour. 
pr. L, 281. 
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Die Grundrente muß von anderen Einfünften, mit denen fle 
in Berbindung ftehen kann, forgfältig unterfchieden werden. Eine 
Unternehmung, bei welcher ein Grundftüd als Hülfsmittel mit: 
wirft, liefert 1) einen gewiffen Rohertrag, der fich bei der 
häufigften Art der Bodenbenugung, der Erdarbeit, nad) der Menge 
und den Preiſen der Erzeugnifie ded Bodens, alſo nad dem 
Erlöfe bemißt. 2) Hiervon werden die zur Erzielung bed Roh—⸗ 
ertrages nöthigen Verzehrungen und Ausgaben abgezogen, unter 
denen ſich auc der Gewerböverdienft des Unternehmers, nad) 
dem üblichen mittleren Sage befinden muß. 3) Der übrig» 
bleibende reine Ertrag befteht bei dem felbft wirthfchaftenden 
Orundeigenthämer in manchen Fällen ganz ober faft ganz 
aus Grundrente (a), in anderen aber fhließt er zugleich bie 
Rente des angewendeten Capitales (5) und einen reinen Ge⸗ 
werbögewinn in fi) (c). Nachitehende Erwägungen dienen dazu, 
die genannten drei Beftanbtheile des reinen Ertrages herauszus 
finden. a) Der im Reinertrage enthaltene Capitalzins ift in 
jevem Lande nach dem gewöhnlichen Satze leicht anzujchlagen. 
b) Es fann angenommen werden, daß die ausbedungene Grunde 
tente, wie fie fich in Folge des Mitwerbens vertragemäßig feſt⸗ 
ſtellt, der natürlichen ungefähr gleich fei, wephalb man fi der 

Rau, polit. Delon. I. 7. Ausg: 17 
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Pachtzinſe bei jener Zerlegung des Reinertrages bedienen kann. 
c) Da die Grundrente ihrem Begriffe nach lediglich aus dem 
Eigenthume entfpringt, ohne eine befondere Mitwirkung bed Eigen- 
thũmers zu erfordern, fo darf eine von dieſem durch vorzuͤgliche 
Betriebfamfeit zu Wege gebrachte Steigerung des Reinertrages, 
die nicht an die bleibende Beichaffenheit des Grundſtückes ge 
fnüpft, alfo nur vorübergehend ift, nicht als Grundrente ange 
fehen werben, vielmehr gehört zu biefer nur der Theil bed Rein⸗ 
ertrages, weldher aus der in einer gewiffen Gegend gewoöhnlichen 
Behandlungsweife ded Bodens entfpringt und folglidy jedem 
Eigenthümer zu Theil werden kann. 
(a) Bei verpachteten Brundftüden findet Feine natürliche Rente Statt. 
(5) Der Eapitalzins if für den Unternehmer als ſolchen zwar ein Theil 
des Roftenaufwandes, für den Gapitaliften aber offenbar veines Ein: 
fommen, und da hier unterfucht wird, welche Berfonen überhaupt an 


dem Ueberſchuſſe einer Bodenbenugung Theil haben, fo muß im bieler 
Hinfiht der Zins zu dem reinen Grtrage gezählt werten. 


(e) Bei Waldungen fommt feine Berpadtung, alfo nur eine natürlide 
Grundrente vor. Die Bewirthfchaftung eines Waldes erfordert fo wenig 
Capital und Bemühung des Unternehmers, Daß man den Reinertrag 
ohne merflichen Fehler völlig ald Grundrente auſehen fann, zumal 
wenn das Del; anf dem Stamme verfaujt wird. So verhält es Rh 
auch mit Wiefen, wenn der Cigenthümer das ſtehende Gras verlauft 
und dergl. Die Benugung mander Grunpflüde befteht nur in einem 
oft wiederholten Vermicthen auf kurge Beit, im Ganzen oder theilweit, 
3. DB. bei einem Bleicyplage, und geht jo zur Verpachtung über. 
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Werden mit einem Grundſtücke zugleid; Gebäude oder auf) 
bewegliche Geräthe und Vieh vermiethet, jo begreift die ganze 
Vergütung neben der Grundrente auch den Miethzind dieler 
Gegenftände in fih. Man kann in joldyen Fällen die ganz 
entrichtete Gütermenge durch den Ausdruck Pachtzins von dei 
bloßen Grundrente unterfcheiden (a). Wird aber bei Grund 
verbefferungen (Meliorationen) nur die nugbare Beſchaffenheit 
ded Grunpftüdes erhöht, jo ift die hieraus entſpringende Ber 
mehrung des Ertrages ein unzertrennlicher und nicht mehr zu 
unterjcheidender Beftandtheil der Grundrente, wenn fie gleich be 
Wirkung eined angewendeten Capitales bildet, $. 51. 129 () 
(a) Ricardo, Grundgeſ. S. 40. 170. (I, 63. 285 jr.). 


() Das Gapital iR dann als ſolches nicht mehr vorhanden, und eine ob 
gejonderte Benugung deſſelben nicht möglih, während bei Gebaͤuden 
das Gegentheil Kattfindet. Ricardo will unter der Grundrente am 
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die Verguͤtung für die Benutzung der urſpruͤnglichen und unzerſtoͤrbaren 
Bodenkiäfte berftanden Mar un fließt eh derſelben die Mer üfung 
für die bezeits in einem Grundſtück vorhandenen nutzbaren Bepentäude, 
8 B. houbares Holz, Steinkohlen x. aus (vgl. 8. 121). Bei dieſer 


erengerung des Begriffes waͤre eigentlich gar keine Grundrente von 
N, Steinbeäden, Thongruben ıc. denkbar. Dagegen Smith, 

I, 236 und Say zu Ricardo, I, 66. Auch räumt Ricardo we 
nigftens ein, daß dasjenige, was bet Meliorationen noch neben ber 
eigentlichen Srumdrente gegeben wird, genau mit diefer verbunden if 
und benfelben Geſetzen unterliegt, ©. 279 (LU, 47). — Die Grund⸗ 
rente muß ihrem Begriffe nach nicht gerade jährlich von gleicher Größe 
fein, wie fie denn 3.8. bei Waldumgen veraͤnderlich fein und bei einem 
erſchoͤpften Torflager ſtark abnehmen kann. 


8. 210. 


Die Grundrente läßt fi von zwei Seiten betrachten. Für 
ben einzelnen Landwirth, ver entweder Pachtrente bezahlen, 
oder mit einem Aufwande von Capital die Grunpftüde an fi 
bringen und auf den Zins verzichten muß, ben er durch Aus⸗ 
leihen beziehen Fönnte, ift die beftehende Grundrente ein Theil 
der Erzeugungsfoften, der nur leichter ald andere Beftandtheile 
berfelben durch Außere Umftände verändert wird. Wenn man 
aber die Hervorbringung roher Stoffe im Allgemeinen aus 
dem Standpuncte der gefammten Volkswirthſchaft betrachtet, fo 
it ſowohl die Grundrente ald die Capitalrente von denjenigen 
Ausgaben, welche ſich auf eine ber Hervorbringung willen noth- 
wendige Verzehrung beziehen ($. 164), zu unterfcheiden. Beibe 
find zwar unvermeidliche Ausgaben des Unternehmers, aber nicht 
Erfaß einer Confumtion, fondern Entrichtungen an Andere für 
die geftattete Benutzung ihrer Güterquellen, alfo bilden fie in 
der ganzen Volföwirthfchaft ein reines Einfommen. 


$. 211. 


Die meiften Grundftüde eines Landes werden zur Exrbarbeit 
benugt, aus ber deßhalb der größte Theil der Grundrente fließt. 
Daher find die Urfachen, welche dem Grundeigenthümer einen 
gewifien Anıheil an dem Reinertrage einer Unternehmung ver- 
Idaffen, vorzüglich bei der Erdarbeit zu erforfchen, woraus dann 
auch auf die Verhältniffe bei anderen Berwendungen ded Bodens 
ihloffen werben kann. Die Grundrente, weldye von Land zu 
und, ja von Ort zu Ort fehr ungleich fein, und bisweilen 
fine anſehnliche Höhe exreichen kann, rührt von einem Ueber⸗ 

17* 
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ſchuſſe des Erlöfes über die Koften her ($. 210), und if folglid 
eine Ausnahme der Regel, daß bie ‘Preife der Dinge den Koften 
nahe fommen. Wo die Mitwirkung ded Bodens zu einem Ges 
werbözweige und folglich der Koftenaufvand bei vwerfchiebenen 
©runpftüden ungleich ift, da kann bei einerlei Preis der Er 
zeugnifle der Reinertrag der Unternehmung nicht von berfelben 
Größe fein. Dagegen findet bei folchen Gewerben, bie mit Hülfe 
eined Gapitaled überall ausgeübt werden können, wie bie Gr 
werfe, eine fo große Koftenverfchiedenheit nicht Statt, und wenn 
auch in der einen Gegend die Preiſe der Arbeit und ber Rob 
ftoffe niedriger find, ald anderöwo, fo ift doch zwifchen mehreren 
Unternehmern, bie ſich ſaͤmmtlich in gleich vortheilhaften Um 
ftänden befinden, dad Mitwerben gewoͤhnlich mächtig genug, um 
die Preiſe dem Koftenfage nahe zu bringen. Da der Beiftant, 
ben Grundftüde von einer gewiſſen Befchaffenheit zur Her 
vorbringung leiften, fi nur an beftimmten Stellen und in einem 
befchränften Maaße äußert, fo liegt e8 in der Ratur der Sadı, 
daß da, wo aus der Benugung von Grunpftüden ein größerer 
Ueberfchuß entfpringt, derfelbe größtentheild dem Grundeigen⸗ 
thümer ald Grundrente zufließt (a). Die Verfchiedenheit in ben 
Koften bei mehreren Grundftüden kann von folgenden Urfacen 
herrühten: 1) Befchaffenheit der Grunpdftüde, 2) Lage derſelben, 
3) Betrag des Lohne, 4) Betriebsart. 


(a) Daher betrachtet Senior, Outline, ©. 172, die Grundrente als bie 
Bolge einer Art von Monopol. 


8. 212. 

1) Die Befhaffenheit ber Grundftüde hat auf den Er 
trag berfelben flarfen Einfluß. Beachtet man insbefondere den 
Landbau, fo wird auf fruchtbarem Lande ein größerer Rohertrag 
mit verhältnigmäßig geringeren Koften gewonnen, fo daß ein 
Gentner, Scheffel ꝛc. wohlfeiler zu ftehen fommt ald auf minder 
fruchtbarem Boden (a). Dedt der Preis die Koften der Erzeu- 
gung auf dem legteren, jo wirft der Anbau des befieren Landes 
einen Reinertrag ($. 164), alfo eine Grundrente ab (5), und dieſe 
Wirkung der verfchiedenen Güte der Grunbftüde zeigt fich in 
gleicher Weife, wenn die ergiebigeren Laͤndereien erft fpäter in 
Anbau fommen, woferne nur das Erzeugniß nicht fo groß if 


— 231 — 


daß es den Preid erniedrigt (c). Neben den eigentlichen Ge: 
winnungsfoften fommen auch die mit der Bodenbenugung ver⸗ 
fnüpften Verluſte und Gefahren, 3. B. von Ueberfchwemmungen, 
fowie die Koften der dagegen angewendeten Schugmittel in Bes 
tracht. Die ungleiche Ergiebigkeit rührt theild von natürlichen 
Umftänden her, wohin vorzüglich die Zufammenfegung der oberen 
Erdſchicht (Krume) aus mineralifchen Stoffen und organifchen 
Reften (d), die Tiefe berfelben, die Beichaffenheit des Unter⸗ 
grundes, die Trodenheit oder Feuchtigkeit, die ebene oder abhän- 
gige Lage, das örtliche Klima (e) und dergl. gehören, — theile 
von der angewendeten Kunft, z. B. Trodenlegung, Entfernung 
von Gefträuchen und Steinen, Ausfüllung von Bertiefungen, 
Anlegung von Waffergräben, Stuͤtzmauern und dergl. ($. 209.), 
und bie fo entflandene höhere Ertragsfähigfeit wirft ebenfo auf 
die Grundrente, wie die ungleicheNaturbefchaffenheit. Aeußert fich 
die Güte des Landes nicht in der größeren Menge, fonbern in 
der werthvolleren Art oder Befchaffenheit der Erzeugnifle, fo 
müffen diefe wenigftend einen folchen Preid erlangen, der bie 
Verwendung der Grundftüde zu ihrer Hervorbringung belohnt. 


() Dieß ift ein allgemein angenommener Gefahrungsfap, „Mit der Ab: 
nahme des Bruttvertrages von einer beftimmten Flaͤche fleigen die Be⸗ 
Rellungsfoften im Berhältnig zum Bruttoertrage,“ Blod, Beiträge 
zur Landgüter- Schäbungsfunde, S. 30 (1840). Zahlenbelege finden 
fih in den zahlreihen Schriften über Iandwirthfchaftliche Abfchägungen. 

Beifpiele: 

1) Nah v. Thünen (Der ifolirte Staat, S. 33) verſchwindet die 
Landrente. d. h. der Erlös deckt gerade die Koften, wenn der preuß. 
Scheffel Roggen gilt 0,497 . 0,59 . 0,855. 1,358 . 2,068 Thlr. 
und die Ausfaat ... 10. 8. 6. 5. 4/, fältig 
geerntet wird. Den Thaler Gold (1/5 Friedrichsd'or) zu 1 fl. 55 fr. 
gelebt, kaͤme hienach der Gentner Roggen von dem beften Lande auf 
0,%f., von dem fchlechteften auf 4,6 fl. zu ehen. 2) Blod (a. a.O. 
©. 34) fett in ben Bodenclafien Ia, VIIa und Xb in Roggenwerth 
auf I pr. Morgen den Rohertrag auf 10 — 4 und Vs Scheff., den 
Reinertrag auf 4—5, 1,1%—1,%, und 0,1—0,15 Sceff. oder 40—50, 
28—38, und 20—30 Proc. des rohen. 3) Nah v. Flotow (Ueber 
die Abſchaͤtzung der Grundſtuͤcke S. 50) wird der Gentner Roggen auf 
Boden der erfien Claſſe für 1 fl. 30 kr., der vierten und fünften Claſſe 
für 2 fl. 8 fr, — der zehnten Glaffe für 2 fl. 50 fr. erzeugt. 
4) Rleemann (Encyfl. ©. 363) nimmt an, daß der Reinertrag von 

38 bis auf 8 Proc. des rohen herabfinfe, während dieſer je nad ber 
Bodengüte von 15 bis auf 5 Scheffel Roggenwerth in preuß. Maaßen 
herabgeht. 

Schon innerhalb eines kleineren Landes zeigen ſich erhebliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten im Rohertrage. In den 41 einzelnen Arrondiſſements 
von Belgien iR nach der amtlichen Statiſtik der mittlere Ertrag bes 


(8) 


(e) 


(@) 
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Hektars Waizen 10—21,6, des Roggens 13,°—24, der Kartoffeln 
136—260 Heftol. (1 Hektol. vom Heltar — 0, preuß- Scheff. pr. Mg.). 
Sn den engl. Grafſchaften ſoll der Waizenertrag des Aere 16 ham) 
bis 33 Buſch. (Derby) fen, Caird, ©. 460. Dieß macht auf den 
preuß. Morg. 6%:—13% Scheff. In Frankreich db der Waizen⸗ 
ertrag der einzelnen Rrrondiffements zwiſchen 22,9 Hektol. (9. Lilfe im 
Nord⸗Dep.) und 7,8 (A. Bourbon, Dep. Lot) angegeben, alfo zwifdgen 
10,° und 3 preuß. Scheff. pr. M. (Statist. agrie., vermuthlich zu niedrig.) 


Die von Ricardo amögebilbete Lehre von ber Grundrente ftügt fid 
ganz auf diefe verichiedene Grgiebigkeit ber Grunpflüde. Diele Anfict 
wurde zuerſt dusgeibrocdhen von Anderson, An inquiry into the nature 
of the cornlaws. Edinb., 1777 (M’ Culloch u Smith, ©. 453), 
fodann von Malthus, Inquiry into the nature and progress of rent. 
Lond. 1815, und gleichzeitig von Edw. West, An eseay on the ap- 
plication of capital to land. Oxford, 1815. — Nah Ricardo (Prin- 
ciples, Gap. 2) ift diefelbe beſonders von J. Mill (Elemens, S. 15—31) 
und M' Culloch (Brundfäge, S. 211 ff.) eifrig verfolgt, von Anderen 
jedoch bekämpft worden, 3. B. de Sismondi, Nouv. prince. I, 275. — 
Quarterly Review, Oct. 1827. LXXII, 404. — Jones, a. a. O. — 
Banfield, Four lectures, &. 49, vgl. $. 207 (e). — Garey, 
I. (). — Battiat, ſ. $. 215 (8), Wirth (1866) u. a. 


Ricardo nimmt zwar an, das fruchtbarere Land werbe zuerſt ange 
baut und das minder ergiebige fpäter flufenweife Hinzugerogen, allein 
diefe Reihenfolge ift nicht Die einzige mögliche. Carey (Tho past er. 
©. 9 ff. und Journ, des Econ. II, 128 der 2. Serie) ſucht darzuthun, 
daß das humusreiche Nieberungsland in Thälen und Ebenen fchwierig 
zu entwäflern war, und man deßhalb anfangs bas weniger fruchtbare 
aber trodinere Land an den Anhöhen gebaut hat und erft bei vers 
mehrtem Capital und flärferer Benölterung an die Trodenlegung jene 
niedrigeren Flächen ging, die nun fogleich eine höhere Rente trugen 
als die Höher gelegenen. Dies wird an zahlreichen Beilpielen aus 
Nordamerica nachgewiefen, während man and fehr viele Beifpiele bes 
umgefehrten Ganges aufzeigen kann. Die von Carey angeführten 
Thatfachen beweifen nichts gegen den obigen Hauptgedauken, weil in 
ſolchen Fällen die Entſtehung der Rente aus der Bodenverfchiebenheit 
ebenfalls einleuchtend ift. 


Deutfche Landwirthe haben in neuerer Zeit Berechnungen über bie Aus 
faugung des Bodens durch die Ernten und über den Erſatz durch Dün- 
gung sc. angeftellt. Die hierauf ſich beziehenden Erfahrungsſaͤtze und 
Berehnungen hat man mit dem Namen Statif des Landbaues 
bezeichnet. Ungeachtet der Verdienfte, welche fihb nah A. Thaer's 
Anregung v. Wulffen, v. Thünen und v. Vogt in biefem Ge 
genftande erworben haben, muß man boch zugeftehen, daß bie Bisherige 
Statit, da fie lediglich auf die Ab- und Zunahme des Vorratks von 
Humus (Moder) gegründet war, dem neueften Stande ber Kenninifle 
über die Einwirkung des Bodens auf die Gewaͤchſe nicht mehr ent 
fpriht und daher einer Umarbeitung bedarf, welche den Einfluß ber 
mineralifchen Bodenbeftandtheile nah Sprengel’s und Eiebig’s 
Forſchungen zu berüdfichtigen hat. Doch bleibt gewiß, daß innerhalb 
gewiſſer Gränzen bie Fruchtbarkeit vorzüglich von dem Vorrathe ‚an 
organifchen Reſten, an Kalt, Kali, Phosphorfäure und anderen Etoffen 
bedingt wird. Daneben ift auch das Verhaͤltniß zwifchen Humus, Thon 
und Sand ſchon der Wafferanziehung willen von Wichtigkeit, weil weber 
der höchſte noch ber niedrigſte, fondern ein gewifler mittlerer Grad ber: 
felben der günftigfte il. Loudon (EncyHop. ber Landw. I, 438) giebt 
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eine — von 6 Bodenarten, deren Werth und Preis genau 
in berfelben Abflufung fteht, wie die Waflereinfaugung, die mit der 
waflerhaltenden Kraft zufammenkängt. Nerkwuͤrdig iR, daß neuerlich 
die Landwirte dem Werth des fandigen Bodens im Verhaͤltniß zu dem 
thonigen beträchtlich höher ſchaͤzen ale früher, weil fie jenen beffer zu 
benugen gelernt haben. Belege z. B. bei Porter, Progress, ©. 154. 
Die neueſte Bearbeitung der Statif haben F. 2. Hlubek 1841 und 
v. Bulffen 1847 (vo. Lengerke, Annal. X, 93) geliefert. 
Die erwähnte fächflihe Geſchaͤftsanweiſung giebt in der Borausfegung, 
daß das Klima folder Drte, die in feiner großen Entfernung von ein: 
ander ftehen, vorzüglich nach ber Höhe. über dem Meere verſchieden ift, 
Grtragsfäge für die Stufen von 500-2400 Fuß, 3. B. 


(e 


Du 4 


in der erſten Bodenelaſſe tm der elften Bodenclaſſe 
Höhe roh rein roh rein 
500° 170 Mep. 88 M. — 51,8 Proc, 12,8M. 5IM —42 Proc. 
800° 159 18 49 12,* 4,9 39,85 
160° — — — 12 4,! 34 
10° — — — 1,199 26 


Gine Metze auf den ſächſiſchen Ader ift foviel als 0,9 Mepen (16 im 
Scheffel) auf den preuß. M. oder 0,29 Sefter (10 im Malter) auf den 
badiſchen Morgen. 


$. 213. 


2) Auch die Lage bat auf die Koften ber Bobenerzeugniffe 
Einflug, und zwar fowohl die Lage ber einzelnen Ländereien 
gegen die Wirthfchaftögebäude (a), als die Entfernung berfelben 
vom Marktorte (6). Da man von einem Grundftüde nicht eine 
beliebig große, fondern nur eine gewiffe, durch Klima, Boben 
und Natur jedes Gewaͤchſes bedingte Menge von Rohftoffen 
emielen kann (c), fo madıt ein großer Begehr von Bodenerzeug⸗ 
niffen den Anbau einer Menge weit umberliegenvder Ländereien 
nothwendig, und der Preis muß fo hoch fleigen, daß er noch 
die Baus und Frachtkoſten von ben entfernteften Grundftüden 
vergütet, bie zur Berforgung des Marktes zu Hülfe genommen 
werden müflen (d). Dieß hat dann die Folge, daß die näher 
liegenden Grundflüde, bei denen weniger ſolche Koften vorkom⸗ 
men, einen Gewinn abwerfen, ber den Eigenthümern als Rente 
lt. Wären aud) alle Ländereien von gleicher Ergiebigkeit, 
jo würde doch ſchon aus der bloßen Verfchiedenheit der Lage 
eine Rente entfpringen, fo wie auch blos der Lage willen Grunb- 
Rüde, die zu Babrifanlagen oder Wohngebäuden gefucht werben, 
einen hohen Preis und eine hohe Rente erhalten können. 

(@) v. Thünen, S. 58 und Blod, Mittheil. III, 380. Ginige Koften 
der Bewirthſchaftung, 3. B. die Wartung des Viehes, find von ber 
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Entfernung der Srundflüde ganz unabhängig, Ernte⸗ und Düngerfuhren 
werden dagegen am meiften von ihr bedingt. Nach der ſächſ. Geſchaͤfte⸗ 
anmweifung werden bei 250 Ruthen (3555 bad. Yußen) Entfernung 
die Koften 10 Proc., bei 500 R. 20 Proc. höher angenommen. — In 
Rußland wie in Ungarn findet man bie und da große Dörfer mit ſehr 
weiten Zeldmarfungen, wobei bie Felder bisweilen 1%/. bis 2 Meilen 
entiernt find, Tegoborski, Etudes, I, 336. 

(5) Nah v. Thünen ©. 13 find bie Berfendungskoften von 24 Gentnem 

199,5. . 

Getreide x Meilen weit = 59 = Thle., alfo 3. B. bei 10 Meilen 
10,9 Thlr. oder 1 fl. 7 Tr. auf den Centner. Die Fracht auf Sant: 
firaßen beträgt in Deutichland gegen 3 kr. auf den Gentner und bie 
Meile, in Rußland 2, fr. (1 Kopel für 10 Werfle und 1 Bub), 
Tegeborski, I, 372. 

() 83. B. in Deutichland vom preuß. Morgen nit wohl über 16 Scheffel 
(13,8 Etr. Waizen oder 12,0 Etr. Roggen). 


(d) Stord, I, 242. 





8. 214. 


Es laſſen fi mehrere Umſtände angeben, welche den Ein- 
fluß der Lage auf die Örundrente verftärfen. a) Dad Beiſammen⸗ 
wohnen einer großen Menfchenmenge auf engem Raume, fo daß 
man aus beträchtlicher Entfernung Lebensmittel beiführen muß. 
Grundftüde in der Nähe großer Städte tragen daher eine am 
jehnliche Rente (a), dagegen fiele diefe Veranlaffung der Rente 
beinahe ganz hinweg, wenn alle Bewohner eined Landes in 
zerftreuten Anfledelungen wohnten (d). b) Schlechte und koſt⸗ 
bare Bortfchaffungsimittel eines Landes. Gute Landftraßen, be 
fonderd aber Eifenbahnen und Wafferftraßen verringern den Bor 
zug der näher am Marftorte liegenden Ländereien, deren Rente 
daher durch die Herſtellung folcher befjerer Verbindungen er 
niedrigt wird, wenn nicht auch eine Zunahme des Begehrs eins 
tritt, die den Preis der Rohftoffe in gleichem Stande erhält, 
oder andere einträglichere Benügungen der nahen Grunbftüde 
eingeführt werden fönnen, wobei dann der Nugen den Eigen 
thümern der entlegeneren Grundftüde zufällt (c). ©) Zerſtreut⸗ 
liegen derjenigen Ländereien, welche eine gewifle Art von Er 
zeugniffen liefern. d) Die in dem Wefen einer Art von Gütern 
liegende Koftbarfeit oder Schwierigkeit des Fortſchaffens. Die 
Erzeugung von Blumen, Gemüfe, Obfl, vorzüglich aber von 
Milch ıc. wirft in der Nähe volfreicher Städte eine große Rente 
ab. Schlachtvieh, Schaafwolle ꝛc. geftatten in SHinficht ihres 
Preifes einen weiten Transport, auch Getreide wenigftend einen 
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weiteren als Heu, Stroh und Holz, weßhalb man ſich in der 

Naͤhe eines großen Marktortes am liebſten auf die Production 

ſolcher Gegenſtaͤnde verlegt, bei denen man das Mitwerben ent⸗ 

fernter Gegenden nicht zu beſtehen hat (d). 

(e) Nach ſehr großen Städten müſſen die Lebensmittel ſehr weit herbeige⸗ 
bracht werden, weßhalb fie dort ohne Waflerftraßen unerfhwinglid koſt⸗ 
bar würden. Als Paris erft 714000 Einw. hatte, nahm feine Ver⸗ 
zehrung an Waizen 107640 Heftaren Ader, an Haber 29033 Heft., an 
Kartoffeln 1779, an Gerfte 1948, an Heu 8203, an Wein, Branntwein 
und Eflia 60608 Heft Land in Anipruh, aufammen 209693 Heft. 
oder 38 Q. Meilen. Das Großherzogthum Heflen hatte 1828 ungefähr 
nleihe Einwohnerzahl (718000), feine Aderflähe von 1589000 heſſ. 
Moraen war aber faft die doppelte jener 209693 Heftaren, welche nur 
838772 Heil. M. ausmachten, wobei freilih das zur Grnährung von 
Thieren verwendete Land nicht eingerechnet war. Vgl. Recherches sta- 
tistiques sur la ville de Paris. 1823. Cap. 6. 

(d) In ganz fchwach bevölferten Gegenden ift auch das fruchtbare Land 
weit von den Anfledlungen noch rentelos, z. DB. in den americanischen 
Prairien, die doch einen humusreichen und leicht urbar zu machenden 
Boden haben. 

() Durch die Dampfichifffahrt und die beſſeren Stroßen ift der Transport 
fo fehr erleichtert worden, daß nun das beflere Land in Irland und 
Schottland mit dem fchlechteren in England cpneurrirt, und letzteres 
nicht mehr gebaut werden kann. Es kommt jebt Getreide von der Weſt⸗ 
kuͤſte Irlands nach Liverpool, was fonft nicht der Fall war. R. Peel, 
Unterhaus, 19. März 1830. . 

(d) Bei gleicher Bodenbeſchaffenheit würde man in der Nähe einer großen 
Stadt viel Wald beibehalten müflen und bie Bodenbenugung würde 
fh ganz nad ber Entfernung «von jenem Abſatzorte richten. Diefer 
Gedanke ift in v. Thünen’s a. Buche weiter verfolgt worden; f. auch 
Noſcher im Archiv, N. F. IL, 195. 


6. 214a. 

3) Die Ausgabe für Arbeitslohn ($. 211) pflegt in 
Lindern und Gegenden, bie ihr Bodenerzeugniß an entfernte 
Märkte verfenden müffen, ſchon wegen der wohlfeilen Nahrungs» 
mittel niedriger zu fein, und hiedurdy wird wenigftens ber in 
den Frachtkoften Tiegende Nachtheil einigermaßen gemildert. Iſt 
aber der geringere Arbeitslohn die Folge hoher Berölferung, fo 
fann er ebenfo wie bie größere Fruchtbarkeit die Urfache einer 
Koftenerfparung und deßhalb einer gewiffen Grundrente werden, 
oder doch dem Einfluß anderer, auf Erniedrigung berfelben bins 
wirkenden Umftände widerftreben. 


$. 215. 


4) Auch die Art, wie die Bodenbenugung betrieben 
wird, hat auf die Größe der Erzeugungsfoften Einfluß, $. 211. 
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Der Reinertrag laͤßt ſich durch geſchickte Einrichtung des Bo 
triebes, z. B. durch Auswahl der beſten Fruchtfolge fuͤr eine 
gegebene Oertlichkeit oder beſſere Behandlung der Düngemittel, 
auch bei einerlei Größe des Capitales erhöhen, aber noch meh 
Erfolg haben ſolche Kunftmittel, die mit Hülfe eines größeren 
Eapitaled angewendet werben, 3. B. öftere und forgfältigere Be 
arbeitung, tiefere Aufloderung de Bodens, Entwäflerung, vol; 
fommenere Adergeräthe, flärfere Düngung, mineraliſche Dünge 
mittel, Abfchaffung der Brache und vergl. (a), daher find bei 
der Bewirthfchaftung mit dem allerfleinften Capitale bie Koften, 
3. B. eines Centnerd Getreide, Feinedwensd am niedrigften. Bei 
einerlei Preid der Bodenprobucte muͤſſen bie kunflmäßiger ge 
bauten Ländereien ſchon deßhalb einen Reinerirag gewähren, 
wenn auch die unvollfommen bewirthichafteten nur die Koften 
vergüten (6). Man bat befürchtet, daß folche Betrieböverbefle 
rungen die Grundrente mindern möchten, weil dann ber ganze 
Bedarf eines Landes ſchon von den frucdjtbarften und gut ange 
bauten Flächen mit geringeren Koften geivonnen werbe umd bad 
unergiebigere Land unbenugt bleibe, mithin ber Preis der Boden⸗ 
erzeugniffe finfen müfle (c). Dieß könnte allerdings gefchehen, 
allein die Erfahrung lehrt, daß es gewöhnlich nicht eintritt, und 
dieß ift auch leicht zu erflären, weil folche Verbeſſerungen bes 
Anbaued viel Gapital, Arbeit und Eifer erfordern, folglich in 
einem ganzen Lande nur allmälig Eingang finden und daher 
ber Volksmenge Zeit laſſen, fich ebenfalls zu vermehren, fo daß 
der Begehr mit dem Angebote gleichen Schritt Hält (d), ferner 
weil jene Kunftmittel häufiger auf den befferen Grundſtücken 
vorgenommen werden, io fie einträglicher find, und fo ber 
Unterfchied in der Rente noch fogar vergrößert wird. 


(a) Beſonders auffallend ift dieß bei der durch flärkeren Futterbau und 
Biehftand vergrößerten Düngung, die den Bodenertrag beträchtlich ver- 
größert, während die Bearbeitung fo wie bie Ausfaat bei einem gut 
gebüngten Felde nicht mehr als bei einem erichöpften koſten. Daher 
erechnet von Erud (Oekonomie der Landwirthfch., überf. von Berg, 
Leipz. 1823. &. 83 ff.) unter gewiflen Borausfekungen für 1 p 
Morgen Waizenland bei verfchiedener Stärke der Düngung den Koftenſatz 
eines Sceffels auf 8,955 — 8,8 — 7,12 — 7,2 — 7,% Einheiten (+), 
wenn die Ausfaat 6 — 8 — 10 — 12 — 16fach geerntet wird. Das 
Zeichen + bedeutet in von Crud's Werk (nah Thaer) den Durch⸗ 
fchnittöpreis von ?/, pr. Scheffel Rogaen, f. oben $. 179. Das Fuder 
Mift Eoftet ungefähr 1'/. bis 13/, Scheffel Roggen (Blod. Mittheis 
Jungen, I, 227), jebes mehr aufgewendete Fuder bringt aber ungefähr 
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2 Scheffel Winter- und Sommer : Getreide hervor (Schmalz, Veran⸗ 
ſchlagung ländlicher Grunbftüde, ©. 46), wozu noch das Stroh fommt. 
Uebereinftimmend Jones, Distrib. of wealth. ©. 190 ff. 
(0) Bobenverbefferungen (Meliorationen, 8. 130) ſowie die Urbarmachung 
find vom bauernder Wirkung, während die Vervollkommnung des Bes 
triebes wieder aufhören Tann, ine folche beſſere Bewirthichaftung 
bringt jedoch erſt dann eine Rentenvermehrumg hervor, wenn fie nicht 
nur von einzelnen Zanbwirthen angewendet wird, fondern in einer 
Gegend herrſchend geworben ift, 6. 208. — Carey (a. a. O.) glaubt, 
daß Die fpäter angelegten Eapitale immer größeren Erfolg hervorbrin⸗ 
n, weil man anfängli die mangelhafteften Kunftmittel angewendet 
Gabe, und daß die Grundrente blos aus den Urbarmadhunge und Ber: 
beſſerungokoſten entfiche, welche in jener nicht einmal vellftändig vers 
singt werden. Allein nur die Beichaffenheit der Grundſtücke enticheidet, 
nicht der Aufwand, mit dem fie hervorgebracht worden ift, $. 213. — 
Auch Baſtiat (Journ. des Econ. Nov. 1852, S. 289) war in diefer 
Lehre ein Gegner von Ricardo, dem er vorwarf, bag nad) feiner 
Anfiht die zunehmende Theurung der Lebensmittel die Reichen immer 
mehr in Vortheil fegen und die Arbeiter bedruͤcken würde. 
() Ricardo, Grundgei. ©. 55 (I, 97). Dagegen Jones, ©. 2ll. 
() Ricardo felbft giebt wenigftens zu, daß das zufolge folder Berbefie- 
rungen unbenutzt gelafiene fchlechtere Land fpäterhin bei geftiegener 
Bollsmenge "wieder in Anbau genommen werde. — Man Tann bei der 
Wirkung landwirthichaftlicher Verbefierungen mehrere Fälle unterfcheiden : 
1) e6 werden bei einerlei Menge bes Erzeugniffes nur die Koften ver 
mindert, z. B. durch Mähemafchinen, Bferbehaden u. dal.; 2) es wird 
das Greuaniß des Bodens vermehrt, während der Gentner, Sceffel ıc. 
noch gleichviel koſtet; 3) es trifft eine Vergrößerung des Bobdenertrages 
wit einer Koftenverringerung zufammen, 3. B. dur Reihenſaat und 
Naſchinenbehackung. Im legten Falle ift am leichteften eine Preisernie: 
drigung der Grzeugmifle zu ertvarten, von ber die Grundrente eine Zeit 
lang verringert werben kann. Ausführlich hierüber St. Mill, II, 182. 


2a 


Wenn man, um bem anwachfenden Begehr von Unterhalts- 
mitteln zu genügen, immer mehr Gapitale auf die Erdarbeit 
verwendet, fo muß es einen Punct geben, über welchen hinaus 
die neu angelegten Gapitale weniger ergiebig werben und alfo 
die Erzeugungsfoften eines ferneren Ertragszuwachſes größer 
auffallen (a). Der Preis ber Rohfloffe muß dann allgemein 
ſo body fteigen, daß er die höheren Koften bezahlt, wobei dann 
der mit dem fchon früher angewendeten Capitale erzielte Theil 
des ganzen Products ſchon deßhalb einen Reinertrag giebt (2). 
Die Gränze, bei welcher die Ergiebigfeit weiterer apitalanlagen 
abnimmt, Täßt fich nicht im Allgemeinen bezeihnen und hängt 
unter Anderen von der Beftimmung ab, die ınan dem Gapitale 
giebt, ob es nämlich mehr Arbeit für ven Landbau unterhalten, 
oder andere Erhöhungsmittel des Ertrages gewähren foll (r)i 
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auch iſt in wenig Laͤndern die Einſicht der Landwirthe und das 
ihnen zu Gebote ſtehende Vermoͤgen ſo groß, daß man jene 
Graͤnze ſchon als allgemein erreicht und die ferneren Verwen⸗ 
dungen von Capital als minder belohnend anſehen koͤnnte (d). 
Doch ſteht der Satz feſt, daß auf einer gewiſſen Stufe des An⸗ 
baus die Anlegung neuer Capitale auf ſchon angebaute Grund⸗ 
ſtuͤcke dieſelbe Wirkung haben muͤſſe, wie der Anbau ſchlechterer 
Laͤndereien. Hiermit ſteht auch die Erfahrung in Verbindung, 
daß eine ſchwunghaft betriebene Wirthſchaft erſt bei einem ge 
wiſſen nicht zu niebrigen Preife des Getreides ꝛc. belohnend iſt. 


(a) Ricardo, S. 45 (I, 73), fowie Torrens, ©. 113, J. Mill, 
Elömens, ©. 16, M'Culloch, Brundf. S. 218, nehmen an, daf 
bie zuerft angewendeten Capitale bie wirffamften fein. @s giebt aber 
einen Zuftand bes Feldbaues, bei dem es vortheilhafter iſt, ein gegebe⸗ 
nes Capital auf einen, als auf zwei Morgen Landes zu verwenden. 
Dagegen ift es auch gewiß, daß, wenn man z.B. mit einem ftehenden und 
umlaufenden Gapitale von 50 fl. auf dem Morgen 7 Eentner einer ge 
wiſſen Frucht bauen kann, ein dreifaches Eapital Eeine 21 Ceniner zu 
erzielen vermag. Dean würde fih gar nicht zum Anbaue ſchlechterer 
Srundftüde entfchliegen, wenn von den befleren mit gleichem Koſten⸗ 
betrage jede verlangte Quantitaͤt zu erhalten wäre. Vgl. Torrens, 
©. 118. — Ein gutes Beifpiel zur Erläuterung dieſes Satzes giebt 
die tiefere Bearbeitung bes Aderlandes. Nah von Thünen’s Er⸗ 
faheungen aus Ajährigen Durchſchnitten ift das Verhaͤltniß der Boden 
erträge 


bei 4 Bol Pflugtiefe 100 
6 129 


8 151 
10 165 


Die 2 lebten Zolle tragen alfo nur 14, die 2 vorlehten 22, die 2 dritt: 
legten 29 Proc. mebr und jene koſten beträchtlich mehr als diefe. Amil. 
Bericht über die 6. Verſ. der d. Landw. S. 289. 


(6) Hat Jemand mit 1000 fl. Koften einen Ertrag von 500 Ctr. erhalten 
und gilt der Etr. gerade 2 fl., fo bleibt Fein Gewinn übrig, nur 
werden in dem Koftenfape die Zinfen des Gapitales erflattet. Bent 
nun weitere 1000 fl. blos 400 Etr. erzeugen, fo kommt jeder dieſer 
400 Ctr. auf 2'/2 fl. zu Reben. Der Landwirth wird dieſe zweit 
Summe von 1000 fl. nicht eher aufwenden, bis der Preis des Gentnerd 
wirklich 2%/2 fl. erreicht, denn fonft hätte ex Verluſt. Wäre z. 2. der 
Preis nur 2'/a fl., fo würden erzielt werden: 

1) mit 1000 fl. Aufwand 500 ®tr., Einnahme 1125 fl. 

2) mit 2000 fl. Aufwand 900 Etr., Cinnahme 2025 fl., 
es würden folglich für die zweiten 1000 fl. nur 900 fl. mehr einge 
nommen. Werden aber bei einem Preife von 2%. fl. 2000 fl. aufge 
wendet, fo if der Erlös von 900 Gtr. 2250 fl., es findet aljo ein 
Meberfhuß von 250 fl. Statt, welcher zu der natürlichen Grundrente 
gehört oder fie erft bildet, wenn bisher noch feine Statt fand. Freilich 
rechnet ber Landwirth felten fo ſcharf und er Fann es nicht einmal, weil 
diefe Grtragsverhältniffe noch gar nicht gehörig erforfcht find, aud die 
Jahresernten fehr ungleich ausfallen. 


) Unterſcheidung des Hülfscapitales (Mafchinen, Dünger, Mergel, Waſſer⸗ 
gan * und der Vermehrung der Arbeiter (additional labour) bei 
ones, ©. 217. 


4) Die Größe des in der Landwirthfchaft mitwirkenden Capitales ift ein 
fehr erheblicher Umfland, den die Statiftif bisher noch nicht gehörig 
beleuchtet bat. Diefes Capital ift theils ſtehendes, nämlich Gebäude, 
Geräthe, Werkzeuge, Mafchinen, Vieh, theild umlaufendese. Da man 
nicht ein ganzes Jahr auf die Sinnahmen zu warten hat, fo ift dieſes 
umlaufende Capital, welches man zum Beginne der Bewirthichaftung 
in der Hand haben muß, Fleiner als die Ausgabe eines Jahres; doch 
fommt es hiebei auf die Jahreszeit ‚des Antritts und auf die Art der 
Einnahmen an. Die Anfchläge des Landwirthichaftlichen Capitales wei⸗ 

en ſehr von einander ab und find auch nicht nach gleichen Voraus: 
esungen gebildet. 

Lullin de Chateauvieux (Bibl. univ. de Gendve, X, 245) 
rechnet für Wranfreich vom arpent de Paris (1,3 preuß. M.) 24,7 Fr. 
fiehendes Gapital, 19 Br. umlaufendes bei größeren und mittleren 
Gütern, zufammen 43,7 Fr. (15,4 fl. auf den preuß. M.). — Nach 
Chaptal (De- Yindustr. franc. I, 222) ift das flehende Capital mit 
ven Gebäuden im Ganzen 7581 Mill., ohne diefelben 4581 Mill. Fr., 
alſo auf den Arpent 58 und 35 Ir. — Depart. Norbfüften, bei jehr 
mangelhafter Koppelwirthichaft, auf größeren und Eleineren Gütern für 
ben Hektar Gebaͤude 99—167 Fr., Vieh, Geräthe 60—112 Fr., Jahres: 
ausfagen 47—83 Fr., zufammen 206—362 Fr. — 24,9%-—43,8 fl. auf 
den pr. M. Agric. franc. Dep. Cötes du Nord, 1844, ©. 84. — Bei 

- fpiel aus dem Norddep. nah) Gordier (Agric. de la Flandre franc. 
©. 419. 485.) vom preuß. M. 40,8 fl. ber 11'/ı fl. Pachtzins. — 
Bei den Anfchlägen von de Gasparin, Cours de l’agricult., I, 384 
(1845) muß, da der Berf. nur Ye des Vieh⸗- und Geräthe- Capitals 
(cheptel) eingerechnet hat, der ganze Betrag derfelben ftatt jenes Theile 
aufgenommen werden, wodurch fich folgende Zahlen ergeben: 

auf 1 pr. M. 
Südfranfreih, Frudtfolge mit Krappbau 66—59 |. 
Norddepartement, mit vielen behadten Handels⸗ 
gewählen rn 57 fl. 
Nordfrankreih, mit Brade - - . 2... 15 1. 

In England wird das ganze flehende und umlaufende Gapital der 
g9fachen Grundrente gleich geihägt. Sinclair, Grundgef. des 
Aderb. ©. 28. Das Capital des Pachters (Geräthe, Vieh und Aus- 
gaben eines Jahres) ift 5-8 £. St. vom Acre = 37—60 fl. vom 
pr. M. (ebd. ©. 81 u. Anh. S. 72—76) vder 7—10 2. St., Dar: 
fell. d. Landw. Großbritaniens, d. von Schweiger, I, 72. Die 
ausführliche Berechnung von Low (Practical agricult. ©. 745 ff.) giebt 
6,77 2. St. vom Acre oder 51,8 fl. vom pr. M. — Thaer Moͤgl. 
Ann. V, 641) hält minveflens 25 fl. auf den M. für nothwenpig. 
Deutfche Landwirthe ſetzen das Bapital (wovon 2/5 flehend) mindeftens 
auf das Afache, höchftens auf das 5—Sfache des Pachtzinfes, durchſchnitt⸗ 
lih auf das 5— 6fache, Goͤriz, Landw. Betriebslehre, III, 82. 1854. 
In (de Liohtervelde) Mömoire sur les fonds ruraux du D£p. de 
!’Escaut, Gand, 1815, ©. 64 iſt für ein flandriiches Gut von 51 Ges 
meth — 88%, pr. M. der Bapitalaufwand des Pachters bis zur Ernte 
auf 14512 Fr. oder 165 fl. auf den pr. M. berechnet. 

Der befanntefte Theil des Capitales befteht im Viehſtande. Währenn 
jur guten Düngung von 4—5 pr. M. ein Stüd Großvieh nöthig if, 
hifft man bisweilen ein ſolches erſt auf die doppelte Zahl von Norgen 
bed Aderlandes in ganzen Ländern, woraus dann ein geringerer Boden 
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ertrag folgt, vgl. 11, $. 170. — Bleibt dos Kapital umier bem zu 
dem beiten Betriebe erforderlichen Beirage, ſo muß die Rente Heine 
fein, und es erklärt ſich Hieraus die Brfahrung, def ein Parkter befs 
mehr Zins entrichten fonn, je mehr ex Gapitsl hefigt, Ginclait, 
a. a. O. S. 54. 


$. 216. 


Der jedesſsmalige Mittelpreis der Bodenerzeugniſſe, ſoweit 
ſich bei der wechſelnden Fruchtbarkeit der Jahre auf ihn eine 
Rechnung gründen läßt, richtet ſich immer nach den hoͤchſten 
Koften, die noch unter den unvortheilhafteften Umftänden zur 
Befriedigung des Begehrd aufgewendet werden müflen (a), und 
die Rente jedes Grumpftüdes iſt der Unterſchied zwifchen ven 
auf ihm wirklich angewendeten und jenen höchſten Koften. Es 
laffen fit) Ländereien nachweiſen, welche feine over faft feine 
Grundrente tragen, weil bei ihnen Entlegenbeit und ſchlechte 
Beichaffenheit ded Bodens zufammentreffen. Sole‘ Flaͤchen 
fönnen nicht verpachtet, fondern blos von dem @igenthümer 
benugt werben, ber fie, wenn auf ihnen noch Abgaben zuhten, 
fogar nicht ohne Einbuße anbauen fönnte, was übrigens vor⸗ 
übergehend, bei ungewöhnlich niedrigen Fruchtpreifen, auch nicht 
felten gefchieht, weil den Landleuten der Uebergang zu amberen 
Erwerbsarten zu ſchwer und die Emährung durch eigene Etzie⸗ 
lung der Nahrungsmittel zu fehägbar ift, auch bei einem Land- 
gute, welches aus Theilen von ungleicher Ergiebigkeit beficht, 
die Koften und der Reinertrag öfters nur im Ganzen, nicht fü 
jedes einzelne Orundftüd, berechnet werden. Die undankbarſten 
noch benugten Zändereien bleiben meiftend ganz oder abwechſelnd 
ald Weide liegen, weil fie bei diefer Anwendung noch ci 
einen Heinen Ueberfchuß geben fönnen (B). 


(a) Uebereinſtimmend von Thünen, Der ffolirte Staat, S. 182. — Ru 
benius, Der öffentl. Credit, 2.9. 1, 27. — Hermann, Staatöw. 
Unterf. ©. 167. 


(6) In jedem Gebirgslande trifft man ſolche Strecken an, welche wegen der 
felfigen oder fleinigen Befchaffenheit, Seichtheit der Krume, Steilfeil, 
boher Ealter Lage, ntlegenheit von den Wohnungen ꝛc. die Anbau 
koften nicht belohnen, zum Theil nicht einmal eines Weidezinfes wert 
geachtet werden und meiftens Gemeindegut geblieben find. Dex mitte 

einertrag bed Morgens Weide ift in dem würtemb. Amte Dehringen 
auf 7 Er., im Amte Welzheim auf 10 kr., Horb und Bradenheim 
11 kr. ꝛc. gefhägt, wobei ohne Zweifel ſowohl beffere als ſchlechtert, 
völlig ventelofe Stüde vorfommen. Man wird viele @egenden auf 
finden Eönnen, in benen, wie z. B. in dem Dorfe Willgartswieſe bei 
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Ranbau, ber Morgen Ader 4. Clahe auf 5%/5 Fr;, fteinige Allmende auf 
1%, Sr. Reinertrag fatafrirt it. — Im Hegierungsbejiet Anden ift der 
Meinertrag bes Movgens Heideboden zu 11:3, Ser. (51a—10%. fr.) 
ermittelt. — Sobald die Preife der Vopenerzeugnifie höher fteigen, 
fieht man die seen Beibepläge dem Pfluge unterwerfen. Indeß trifft 
man aud Steeden von Zlugfand, Moorboven u. tgl., die eine ganz 
ober beinahe renteloſe Aderclafe bilden, Nach der jächl. Schägungss 
anweifung giebt das beſte Aderland 59mal ſoviel Reinertrag ale das 
fhlechtefte und Höchfte, von dem nur 14/5 Mehe pr. Mder — 0,085 pr. 
Scheff. p. Morg. angenommen find. Ricardo Hält es für nothwen⸗ 
big, daß es folde Srunpftüde gebe, die gar feine Sente tragen und 
u moch benugt werden, weil man, wwenn die ſchlechte en noch benußten 
Stuͤcke eine Gruͤndtente abwürfen, dann eine noch undanlbarere Boden: 
art zu Buůtfe nehmen Eonnte. Mlein es if daß eine folde in 
tinem Bande ganz fehlt oder von fehr geringem Werthe iR und dephalb 
aft bei eimem. hohen Breife benugt wird. Gbenfo fönnten die venter 
isfen Ländereien jo weit entfernt fein, daß die Frachtfoken von ihnen 
Bir Tommen würden, als der Ankauf von näheren "Srunbflüden, die 
‚on eine Rente geben. 


$. 2162. 


Ein zunehmender Begehr von Bodenerzeugniffen zieht nicht 
nothwendig auch eine fortvauernde Erhöhung des Preeiſes der⸗ 
felben und der Grundrente nach ſich, denn es konunt erſt darauf 
an, auf welche Weiſe man im Stande iſt, das Angebot zu ver⸗ 
wößern (a). Geſchieht dieß durch Verbeſſerung der Berfendunge- 
mittel oder ber Laͤndereien oder bed landwirthſchaftlichen Be— 
triebes, durch Urbarmachung von fruchtbarem Boden (8. 212 (c)) 
der andere ähnli) wirkende Mittel (5) ohne verhäftnißmäßig 
höhere Koften ($. 215), fo wird fomwohl ber Preis der rohen 
Stoffe, als die Rente gleich bleiben, außer infofern dieſe Fort⸗ 
ſchritte das Verhaͤltniß zwifchen den Koften der befieren und 
ſchlechteren Grundftüde abändern. Ift aber die Zunahme des 
Begehred beträchtlich und anhaltend, dagegen bie Gelegenheit 
au Anwendung der genannten Mittel befchräntt, fo muß ber 
Paris fowie die Rente fo lange fieigen, bis ber vergrößerte Be 
darf auf koſtbarere Weife durch Anbau unergiebigerer oder ent- 
legenerer Grundſtücke ober durch Anwendung größerer Gapisale 
4. 2152), oder durch Zufuhr vom Auslande (c) banernd bes 
Fizbigt wird. Im dem Koftenbetzag, wit welchem auf bie eine 
ber andere Weife bas Angebot bis auf die Höhe des Bes 
whnd vergroͤßert werden Kann, enthält- demnach ber jedesmalige 
dutchſchnitispreis der Rohfoffe und bie Grundtente der befierem 
u näheren Laͤndereien ihre Graͤnze. . 
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(«) Ad. Smith leitete die Entſtehung ſowohl als die Erhöhung ber Grunt: 


(8) 


(ed) 


rente lediglih daraus ab, daß die Nachfrage nach rohen Stoffen mit 
der Volksmenge zugleich zunimmt, und daß fe, wie auch das Angebot 
vergrößert wird, doc immer über daſſelbe hinaus wächk, Unter. I, 235. 
Bei dieſer Anficht laͤßt fi nicht erfennen, inwiefern es möglich fei, ver 
vermehrten Nachfrage mit dem Angebote nachzufolgen, und wie hoch die 
Grundrente fleigen fönne, und gerade dieß wird durch die neuere in 
$. 212 erwähnte Theorie der Grundrente aufgehellt. Ricardo's 
Hauptfäge find dieſe: 

1) Der Preis der Bodenerzeugnifie muß genau mit dem Koftenbetrage 
übereintreffen, welchen die Gewinnung berfelben a) von den fchlechteften, 
noch wirklich angebauten Ländereien, oder b) mit den zulegt angelegten, 
am wenigften ergiebigen Capitalen verurfadht ($. 215 a.). 

2) Die Grundrente, welche die befleren Ländereien und bie frühe 
angelegten Gapitale geben, wird alſo genau durch den Unterfchied der 
bei ihnen aufzumwendenden Koften gegen bie größeren Koften ber minder 
ergiebigen Culturart beftimmt, wie dieß A. Smith in Anfehung der 
mineralifchen Stoffe bereits behauptet hatte. 

3) Die fchlechteften irgendwo nod in Anbau genommenen Grund: 
flüde, oder die zulegt angelegten Gapitale, deren Koften den Preis be 
flimmen, tragen feine Rente. 

4) Landwirtbfchaftliche Verbeflerungen erhöhen die Rente nicht, weil 
fie die erigiedenbeit im Ertrage des beften oder fchlechteften Landes 
nicht abändern. Diefer legte Sap if der Erfahrung ganz entgegen, 
$. 215. | 


Ein anderes Mittel zu gleichem Zweck ift die Verbeſſerung ber Mahl 
einrichtungen. In Deutfchland iſt dieſelbe alt. und ſchon feit 1616 
(von Seb. Müller) befchrieben, in Frankreich wurde das öftere Auf: 
fhütten der Kleie ald mouture &conomique erſt nach 1760 befannt. Die 
Folge war, daß während fonft der Nahrungsbedarf eines Menſchen 
jäprlih auf 4—5 Parif. setiers (zu 2,8 pr. Scheff.) Waizen (allo 
960—1200 Pfd.) gefeht wurde, jept 2 söt. zureichen, weil man 75 fatt 
der früheren 30—34 Procent Mehl erhält, Beckmann, Beitr. zur 
Geſch. d. Erfind. II, 54. Dingler, Pol. Journ. I, 48. 


Dieß ann, nach Maaßgabe der Lage eines Landes, ſchon dann geſchehen, 
wenn auch noch viel Sandflreden, Felsabhänge ꝛc. unbenugt bleiben, 
weil ihr Anbau mehr koſten würde als die Zufabr vom Auslande. 

$. 217. 


Die drei zuerft genannten Urfachen der Koſtenverſchiedenheit 


bei der Benugung von Orundftüden ($. 211) find von dem 
Berhalten des einzelnen Unternehmerd ganz- unabhängig und 
werden von Jedem empfunden, ber die Grundftüde befigt und 
gebraucht ($. 208); eine gewiſſe Betriebsart ($. 215) hat die 
jelde Wirkung, wenn fie in einer Gegend zur Regel geworben 


ift. 


Mit derjenigen Grundrente, die dem Eigenthümer bei eiges 


ner Benugung feines Landes nady dem üblichen Verfahren zu 
fällt (der natürlichen Grundrente) trifft in der Regel auch 
die Bachtrente ungefähr überein (a). Während der Eigen 
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thuͤmer, ba, wo ber Preis der Bodenerzeugnifie niebrig ift, ober 
wo feine Beſitzung ihrer Natur nach eine koſtbare Bewirthſchaf⸗ 
tung erforbert, gegen die Ungunft dieſer Berhältniffe wenig aus⸗ 
richten Tann. (6), genießt er unter den entgegengefegten Um- 
fländen den Bortheil eined anfehnlichen Reinertraged in einer 
entjprechenden ausbedungenen Rente. Dieß ift eine Folge von ber 
gewöhnlichen Geftaltung des Mitwerbens ($. 211), indem das 
Angebot von Grundftüden einer gewiſſen günftigen Beſchaffen⸗ 
heit und Lage eine natürliche Gränze hat, zugleidy aber ber Bes 
gehr wegen ber Annehmlichfeit und Sicherheit ded landwirth⸗ 
Ihaftlichen Gewerbes, wegen der Menge von Menfchen, bie 
ohne Srundeigenthum find, und wegen ber fortwährenden Zus 
nahme des @apitald bei gleichbleibender Menge der Grundftüde, 
das Angebot zu erreichen pflegt und nicht felten überfteigt. Deß⸗ 
halb bleibt in diefem Falle dem Pachter, woferne er nicht bes 
ſondere Betriebſamkeit entwidelt, nur der mittlere mäßige Ge 
werböverdienft übrig. Diefer ift befonderd da von geringem Bes 
tage, wo Grundftüde in Heinen Abtheilungen verpachtet werben, 
und wo zugleich in der landbauenden Claſſe eine fehnelle Zus 
nahme der Bevölferung Statt findet (c). 
(a) Freilich nur bei der Verpachtung auf kurze Zeit. Bei immerwährenden 
- Grundgefällen kann in fpäteren Jahrhunderten die flatt eines Pacht⸗ 
zinfes ausbedungene Entrichtung fo weit hinter dem Reinertrage zurück⸗ 
bleiben, daß auch der erbliche Mubnießer einen Antheil an der Grund⸗ 
sente aus feinem Rechte auf das Grundſtuͤck bezieht, $. 207. 378. 
(9 Ausgenommen, wo bedeutende Grundverbefferungen möglich find. 


() Wo das Gegentheil Statt zu finden fiheint, wie in den von Lotz, 
Handb. IL, 497 ff. angeführten Erfahrungen, da find vermuthlic unter 
Koften feine Gapitalzinfen und fein Gewerböverdienft eingerechnet. 
Selpft die Berbefferungen im landwirthichaftlichen Betriebe Eommen, 
wenn fie Häufig vorgenommen werden, bald den Grundeignern zu Statten, 
$. 215 (5). Die PBachtzinfe in Schottland find im jegigen Jahrhundert 
wegen der verbefierten Pflüge, der Drefchmafchinen, der befleren Ber: 
theilung ber Arbeit und des angemefieneren Fruchtwechſels gefiegen. 
Sinclair a. a. O. 6.56. Wo Paguuſig mit zureichendem Ta⸗ 

pitale ausgeruͤſtet find, da befinden ſie ſich in einer weit beſſeren Stel⸗ 
lung, als da, wo eine zahlreiche Claſſe von Landleuten, ohne Bermögen, 
ohne andere armerbögelegenheit, wenigen reichen Grundeignern gegenübers 
ſteht und fich diefenigen Bedingungen der Bodenüberlafiung gefallen 
laffen muß, welche dieſe vorfchreiben. 
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Wenn ein Volk die Emährung durch Jagd, Fiſcherei ober 


wandernde Biehheerden nicht mehr zureichend findet und baher 
Rau, polit. Oel. J. 7. Ausg. 18 
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zum Landbau übergeht, fo. erreichen die allgemeinften Nahrungs: 
mittel, wie Getreide, wegen des flarfen Begehres zuerft einen 
folhen Preis, ber von einem Theil der Grundfüde eine Rente 
einbringt; bei weiteren Bortfchritten ber Bevoͤlkerung und bed 
MWohlftandes werben fpäter auch manche andere Stoffe, z. ®. 
Gemüfe, Oelfaamen, Befpinnfts und Würzpflangen ıc. fo häufig 
begehrt und hervorgebracht, daß fie eine Rente tragen. Die 
Rente des für verfchiedene Gewächfe angewenbeten Bodens hängt 
von den Bedingungen ihrer Erzeugung und Berfendung ab. 
Daher laffen id) folgende Regeln aufftellen. 1) Solche Gewaͤchſe, 
bie auf allem Aderlande eben fo gut ald Getreide gebaut und 
eben fo leicht fortgefchafft werben können, werfen feine. andere Rente 
ab, als das Getreideland, weil im entgegengejehten Yalle bad 
Angebot und ber Preis ſich bald verändern und dadurch das 
Gleichgewicht wieder hergeftellt werben würde (a). 2) ‚Stoffe, 
deren Erzeugung eine befondere Befchaffenheit des Landes vor 
aus ſetzt, Fönnen eine größere Rente geben, wenn foldyes Land 
in geringer Menge für den Begehr vorhanden ift, und ihr Preis 
fönnte foweit ſteigen, daß es fi) verlohnte, Aderland zu. ihrer 
Gewinnung befonderd zuzurichten (db). 8) Ebenſo kann auch in 
ber Nähe des Marktes der Anbau von ſchwer zu verfendenden 
Gewaͤchſen eine flärfere Rente gewähren, als der Getreidebau, 
$. 214 d). 4) Grunpftüde, welche zu einer nicht landwirth⸗ 
fchaftlichen Benugung vorzüglid tauglich find, 3. B. zum Berg: 
bau, fönnen fehr hohe Renten abwerfen, weil hier das Mit: 
werben feine natürliche Gränze findet (ec). 5) Stoffe, die au 
auf einem zum Aderbau nicht mehr geeigneten Boden gewonnen 
werben fönnen, geben geringen Reinertrag (d). 6) Die Rente 
bes Aderlandes felbft zeigt in jedem Lande große Verſchieden⸗ 
heiten, denn ber Landwirth hat in der Bewirthichaftung defielben 
einen fo weiten Spielraum, daß er auch von fehr entlegenen 
und unergiebigen Stüden noch einigen Bortheil zu ziehen ver 
mag, während er unter den entgegengefeßten Umftänden eine 
fhwunghafte Betriebsart wählt, die ihm eine hohe Rente ver- 
fpricht (e). 

(a) Nur infofern it Smith's Sak richtig, daß die Mente des Getreides 
-  landes die ber übrigen Ländereien beflimme. — Bekaͤmpfung der von 


Ricardo zu Grund gelegten Annahme, daß die Bodenrente ſich blos 
nach ben verfihiebenen Kelten des Getreidebaues richte, in Six letters 


er 


® 
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to 8.8. Peel... . by a political economist (Banfield), Lond. 1848, 
und Banfield, Four lectures ©. 50. 

Nicht blos die guten Weinlagen, die Smith ſelbſt von jener Megel 
ausnahm, und bas Mebland überhaupt‘, das mit einem anfehnlicen 
Gapitale eingerichtet werden muß, gehören hieher; aud; manche andere 
Gewächfe erfortern befondere Bobenart und Lage. Gute Wielen 3. 2. 
tragen wegen der Gelegenheit zur Bewäfferung gewöhnlich mehr als 
Aderland, Gartenland wegen der Bobenbeihaffengeit und Nähe ıc. 
Aud) die Schönheit der Lage iſt bisweilen die Urfache einer betraͤcht⸗ 
lichen Rente, wie 3. B. auf der Süpfelte ber Krimm, an ber Küfte 
des ſchwarzen Meeres. Kohl, Reifen in Südrußland, I, 317. 


9 dur Gtäuterung nienen naöfehende Befältmißiahten,, Sept man den 


Reinertrag des Morgens x ju 100, fo trägt der Morgen 
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Ai die Steuemobfäigung im Meiarife von Wärtenbeg, mo der 
Rorgen Adler 5 fi. 18 Er. rein trägt, B ber frühere hab. Murg- und 
Pinteri, © Niederöfterreih (Linden, Grundfleuerverf. d. öflerreich. 
Ion. Beil. 39), D die franzöfiiche Steuerichägung, der Weinerteag des 
Hektar Ader zu 26,° r., 2 die Jura Aemter im Canton Bern, ben 
Rorgen Ader 149 Sr. (Bernoulli, Schweiz. Achiv, IL, 70), 
F ber preuß. Peg.-Bez. Düfleldorf m. Vie ba hn, Statif. u. Topogt. 
RB. Düf. ©. 152), @ Baiern (Zieri über Baierns laudi 
Zuft., I,Tab. V, 1844), H Gteiermart ($lubek, Die Landiv. bes 
&. ©. 108. 1848), IToscana (v. Raumer, Stalien, IL, 70). 
In Belgien ficht an Durchſchnitt Das Wieienland zu 131, der Wale 
u 41 en ', Heuschling, Stst. ©. 77. Das Berhältnig 
Biefer Benugungsarten unter einander fann nicht in allen Zeiten und 
Gegenden daflelde fein; in einem warnen Klima z. B, wird der Werth 
der Wäfleriviefen gegen die Aedder fleigen, der des Reblandes abnehmen. 
Dir obige hohe Ertrag ber Weiden im eg.-Ver. Düffelvorf rührt von 
den Bettweiden am Mhein her, welde den Werth von Wielen haben. 
Rach Abzug von 4 Kreifen geben die übrigen einen Grtrag von 27 für 
das Meideland. — Schon Cato, De re rustica, Cap. 1. giedt‘biefe 
Reihenfolge des Bodenertrages: Mebland — wiflergarten — Beiden 
gebüfch (salietum) — Delgarten — Biefe — Adır — Wald, und 
war zuerfi silva caedun (Gclagwald? vergl. Walther, Manuale 
Georgie.&. 295. 1822), dann arbustum (Baumftüd?), endlich Maftwald. 
Im Königreich Hannover follen nady der Abſchäzung 60,* Procent des 
Ader- und Gartenlandes die Ausfaat nur 2—Afad tragen, 35,° Proc. 
5-8 Römer, 4,5 Bror. 9—12 8. Markard, Zur Deurtheil, tes 
Nationalwohlf. im 8. H. Tab. II. 
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Der Verkehrswerth und mittlere Preis der Oruntftüde bes 


Mint ſich nach. der Grundrente und dem üblichen Zinsfuße. 
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Wer naͤmlich eine Summe auf eine eintraͤgliche Weiſe anlegen 
will, der kann unter anderen zwiſchen dem Ausleihen gegen Zins 
und dem Ankaufe von Laͤndereien waͤhlen, und er wird dasjenige 
Mittel vorziehen, welches ihm groͤßere Einnahme verſpricht. 
Wäre z. B. der übliche Zinsfuß! / is ober 62/3 Procent, ber 
Preis von Grundſtuͤcken aber das 20fache der Grundrente, ſo 
daß die Ankaufsſumme nur 5 Procent einbraͤchte, fo wäre es 
nüßlicher, Darleihen zu machen, ed würden mehr Eapitale hiezu 
als zum Anfaufe von Ländereien verwendet werben, der Preis 
der letzteren müßte wegen geringer Nachfrage finken, der Zinsfuß 
aber wegen bed häufigen Angeboted ebenfalls herabgehen, bis 
beide Anlegungen des Vermoͤgens ohngefähr gleich vortheilhaft 
würden. Daſſelbe würde auf die entgegengefegte Weife dann 
eintreten, wenn die Grundftüde fo wohlfeil wären, daß man 
mit einerlei Geldfumme mehr Grundrente ald Zins erwerben 
fönnte. Ein Sinken ded Zindfußes bewirkt deßhalb, daß ber 
Preis der Ländereien fteigt und umgekehrt, bi die Grundrente 
ein beiläufig eben folcher Theil von der Kaufſumme wird, als 
ber Zind von dem auögelichenen Capitale (a). Doch ift Fein 
genaues Uebereinflimmen zu erwarten, indem 1) Grunbeigens 
thum megen ber größeren Sicherheit ftärfer begehrt und im Vers 
hältniffe zum Zinsfuß etwas höher bezahlt wird, 2) einzelne 
Orundftüde von Beldarbeitern, die Land zur Gewinnung ihres 
Bedarfs an Nahrungsmitteln und ald Gelegenheit zur Beſchaͤf⸗ 
tigung hochſchäͤtzen, lebhaft begehrt zu werden pflegt, aud 
3) bei den einzelnen Kauffällen häufig befondere Umſtaͤnde, 5. 2. 
perfönliche Verhältniffe der Käufer und Verkäufer ben Preis er 
höhen oder erniebrigen (b). | 


(a) Diefen Satz kann man fo ausbrüden ; 
s:0=Lr:p), 


wobei z den üblichen Zins des Capitales c, r die Grundrente, p den 
Preis des Grundſtuͤckes bezeichnet. 


(6) In England drüdt man häufig den Preis des Landes fo aus, daß man 
angiebt, eine wievieljährige Rente er in fich enthält, 3. B. 4 Proc. iſt 
25 years purchase. In Belgien betrug die Grundrente 1830 und 35 
2,2 Proc., 1840 2,5, 1846 2,8 Proc. des Mittelpreifes, und zwar 
in Luxemburg, wo die Güter über 5 Hektar über %/, der Fläche ein 
nehmen, am meiften, nämlich 4,32 Broc., im Hennegau, wo nur 10 Proc, 
der Oberfläche Güter jener Größe find, das min. von 2,5% Bror, 
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8. 220. 


Die Rente fowohl von jeder befonderen Benupungsart des 
Bodens ald von der ganzen Oberfläche ift in jedem Lande, ja 
jelbft in jedem Fleineren Landftriche nothwendig fehr ungleich. 
Da, wo gewiſſe Bobenerzeugnifie den höchften Preis haben, 
kann auch die höchfte Rente ber zu ihrer Gewinnung dienenden 
Ländereien flattfinden, der Durchfchnittöbetrag der Grundrente 
eined ganzen Bezirkes ift aber in dem Maaße niedriger, in wel- 
chem auch Grundſtuͤcke von geringerer Güte, entfernter Rage ıc. 
vorhanden find (a). Im Ganzen genommen muß bie Grund- 
tente mit der Volksmenge und dem Wohlftande eined Landes 
zunehmen, wenn die anmwachfende Nachfrage nad) Bodenerzeug- 
niffen ed .nöthig macht, einen Theil des Bebarfed mit immer 
größeren Koften zu erzeugen ober aus weiterer Berne herbeizu- 
führen (5), allein die obengenannten Verbeſſerungen in ber 
Erzeugungs- und Berfendungsart ($. 216 a.) unterbrechen bie 
fortfchreitende “Preiserhöhung der Bobenerzeugniffe nicht felten 
und bewirken nur, daß die Rente der unergiebigeren und ent⸗ 
legeneren Ländereien dem Ertrage ber befieren und näheren weni» 
ger nachfteht als bisher (ec). Die Veränderungen in den Preiſen 
der Rohftoffe zufolge der Abmwechfelung guter, mittlerer und 
ſchlechter Ernten und ber verfchiebenen Ausdehnung bed Begehrs 
bringen Schwankungen der natürlichen und ſelbſt der aus⸗ 
bedungenen Rente hervor. 


(0) In fchwach bewölferten, noch nicht wohlhabenden Ländern, wo nur bie 
beften Zändereien angebaut werden, entipringt die Rente faſt nur aus 
der Lage derfelben und kann, weil unter foldhen Umfländen die Yorts 
fhaffungsmittel noch unvolllommen zu fein pflegen, je nad der Ent 
fernung vom Markte fehr ungleich fein. — In England machte 1770 
die Entfernung von London großen Unterfchied, die Rente war in 
Berkſhire 19%/e, in Cumberland, defien Straßen Doung als abfheus 
lih (execrable) befchreibt, nur 7/3 Schill. Im Jahre 1815 fand man 
bei der amtlihen Erforſchung in Middlefer eine mittlere Rente des Aere 
von 34 Schill. (max. wegen Londons), in Leicefler 27 Sch. (mo gar 
fein unprobuctives Land), in Worceſter 26, in Lancafler 25 Schill. 
(!/s der Oberfläche Gehoͤlz oder öde), in Weſtmoreland 9 Ch. 1 7. 
(min. %s von jener Beihaffenheit). In Wales max. 19 Eh. Anglefea, 
min. 48; Sch. Merioneth..Yearbook of. gen. inform. 1443, ©. 193, --- 
Caird (Engl. agrie. ©. 450) giebt für das mittlere unt weſtlich⸗ 
England 315/4e, für das öfllihe und Lie Eütküfle 23°, Cch., mar. 
Leiceſter 42, min. Durham 17 Sch. (zugleidg geringe Fruchtbarkelt) 

In Belgien war 1846 der Durdyfchnittspreis tes Heft. Ader, Wieſe hub 
Wald im Hennegau 3688 Fr. (max), in Luremburg 755 Br. (min). 
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im Durdfchnitf 2664 Fr. Hier verhält fi) das min. zum max. Wie 
1 zu 4,7. Dieß find jedoch Durchſchnitte ganzer Bezirke. Im Gin 
zelnen trifft man fchon in geringen Entfernungen fo große Verfchieten 
beiten an, daß in einer einzelnen Gemeindemarkung die beſten Grund: 
ſtücke z. B. 10mal foviel einbringen koͤnnen ale die fchlechteften. Sn 
den würtembergifchen Amts s Bezirken iR der Neinertrag des Ackerlande 
24 fr. — 5fl.31 Er. (1 : 17,89%), des Reblandes 2 fl. — 12 fl. 28 ii. 
(1: 6,9, des Waldes 36 rk. — 1 fl. 40 ke. (1 : 2,7. 

(6) Daher fteht auch die gleichzeitige Grundrente mehrerer Gegenden oft in 
dem nämlichen Verhältniß wie die Bevölferung, doch zeigen bie ſtatiſti⸗ 
fhen Zahlen feine fefte Regel, weil auch die Bodenbeſchaffenheit, bie 
Preiſe im Auslande ıc. mit einwirken. Beiſpiele, wobel A bie mittlere 
Rente vom Morgen des benupten Landes, B tie gleichzeitige Bevoͤlle⸗ 
rung auf der DMeile anzeigt: 


Rheinpreußen, 189. | A | 8 | Würtemberg| A| 8 
330 








Reg.-Bez. Trir . . . 128 &gr.\3010| Donaufreis 3,90 1.3300 
ss Cobln . .|36 = [3860| Jartfie . . |3,4% » 3600 
s = Machen . .153 s 4760| Schwarzwaldfreisd | = |4800 

: Köln . . 166 = 15460! Redarkfreis . 5,3 = |7200 
3 


Düflelborf . 172 = [7280 


wı4w 


(e) Der Bodenertrag ift in neuerer Zeit in vielen Gegenden fehr vergrößert 
worden. Sin der Heidelberger Gegend 3. B. wird feit ungefähr einem 
halben Jahrhundert vom Morgen gegen !/, mehr Getreide geerntet. 
In England foll 1770 der Durdichnittsertrag 23, 1830 26/5 Bufh. 
Waizen geweien und die Rente von 13%/4 auf 26,9 Schill vom Ar 

eftiegen fein; in Lincoln wuchs fie fach, in @umberlaud 31/., in 
Northampton 42/,fach. Caird, Engl. agrie. ©. 474. 
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Die Orundrente, ald Folge der Koftenverfchiedenheit, ift in 
ber Natur der Erdarbeit gegründet, und mit jedem nur bie 
unterfte Gränze überfteigenden Preife der Bodenerzeugniſſe ift ein 
gewiſſes Maaß der Landrente nothwendig verbunden, welches 
den Grundeignern die Mittel zu einer unprobductiven Berzehrung 
barbietet. Man fann von einer hohen Grundrente nicht bie 
guten volfswirthfchaftlichen Folgen erwarten, die ben hohen Lohn 
begleiten ($. 199), denn fie fegt einen anfehnlichen Preis ber 
Rohſtoffe voraus, der den Zehrern den Anfauf erfchwert, aud) 
gelangt beim Steigen der Grundrente nicht die ganze Mehraus- 
gabe ber Käufer jener Stoffe an die Grundeigner, weil ein Theil 
von ihr zur Beftreitung der Bau⸗ und Frachtkoſten bei ben 
minder dankbaren Grunditüden aufgeht. Indeß reichen folgende 
Betrachtungen hin, um dad Dafein und felbft. eine anfehnliche 
Höhe der Grundrente nicht als eine ſchädliche &ütervertheilung 
erfcheinen zu laſſen: I) Da eine flarfe Bevölkerung bie Lebens 
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mittef unvermeibli vertheuert, fo ift es noch für nuͤtzlich zu 
erachten, daß ihr Preis wenigftens für einen Theil der Lände- 
reien einen reinen Ueberſchuß gewährt. 2) Die Eigenthümer 
werben burch die Audficht auf größere Rente bewogen, ihre Län- 
dereien in befleren Stand zu ſetzen und den landwirthfchaftlichen 
Betrieb zu verbeflern, woraus ihnen auch ohne Erhöhung ber 
Preiſe, zufolge ded erweiterten Ertrages Gewinn erwächſt. 3) Die 
Urfachen, aus denen bie Fruchtpreife und die Grundrente in 
einem Lande einen hohen Betrag erreichen, bieten in den Vor⸗ 
theilen einer großen Bevölferung und eines fehr entwidelten 
Gewerbeweſens wieder manche Entſchaͤdigung für die Aufopferung 
dar, welche den Käufern der Rohftoffe auferlegt wir. 


Dritte Abtheilung. 
Die Zinsrente. 
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Der Eigenthümer eines Vorrathes von beweglichen Gütern 
hat die Wahl, ob er denfelben als Capital anlegen oder in 
Oenußmittel verwenden und für perfönlichen Vortheil verbrauchen 
wi, 8. 51. Ziehter jened vor, fo entgeht ihm für den Augen- 
blit der Gütergenuß, den er im letzteren Falle haben würbe, 
und nicht felten muß er noch die Gefahr des Verluſtes über: 
nehmen oder mancherlei Koften für die Erhaltung feines Capi⸗ 
taled aufwenden. Soll er alfo bewogen werden, auf ben gegen⸗ 
Wirtigen Genuß zu verzichten, Güter üiberzufparen, zu fammeln 
und zu Gapital zu machen, fo muß ihm nicht blos Erfag jener 
Ausgaben, fondern auch ein Vortheil anderer Art, nämlich ein 
jaͤhrliches Einkommen zufließen, welches fo lange fortbauert, als 
kin Kapital. Auf diefe Weife wirb das bloße Eigenthum eines 
Capitales für den Einzelnen ebenfo wie das Grundeigenthum 
die Duelle eined @infommens, welches Capital⸗, Stamm- 
der Zins⸗Rente heißt, $. 139. 


$. 223. 
| Die Eapitalrente kann ebenfalls, wie die Grundrente (8. 2471, 
indie natürliche und die ausbedungene getheilt wertex. 


Jene ift mit dem Gewerböverbienft ($. 139) verfchmolzen und 
läßt fich nur dadurd in Gedanken ausſcheiden, daß man über 
legt, welche Rente dad Capital ohne eigene Arbeit des Eigen 
thümer® beim Bermiethen oder Ausleihen einbringen würbe. Die 
bedungene Capitalrente erhält verfchiedene Benennungen nach ber 
Art der an andere Menfchen zur Benutzung überlaffenen Capi⸗ 
tale und des hiedurch begründeten Rechtöverhältniffed (a). 

1) Die Vergütung für den geftatteten Gebrauch ſolcher Ge 
genftände, welche bei ihrer Anwendung nicht ſobald gänzlich 
verzehrt, fondern nur allmälig verfchlechtert werden, bie man alfo 
nach geendigter Benugung dem Eigenthümer zurüdgiebt, ift der 
Miethzins. Er findet bei der Vermiethung ftehender Capi⸗ 
tale Statt. 

2) Die umlaufenden apitale mit Einfchluß des. Geldes 
fönnen nicht gebraucht werben, ohne zugleich verbraucht oder 
ausgegeben zu werden (6). Bei ihnen kommt fein Vermiethen, 
fondern ein Darleihen vor, indem nicht biefelben Dinge, 
fondern andere gleicher Art zurüdgegeben werben. Die Ber 
gütung für eine ſolche Darleihe eines Capitales heißt Zins, 
Leihzins oder Zinfen, Intereffen.‘ Wird der Zins ald 
ein Theil (Bruch) ded Capitales gedacht, fo heißt fein Ber 
hältniß zu biefem der Zinsfuß. Er wird gewöhnlich nad 
Hunderttheilen ded Capitales ausgebrüdt (c). 


(a) Auch Genußmittel ($. 51. 54) koͤnnen vermiethet werden, wie bieß 3.8. 
bei Büchern, Zimmergeräthen, Betten, muficalifchen Inſtrumenten, Klei⸗ 
bern und Wohnungen, die von Nichtproducenten (Gonfumenten) benüupt 
werden, vorkommt. Das Darleihen ift regelmäßig nur beim Gelbde 
üblich, wobei der Darleihende oft nicht weiß, ob der Schuldner daſſelbe 
productiv (zu Capital) oder unproductiv verwenden wird, $. 54. Der 
Einzelne rechnet auch die werbend angewendeten Genußmittel zu feinem 
Gapitale ($. 53. 54), ohne darauf Rüdfiht zu nehmen, daß fie im 
Sinne der Bolkswirthichaftslehre nicht zu dem Gapitale des Volkes ge 
hören. Aus dieler Urfache werden die Benennungen Miethzing, infen 
und Zinsfuß ohne Unterihieb von den wahren Rapitalen wie von den 
vermietheten oder dargeliehenen Genußmitteln gebraucht. 


(5) Res, quae usu tolluntur vel minuuntur. L. 1. Dig. de usufr. ear. 
rer. quae usu etc. (VII, 5.). Der Begriff der fogenannten fungiblen 
Dinge (L. 2. $. 1. Dig. de rebus creditis, XII, 1) ift demnad in 
der Natur der Sache gegründet. 


(ce) Wenn 3. B. 950 fl. Capital 38 fl. Zins tragen, fo ift das Verhaͤltniß 
38 zu 950 oder 38/959 der Zinsfuß, er beträgt !/as oder 4 Proc. 
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Die Rente eined Capitales oder eines verlichenen Genuß: 
mittel muß vor allem die Koften und Berlufte vergüten, welche 
der Eigenthümer bei einer gewiflen Anwendung deſſelben zu 
tragen bat, fonft würde er fein bewegliches Bermögen weber 
Anderen überlaffen noch felbft werbend anlegen wollen, $. 222. 
Bildet die Bapitalrente ein abgefonderted Einfommen, fo muß 
jene Schabloshaltung von der Eapitalrente abgezogen werben, 
wie namentlich beim Vermiethen oder Ausleihen. Wird dagegen 
ein Capital in eine Gewerböunternehmung verwendet, fo gehören 
jene Abzüge zu den Betriebökoften und werden nicht mit ber 
Capitalrente vermengt. Die Art der zu verlangenden Vergütung 
richtet fi) nach der Benugungsweife des apitaled. 1) Bei 
Gegenſtaͤnden, die beim Gebrauche nur allmälig verfchledhtert 
werden, kommen in Betracht: a) Die Koften der Erhaltung und 
Ausbefferung, ſoweit fie nicht von dem Miether getragen werben 
müflen; b) ber Erfag für die allmälige Verminderung des Wers 
thes, wenn dieſe nämlich durch die wiederholte Ausbefferung 
nicht verhütet werden fann (a); ce) die Gefahr ded Unterganges 
durch befondere, außergewöhnliche Unglüdsfälle. Die Größe 
diefer Gefahr läßt fich aus der Erfahrung ermitteln. Manche 

rten von ©efahren werben von den Verficherungsanſtalten 
gegen eine beftimmte Vergütung übernommen. Im alle der 
Wirklichen Vermiethung muß noch eine Vergütung hinzufommen 
für die Bemühung, welche mit dem Auffuchen eines Miethers, 
mit dem MWeberliefern, dem Uebernehmen nad) dem Ablaufe der 
Miethe ıc. verbunden if. Diefe Mühe ift um fo beträchtlicher, 
in je kleineren Abtheilungen und auf je fürzere Zeit man bie 
Segenftände vermiethet, wie 3. B. bei Büchern, Muficalien. 
Ca) Solche Dinge, bei denen man die einzelnen fchadhaft gewordenen Bes 


ftandtheile erjegen kann, ohne daß das Ganze hierunter leidet, fönnen 
eine ewige Dauer haben. Dieß ift aber nur bei wenigen Gütern ber Fall. 


8. 225. 
2) Dei Darleihen fallen jene Ausgaben hinweg, weil der 
Untergang oder die Beichädigung der gelichenen Stüde dem 
Darfeiher (Zinsgläubiger) gleichgültig fein kann, woferne nur 
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ber Schuldner fonft noch vermögend if. Wäre für den Glaͤu⸗ 

biger vollflommene Gewißheit vorhanden, daß er ununterbroden 

fort die Zinfen beziehen und auf Verlangen zu jeder Zeit den 

Stamm zurüdbezahlt erhalten werde, fo flele bei Darleihen ber 

Koftenfag ganz hinweg, außer etwa beim Ausleihen Kleiner 

Summen, wo dad Ausgeben, Rechnen, Beicheinigen der Zins 

zahlung, Kündigen und Empfangen ber Hauptfumme anfehnlide 

Mühe macht, 8. 100. Wo aber jene Gewißheit fehlt und be 

Zinsgläubiger eine Gefahr übernimmt, da muß ihm biefe durch 

einen Theil der Zinfen vergütet werden, den man, wenn ed an 

einer hinreichend großen Menge von Erfahrungen nicht fehlte, 
nach der Wahrfcheinlichkeit, d. i. nach dem Verhältniffe der Ver 

luftfälle zu der ganzen Zahl von Darleihen berechnen müßte (a). 

Da man jedoch ſolche Zahlenverhältniffe nicht leicht auffinden 

fann, fo ftelt fi nur ber Zind wegen der Abneigung der 

Capitalbefiger vor einer Gefahr in eine berfelben ungefähr ent 

fprechende Abftufung. Die Gefahr kann bald in der Perſonlichkeit 

bes Schuldners, bald in ber Verwendungsart der gelichenen 

Summe, bald in äußeren Umftänden, 3. B. Kriegözeiten x. 

liegen (b). 

(a) Man hat diefe im Zinfe enthaltene Vergütung der Gefahr nah be 
Analogie der Berficherungsanftalten die Aflerurangprämit s 
nannt. — De Molinari (Journ. des Econ. XXIII, 231) bemerft, 
daß dagegen auch die Beſchwerde und Die Gefahren der Aufbewahrung 
fowie der Werthverringerung der Eapitale in Betracht kommen, al 


Gründe, die den Bigenthümer geneigt machen, fich mit geringerem Zinft 
zu begnügen. 


(6) Storch, 1, 20. — Nebenius, Der öffentl. Eredit, I, 4. — Her 
mann, Untaf. ©. 202. 


8. 226. 


Diefe Ungleichheit der Gefahr bei Darfeihen hat bemerfend 
werthe Wirfungen. 1) Der Zinsfuß muß hoch ftehen in Zeiten 
oder Rändern, two. die rechtliche Orbnung noch wenig befeftiget 
ift und entweder die Gefege oder die Art ihrer Vollziehung den 
Gläubigern nicht volle Sicherheit für ihre Forderungen geben. 
Gute Rechtöpflege und wohlgeordnetes Hypothekenweſen bewir⸗ 
fen, daß der Zindfuß niedriger wird, und dad Sinken beffelben 
feit dem Mittelalter ift zum Theile aus biefer Urfache zu er 
Hären (a). 2) Er muß auch in einem und demfelben Lande und 
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Zeitpunett bei den einzelnen Darleihen von ungleicher Groͤße 
fein, und zwar a) am niebrigften, wenn ber Gläubiger ſich durch 
verpfänbete Srundftüde oder Fauſtpfaͤnder völlig gefichert ficht, 
b) höher, wenn die Befriedigung des Gläubigerd von dem Leben 
und der Handlungsweife des Schuldners bedingt iſt, o) am 
höchften, wenn der Gläubiger die Gefahr einer gewagten Unters 
nehmung zu tragen hat, wie bei Bobmereir und Grosaventur⸗ 
Schulden. d) Ob Regierimgen mehr oder weniger Zins bezahlen 
müffen, als die einzelnen Bürger, dieß hängt von dem Grabe 
des Vertrauens ab, den ihre Feſtigkeit, der Umfang ihrer Hülfs- 
mittel und bie an ben Tag gelegte Bünctlichfeit in der Erfüls 
lung von Berbindlichkeiten zu erwecken vermögen. 


(a) Hoher Zinsfuß in der Türkei, Perſien ıc., in Ehina monatlid 2—3 
Broc. — Im Mittelalter kommen zahlreiche Beifpiele von 15—20 Proc. 
vor, Roſcher, Syftem, I, 334. 


8. 227. 


Wie die bisher betrachtete Schabloshaltung des Gapital- 
beſitzers (5. 224—26) die Untergränze der bedungenen Capital⸗ 
tente bildet, fo ergiebt fich aus dem Werthe der Capitalbenutzung 
für den Miether oder Borger, wie viel berfelbe höchftens für 
den Gebrauch der ihm überlaffenen Güter zu entrichten geneigt 
iſt (Obergränze, max.). Wenn das gelichene Vermögen 1) ale 
Kapital zur Betreibung von Gewerböunternehmungen bienen 
Io, fo kann ber Unternehmer befto mehr Zins abgeben, je mehr 
ihm nach Beftreitung der übrigen Ausgaben von dem geſamm⸗ 
ten Erloͤſe noch übrig bleibt, nur muß ihm die Capitaltente 
immer einen ſolchen Gewerbsverdienſt übrig laſſen, ber ihn zur 
Vortfegung der Unternehmung ermuntert. Die Einträglichkeit 
ber Unternehmungen beftimmt daher das höchfte Maaß der Zinfen. 
Iſt ſchon ein großes Eapital in die Gewerbe eines Landes ver- 
wendet, find bie einträglichften Unternehmungen ſchon vollftändig 
in Gang gefommen, fo giebt die Anlegung weiterer Gapitale 
geringere Gewinnſte, die Unternehmer koͤnnen audy nur geringere 
Zinfen dafür anbieten und es muß dadurch der Zinsfuß im All 
gemeinen erniedrigt werben. Se mehr insbefondere der Lohn ber 
Arbeiter von dem Gewerbsertrage hinwegnimmt, deſto Heiner 
fallen bie Antheile der Bapitaliften und Unternehmer aus, 
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8. 188. — Inzwiſchen geben bisweilen erhebliche Fortſch 
in der Gewerbskunſt, z. B. im Maſchinenweſen oder im Han 
auch bei capitalreichen Voͤlkern zu ſehr belohnenden Unten 
mungen Anlaß. 2) Bei Genußmitteln entſcheidet das Bed 
niß und die Werthſchaͤtzung desjenigen, der fie miethen 
borgen will. Die hoͤchſte Zinsrente kann von Perſonen 
richtet werden, die eine Art von Gütern zur Beſtreitung € 
bringenden Bebürfniffes zu erlangen fuchen. 


8. 228. 


Wie weit die Zinsrente jenen Koftenerfab (die Schablo® 
tung) überfteigen müffe, um ben Eigenthümer zu bewegen, 
er feinem beiweglihen Vermoͤgen eine werbende Verwend 
gebe ($. 222), läßt ſich im Allgemeinen nicht beſtimmen 
Die Gewohnheit hat hierauf ftarfen Einfluß und die Mehr 
ber Eapitaliften begnügt fid) mit dem üblichen Betrage ber 3 
tente, wie ihn das jedesmalige Mitwerben feftftellt, wäh 
nur ein Heiner Theil von ihnen bei fehr niebrigem Stande 
jelben in Verſuchung geräth, die Rente ganz aufzuopfern 
dafür das Vermögen zu eigenem Genuß zu verwenden. H 
fommt, daß man nicht allein der Zinfen wegen, fondern ı 
dazu fpart, um in dem gefammelten Vermögen eine Hülft 
mancherlei Zweden, z. B. einen Nothpfennig, zu befigen 
Der Antrieb zum Meberfparen neuer Capitale pflegt aber a 
dings defto ftärfer zu fein, je höher die Zinsrente fteigt. 


(a) Diefen Mehrertrag der Eapitalrente über den Koftenerfag nennt £ 
mann (Unterf. &. 202) im engeren Sinne Zins — Aus ob 
Grunde erklärt Senior die Gapitalrente als den Lohn der Ent 
ſamkeit des Kapitaliften. 

(8) In den vereinigten Niederlanden begnügte man fih im vorigen « 
hundert mit 2—3 Proc. — v. Schröder, Fuͤrſtl. Schatz⸗ und f 
fammer, 226. — Smith, Unterf. I, 142. — Auch in Spanien I 
Privaten gerne für 2—3 Proc. der Gefellfichaft los Gremios, B: 

en g, N. Neife a. d. Franz I, 248. — Vol. Rau, zu Stı 
ut. 57. 


$. 229. 


Der Miethzind wird zunächft von dem jebedmaligen A 
bote und Begehre jeder befonderen Art vermietheter Gegenft 
beftimmt. In einem einzelnen Zeitpuncte fann ed geſche 
baß einige vermiethete Dinge eine hohe, andere eine nieb 
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Rente abwerfen. Da jedoch dieſelben fuͤr Geld angeſchafft und 
verfauft werden koͤnnen, ſo muß dad Angebot ſich nach Maaß⸗ 
gabe des hoͤheren oder niedrigeren Miethzinſes in Kurzem erwei⸗ 
km oder verengern, und fo ſtellt ſich auch hier allmälig das 
Gleichgewicht bergeftalt her, daß nach Abzug der Koften überall 
ein gleiches reines Einfommen von der Zinsrente übrig bleibt. 
Manche Umftände können dieſe Veränderung des Angebotes 
mehr oder weniger erfchweren, im Allgemeinen aber muß ber bei 
Gelddarleihen ftattfindende Zinsfuß den Ertrag aller anderer 
Arten verliehener Güter regeln (a). 


(©) Der Miethzins von Häufern insbefondere fann da, wo noh Raum für 
neue Bauten ift, nicht viel über diefen Sab fleigen, weil man fonft _ 
fi) beeifern würde, neue Gebäude aufzuführen oder doch die alten zu 
erweitern und zu erhöhen; aber er kann beträchtlich tiefer finfen. 
Storh, I, 232. Dagegen muß ber Preis der Häufer in Stäbten, 
wo es an wohlgelegenen Bauplägen gebricht, in den gejuchten Lagen 
feigen, und umgekehrt an folchen Orten finfen, wo der Begehr von 
Bohnungen fich ſtark vermindert hat, fo daB der jedesmalige Preis, 
von den Baufoften abweichend, doch zu dem Miethertrage ungefähr in 
demſelben Berhältniß fieht, wie ein gelichenes Capital zu dem Zinfe. 
Wo die Miethe mehr einträgt, als den Zins der Baufoften, da drüdt 
fih diefer Borzug der Lage eines Haufes in der Rente und dem reife 
.de8 Bauplages aus, IL, $. 345. In der Gegend bes Palais-royal 
zu Paris bezahlt man tie D.Toije Bauplap (44,4 bad. —— 
2500 und mehr Franken, in Mancheſter und Liverpool geht der Preis 
des D,Dard (9,9 Q.Fuß) bis auf 40 8. St., Roſcher, I, 280. 


$. 230, 


Der Zindfuß von Gelddarleihen wird innerhalb der vorhin 

(1. 225. 226) betrachteten Graͤnzen zu jeder Zeit und in jedem 

Ende durch das Verhältnig zwifchen dem Angebote und Be 

gehre von Capitalen geregelt. Nachdem dad Gelb völlig in dem 

Verfehr eingedrungen ift, werden alle Eapitale nur in Geldform 

ausgeliehen und zurüdgezahlt, daher befteht dad Angebot zus 
naht in der Menge verleihbarer Geldfummen und man fommt 
biedurch Leicht in Berfuchung, bie lesteren fchon für fih allein 
ald die wahren Bapitale anzufchen (a), obgleid, offenbar bei 
iner Verwendung das Geldcapital erft in eine andere Art von 
Bapitaltheilen umgefeßt werden muß. Eine Geldſumme ift dann 
verleihbar, wenn ber Befiger ihrer nicht zu nothwendigen Aus» 
gaben bedarf. Es ift aber erft zu unterjuchen, ob jede verleih⸗ 
bare Geldſumme einen im Lande vorhandenen Borrath von bes 
weglichen Probuctionsmitteln, d. 5. von anderen, unmittelbar 
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wirkenden Capitalen anzeige. Eine Geldſumme kann ſich,/auf 
verſchiedenen Wegen bilden. 1) Sie wird aus einem Einlen⸗ 
men übergefpart,8. 133. Da die meiften Einfünfte unmittelbar ober 
mittelbar aus der Erzeugung neuer Güter herrühren, fo iR eim 
erfparte Summe in ber Regel ein Zeichen vom Dafein einer Maſſe 
neu hervorgebradyter Güter irgend einer Art (6). 2) Sie iſt de 
Erjag eined fchon vorhanden geweſenen Gütervorrathes, und 
zwar a) eines in einem Gewerbe aufgewenbeten Gapitaled, If 
ed ein hervorbringended Gewerbe, jo erfolgt diefer Erjag um 
mittelbar aus dem Gelderlöfe für ein neued Guͤtererzeugniß; if 
die Unternehmung nicht felbft productiv, fo muß man doch aw 
nehmen, daß ihr Geldertrag aus dem Einkommen herflicht, 
welches die Gütererzgeugung den bei ihr betheiligten Perſonen 
gewährt. b) Die Geldeinnahme fann aber auch ohne Gaverb% 
betrieb daraus entftehen, daß ältere Vermögenötheile gegenein 
ander umgewechjelt werden, 3. B. aus dem Berfaufe von Grund 
ftücfen, Gebäuden, Rechten, Genußmitteln, Schuldurfunden, ferne 
aus der Einziehung ausſtehender Forderungen. Cine auf die 
MWeife eingenommene Geldſumme beweift offenbar nicht das Bor 
handenſein einer Fäuflichen Menge beweglicher, als Kapital brauch⸗ 
barer Dinge von gleichem Preisbetrage, ed muß vielmehr ange 
nommen werden, daß irgend eine andere Perfon gerade um fo vie 
weniger auszuleihen hat, indem von ihr die Geldfumme zu ben 
Ankaufe x. hergegeben worden if. Die zu biefer Abtheilun 
(2b) gehörenden verleihbaren Summen .bilden folglich Tfek 
wahres auf ben Zinsfuß wirkendes Bapitälangebot. 3) DB 
Geldzuflüffen vom Auslande ift ed gleichfalls einleuchtend, da 
fie feine DBermehrung anderer Sachgüter andeuten. | 
Welchen Theil der verleihbaren Gapitale die Beſitzer fel 

werbend anwenden, bieß ift in Hinfiht auf den Zins ziemlia 
unerheblich, denn je häufiger die Capitaliſten felbft als Unte 
nehmer auftreten, befto mehr vermindert ſich die Gelegenheit 8 
Bewerbögefchäften anderer Perſonen und damit zugleich ber B 
geht von Darleihen. 


(6) So nennt Steuart (I, 119), wie viele andere nach ihm, die Zinfe 
„den Preis des Geldes.“ Auch Verri (Mediationi $. ſpric 
diefen Irrthum deutlich aus, und ebenfo Genovefi (II, 240047 
der fogar Hume zu widerlegen fucht. Im gemeinen Leben jagt me 
öfters, das Geld fei wohlfeil, um damit den niedrigen Zinsfuß nu E 
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zeichnen. — Die ganze Menge ber aueſtehenden verzinslichen Forderun⸗ 

en ($. 54) dürfte noch weniger für das Angebot von Gapitalen ge 
alten werden, denn ber Schulpner ift großentheils gar nicht mehr im 
wefipe eines entfprehenden Gapitales, wie 3. B. bei vielen Unterpfand: 
fchulden, oder beſitzt mwenigftens nur ein hinreichend großes ſtehendes 
Capital, welches nicht zuruͤckgezogen werden kann. Wird dem Schuld⸗ 
ner gekuͤndiget, ſo muß er einen anderen Darleiher ober einen Käufer 
feines Bermögens aufſuchen, oder ein umlaufentes Gapital zurüdziehen, 
es entfteht alto mit dem Angebot der Leihſumme durch den Fündigenden 
Gläubiger aueid ein neuer Begehr auf Seite des Schuldners, wo: 
durch die Wirkung bes erfteren wieder aufgehoben wird. 


() Wenm ein Theilnehmer an der Broduction einer Quantität von Waaren 
A 1000 fl. zurüdiegt und ale Gapital verwendet, To kauft er freilich 
nicht gerade damit diefe Güter A, fondern andere B, C ıc., wie es feine 
Gewerbszwecke mit fich bringen. 


8. 231. 


Der Begehr von verleihbaren Kapitalen beftimmt ſich 1) bei 
der werbenden Anwendung berfelben nach der Menge ber fich 
darbietenden Gelegenheiten zu einträglichen Unternehmungen (a). 
Wieviel Capital in den probuctiven Gewerben noch neu anges 
legt werben Tann, dieß hängt davon ab, welche Erweiterungen 
die Stoffarbeiten und der Handel zulafien. Die Umftände, von 
denen die Gründung neuer Unternehmungen fo wie bie Aus» 
dehnung ber. ſchon beftehenven Hauptfächlich begünftigt wird (db), 
ſind a) die Menge und Fruchtbarkeit des zum Anbau taugs 
lichen und noch nicht vollfommen benugten Bodens, an dem 
befonderd neu und ſchwach bevölferte Länder Meberfluß haben, 
ind der Vorrath von Naturerzeugnifien, 3. B. Erzen oder Stein» 
Ishlen; b) die Menge guter Arbeiter; ce) die Gefchiclichfeit und 
der Eifer der Unternehmer. Vorzüglich in ihnen lebt die einem 
Lande eigen gewordene Gewerböfunft, deren Ausbildung mehr 
und mehr Capitale in die Gewerbe zieht, theild um die Erzeugung 
zu vergrößern, theild um biefelbe mit dem Beiftande fiehender 
Hülfsmittel wohlfeiler zu bewirken; d) bie Leichtigkeit des Ab⸗ 
fage®, wozu die guten Bortfchaffungsmittel, die Verbindungen 
mit dem Auslande (c), bie gute Vertheilung des Gütererzeugs 
niſſes unter die verfchiedenen Volksclaſſen, die Neigung ber 
Bürger zu mandherlei Berzehrungen ıc. beitragen. 
(a) Bel der eigenen Anwendung eines Capitales muß dem Bigenthümer 


außer feinen übrigen @innahmen wenigftens ſoviel Eapitalrente zu⸗ 
fallen, als er beim Ausleihen erhielte, denn fonft würde er leßteres 


vorziehen. 
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(5) Der Einfluß der Regierungsmaaßregeln, die den Gegenfland bes 2ien 
Bandes bilden, bleibt Hier noch unberüdfichtiget, ſonſt wäre der Schuß 
und bie Freiheit der Gewerbsunternehmungen und dergl. anzuführen. 


Der auswärtige Handel ift der Ausdehnung einzelner Productiongzieeige 
vorzüglich förderlich, da er einen weit über bie Graͤnzen der inländifchen 
Gonfumtion Hinausgehenden Markt eröffnet. 
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2) Summen, die zu einem nidyt werbenden Gebrauche bar 
geliehen werben, hören in den Händen der Schuldner auf, Ex 
pitale zu fein, nehmen aber bisweilen dieſe Eigenfchaft wiebe 
an, wenn fie an einen andern Befiger gelangt find, ber fie ald 
Erwerbömittel benugt. Diefer Umftand iſt jedoch in Hinfich 
auf die Wirfung ded Begehrs gleichgültig. Diefer richtet fid 
nad, der Häufigkeit des Bebürfniffes folcher Darleihen ($. 227 
Rr. 2), fowohl von den Regierungen ald von Privatperfonen 
und ift je nad) den Zeitumftänden fehr ungleich, wie ihn 3. 8 
Mißjahre und andere Unglüdsfälle vergrößern. In den erflen 
Berioden der gefelligen Ausbildung müffen Darleihen viefer Arı 
bie gewöhnlichen geweſen fein, und in allen Zeiten kommen fi 
neben den übrigen häufig vor. Das Unterfcheidende liegt barin, 
daß derjenige, welcher zu borgen fucht, um ein dringendes Be 
bürfniß zu befriedigen oder eine unverfchiebliche Ausgabe zu be 
ftreiten, fi) durch die Forderung eines ſehr hohen Zinſes nicht 
abhalten läßt, den Vertrag einzugehen, während derjenige, ber 
nur borgen will, um Gewinn zu machen, in einem folchen Falk 
von dem Begehre zurüdtreten würde. Bei ſchwachem Angebot 
von Gapitalen kann daher in Darleihen jener Art der Zins eine 
Höhe erreichen, zu der ihn die Einträglichfeit der Unternehmun 
gen nicht leicht zu bringen vermöchte. Die Erfahrung zeigt, 
daß in einzelnen Fällen die Bedrängten aud) bei guter Sicher 
heit Zinfen von einer faft unerfchwinglichen Höhe geben müffen, 
zumal da bie meiften Begüterten es verfchmähen, ihr Der 
mögen in Eleinen Summen auszuleihen und auf die Vermögen’ 
umftände ihrer Schulbner fortwährend forgfältig Acht zu geben, 
wie fie es thun müßten, um nicht Gefahr zu laufen (a). 


(a) Sane vetus urbi foenebre malum et seditionum discordiarumque ere 
berrims causa, Tacit. A. VI, 16. Die ZwölfsTafelgefeße erlaubten 
göftene das unciarium foenus, d. h. Pi oder 81/2 Procent für dad 

ahr von 10 Monaten, alfo 10 Proc. für ein volles Jahr. Nach ven 
Geſetzen der Hindus durften Braminen nicht über 2, Solvaten 3, 


— 
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Kaufleute 4, andere Claſſen nicht über 5 Proc. monatlich fordern; 
hieraus ift zu fchließen, daß Zinfen über 60 Proc. vorgefommen wa⸗ 
tn, Müller, Ratio et historia odii quo foenus habitum est. Gött. 
1821. S. 9. Bol. Smith, Unterf. I, 147. — Ueberaus hohe Zinfen 
werden Durch die Kleinheit der Summe und die Kürze der Friſt noch 
einigermaßen erträglih. Gin Mann in London borgte 5 Schill. aus 
Noth für Y Schill. täglich und entrichtete diefen Zins von 10 Proc. 
30 Tage hindurch, bis er die Schuld abtragen Fonnte! Auch Obft- 
und Gemüfehändler in London bezahlen wohl 3—4 Schill. Wochenzins 
für das 8%. St. (15—20 Proc. wöchentlih). Mayhew, London le- 
bour, I, 29. 


6. 232. 


Der Zinsfuß ift daher audy bei voller Sicherheit in folchen 
Rändern oder Zeiten hoch, wo die Menge von Eapital im Vers 
hältniß zu den vorhandenen Gewerbögelegenheiten unzureichend 
ericheint, zumal da in foldyen Ballen die großen Gewinnfte ber 
Unternehmer ($. 227) den Begehr von Capital verftärken (a). 
Diefe Umftände finden fih 1) fortwährend in Xänbern, deren 
Gewerbfleiß noch ſchwach ift ober fich wenigſtens noch in ber 
eften raſchen Entwidlung befindet, wo noch viele Zweige ber 
Hervorbringung unbenugt liegen und die Fülle der Kräfte von 
dem anwachſenden Gapitale nicht ſchnell genug befchäftiget wer- 
den kann (5); 2) vorübergehend aud in den Ländern von 
älterem, ausgebildeterem Gewerbewejen, wenn bie Umftände ents 
ieder eine Verminderung des gefammten Gapitaled, ober eine 
befonderd erhebliche Vervollkommnung der Gewerbe ($. 227) 
herbeiführen (ec). Auch zwifchen einzelnen Gegenden eines Landes 
finden im Begehre und Angebote von Gapitalen Berfchieben- 
heiten flatt, die fi) im Zinsfuß bemerflich machen (d). 

() Ricardo (21. Gay.) glaubt, nur tie Erhöhung des Sohnes megen 
ber zunehmenten Koſtbarkeit des Unterhaltes könne bei tem Anwadie 
bes itales tie Gapitalgewinnfte erniedrigen, tenn we jene Schrie 
rigfeit nicht vorbanden jei, da fönne jedes neue Garital gut angewentet 
werden, weil Bei einer gleichmäßigen Austebnung aller Bretucicne- 
jneige immer Tas ganze Erzeugniß Abfag finten fann, iutem tie eine 

aare Die BRissel zum Ankauf ber anteren darbiete. Allein tas Ga- 
pital if nur eine ter Protuctionsbetingungen unt eine Zirfunsen 
find ſehr ungleich. 


() In Rußland beträgt der Zinsfuß S—14 Braut (Eich, IL, 29), 
in Südrußland 10—12, in Nort america 19-12 (te zeige Zink 


weftlichen Staaten beiteht feine geſetzliche Brtimma:,. EChern:.’er. 
Briefe, L, 71), in Brafilin 12 (Zpir ur Miasrtıce, Kcce. 
I, 131), fo auch in Eerbien, in Venezuela 12— 1%, = Zlarim 12 -% 
in Griedhenland bei guter Siherkeit 15—16. m ta Larlaı IH 
Rau, polit. Oekon. L 7. Ausg. AN) 


Proc. (Griſeb ach, Reiſe d. Mumelien, 1839, I, 184). — In Potoſi 
lied & Temple 1726 zu 30 Proc. gegen ere Fauſtpfaͤnder, es 
waren ihm jogar 4 Proc. monatlih geboten (Berghaus, Annalen, 
April 1831, S. 73), auh in Merico erhält man 36 Proc. — 
Californien fonnte man um das Jahr 1853 auch bei guter Sicherheit 
3—4 Proc. monatlid erhalten, wozu beionders die großen Gewinnſte 
an dem Anfaufe der Baupläße (lote) beitrugen, 
() Smith, 1, 136 ff. — Lotz, Hand. I, 480. — In England flieg 
nad dem Frieden von 1763 der Zinsfug, weil bie neuen Erwerbungen 
in America den Begehr von Gapitalien erweiterten. — Gin merkwuͤrdiget 
Beifpiel gab 1846 das Steigen des Zinsfußes und das Sinken bei 
Preifes der Actien und Staatsfchuldbriefe in Curopa wegen bes durch 
die Bifenbahnbauten gefteigerten Begehrs, weil man mehr Capital auf 
diefe Anlagen verwendete, als die neuen Erſparniſſe betrugen. Die 
europäifchen Gifenbahnen haben bis 1855 über 4200 Mill. fl. gekoſtet. 
Sn are fonnte man früherhin nur zu 21/s—3 Proc. Capitale ſicher 
anlegen, während in den Departements der Zins viel höher, meiſtens 
5, ofterd 6 und felbft 8-10 Proc. war, weshalb viele Gapitale aus 
der Hauptfladt in die Provinzen gejendet wurden. Dieß wird durch Die 
neuerlichen Grfundigungen zum Behufe der Berfammlung ber Gewerke 
räthe im Jahre 1846 beflätigt, Moniteur, 1846. Nr. 12. Auch neuerli 
find Darleiben auf Unterpfand nicht unter 6—7, und mit den Reben 
foften 9—10 Proc. zu haben, Heine Gewerbsleute müſſen 9—20 Pre. 
geben. Coquelin in Journ. des Econ. Der. 1851, ©. 365. 


8. 233. 

Der Zinsfuß ift dagegen niedrig 1) bei hohem Wohlſtande, 
wo das Capital fich beträchtlich fchneller vermehrt hat als die 
Volksmenge ($. 196), wo alle nüglichen Gewerbsunternehmungen 
ſich ſchon mit Capital gefättiget haben und deßhalb das große 
Mitwerben aller Arten von Waaren die Preife den Koften nähert, 
fo daß bie Gewinnfte erniedrigt werden. Man hat nicht zu 
befürchten, daß unter dieſen Umftänden das Capital des Volles 
nicht mehr wachfen fönne, denn nicht allein die Eapitaliften und 
Unternehmer, fondern auch die Arbeiter und die Grundelgne 
vermögen baffelbe durch ihre Erfparniffe zu vergrößern und 
unter den vorerwähnten Umftänden pflegen Lohn und Grundrente 
anfehnlich hoch zu fein. Die Kortfchritte des allgemeinen Reid) 
thums führen daher zu einer Verringerung des Zinsfußes (a); 
2) wenn die Nacdyfrage nad) Bapitalen oder die ©elegenheit ihrer 
vortheilhaften Verwendung fi) vermindert. Diefer Umſtand 
fönnte auch bei gleichem oder fogar verringertem Capitalvorrathe 
ein Herabgehen des Zinsfußes verurfachen, aber die Stodung 
der Gewerbe, die dabei vorausgefegt werben muß, wirb in einem 
gut regierten Staate nur ald vorübergehende Folge ungünftiger 
Ereigniffe erfcheinen (b). 


(2) 


— — — — — — — 0. 
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() Es erklaͤrt ſich hieraus, daß — Arbeitslohn und Capitalrente 
ſich nach entgegengeſetzten Richtungen aͤndern; jener ſteigt, wenn dieſe 
ſinkt 2c. Daß beide zugleich hoch ſtehen, iſt ſeltener ber Fall. Smith 
Unterf. I, 143. — Der niedrige Zinsfuß in einem Theile des Schwarz: 
waldes, 3. DB. im Schappacher Kr bei Wolfah, wu er 3—4 Proc., 
fa bisweilen nım 2,7 betvägt, rührt einerfeits von dem Reichthume der 
Bauern zufolge des vurtheilhaften Holzabfages, andererfeitd von dem 
mangelnden Unternehmungseifer her. 

() 3. B. duch die fchweren Kriege Napoleons. — Gioja N. Prosp. III, 
183. — Say, Handbuch, IV, 174. 
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Niedriger Zinsfuß zeigt folglich in der Regel und für die 
Daun an, daß das Bolksvermögen fortwährend im Steigen 
begriffen und zugleich die aus ber rechtlichen Ordnung hervors 
gehende Sicherheit genügend iſt (a), Außert aber auch für ſich 
ſelbſt wieder günftige Folgen für die Betriebfamfeit, weil er die 
nügliche Anwendung ber Capitale erleichtert. Manche Erweis 
tung und Vervollkommnung der hervorbringenden Gewerbe, 
die bei einem Zindfuße von 5—6 Proc. unterbliebe, Tann 
dann unternommen werben, wenn biefer auf 4 oder 8 Procent 
herabfinft, weil dann der Unternehmer noch einen belohnenden 
Gewinn übrig behält (db). Wie nun bei jedem Sinfen bes 
Zinsfußes die Nachfrage nach den wohlfeiler gewordenen Dar- 
leihen fich erweitert, fo muß dadurch nothwendig ein ferneres 
Herabgehen des erfteren verhindert werben. Daher kann dieſes 
Sinfen nur fehr allmälig erfolgen (ec). 

() Da man annehmen kann, daß bie gefeliche Erniebrigung des Zins⸗ 
fußes in Gngland nur dem durch die Concurrenz beitimmten Gage 
folgte, fo läßt ih aus den gefeglichen auf die üblichen Zinſen fchließen. 
Gene änderten fih fo: Heinrich VIII verbot, über 10 Proc. zu 
nehmen, Jakob L erlaubte 1625 nur 8 Proc., Karl II 1650 nur 6, 
Anna nur 4 Procent; Steuart, unaläße I, 126. &mith, I, 
138. — Sn Frankreich war ber a ara insfuß zu Anfang des 
16. Jahrh. 10 Proe., feit 1567 81/s, ſeit 1601 61/., 1634 d*/a, 1665 
5 Broe., Mofcher, I, 336. 


Die franzöflfchen Gewerbsleute betrachten den niebeigen Si in 
England und Belgien als eine der Urfachen, welde ihnen das Mit, 
werben mit den Kabrifen dieſer Länder erichweren, Enquöte oomm. de 
1834 an vielen Stellen, 3. B. ILL 175 


(d Während 3. B. die Capitale fi von 100 auf 125 Mil., alfo Im 
Berhältnig 4 : 5 vermehren, wird der Zins vielleiht nur von dh au 
Ag Broc. finten, fo daß die ganze Zinsrente fih von 6 MIN. au 
5625000 erhebt. 


(b 


— 


19° 
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$. 235. 
Durch dieſes Tangfame Abnehmen des Zinsfußes wird ver 
Nachtheil diefer Veränderung für die Eapitaliften fehr gemitbert. 
Diejenigen, welche einer nützlichen Thätigfeit fähig find, koͤnnen 
in die Claffe der Unternehmer oder Dienftleiftenden übergehen 
und fih auf diefe Weife ein zweites Einkommen verfchaffen. 
Nur diejenigen Bamilien, welchen feine anderen Erwerbsweg 
offen fliehen und welche bisher in ihren Zinfen gerade nur ih 
Ausfommen erhielten, find zu Einſchraͤnkungen oder felbft zu 
Entbehrungen gezwungen, wie denn überhaupt in ver Volk 
wirthfchaft von Zeit zu Zeit einzelne, zum Glüde vorübergehend: 
und nicht weit um fid) greifende Mißverhältniffe unvermeidlid 
zum Borfchein fommen (a). Im Ganzen ift bei einer in ben 
volfswirthfchaftlichen Berhältnifien, ohne befondere Einmifchung 
der Regierung, begründeten Erniedrigung des Zinsfußes wirkt 
zu bejorgen, daß man weniger Neigung haben werde Capital 
zu erfparen, da bie Sicherheit und bie Leichtigkeit einer ben 
individuellen Umftänden des Eigenthümers volllommen. eur 
fprechenden Anlegung audy wieder eine ftärfere Aufmunterung 
dazu geben (b). 
(a) Bol. Stord, II, 33. Bei lebhaftem Geldverkehre kommt aud ein 
gerade diefer Claſſe dienliches Mittel auf, nämlih die Leibrenten. 
er Eapitalift verfchafft fi dadurch eine Zinsrente, die ben gewoͤhn⸗ 
lihen Zinsfuß defto mehr überfleigt, je bejahrter er if; dagegen ver 
fällt nad feinem Tode das Capital dem bisherigen Rentenichulbne, 
weßhalb allerdings diefes Hülfsmittel für die Familien der Capitaliſten 
fehr nachtheilig wirft, II, $. 368 4. 
(6) ©. aud $. 199.220. — Die entgegengejehte Meinung, daß die Hoͤhe 
bes Zinsfußes ein Zeichen von der Wohlfahrt und den Fortſchritten 
des Reichthums und der Givilifation fei, in Considerations on the a 
cumulation of capital and ‚ts effects on exchangeable value. London, 
1822, und Edinb. Rev. March 1824. &, 1—31; ähnlich urtheil 
M' Culloch, Grundſ. S. 82. — Es widerflreitet der Gefchichte, das 
Beifpiel Hollands zum Belege jener auffallenden Behauptung anzuführn 
und den Berfall diefes Staates aus dem niedrigen Binsfuße abzuleiten. 
Sn Cadix wie in Frankreich bemerkte man, daß gerade hoher Zinsfuf 
den Luxus nährte und vom Sparen abhielt, während in Holland die 


Sparſamkeit ungeachtet der niedrigen Zinfen nicht abnahm. Sismonde 
Rich. comm. I, 66. 


$. 236. 
Die irrige Meinung, daß ber Zinsfuß fallen müffe, wenn 
bie Geldinenge eines Landes fich vermehrt, entftand daraus, daß 
man fonft Geld und Capital für gleichbedeutend anfah. Da 
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ad Geld nicht ſelbſt zur Hervorbringung beiträgt, ſondern in 
indere Güter umgeſetzt werden muß, fo wird der Werth eines 
n Geldform gefammelten Gapitaled von der Menge der dafür 
inzutaufchenden anderen Bapitaltheile beftimmt ($. 64) und ver- 
indert fich mit den Preiſen jener anderen Güter. Das Angebot 
on Gapitalen ift dann groß, wenn die zum Verleihen darge: 
wienen Geldfummen den Borgenden eine große Quantität von 
Stoffen, UnterhaltSmitteln der Arbeiter u. dgl. zur Verfügung 
tellen, $. 230. Nun ift offenbar dad Geld, aus welchem Stoffe 
8 auch beftehen mag, fo wie andere in den Berfehr tretende 
Büter ben Geſetzen bed Preiſes unterworfen, ed wird folglich 
vohlfeiler, wenn feine Menge zunimmt und wenn ber ganze Zu⸗ 
vachs auf dem Markte erfcheint, um den Begehr von Waaren und 
Arbeitern zu vergrößern, während die Maffe beider fich gleich bleibt, 
» 268. Sobald aber diefe Gegenftände im Preiſe gegen das 
Beld geftiegen find, fo bedarf jeder Borgende einer größeren Geld⸗ 
umme, um nod) eben fo viel auszurichten, ald zuvor; der Begehr 
on Gelddarleihen hat fich gleichmäßig mit dem Angebote derfelben 
ergrößert, das für Geld zu erfaufende Capital ift im Ganzen 
och dafjelbe, der Zinsfuß kann fi, alfo nicht vermindern (a). 


#) Diefen wichtigen Sab hat guet Hume überzeugend entwidelt, Polit. 
Verſuche, 4. Abb. — Bol. Smith, I, 9. Bap. — Einen auffallenden 
Beweis bildet der hohe Zinsfuß in dem goldreichen Californien, $. 232 a. 
Eine Ausnahme hat Hume felbft angegeben. Sie beruht darauf, daß 
unmittelbar nad) einer flarfen Bermehrung des Geldvorrathes, noch ehe 
berfelbe Häufig zu Einkäufen verwendet worden ift, che folglich bie 
Breife der Güter ganz auf ihre nachherige Höhe gefteigert worden find, 
das größere Angebot von auszuleihenden Summen den Zins erniedrigen 
fann. Diefe Wirkung kann aber nicht dauernd fein, es wäre denn, 
daß durch bie größere Lebhaftigfeit des Büterumlaufes die Production 
und dadurch auch das wahre Bapital vergrößert würde. In Rom fant 
der Zinsfuß, als Auguft große Summen aus Negypten dahin brachte, 
und die Grundſtücke ftiegen im Preiſe. Sueton. Aug. 41. Der Zins 
hob fid, aber auch bald wieder, ee war unter Tiberius 6 Proc., wie 
feüher, f. die Nacweilungen bei Hume a. a. O. — Ein ähnliches 
Berhältniß findet bei dem Disconto von Wechfeln Statt,. der zwar wie 
eine Zinsrente betrachtet werden kann, aber doch darum von dem augen» 
blicklichen Geldvorrathe einer Stadt anhängt, weil der Bedarf von 
Summen zu dieſem Behufe auf das fchnellfte befriediget werden muß 
umd oft wechſelt, 6.288. — Wände der Geldzuwachs andere Verwendungen, 
* B. beim Ausleihen im Auslande, bei der Verarbeitung zu anderen 

ingen, zur Befriedigung eines gleichzeitigen Geldbeduͤrfniſſes u. dgl., 
fo träte zwar Feine Erhöhung der Waarenpreiſe, aber auch feine dauernde 
Erniedrigung des Zinsfußes ein, Hermann, Unterf. ©. 219. 
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Bierte Abtheilung. 
Der Gewerbsverdienſt. 


8. 237. 


Der Unternehmer eines Gewerbes empfaͤngt den geſammten 
(rohen) Ertrag deſſelben, welcher aus dem Erlöfe für bie ver 
fauften Gegenftände und den für die eigene Berzehrung zurüb 
behaltenen Gütern befteht, 8. 70. Bon biefem Ertrage hat ber 
Unternehmer denjenigen Perſonen, bie ihm bei bem Gewerbe 
beiftanden, die ausbedungenen Antheile an Grund» und Capital, 
rente und Arbeitslohn zu entrichten, ferner die Anfchaffunge 
foften ber zum Gewerböbetriebe erforderlichen Güter zu bezahlen, 
in fo ferne nicht der eine oder andere biefer Antheile ihm felbi 
gebührt (a). Was ihm nad) Abzug aller diefer Ausgaben (Ge⸗ 
werböfoften) ald Belohnung für die Beichwerden, Mühen und 
Gefahren feiner Unternehmung übrig bleibt, ift der Gewerbs—⸗ 
verbienft ($. 139), profit de Pentrepreneur, nicht ganz aw 
gemefien (5) Gewerbs⸗ oder Unternehmegewinn ge 
nannt (ce). Bei diefem Einkommen kann fein vertragemäßiges 
Ausbedingen vorkommen, wie bei den drei anderen Zweigen ber 
« Einfünfte, weil ed unmittelbar von dem Erfolge der Unterneh—⸗ 
mungen und dem Betrage der aufgewenbeten Gewerböfoften be 
flimmt wird. Deßhalb ift audy die Größe biefed Einkommens 
ber Gewerbsleute (Unternehmer) anderen Berfonen am wenigften 
befannt und kann nur aus verfchiebenen Kennzeichen annähernd 
vermuthet werden (d). Der Gewerböverbienft ift aber nothwenbig, - 
denn wenn er fehlte, fo würden bie Unternehmungen aufhören, 
nur etwa folche einfache ausgenommen, zu denen fich einzelne 
Arbeiter entfchlöffen, um fortwährend in ihrer Befchäftigung 
bleiben zu fönnen, oder einzelne Grund- und apitalbefiger, 
um ſich den Bezug einer gewiffen Rente zu fichern. Die Folge 
wäre eine folche Stodung der Hervorbringung, baß entweder 
dad Steigen der Waarenpreife oder die Abnahme der Grund: 
vente, der Bapitalrente und des Arbeitölohnd bald den Unter 
nehmern wieder bie erforderliche Vergütung verfchaffte. 


(a) Wie ber Unternehmer in dieſem Falle, wo das Bapital, oder das Grund: 
fü ihm eigen gehört, rechnen muß, f. $. 166. Es ift felten, daß 
nicht wenigfiens ein Theil des Rapitales ihm angehört, weßhalb man 
gemeiniglih annimmt, Gewerböverdienft und Capitalzins fliege in eine 
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und diefelbe Hand. Beide zufammen bilden in zdieſem Falle das ganze 
Gewerbseinkommen des Unternehmers, III, 6. 3 
5) Weil man unter Gewinn gewöhnlich eine eine Ginnahme verfteht. 
Stord, I, 180. 252. 
e) Seifpiel nah Rennte bei Sinclair, Grundgef. Anh. ©. 75. Ein 
Landgut von 691 engl. Acres (1088 pr. M.) giebt 5792 2. Ei. Roh⸗ 
ertrag, welcher ſich fo vertheilt: 


1) Ausgaben, a) Arbeitskoſten..... 995 2. St. — 17,? Proc. 
Ri Bahlzine .... ... 21% - : 38,2 
Gapitalzinfen .... 300 = = 5,2 
d) DVerzehrungen und un 
vor eraefeh. Ausgaben 1639 = = 28,3 ⸗ 
zufammen 5146 * St. 88,9 Proc. 
2) Gewerboverdienſt des Bacıters ... 646 — 111 : 


Summa 5792 €. St. 100 Bror. 


H) Auch in der Wiffenichaft find bie Verhältnifie des Gewerbeverdienſtes 
fpäter als die des Lohnes, der Grund: und Zinsrente erforfcht worden, 
f. vorzüglich Hermann, Untef. ©. 145. 


6. 238. 


Db der Gewerböverbienft neben ben anderen aud ber Her⸗ 
orbringung fließenden Einkünften (Grund- und Capitalrente 
nd Lohn) ald eine eigenthümliche vierte Art zu betrachten fei, 
ber ob er nicht vielmehr zu einer der erfteren Arten gehöre, 
arüber find die Meinungen getheilt. Einige Schriftfteller rechnen 
hn wirklich zu dem Xohne (a), andere zu ber Capitalrente, und 
war entweder mit gänzlicher Vermifchung beider (5), oder fo, 
aß man ihn zwar von der Zindrente trennt, jedoch beide unter 
er Benennung Capitalgewinn zufammenfaßt (c). Es ift 
em Weſen ver Sache am meiften angemefien, den Gewerböver: 
tenft ald ein eigenthümliched Einfommen anzufehen, welches 
#3 ber innigen Verbindung der Arbeit und des Capitales ent- 
yeingt und in welchem der Antheil nicht auszufcheiden ift, den 
de dieſer beiden Urfachen an ihrer gemeinfchaftlichen Wirkung 
at (d). Dieß Einkommen unterfcheidet ſich wefentlich von ber 
zapitalrente, welche größtentheild reines Einfommen ift, aber 
uch von dem Lohne, weil ed nicht wie dieſer ausbebungen 
erden kann (8. 237) und nicht bloß von der Thätigfeit bes 
Internehmers, fondern zugleich von der Größe des angewendeten 
Japitaled abhängt. Es kann betrachtet werben 1) nad) feinem 
anzen Jahreöbetrage, in Vergleich mit dem Unterhaltöbebarfe 
es Unternehmers, 2) im Verhaͤltniß zu dem Sapitale, , als ein 


ewiſſer Theil (Brocentfag) deſſelben (e). 
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(a) Canard, uͤberſ. von Bölk, S. 8. 9. 68. — Lotz, I, 4T1. — Say 
nimmt drei Zweige des Ginfommens an, nämlich drente, Capital⸗ 
tente und Induſtriegewinn, und in dieſem wieder drei Abtheilungen, 
nämlih bie Einfüntte ber Unternehiner, Gelehrten und Lohnarbeiter, 
Handb. IV, 49. 97. Gbenfo von Prittwig, Vollsw. $. 464 ff. — 
del Valle, Corso de Ec. p. ©. 89 ftellt fünf Zweige des Einkommens 
bajo) auf, indem er den Inbuftriegewinn Say's ſogleich in jene brei 

heile auflöft. 

() Smith, — Ricardo, Grundgef. ©. 92. — von Schlözer, 
Staatswirthfch. I, 53. — M’Eullod, Grundſ. ©. 81 ff. — Se: 
nior (vermuthlic zugleidh der Verf. bes Auflages im Quarterly Ber. 
San. 1831) faßt Zinsrente und Gewerbsgewinn unter der Benennung 
Profit zufammen, nimmt jedoch (Outline, ©. 214) zwei Theile de: 
felben an, welche jenen beiden Ginfünften entiprechen, ebenfo St. Mill, 
I, 415, bei welchem ber über die Zinsrente hinausgehende Theil des 
Gapitalgewinnes feinen befonderen Namen hat. 

() Sismondi, N. princ., I, 359. — v. Jakob, Grundf., 8. 277—282. 
Doch wird von demielben in 6. 292 bemerkt: „Der Profit des Unter 
nehmers ift nichts als eine Art von Lohn für die Arbeit, Mühe, Ge 
ſchicklichkeit, Gefahr ꝛc,, welche mit der Unternehmung verbunden find.“ 


(d) Stord, I, 180. — Ganilh, Dictionn. analyt. S. 358. — Her: 
mann, ©. 148. — Courcelles-Seneuil in Diet. de !’&c. pol. I. 


(e) Wegen des genauen Zufammenhanges des Gewerböverdienftes mit dem 
Daptale ift es gewöhnlich, jenen in Procenten des letzteren auszu⸗ 
rüden. 
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Die Bergütung, welche der Unternehmer in feinem Verdienſte 
anfprechen muß, und die folglich Die Untergränze berfelben bildet, 
befteht aus zwei Theilen: 

1) Unterhaltöbedarf für ihn und feine Bamilie, in Ge 
mäßheit feiner ftandesmäßigen Bebürfniffe. Der Unternehmer 
verlangt nothwendig einen reichlicheren Gütergenuß, als feine 
Zohnarbeiter, weßhalb fchon bei verfchiedenen Gewerben, in denen 
bie Arbeiter ungleich bezahlt find ($. 198), auch der Gewerbs—⸗ 
verbdienft nicht berfelbe fein fann. Zudem iſt die Mühe, Be 
eiferung und SKenntniß, welche zu einer Unternehmung gehört, 
auch bei einerlei Betriebscapital in mehreren Gewerben ungleid), 
und wenn ber Gewerböverbienft nicht eine ähnliche Abftufung 
hätte, wie der Lohn, fo würden die fehmwierigeren Gewerböge 
fchäfte von wenigen Menfchen ergriffen werden. Der Gewerbd 
verbienft muß daher immer wenigftend fo hoch fein, daß ber 
Unternehmer bei dem geringften Umfange ber Unternehmungen, 
der zur Verforgung ded Marktes nothwendig ift, noch beftchen 
kann (a). Beichäftigt aber die Leitung eined Gewerbes ben 
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Unternehmer nicht völlig, fo kann fie auch nur einen Theil feiner 
Unterhaltöfoften abwerfen. In folchen Fällen, wo biefe Leitung - 
bezahlten Gehülfen übertragen wird und dem eigentlichen Unter: 
nehmer nur eine geringe Mitwirkung, etwa zu den wichtigften 
Beſchlüſſen, übrig bleibt, ift biefer Theil der Vergütung nur 
gering oder verfchwindet gänzlich (5). 

2) Entfhädigung für die Gefahr mandhfaltiger Verlufte 
oder des gänzlichen Mißlingend einer Unternehmung, 8. 137. 
Die Stärfe diefer Gefahr hängt ab a) von der Größe des an- 
gewendeten Capitales, b) von der Art der Unternehmungen, 
welche, obfchon Fein Gewerbe von Verluſten ganz frei ift, doch 
in dem Grab von Wahrfcheinlichkeit ungünftiger Ereigniffe, in 
der Schwierigfeit, ven fünftigen Stand ber Preife vorauszufehen 
und dergl., fehr von einander abweichen (ec). 


(«) Wie diefe Unterhaltskoften fi zu dem Gapitale verhalten, bieß kann 
nicht wohl im Allgemeinen, fondern nur für eine gegebene Größe ber 
Unternefmungen beftimmt werben; wenn 3. B. bei einem Gewerbe, 
welches 20000 fl. Capital befchäftiget, der Unterhalt des Unternehmers 
auf 1000 fl. angefchlagen wird, fo beträgt er 5 Brocent des Capitales, 
er fteigt aber auf 61/4 Procent, wenn das Gewerbe nur mit 16000 fl. 
Eapital betrieben wird. Ein Unternehmer, dem die Leitung einer klei⸗ 
neren Unternehmung genug zu thun giebt, kann doch auch einer größe 
ven vorflehen, wenn er geſchicktere und beffer bezahlte Gehülfen beizieht. 
Aber bei einer fo geringen Ausdehnung oder einer fo leichten Zeitung 
bes Betriebes nimmt der Unternehmer an den Berrichtungen der bloßen 
Lohnarbeiter Theil, daher ift in feinem Cinkommen aud ein Antheil 
von Arbeitslohn anzunehmen. Bei einem größeren Betriebe ift in ber 
Regel ter Umfang jeder einzelnen Gewerbsunternehmung durch die 
Umftände beflimmt, da eine eiterung in den meiften Fällen durch 
die Beichränttheit des Gapitales oder Abſatzes, oder durch die Schwie: 
rigfeit, einen größeren Betrieb noch zu leiten, verhindert wird. Wenn 
nun der Gewerbsverdienft die Unterhaltsfoften bei dem geringften bis: 
berigen Umfange bes Betriebes nicht mehr vergütete, fo müßten die 
Heinften Unternehmer ihr Gewerbe aufgeben. Dieß febte voraus, daß 
diefelben nicht mehr nöthig find um die Abnehmer ehörig zu verforgen. 
Wenn ein Unternehmer 1000 fl. für feinen Unterhalt braucht und der 
Gewerböverdienft nach Abzug der Bergürung für das Mifico nod 4 Pros 
cent des Gapitales ausmacht, fo fönnen feine Kleineren Unternehmungen 
beftehen als mit 25000 fl. Capital. (Bol. Rau, Zuf. 63 in Storch, 
II, 319.) Wären dagegen nicht genug große Unternehmer da, um den 
anzen Bedarf zu liefern, fo würbe der Preis des Erzeugnifies fo Lange 

gen, bis er auch Fleineren Unternehmern die Fortfegung des Betriebes 
möglih machte. Kann ein Gapital von 3000 fl. ſchon einen Gewerbs⸗ 
mann befhäftigen und braucht derfelbe 500 fl., fo muß der Gewinnſat 
16%/5 Procent fein. Mancher Krämer bat nur 1000 fl. oder mweniger 
Gapital und nimmt alfo vielleiht 33 oder 40 Proc, Bewerböverbienf 
ein, der jeboch großentheils nur wie gemeiner Arbeitslohn anzufehen IR. 
Das Einfommen eines wandernden Krämers (Hauſtrers) muß ein Mehr⸗ 
faches feines Kleinen Gapitales fein. 
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(0) 3. B. bei Actieninhabern einer großen Unternehmung, wo ber Cinzelne 
nur an einer Sahresverfamml theilnimmt, oder bei ſtillen Geſell⸗ 
fchaftern. Der Berwalter einer Yabrif, eines Landgutes, einer Hand: 
lung ıc. iſt nidt ganz unabhängig, er muß in wichtigen Dingen wit 
dem Gigenthiümer zu Rathe gehen. 


(c) Je ne crois pas me tromper en disant, que sur 100 £&tablissemens 
industriels il y en a 20, qui s’6croulent &vant d’avoir aucune consistance, 
50 & 60, qui vegttent plus ou meins long-temps en attendant leur 
chüte, et 10 au plus qui arrivent & un grand état de prosperits; et 
encore, parmi ces $tablissemens exceptionnels, en compte-t-on dont les 
chefs, apr&s avoir jet# un grand 6eclat, parcouru la catritre la plus 
honorable et rendu des services signalös & lindustrie, ont rencontré 
des &cueils, devant lesquels ils ont échoué corps et biens. C’est donc 
Vensemble des &tablissemens industriels qu’il faut oonsidörer. Godard 
in ber Enquäte commerc. de 1834, II, 233. — Ballfihfang, Sklaven 
handel. Rofcher, I, 327. 


$. 240. 


Die Umftände, weldye den Gewerböverdienf bes einzelnen 
Unternehmers beftimmen, deuten zugleich bie Mittel an, bie ber- 
felbe ergreifen kann, um fich ein reichlichered Einfommen zu ver 
ſchaffen. Es find folgende: 1) in Bezug auf den Rohertrag: 
3) Die Menge der Erzeugniffe, welche er zu verkaufen vermag, 
alfo die Ausdehnung des Abſatzes, weil nicht nur mit 
diefem bei einerlei Procentſatz des Verdienſtes der ganze Betrag 
deſſelben fteigt, fondern auch mandye Gelegenheit zur Erfparung 
an einzelnen Theilen der Koften entfteht, 8. 172. 243. Die 
Unternehmer find daher gewöhnlidy eifrig bedacht, ihren Abſatz 
zu erweitern, was theild auf Koften anderer Mitwerber, theils 
durch Anregung neuer Käufer oder neuer Verwendungszwecke 
gefchehen kann (a). b) Der Berfaufspreis, deſſen Erhöhung 
jedoch, Fälle eined monopoliftifchen Vorzuges abgeredynet, bes 
Mitwerbend wegen fchwer zu bewirken, und fogar darum in 
vielen Fällen nicht einmal vortheilhaft ift, weil fie eine Abnahme 
der verkauften Menge nad) fich zieht. Kennt man ben bei jebem 
gegebenen Preiſe zu erwartenden Abfab, jo kann man berechnen, 
welcher Verkaufspreis den größten reinen Gewinn verfpridt. 
2) In Hinfiht auf die Ausgaben: a) Der erforderliche Be 
darf an Stoffen, Werkzeugen und Arbeit, worin bie ortfchritte 
ber Gewerböfunft viele Erfparungen möglich machen (5). b) Der 
Preis, den man für die erwähnten Bedingungen der Production 
entrichten muß. Bei übrigens gleichbleibenden Umfländen ge 
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winnt der Unternehmer, wenn es ihm gelingt, die noͤthigen 
Waaren, 3. B. Rohſtoffe, wohlfeiler einzukaufen, die Arbeiter 
um niedrigeren Kohn zu erhalten und die Capitale ober auch 
bie Grundſtuͤcke gegen eine geringere Rente zu benugen. Bon 
diefen Mitteln, den Gewerböverbienft zu vergrößern, find einige 
nur auf Koften der Käufer, der Mitwerber oder der zur Ers 
zeugung Beihuͤlfe leiftenden Perfonen ausführbar, fo daß fie nur 
bie Vertheilung abändern, andere aber auch in Beziehung auf 
bie ganze Volkswirthſchaft nüglich. Diefe zeigen fich zugleich 
als die ficherften. 


(a) Daher 3. B. die Bemühungen, fih vor Anderen hervorzuthun, Auf: 
fehen zu erregen, Bertrauen zu erweden; Verbreitung von Ankünbi- 
gungen, Schauftellung von Waaren und vergl. 


Hierin iſt der Klugheit, Ginfiht und dem Gifer ber Unternehmer ein 
weites Feld geöffnet, während der Verkaufspreis weniger unter bem 
Einfluſſe ihrer Bemühungen fleht; z. B. Benugung der Abfälle und 
Abgänge, Vermeidung unnöthiger Bauten, Anwendung einer wohlfei- 
„ Ieren Art von Stoffen, Holzfparung ꝛc. Die Anwendung ber heißen 

Geblaͤſeluft (hot blast) in den Gifenhütten wurde 1830 durch Nelfon 
in Glasgow eingeführt. Im Defterreich wird da, wo dieß Mittel in 
Gebrauch iſt, eine Kohlenerſparung von 15 Proc. und ein Mehrertrag 
an Eifen von 10 Proc. bewirkt (&zörnig). Die Halden (weggewor⸗ 
fenen Maſſen) der Dleibergwerke in Weardale find kuͤrzlich als eifen- 
haltig (25-—40 Proc.) erkannt worden. Nuch die durch Abkürzung ber 
Probuctiongzeit und Beichleunigung bes Berfaufes bewirkte Erſparung an 
Bapitalzinfen ift hier zu nennen. Gin jährlicher Umfa von 24000 fl. 
it, wenn das Capital nur 3 Monate umläuft, mit 6000 fl. zu beftrei- 
ten und foftet dann nur etwa. 240-300 fl. Sinfen. In Manchefter 
rechnet man, daß Wabrifherren im Durchſchnitt ihr Capital (naͤmlich 
das umlaufende) zweimal, jedesmal mit 5 Proc. Gewinn (und Zing) 
umfegen, Kleinhändler (shopkeepers) viermal mit je 3/2 Proc., alfo 
14 zufammen. Senior, Outline, ©. 188. 


(d 


u 
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Die Erweiterung des Abſatzes indbefondere ($. 240) 
findet nicht allein in dem Mitwerben anderer Erzeuger und 
Verkäufer ded nämlichen Gutes, fondern aud) in dem ganzen 
Begehr defielben von Seite der Käufer und Zehrer eine Graͤnze. 
Diefe allgemeine Gränze ded Abſatzes in jedem Zeitpuncte wird 
geregelt: 1) von dem Gebrauch swerthe des Gutes, nämlich 
feiner Höhe und der Menge von Menfchen, für welche die Werth. 
ſchuͤgung gilt (a), 2) von ber zur Befriedigung des Behärfnifies 
wforberlichen Menge, die unter anderen um fo größer ift, fe 
ſchneller der Verbrauch erfolgt (6), 3) Son der Oröße des 
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Preiſes, den ber Käufer anwenden muß. Eine Herabſetzung 
bed Preifed gewinnt gewöhnlich einer Waare folche neue Käufer, 
für deren concrete Werthichägung biöher die Ausgabe zu groß 
war, $. 171. Die Abnahme des Abſatzes in Folge einer Preis⸗ 
erhöhung pflegt defto ftärfer zu fein, je geringer ber Werth des 
Gutes ift, weil man fich bei den werthuolften Dingen am 
fchwerften zu einer Einfchränfung entichließt (ec); 4) von bem 
Vermögen der Kaufluftigen, die Waare zu bezahlen, alſo von 
einem zureichenden Einfommen, ohne welches das Vorhandenfein 
ber anderen Bedingungen (1—3) unwirffam if. Das Ein 
fommen der Käufer fließt aus ihrer Theilnahme an ber Hervor: 
bringung anderer Güter her und hängt alfo von der Aus⸗ 
behnung des ganzen Gütererzeugnifled, jowie von der Art der 
Bertheilung deſſelben unter die verfchiedenen Volksclaſſen ab. 
Jede verkaufte Gütermenge feßt diejenigen, welche aus bem Er- 
(öfe Lohn, Gewerböverdienft, Grund» und Zindrente empfangen, 
in den Stand, andere Dinge einzufaufen, daher bedingen bie 
einzelnen Productionszweige fich gegenfeitig. 


(a) Bücher in fremden Sprachen, ober über einen von wenigen Menfchen 
begriffenen Gegenftand finden wenige Käufer. 


(2) Man verzehrt in einer Familie weit mehr Holz, Brot, Fleiſch, Del, 
Lichter, als Kleidungsftüde, noch weniger aber Uhren, Spiegel ır. 
Ferner verbraucht man von blos nüßlichen Gegenfländen nur foviel, 
als das Bebürfniß fordert, von Lurusartifeln aber defto mehr, je mehr 
man bezahlen kann. 


(e) Deßhalb kann die Vertheurung tes einen Gutes, 3. B. eines Lebens: 
mittels, den Abfa eines anderen leicht entbehrlichen vermindern, 


$. 241. 


Die in $. 240 angegebenen Mittel können einem Unter: 
nehmer, ber fie mit vorzüglichem Scharfſinne allein anwendet, 
eine Zeit lang einen ungewöhnlichen Gewinn verichaffen. Werben 
fie befannt und von Mehreren gebraucht, fo zeritört das Mit 
werben biefen größeren Vortheil des einzelnen Unternehmers, 
ed mag nun diefe Ausgleichung des Gewerböverbienftes in einem 
Gewerbe durch die Erniedrigung der Verfauföpreife oder durch 
die Erhöhung einer Claſſe von Gewerbsausgaben erfolgen. 
Zwifchen mehreren Gewerben findet zwar ein ähnliches Streben 
zum Gleichgewichte Statt, indem die einträglicheren Gewerbe 
häufiger ergriffen, die weniger vortheilhaften dagegen von 
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Mehreren verlaffen werben, oder wenigftend Ausbehnungen 
md Beichränfungen im Betriebe eintreten. Indeß kommen 
ier nicht allein die Schwierigkeiten in ber Veränderung bed 
Ingeboted ($. 160) in Betracht, fondern ed ift audy wegen 
er Berfshiedenheit der Gefahr und der Unterhaltsfoften des 
Internehmer8 ($. 239) feine allgemeine Gleichförmigfeit der 
Bewerböverbienfte zu erwarten, alfo läßt fich nur annehmen, daß 
Bewerbe, die gleiched Capital und gleiche Bemühung, Lebens» 
peife 2c. ded Unternehmers erfordern, auch ungefähr gleich viel 
bwerfen werben (a). 


). In Großbritanien beträgt bei Aderpachtungen ber Gewerbeverdienſt 
fammt ber Bapitalrente gegen 10, felten 15 Procent des Capitales, 
bei Weidepachtungen wegen ber Gefchidlichfeit und der Wagniß ber 
„iehgünter öfters 15 und mehr Procente. Sinclair, Brundgef. des 

erb. ©. 59. 


8. 242. 


- Steigt der Gewerböverbienft über den Koftenbetrag ($. 239), 
o bezieht der Unternehmer ein reined Einkommen, den reinen 
Hewerbsverdienft oder Gewinn. Diefer ift bei gleichem 
Srade von Geſchicklichkeit und Eifer in größeren Unternehmungen 
iner gewiflen Art gewöhnlich größer, ald in Eleineren, weil 
owohl bie Unterhaltäfoften der Unternehmer als verfchiedene 
Hewerböfoften, 3. DB. bie Ausgaben für Gebäude und Ma- 
Hinen, bei der Erweiterung bed Betriebes nicht in gleichem Ver⸗ 
ältniffe fteigen (a). Bei ganz großen Unternehmungen Eönnte 
war wieder die Schwierigkeit der Aufficht über viele Menfchen 
ber überhaupt ber guten Leitung bed Ganzen jenen Bortheil 
Hwächen, wie dieß 3. B. bei großen Handelögefellfchaften und 
nderen auf Actien betriebenen Unternehmungen zu bemerfen 
R; aber hiervon abgefehen, kann man ben Eleineren und ben 
rößeren Unternehmer wie die Eigenthümer zweier Grundſtücke 
von ungleicher Fruchtbarkeit betrachten (8. 212); wird fchon dem 
leineren ein reiner Ertrag zu Theil, fo genießt der größere einen 
vefto beträchtlicheren, $. 239 (a). 


0) Viele koſtbare Mafchinen, 3. B. Walzen zum Kattundrud, werden erfl 
bei größerem Betriebe anwendbar, der Ginfauf der erforderlichen Stoffe 
laßt ſich wirtbfchaftlicher einrichten, Manches kann man felbft bereiten, 
wenn man es in anjehnliher Duantität nöthig hat ıc. — Gewinn 

N Tagen beliebter und wohlfeiler Bücher, Kupferfliche ıc. 
gl. $. 


6. 243, 


Der Gewerböverbienft im Ganzen pflegt in feinem Steigen 
und Ballen mit ber Zindrente ungefähr gleichen Schritt zu hal 
ten. Ein Theil der Capitaliften ift immer im Stande, zwoifchen 
den Ausleihen ihres Vermoͤgens und der Betreibung eines Ge 
werbes zu wählen, und viele ziehen das letztere vor, wenn fie in 
einer Beichäftigung, bie ihnen ungefähr gleiche gefellfchaftliche 
Stellung giebt, wie ihre biöherige Zinseinnahme, einen reich» 
lichen Gewerböverbienft erzielen Eönnen. Dieß muß dann au 
andere Perfonen ermuntern, mit geborgtem Gapitale Gewerbe 
zu unternehmen und hiedurch entſteht eine Abnahme bed Ge 
winned, zugleich aber eine Erhöhung ber Zinsrente Wäre 
dagegen der Gewerböverbienft im Vergleich mit der Zinsrente 
zu niedrig, fo entflünde ein flärferer Antrieb für Capitaliften, 
von ihren Zinfen müßig zu leben, ed würde überhaupt an Unter 
nehmungsluftigen fehlen und fo fönnte ein Sinfen der Eapitals 
rente, wobei der Gewinn fich erhöhte, nicht ausbleiben. Indeß 
ift eine Gleichheit beider Einfünfte nach ihrem Procentfage nicht 
zu erwarten, weil auch bei einerlei Zindfuß ber Verdienſt in 
den einzelnen ©ewerbözweigen fehr verfchieden fein muß (a). 


(a) Sismonde, Bich. comm. I, 79. — Es ift wohl benfbar, daß bei 
einem Zinsfuße von 5 Procent einige Gewerbe A, andere 5—6, noch 
andere 10—12 Proc. Gewinn geben. — In Ingland rechnet man mit 
Ginfhluß des Zinſes ewöhnlic auf 10 Proc., wenigftens bei großen 
Unternehmungen; Gapitale von 10—20000 &. tragen bon 15, Meine 
20 und mehr Procente im Handel und Fabrifweien. Senior, Ontl. 
©. 188. 214. Wenn ein Obftverfäufer täglih 20, alfo jährlich über 
7000 Proe. bezieht (ebb.), fo if das größtentheils Arbeitslohn. 


$. 244, 


Bei den Hortfchritten des Volkswohlſtandes muß baher der 
Gewerböverbienft ebenfo wie die Zinsrente (8.233) im Berhältniß 
zu dem angemwenbeten Gapitale abnehmen, d. h. auf einen 
geringeren Procentſatz herabgehen. Die Erfahrung beftätiget 
diefe Schlußfolge. Es ift dieß eine Wirkung der Bapitalanhäus 
. fung und bed ftärferen Mitwerbend in allen Unternehmungen, 
wobei die vorhandenen Güterquellen und Erwerbögelegenheiten 
voliftändig benußt, die Preife der Dinge dem Koftenbetrage 
genähert, bie Unternehmungen in größerem Umfange betrieben 
und die Unternehmer gezwungen werden, ſich mit einer ver 
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haͤltnißmaͤßig geringeren Vergütung zu begnügen. Dieb kann 
deſto eher gefchehen, da zugleidy die Wagniß in vielen Gewerben 
durch die Verbeſſerungen in ber Rechts⸗ und Polizeiverwaltung, 
durch mancherlei Schugmittel gegen Unfälle, auch durch den 
größeren Beiftand, den Ausländer in ihren, Erwerbögefchäften 
bei ven Regierungen finden, fidy vermindert. Ungeachtet dieſer 
Abnahme des Gewinnſatzes kann doch ber ganze Betrag bes 
Gewerbsverdienſtes in einem Lande noch anwachfen, woferne nur 
dad Capital in flärferem Verhaͤltniß fleigt, als der Verdienſtſatz 
finft, vgl. 8. 233 (ce). Die Unternehmer vermögen biefer dro⸗ 
henden Verkürzung ibred Einfommend auszumweichen, indem fie 
ein höheres Maaß von Kunft und Scharflinn aufbieten, oder 
ein größeres Capital zu Hülfe nehmen, oder auch im kleinen 
Betriebe durch eigenes Handanlegen an der Lohnausgabe etwas 
erfparen (a). \ 


(a) Diefe Veränderung erregt unangenehme Empfindungen, macht Entbeh⸗ 
rungen noihwendig und veranlaßt Leicht Klagen über den Verfall des 
Wohlſtandes, die jedoch in ihrer Ginfeitigfeit nichts beweiſen und 
namentlih in unferer Zeit durch das Gemälde der fleigenden Betrieb- 
famfeit widerlegt werben können. 


6. 244 2. 


Zu dem nämlichen Ergebniß gelangt man, wenn man bie 
Beränderungen erwägt, die fich beim Fortgange des Volfswohl- 
ftandes und ber Benölferung in dem Verhaͤltniß zwifchen den 
Hauptzweigen des Volkseinkommens, nämlich zwifchen ben An- 
theilen der Grund⸗ und Eapital-Eigenthümer, Lohnarbeiter und 
Unternehmer zutragen. Achte man nicht auf die in Geldpreifen 
audgebrüdte Größe der Einfünfte, fondern darauf, wie ſich das 
ganze Bütererzeugniß unter fie vertheilt, fo ergiebt fi) Folgen⸗ 
bed: 1) Die Grundrente nimmt bedeutend zu, weil ein neuer 
Zuwachs von Bobenerzeugniffen koſtbarer zu gewinnen ift und 
hierdurch der Vortheil, den die Benugung ber ergiebigeren, nähe: 
ren Srundftüde 1. gewährt, fich vergrößert, 8. 220. 2) Der 
Lohn ſteigt ebenfalld, und zwar mindeftend wegen ber Ber 
theurung ber Lebensmittel ($. 192), unter günftigen Umftänden 
aber auch fo, daß den Arbeitern ein größerer Gütergenuß zu 
Theil wirb, 8.199. 3) Wenn nun diefen beiden Zweigen des Ein- 
fommens ein größerer Theil des gefammten Gütererzeugnifiee 
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zufaͤllt, ſo muͤſſen die Beſitzer des beweglichen Vermoͤgens und 
die Unternehmer ſich mit einem kleineren Antheil begnuͤgen. Es 
iſt unmoͤglich, daß die letzteren ihre Erzeugniſſe gerade um ſoviel 
theuerer verkaufen, als ihre Ausgaben fuͤr Grundrente und Lohn 
ſich vergrößert haben, weil das Volkseinkommen nicht zureicht, 
ihnen noch den nämlichen Verdienſt zu gewähren. Doch findet 
diefe Erniedrigung des Gewerböverbienftes wieder ihre Gränze, 
weil berjelbe in jedem Gewerbe bei Unternehmungen: der Eleinften 
noch erforderlichen Art immer noch das .Einfommen ber Lohn⸗ 
arbeiter überfteigen muß, 6. 239. Wenn der Lohn wegen ftarfer 
Volksvermehrung nicht zunähme, oder fogar fänfe, fo würbe bie 
Verringerung bed Zinds und Gewinnfages offenbar fchwächer 
fein (a). ' 


(a) Ricardo (6. Bapitel) hat zuerfl zu zeigen gefucht, daß die zunehmende 
Schwierigkeit der Erzeugung von Lebensmitteln den Gewinnfag herab: 
brüdt. Seine Anficht id überfichtlicher dargeftellt bei 3. Mill, franz. 
Ueberſ. S. 73, ſ. auhb Nebenius, Der öffentl. Credit, 2. Ausg. 
I, 29. Hermann, Untef. S. 262. Man darf hiebei den Sat 
des Gewerbsverdienſtes mit dem abfoluten Betrage deflelben nicht vers 
wechieln, $. 238 und 3. Mill, ©. 77. 


Fünfte Abtheilung. 
Das Bollseinlommen im Ganzen. 


$. 245. 


Der gefammte (tobe) Ertrag ober das rohe Ein 
fommen eines Bolfes, dad Ergebniß der Hervorbringung im 
Lande und der Erwerbung von außen während eined gewifien Zeit: 
abſchnittes ($. 70a), jpaltet fich in zwei Hauptmaſſen. Der eine 
Theil dient den Aufwand zu erftatten, welchen die Erwerbung biefer 
Güterzuflüffe nöthig macht, und erfegt den vorausgegangenen 
Aufwand von Gapital, welcher aber fletd von Neuem für ber 
felben Zweck gemacht zu werben pflegt (a). “Der Vieberreft nad 
Abzug diefer nothiwendigen Koftenerftattung ift das reine Bolke- 
einftommen. Dieſes kann demnach als diejenige Frucht ber 
Erwerbsthaͤtigkeit betrachtet werben, welche zur Erreichung aller 
übrigen Zwede in der Gejellichaft gebraucht werben kann, nad 
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’ * ” ; 
bein die Hervorbringung von Sacjgütern und ber Verkehr mit 
dem Auslande vollftändig fichergeftellt find. 

(a) Wenn man zur Ermittlung diefer Größen einen gewiflen geitabfchnitt 
annimmt (gewöhnlich ein Jahr), fo ift dabei zu bedenken, daß die Ge⸗ 
Haile ununterbrochen fortgehen, weßhalb die Rechnung fich nie ganz 
ſchließt. Unter dem rohen Ertrage jedes Jahres ift der Erſatz vorjäh- 
tiger Auslagen enthalten, dagegen kommen aud Auslagen vor, die erfl 
im nächſten Jahre mit Gewinn erflattet werden. Da dieß jedoch keinen 
bedeutenden Unterfchied macht und die genaue Ausmittlung hoͤchſt fchwierig 
wäre, fo darf man fih 3. B. erlauben, bei der Landwirthfchaft die 
Ernte eines gewiflen Galenderjahres ale Einnahme, und die fämmtlichen 
Selpbeftellungsfoften mit Einſchluß der Beſtellung des Winterfeldes für 
das nächſte Sahr, als zugehörige Ausgabe anzufehen, weil die jener 
Ermte willen im vorhergehenden Jahre gemachten Auslagen ungefähr 
eben fo geweien find. 


$. 246. 


Das Weſen des reinen Volkseinkommens wirb beutlicher 
erkannt, wenn man es in feine Theile zerlegt und von ben fremd- 
artigen Gütermengen ſcheidet. Diefe Betrachtung kann das reine: 
Volkseinkommen erfaflen: 

1) wie e8 durch den Veberfchuß der Production und Einfuhr 
aud dem Audlande über die Koften entfteht, als 

2) wie es fidy unter die verſchiedenen Volksclaſſen vertheilt. 

Da man ed in beiden Ballen immer mit der nämlichen: 
Größe zu thun Hat, fo ergeben ſich hieraus zwei Wege, wie das 
teine Einkommen eined Volkes ftatiftifch auszumitteln if. Wären’ 
die bei der wirklichen Berechnung in einem gegebenen Falle zu 
Grunde gelegten ftatiftifchen Thatfachen fänmtlicy genau erforfcht,. 
jo müßte man auf beiden Wegen zu. gleichem Ergebniß ge⸗ 
langen (a). Solche Ausmittelungen lafjen fidy übrigens nur in 
Beziehung auf Preiſe vornehmen, weil nur biefe durchaus in 
Zahlen gefaßt und wegen bed gemeinfchaftlichen Maapftabes 
zuſammengerechnet werben fönnen, was bei dem Gebrauchswerthe 
nit der Ball ift, 8. 67. 

(0) Bgl. Fulda, Ueber National: Einfommen. Stutig. 1805. Deſſen 
Grundſ der Kameralwiſſenſchaften, $. 243 ff. (Der Verf. rechnet, 
wie die Phyfiokraten, die durch Gewerksarbeit bewirkte Werthserhoͤhung 
nicht mit ein.) — v. Herzog, Staatswirthſchaftl. Blätter IV. Heft, 
©. 20 ff. — Noch von feinem Volke iR eine zuverläflige Berechnung 
des reinen Cinkommens vorhanden. Die Schwierigkeit liegt nicht blos 
darin, baß diefe Größe aus einer ungeheuer großen Menge von einzel: 
nen Zahlenangaben abgeleitet werben muß, deren vollftändige Samm- 


lung und keitifche Unterfuchung ſehr mühfam ift, ‚und bei denen immer 
Rau, polit. Oelon. I. 7. Ausg. 20 
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viel von dem guten Willen oder ber Binficht ber einzelnen Mitarbeiter 
abhängt, — fondern auch in dem Umflande, dag man fich erſt über 
die Grundſaͤtze der Berechnung verfländigen muß. Welcher Weg ein 
zufchlagen, welche Poften aufzunehmen und wegzulaſſen feien, dieß hat 
die Theorie der Statiftif aus der Volkswirthſchaftslehre 
zu entnehmen und die allgemeinen Regeln Hiezu find in den folgenden 
88. aufgeſtellt. Der Gegenſtand ift unter Anderm für die Befteuerung, 
welche nach richtigen Grundfägen nur das reine Einkommen treffen 
darf, fehr wichtig, und die mandyfaltigen Fehler, welche bei dieſen Aus: 

mittlungen bisher begangen worden find, machen eine forgfältige Auf: 
hellung nöthig. 


8. 247. 


Rad) der erfien Art der Berechnung ($. 246) wird 

1) der rohe Ertrag der ganzen Erwerböthätigfeit zuſammen 
gerechnet, welcher begreift: a) dDieneu gewonnenen rohen Stoffe (a), 
b) die Werthöerhöhung vorhandener Stoffe durch Gewerksarbeit, 
ce) bie Einfuhr aus anderen Ländern (b). 

2) Bon diefer Summe wird fodann ber des rohen Ertraged 
willen nothwendige Güteraufwand abgezogen (c), wohin zu 
zählen find a) der Lebensbedarf der hersorbringenden Arbeiter 
und. Unternehmer mit ihren Familien, b) die verbrauchten 
Stoffe; — indeß werben die in ben Gewerfen angewendeten 
Berwanblungsftoffe nicht mit abgezogen, weil die Gewerfö- 
waaren nicht ganz, fonbern blos nach der Werthöerhöhung, 
die zu dem Stoffe hinzukommt, eingerechnet worden find, f. oben 
1 b), ec) die Abnüsung des flehenden Capitales, d) die jenes 
Exrwerbes willen ind Ausland abgegebenen oder fonft für daffelbe 
verwendeten Güter. 

3) Der Ueberzeft ift das reine Einkommen (d). 

(a). Wird ein folher Stoff zum Behufe einer anderen Production fogleid 
wieder ganz verzehrt, fo kommt er unter dem Aufwande wieber in 
Abzug, und es ift in Beaichung auf das reine Einkommen gleichgültig, 
ob man iin einrechnen will oder nicht. Das reine Einkommen aus der 
Landwirthicheft wird eben fo richtig gefunden, wenn man. die Ernte 
nur nad Abzug des Saatkorns in Binnahme ſtellt und dafür pißfes 
nicht mehr unter die Ausgaben bringt. Allein das Berhältnig zwifcen 
dem reinen und rohen. @infommen iſt bei einem folchen Berfahren nicht 
richtig zu beurtheilen. Es fei 3. B. für einen Landestheil ber rohe 
Ertrag des Getreidebaues 3°000000 fl., abzuziehender Koftenbetrag 
2400000 fl., fo bleibt reines Cinkommen 600000 fl., d. t. 1/s ober 
20 Proc. des Mohertrages. Wollte man aber das Saatkorn (ungefähr 
A/g der Sente) ganz auslaflen und fo rechnen: roher Ertrag 2-500000 fl., 
Koften 1900000 fl., alſo reines Ginfommen 600000 fi., fo wär 


legtere6 zwar wieder rang. aber es fchiene nun ®/as oder 24 Procent 
des rohen auszumachen. Daſſelbe gilt von dem Butter, Dünger ıc, 


(8) 


(0 
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Die inlaͤndiſchen Erzeugniſſe müflen nad dem Preiſe in Anſchlag ge⸗ 
bracht werden, fuͤr welchen fie der Zehrer aus den Haͤnden des Kauf⸗ 
manns erwirbt, boraugeleht, daß feine in Beziehung auf den Zweck der 
Bertheilung unnöthige Brhöhung des Preifes vorgegangen if ($. 256). 
Es wird alfo die durch den Handel bewirkte Preiserhöhung der Waaren 
mit berüdfichtiget, die ohne Zweifel den Werth derfelben nicht über: 
a) und zur Fortdauer einer ausgedehnten Production noth: 
wenbig ifl. 


Moreau be Jonnes hat über das rohe Einfommen von Frank: 
reich, Großbritanien und den norbamericanifchen Breiftaaten Angaben 
gefammelt, die man indeß nicht für zuverläffig halten darf. Da aber 
der Berfafler bei dem Erzeugniß der Gewerbe den rohen Stoff, der ent: 
weder Product der Erdarbeit oder Gegenftand der Einfuhr iſt, nod 
einmal mit einrechnet (f. oben, Nr. 1b), fo mußte bei feinen Zahlen 
erft /3 für die Stoffe abgezogen werden. Die Summen find Franfen. 





Branfreih. | Großbritan. | Nordamer. 


1) Erzeugniß der Grdarbeit | 4678’708000 | 5420°425 000 | 1608 Mill. 
2) Dee Gewerle. . . . 11213401000 | 2378667000 | 604 = 


3) Der Einfuhr. . . .» 438°400000 | 753825000 | 383 = 
Summa . . » .  . | 6330.509000 | 8562917000 | 2595 Mill. 
Betrag auf jeden Kopf 204 $r. 407 Fr. 259 Kr. 
DE. 2 2 20. 96 fl. 192 fl. 134 |. 


Revus encyel. XXV, 239. 549. 878. — Nah Ch. Dupin (Acad. des 
sc. 30. April 1831) kamen in Frankreich auf den Kopf im Jahr 1730, 
108 Fr. — 1780, 169 Fr. — 1830, 269 Fr. — Berechnung von 
Schnitler (Creation de la rich. I, 392): Rohertrag des Pflanzen- 
baues 4280 Mill. Fr., der Thierzucht und Yifcherei 825, des Berg⸗ 
baues 100, der Gewerke 2500 M., zufammen 7700 Mill., wovon nad 
Abzug der Rohſtoffe etwa 7000 Mill. übrig bleiben, 233 Fr. anf den 
Kopf. — Das Oefammterzeugnig der franzöfiichen Landwirthfchaft im 
3. 1846 wird auf 7502 Mill, Fr. oder 224 Ye. auf den Kopf anges 
ſchlagen, wovon 1480 Mil. Sr. auf die Thierzucht kommen und das 
neben 640 Mill. Fr. erzeugtes Futter aufgezählt werden, Moreau de 
Jonnts, Statist. de Pagrio. de la Fr. 1848. — Anfchlag des rohen 
Boltseinfommens im britifchen Reiche nah Pebrer (Hist. finance. et 
statist. gön. de l’empire Britann. 1834, II, 90): Grtrag der Landiwirth- 
ſchaft 246°600000 %. St., des Bergbaues 21400000, der Fiſcherei 
3400000, ber Gewerke, nad Abzug der Rohftoffe, 148050000 , des 
innern und bes Küftenhandels 51°975000, des auswärtigen Handels 
und ber Schifffahrt 34398059, Gerwinnfte der Banquiers 4500000, 
Eapitalrente_ aus anderen Ländern 4.500000, Summe514°823059 2. Gt. 
oder 6177 Mil. fl., alfo 262 fl. auf den Kopf der Einwohner ohne 
die Einfuhr. — Späterer Ueberfchlag für das britifche Heid nad 
Moreau de Jonnàs (Statist. de la Gr.-Bröt., I, 312, 1838): Lands 
bau und Viehzucht 6666 Mill., Bergbau 687 Mill., Fifcherei 50 M., 
Bewerte (nad Abzug von 1/5) 3:46 M., zufammen 10550 Mill. Fr. — 
4976 Mil. ſt. Der Berfafler bringt aber 18000 Mil. heraus, weil ex die 
Rohſtoffe nicht vom Gewerksertrage abzieht, weil er ferner die Arbeit 
der Thiere, den Ertrag der Weiden und der Käufer mit aufführe. 


Diefer in Abzug kommende Koftenbetrag wird für ben gegen- 

wärtigen Zweck nicht auf biefelbe Weife, obgleich nach dem nämlichen 

allgemeinen Grundſatze berechnet, wie die Koften des Berfäufers eines 

Gutes, $. 164. Fuͤr den Unternehmer find nämlich die Ausgaben an 
20 * 
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andere Perſonen eben ſo gut Koſten, als feine Verzehrungen. Da aber 
dasjenige, was der eine Bürger dem andern entrichtet doch in dem 
Bolfsvermögen bleibt, fo dürfen bei der Brforfhung des gefammten 
Bolfseintommens folche Ausgaben des Binzelnen, welche nicht zu dem 
Productionsaufwande des Vollkes gerechnet werden können, nit in 
Abzug gebracht werden. 


(d) Bgl. I. Mill, Elöm, ©. 243. — Beifpiel. Für Frankreich können 
vorzüglich mit Hülfe von Chaptal’s Angaben (De l’industrie franc.) 
folgende Zahlen näherungsweife angenommen werden: 


| Roher Ertrag. |Reines Einkommen. 





fl. fl. 
Bagbau .». . 2 2.2. 30.000 000 2.900 000 
Fifcherei en 10.000 000 1.000 000 
Land und Forſtwirthſchaft 2152.205 000 619.235 000 
Gewete . ! 2 2 2 2. 561.750 000 710.000 000 
Handel, Einfuhr . . . . 202.060 000 20.206 000 
Zufammen . . .. 2955°955 000 | 704-441 000 


Hiebei macht das reine Cinkommen 23%5 Procent bes rohen. — Der 
Reinertrag der &rdarbeit in Frankreich wurde gefchägt auf 2455 Mill. Fr. 
von A. Doung, 1200 M. von Lavoiſier (1790), 1626 M. von 
einer Gommiflion (1815), 1344 M. von Chaptal (1818), 2300 M. 
von Lullin de Chateauvieur (1830), 1900 M. von Eh. Dupin 
(1831), Schnitzler, Creat. de la rich. I, 19. 


$. 248. 


Bei der zweiten Art der Beredhnung ($. 246) wird 
das reine Einfommen aller derjenigen Bolföclaffen zufammen- 
gezählt, die durch ihre Arbeit oder durch ihr Vermoͤgen (fie 
mögen ed jelbft anwenden oder Anderen zum Gebrauche übers 
laffen) zur Erzielung ded Rohertraged mitwirken und folglid an 
demfelben Theil nehmen. Die jo entfichente Summe muß gleich⸗ 
fall8 das reine Einfommen des Volkes geben, weil diefed zunaächſt 
an jene Claſſen gelangt. Die anderen Bolföclafien erhalten ihr 
Einkommen gegen mandherlei 2eiftungen von jenen, daher kann 
ihr Anteil nicht mehr bejonderd angeführt werben (a). Es 
fommt temnad in Rechnung 1) das reine Einfommen ſämmt⸗ 
licher linternebmer und L2ebnarbeiter in den Zweigen der Stoff 
arbeit und ter Hanteldgeichäfte (5), 2) die Orundrente, 3) dad 
in der Gapitalrente entbaltene reine Sinfommen (c) (d). 

(0) Wenn ein reicher Grundeigner 1000 f. jübrlib für mancherlei perſoͤn⸗ 

Ihe Vienke auegiedt und tie Dienſtleidenden bievon 200 fl. reine 


Sinfommen übrig bebalten, ſe int Tiefe 200 fl. ſchon in der Grund⸗ 
vente des crüeren mit enthalten, fie können bei der Berechnung dei 
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reinen Bollseintommens nicht abermals angeſegt werden. Wenn aber 
der Grundeigner für 1000 fl. einen Reifewagen kauft, deſſen Berfertiger 
ebenfalls 200 fl. reinen Gewinn macht, fo find zwei neue Bütermafen 
vorhanden, 1) die Bodenerzeugniffe, welde die Grunpdrente’ bilden, 
2) der Wagen. Beide Producte find nach ihrem Preife auf 2000 fl. 
zu feßen, und da nur 800 fl. Productionsfoften (des Wagens) abzu- 
ziehen find, fo bleiben 1200 fl. reines Einfommen. 

(d) Der Antheil des reinen Einfommens, den die Kaufleute, Yuhrleute, 
Schiffer und andere Gehülfen im Handel beziehen, muß mit in Erwäs 
gung kommen, weil der Handel, wenn gleich nur mittelbar, doch. fehr 
weientlich zur Hervorbringung mitwirft und aus den Früchten bderfelben 
belohnt wird, 8. 105, Nr. 3. 


() Aber nur die Rente der wahren in den hervorbringenden Unterneh. 
mungen beichäftigten Eapitale, nicht das ganze Binfommen der Capita⸗ 
liſten ($. 223 (a)), denn die Rente von verlichenen oder vermietheten 
Gebrauchsvorraͤthen muß aus einem der oben genannten Zweige des 
Ginfommens beftritten werden ; fo wird 3. B. die Zinsrente der Hypos 
thefenfchulden faft ganz aus der Grund: und Hausrente, der Zins der 
Staatsfchulden aus fämmtlichen Theilen des reinen Volkseinkommens 
genommen, und man würde in den error dupli verfallen, wenn man 
eides noch einmal befonders hinzurechnen wollte. 


(d) Eine folche Rechnung für Großbritanien und Irland bei Lowe (Engl. 
nad |. gegenw. Zufl. ©. 246) giebt 255 Mill.2.©t., und nad Abzug 
der im Auslande verzehrten 4 Mill. noch 251 Mill. 2. St. ein 
es find bier nicht allein reine Binfünfte aufgezählt, 3. B. 80 Mil. 
Arbeitslohn, ohne Irland. — Neuere Berechnung für 1836, von Mo, 
teau de Jonnds (Statist. I, 319), aber fehr unfiher: 2200 Mil. Fr. 
Grundrente, mit Einfluß der Bergwerke und Gebäude, 575 Mill. 
Ertrag der Viehzucht (10 Proc), 472 M. Gewerksertrag (10 Bro.) 
5M. Fiſcherei, 750 Dill. innerer Handel (zu 5 Broc.). 150M. Canäle, 
Dods, Bifenbahnen, A1!/; M. Schifffahrt, 200 M. auswärtiger Handel 
10 Proc.), 621/3M. Dividende der Aflecuranzgefellichaften ıc., 6944, M. 
ins der Staatsfhuld, 157%/ M. Zins der in Oftindien. und im 
Auslande angelegten Summen, 225 M. Gewinn der Banfherren, 
467 M. Ergänzung, zufammen 6000 Mill. Fr. — 235 Mill. £. St. — 
2830 MIN. fl. Hiebei find aber viele Abzüge nöthig, 270 Mill. für 
die Arbeit der Thiere, ferner der Unterhalt der Gewerfsunternehmer, 
fodann die Zinfen der Staatsihuld, als abgeleitetes Einkommen 
($. 251), es bleiben alfo etwa 3800 M. Fr. = 149 M. 2. St. — 
1788 M. fl. oder 36 Proc. des obigen rohen Einfommens, 6.247 (2). 
— Aus der Cinkommensſteuer laflen fih g. 172 Mill. £. annehmen. 


$. 249. 


Obfchon die Größe ded reinen Einkommens in volks⸗ 
wirthfchaftlicher Hinficht wichtiger it, jo verdient doch auch der 
Umfang des rohen Ertrages in einem ganzen Volke beachtet zu 
werden (a), denn 1) aus ihm wird der nothwendige Unterhalt aller 
productiven Arbeiter beftritten, welche dagegen am reinen Eins 
kommen nur einen geringen Theil haben. Dieje Volföclaffe, als 
die zahlreichfte, ift für die Gefellfchaft fowie für die Macht des 
Staates von großer Bedeutung, weßhalb der zu ihrer Verfor- 
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gung dienende Theil der gefammten Erzeugungsfoften, weit ent- 
fernt, ein Verluft für die Volkswirthſchaſt zu fein, vielmehr 
bie wohlthätigfte Verwendung des Geſammteinkommens bildet. 
2) Das Berhältnig zwifchen dein rohen und reinen Ertrage 
eined Volkes zeigt die Ergiebigkeit der hervorbringenden Ges 
fhäfte an und läßt auf die derſelben günftigen oder hinderlichen 
äußeren Umftände fchließen. Bei einerlei Umfang bed ganzen 
Erzeugniſſes ift offenbar diejenige Anwendung ber Güterquellen 
bie vortheilhaftefte, welche den größten reinen Ueberſchuß abwirft. 


(a) Ricardo, 26. Cap., legt auf das reine, Ad. Smith auf das rohe 
Einfommen mehr Gewidt. An jenen fchließt ih Ganilh, Systömes 
L, 213. — Dagegen Sismondi, Nour. prine. I, 153. 


$. 250. 


Das reine Einfommen ded Volks gelangt zunaäͤchſt in bie 
Hände ber vier bei der Hervorbringung betheiligten Volksclaſſen 
und wird verwendet (a) 1) für den Unterhalt der nicht gewerb- 
treibenden Grunds und apitalbefiger (5), ferner für einen ben 
Unterhaltsbedarf der Lohnarbeiter und Unternehmer überfteigenden 
Gütergenuß. Hieraus erhalten auch die Mitglieder der dienſt⸗ 
leiftenden Claſſe, foferne fie nicht vom Staate befoldet werben, 
fowie die Eigenthümer verliehener und vermietheter Verbrauchs⸗ 
vorräthe ihr Einfommen (c); 2) auf Abgaben für öffentliche 
Zwede, — an Staat, Provinz, Gemeinde, Kirche ıc.; 3) um 
neue Gapitale aus Erſparniſſen zu bilden. Demnad find fowohl 
bie Hülföfräfte ded Staates, welche jeine Wirfjamfeit im Innern 
und feine Beftigfeit gegen Außen betingen, als die Mittel zur 
Pflege aller perjönlichen Güter der Menſchen, z. B. der Willen 
fhaften und Künfte, und auch tie VBermehrungen des Volks⸗ 
vermögend hauptſächlich ven ter Gröge bed reinen Ein: 
fommen®e abhängig (dA). 


(MV Ral. Ricartea. a DO. unt Sav's Anmerfungen zu diefer Stelle. 

(8) Dieſer Unterhalt darf nicht zu den Keilen gerechnet werden, mit benen 
der rode Ertrag erzielt wirt 16. 247. 2)), denn er if feine Bedingung 
dieſes Srtrage, welder chen ſo gut Kattänten fönnte, wenn die Grund: 
eianer x. Ab Land eigne Arkeit erbielten. 

e Mal $ 248. Nee ie. 

(WM) Tas geſammte ie periönlice Zaede verwendbare Ginfommen in einem 
Wolfe, naͤmlich der Andeari® ter Grant: und Zinsrenten, des Lohne 
und Gewerdeverdiendet. ı8 Reiner ala der ganze rohe Ertrag, aber 
gerader als at meine Wrafemmen. Die obige nung Lowe's 
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($. 248 (4)) giebt gerade dieſes Cinkommen, 251 Mill. 2. &t. oder 
3012 Mil. A., welches auf den Kopf der Cinwohner 143 fl., auf die 
Samilie 654 fl., und mit dem rohen Grtrage verglichen T71%/a Proc. 
befielben beträgt. 


$. 251. 


Diejenige Vertheilung des jährlichen Ertrages, welche ven 
Mitgliedern der zu der Erzielung deſſelben mitwirfenden Volks⸗ 
claffen Antheile der neuen Gütermenge zuführt ($. 250), wird 
die urfprüngliche genannt, und das aus ihr hervorgehende 
Einfommen diefer Stände das urfprüngliche. Diefe Vers 
tbeilung würde fehr deutlich zu erfennen fein, wenn bie Arbeis 
ter, Grundeigner, Gapitaliften und Unternehmer ihre Antheile 
gerade in den nämlichen Gütern erhielten, zu deren Erzeugung 
und Herbeifchaffung fie durch ihre Leiſtung beitragen; dieß ift 
aber meiftend nicht der Fall, fie empfangen ihr Einfommen in 
Geld, um dafür allen Bedarf von verfchiedenen Gegenftänden 
nad) Belieben eintaufchen zu Fönnen, es läßt fich deßhalb in 
vielen Fällen nicht ausmitteln, welchem neuen Gütererzeugniß 
ein gewiſſes Geldeinfommen feinen Urfprung verdankt. Diejenis 
gen Volksclaſſen, welche zur Vermehrung der im Befige eines 
Volkes befindlichen Gütermenge nicht beitragen und ſich blos 
burch Dienfte oder durch Verleihen von Genußmitteln (a) Ein: ' 
nahmen verfchaffen (8. 248), beziehen ein abgeleitetes Eins 
fommen, welcdes ihnen vermöge der abgeleiteten Vers 
theilung zufließt. Alles abgeleitete Einfommen muß aus dem 
urfprünglichen beftritten werben (b). 


(a) Bei den Sapitaliften ($. 54 (a)) laffen ſich mehrere Källe unters 
fcheiden: 1) Das von ihnen dargeliehene oder vermiethete Vermögen ift 
bei dem Schuldner oder Miether ald Kapital in einer hervorbringenden 
Unternehmung, oder als Werthserhöhung von Grundftücden ($. 130) 
noch vorhanden, daher ift ihe Cinkommen ein urfprüngliches, $. 2485 

2) dafielbe befteht aus vermietheten Genußmitteln ($. 223 (a)) oder 
es findet fich bei dem Unternehmer eines unproductiven Dienftgewerbes, 
z. B. eines Theaters, einer Badeanflalt und dergl. ein, feiner Schuld 
an den Eapitaliften entiprechender Borrath von Genußmitteln; 

2) das bewegliche DBermögen if von dem Schuldner zu Ausgaben 
verwendet worden, bei denen es früher oder fpäter aufgezehrt wird. 
Sehr viele Forderungen der Bapitaliften rühren von ſolchen längft vor: 
genommenen Berzehrungen her. 

In den Fällen 2) und 3) empfangen bie Eapitaliften ein abgeleis 
tetes Ginfommen. Wenn die geliehenen Summen zum Anfaufe von 
Gebäuden oder Grundſtücken verwendet werden, jo Fommt es darauf an, 
was dann ber Berkäufer mit der empfangenen Geldſumme anfängt, 
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wovon der Darleiher gewoͤhnlich nicht unterrichtet if. Die meiſten 

Gapitaliften beziehen Zinfen eines Darleihens und find folglich Zins: 

gläubiger, im Begenfage derjenigen, welde Gegenſtände vermiethen. 
() Say, Handb.. VI, 52. — Gtord, IL 172. 


— — — — — 


Vierter Abſchnitt. 
Umlauf der Güter. 
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Erſte Abtheilung. 
Allgemeine Betrachtung des Güterumlaufs. 


8. 252. 


Unter dem Umlaufe ober der Circulation der Guͤter 
verſteht man den Uebergang derſelben von einem Eigenthuͤmer 
zu dem andern (a). Die vollftändige Befriedigung der Beduͤrf⸗ 
niffe ift nicht ohne einen häufigen Umlauf eined Theiles der 
Güter moͤglich, weßhalb eine beträchtliche Zahl von Menſchen 
fi) mit der Vermittlung und Verſorgung ded Umlaufes, vor 
züglich des Taufches, befchäftiget, 8. 99. Die VBeranlaffungen 
ded Umlaufed find jedoch nicht allein Taufche, fondern aud) 
andere Verträge, zufolge deren Leiftungen mit Bermögenstheilen 
vergütet werden, wie Leih-, Mieth- und Pachtverträge und dad 
Dingen von Arbeitern gegen Lohn. Ein Gut ift im Umlaufe, 
fo lange ed noch nicht in den Beſitz deſſen gelangt ift, ber ed 
zu gebrauchen anfängt. Die Berwandlungsftoffe können nad) 
geichehener Umgeftaltung wieder von Reuem in den Umlauf 
fommen (5). 


(a) Der biltlihe Austrud Umlauf paßt gut auf das Geld, melde 
unaufhörlih,, gleihiam im Kreife, von Hand zu Hand geht, — aber 
nicht fo deutlih auf ten Verkehr mit anderen Gütern. 

(5) Die Begriffe von Umlauf, Berfehr und Bertheilung find nak 
verwandt, aber doch verichieden. Die Menſchen ftehen im Verkehr 
miteinanter, die einzelnen Güter find im Umlaufe begriffen, das 
ganze Gütererzeugniß unterliegt der Bertbeilung unter die ver: 
schiedenen Claſſen und einzelnen Mitglieder ter Geſellſchaft. — Das 
Ausgeben eines Gapitales, deſſen Erſatz durch den Umlauf in das Ber 
mögen zurüdfehrt, nennt man den Umjaß- 
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8. 253. 


Die in jedem Volke umlaufende Guͤtermaſſe begreift außer 
dem Gelde folgende Theile in ſich: 1) die meiſten neu erzeug- 
ten oder eingeführten Güter, weil diefe von den Erzeugern 
oder ben erften Ermwerbern an andere Perfonen gelangen müffen, 
um ihrer Beftimmung gemäß gebraucht zu werden, 8. 143. Nur 
ber fleinere Theil diefer Gütermenge wird ohne Umlauf fogleich 
von denen verzehrt, welche die neuen Güter zuerft an ſich brachten; 
2) SOrundftüde, Gebäude und andere ftehende Capi— 
tale, von denen jedoch in jedem Zeitabfchnitte nur ein Fleiner 
Theil feinen igenthümer wechſelt; 3) Genußmittel, die, 
nachdem ihr Gebrauch fehon angefangen hatte, aus irgend einem 
- Grunde wieder vertaufcht werben (a). 4) Urkunden, welche 
eine Forderung ausbrüden, 8. 293. Die unter 1) genannten 
Güter bilden den größten Theil des Umlaufes. 

() 3. B. Kleider, Hausgeräthe, Bücher, Kunftwerthe. 


$. 254. 


Die Lebhaftigfeit des Umlaufed bemißt fi) nad) der Menge 
und dem Umfange der einzelnen Güterübertragungen, welche bei 
einer gewiffen Menfchenmenge im Laufe eines beftimmten Zeit 
abfehnitted Statt finden (a). Nimmt diefe Lebhaftigkeit zu, fo 
rührt dieß mehr von der größeren Menge ber umlaufenden 
Güter, ald von einem öfteren Uebergange jedes einzelnen Gutes 
in andere Hände her, es läßt alfo vermuthen, daß mehr Güter 
hervorgebracht und verzehrt werden, und daß zugleich die Ars 
beitötheilung den eigenen Verbrauch der Producte durch ihre 
Erzeuger feltener macht, $. 116. Kann vermittelft ber Fort⸗ 
fhritte in der Gewerbskunſt die Erzeugung einer Art von Oiü- 
tern in fürzerer Zeit bewerfftelliget werben und läßt ſich auch 
die fertige Waare fchneller abſetzen, als fonft, fo hat dieß bie 
günftige Folge, daß dad eher umgefegte Capital die Erzeu- 
gung einer größeren Gütermenge in gleicher Zeit möglich macht, 
vgl. 6. 241. Der Güterumlauf ift da am Iebhafteften, wo 
der höchfte Wohlftand und die größte Manchfaltigfeit der zus 
folge der Arbeitstheilung von einander gefonderten Gewerbe zu 
finden find. Bei einem Volke, welches nur wenige Gewerks⸗ 
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leute und Handel hat, ift der Umlauf verhältnigmäßig ſchwaͤcher, 

weil in der Landwirthfchaft die nur felten veräußerten Vermoͤ⸗ 

gendftämme, nämlich dad Grundeigentum nebft dem ftehenden 

Gapitale, weit größer find, ald dad umlaufende Bapital, und 

weil der Landwirth einen größeren Theil feiner Erzeugniſſe ſelbſt 

verzehrt, ald der Gewerkfömann. 

(a) Man könnte jene Lebhaftigkeit auch daraus beflimmen, welcher Theil 
des ganzen Rohertrages in Umlauf kommt und wie oft jeder Theil 
beffelben in andere Hände gelangt. 

8. 255. 

Der Umlauf der Güter ift nicht an und für fich nüglid, 
fondern ald dad Mittel, die Erzeugung mit der Verzehrung 
in Verbindung zu fegen, den Erzeugern Abfag zu verfchaffen, 
und ſowohl fie ald die Verzehrer mit denjenigen Gegenftänben 
zu verforgen, deren fie bedürfen. Bon biefer Seite erfcheint ber 
Umlauf als eine weſentliche Bedingung einer blühenden Bolk% 
wirthfchaft (a). Nur dur ihn kann bei der Sonderung ver 
fchiedener Stände und Beichäftigungen in der Gefellfchaft jedes 
Bedürfniß befriediget und zugleich eine entfprechende Erzeugung 
unterhalten werden. Der Lohn und die Gewinnfte der ben 
Umlauf beforgenden Menſchen, wohin vorzüglidy die Kaufleute 
gehören ($. 105), können nicht ſchon als Kennzeichen feiner Gr 
meinnüßigfeit angejehen werben, denn dieſe Einnahmen werden 
von den Berfäufern und Erwerbern der Güter getragen, und 
würben für beide ein Verluſt fein, wenn ihnen der Umlauf 
feinen verhältnigmäßigen Vortheil brachte, 8. 105, 2). Die 
Koften ded Umlaufs begreifen nicht blos die fänmtlichen Han 
belöfoften, fondern. auch den Aufivand für das allgemeine Ums 
laufsmittel, das Geld, und offenbar ift jede für den Erfolg 
unfchädliche Erjparniß an der einen oder anderen diefer Aus 
gaben für die Volfdwirthfchaft vortheilhaft. 


(a) Diejenigen, welche auf einen lebhaften Geldumlauf großen Werth legen, 
fhägen wohl auch meiſtens denfelben als Zeichen "einer ausgedehnten 
Erzeugung und Berzehrung der verichiedenen Sachgüter, indeß knuͤpfte 
fih an jenen Ausdrud doch manches Ihädliche Mißverſtändniß. Michtige 
Begriffe hierüber bei Hume, in der Abhandlung vom Staatserebit. 


$. 256. 
Die mit dem Umlauf befchäftigten Perfonen beabfichtigen 
nur ihren eigenen Gewinn. Diefen Eönnten file aud) bei folchen 
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Uebergaͤngen der Guͤter in andere Haͤnde finden, die für die 
Volkswirthſchaft unnuͤtz find, weil fie weder die Erzeugung noch 
bie Verzehrung befördern. Werden auf einen folchen Umlauf 
Arbeitöfräfte und Gütermaffen gewendet, die außerdem hervors 
bringend wirken fönnten, fo -ift jener fogar für fchädlich zu 
halten. Indeß ift ein folcher übermäßig verlängerter Ilmlauf 
im Ganzen genommen und wenn ber Berfehr fich frei bewegen 
fann (a), bei den Waaren wenig zu beforgen, weil diefe das 
durch vertheuert werden und die Käufer fich ſtets bemühen, auf 
dem fürzeften Wege einzufaufen; eher ift ein folcher unvortheil- 
hafter Umlauf bei den Erebitpapieren möglidy ($. 293), beren 
Preid von allgemeinen Berhältniffen in den Staaten abhängt 
und fo veränderlid ift, daß daraus eine rmunterung zum 
Kaufe und Verkaufe auf Speculation entfteht. | 


(a) Beguͤnſtigung einzelner Handelspläge duch Umfchlagsrehte, — 
Berbot des unmittelbaren Verkehrs der Colonien mit anderen 2än- 
bern ac. wirken in obiger Hinficht nachtheilig. 


Zweite Abtheilung. 
Das Geld. 


\ 8. 257. 


Geld (a) ift daS allgemeine Umlaufsmittel, welches im 
Güterverfehre alle anderen Güter vertritt (repräfentirt) ($. 128); 
es wird von Jedem darum als willlommener Gegenwerth ges 
nommen, weil man weiß, daß Andere es ebenfalld wieder gerne 
annehmen werden (b). Ohne ein foldyed Hülfsmittel würde 
der Verkehr fehr befchwerlid und der Umlauf langjanı fein, 
weil dann nur diejenigen Menfchen einen Tauſch oder einen 
anderen Bertrag über Güterleiftungen mit einander fchließen 
fönnten, deren Anerbietungen und Begehr ſich gerade gegen 
feitig entfprächen, fo daß jeder von beiden eben das anboͤte, 
was der andere ſucht. Auch das Abgleichen der Mengen macht 
eine Schwierigkeit, indem manche Gegenftände fich nicht zer⸗ 
Rüden laſſen, vor anderen aber der Eintaufch großer NWerräthe 
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auf einmal laͤſtig iſt. Iſt einmal Gelb eingeführt, fo Tann 
Jeder, ber mit demfelben verfehen ift, jedes zum Berfaufe bes 
flimmte Gut leiht an fich bringen, und wer ein Gut abfegen 
will, ift zufrieden, wenn er beffen Preis in Geld erftattet ev 
hält, weil mit diefem Alles, was überhaupt feil ift, ermorben 
werden fann. Der Umlauf wird durch die Einführung be 
Geldes überaus erleichtert, erft mit dieſer beginnt baher ein 
reger Verkehr, und nur rohe und arme Voͤlker können ohne 
Geld beftehen (c). 


(a) Galiani, gell moneta, f. 6. 43 (ce). — Steuart, Unter. 38 
Bud. — Say, Handb. II, 262. — G. Soden, Rationalöfon., 
II. Bd. 38 Bud. — Hufeland, Staatsw., der ganze 3. Theil. — 
John Prince Smith, The elements of the ı science of money founded 
on principles of the law of nature. London 1813. — Stord, I, 
415 ff. — Murhard, Theorie des Geldes und der Münze. . Altenb. 
1817. Deflen Theorie und Politif des Handels, 1831. I, 260. — 
Materialien aus Kritik der Nationalöf. 1. Heft. Was if Geld? Berl. 
1827. — I. ©. Hofmann, Die Lehre vom Gelde, Berlin 1838. — 
M. Chevalier, La monnaie, Par. 1850. (3r Band bes Cours d’k. 
pol.). — St. Mill, I, 525. 


(5) Weder die Bergleihung des Geldes mit einem Zeichen, nod mit 
einem Unterpfande, ift ganz angemeflen, weil der Empfänger einer 
Geldfumme fid durch diefelde völlig befriedigt findet und an den ah 
Ienden feinen weiteren Anſpruch macht. Die Erklärung des Geldes als 
eines Zeichens fommt fchon bei Berkeley (1735) und Dutot (1738) 
vor, Rofcher, Syſtem I, 19. 


(e) Bei dem Zweifel an der Richtigkeit dieſes Sapes und den angeführten 
Beiipielen von ziemlich entwickelten Bölfern, die ohne Geld geweſen 
fein follen, wie tie alten Netilaner Peruaner und die Loo-Choo⸗In⸗ 
ſulaner (Hermann, Unterſ. S. 97), möchten dieſe Thatſachen ſelbſt 
nicht außer Zweifel ſein. Nach anderen Nachrichten brauchten z. B. 
die Mexikaner Kakaobohnen, Zinnſtücke, baumwollene Tücher ıc. als 
Geld. Murhard, Theorie des H., I, 277. 


$. 258. 


Aus dem Weſen ded Geldes ($. 257) laſſen fich nachſte⸗ 
hende, von der Erfahrung beftätigte Folgen ableiten: 1) Dass 
felbe bleibt ftet8 im Umlaufe, ohne in den unmittelbaren Ge 
brauch für menfchliche Zwede überzugehen ($. 130), und unter 
fcheidet fich hiedurch von allen andern umlaufenden Gütern, 
welche früher oder fpäter zu einem Beftter gelangen, der ſie zu 
gebrauchen anfängt, d. h. von den Waaren (a). Wenn ber 
Stoff des Geldes eine andere Anwendung erhält, fo Hört er 
auf Geld zu fein. 2) Bei der Annahme des Geldes gegen 


— 31 — 


irgend eine Leiſtung nimmt man nicht ſowohl auf die Eigen⸗ 
ſchaften des zum Gelde gebrauchten Stoffes, als auf den Preis 
deſſelben gegen andere Güter Rückſicht, weil man es nur als 
Erwerbsmittel betrachtet, F. 64. 3) Nach der Einführung bes 
Geldes werben felten noch Tauſche von Waaren gegeneinander 
vorgenommen, vielmehr in den meiften Yällen an der Stelle 
eines einzelnen Tauſches zwei abgefonderte Gefchäfte gefchloflen, 
indem man, um mit Hülfe eines beflimmten GOutes ein andered 
gewuͤnſchtes zu erwerben, erft jened gegen Geld verfauft und 
dafür diefes anfauft (d). 


() Hufeland, IU, 11—17. — Der Stoff des Geldes ift eine Waare, 
und das Metallgeld tritt, fowie es eingefchmolzen oder ug nur zum 
Einfchmelzen beftimmt wird, in die Reihe der Waaren zurüd. 

(6) Simonde, Rich. comm. I, 126. — Man febt gewöhnlich den Kauf 
und Berfauf, welde beide Ausdrüde nur die zwei Seiten eines 
und deſſelben Gefchäftes bezeichnen, dem Taufche entgegen, wie im 
römifchen Rechte die emtio und venditio der permutatio und die Waare 
(merx) dem.Preife (pretium) gegenüber ſteht, L. 1. $. 1. D. de con- 
trah. emt. (XVII, 1); aber die Volkswirthſchaftslehre muß fi mehr 
an die weitere Bedeutung des Wortes Tauſch halten, nach welcher der 
Kauf und das gegenfeitige Hingeben von Waaren ohne Zutritt des 
Geldes (der Taufch sensu stricto) die beiden Arten oder Fälle des 
Tauſches find. 


$. 259, 


Die erſte Einführung eined Geldes Fonnte weder durch 
Zwangsbefehl einer Regierung, noch durch ausdruͤckliche Verab⸗ 
tedung unter den Menſchen geſchehen, denn es läßt ſich nicht 
annehmen, daß man ben Begriff des Geldes befeflen und befien 
Bortheile gefannt habe, ohne beides aus der Erfahrung gefchöpft 
zu haben. Man muß daher vermuthen, daß eine allgemein 
beliebte und gefuchte Waare allmälig immer häufiger auch von 
jolhen Perfonen im Berfehre angenommen wurde, die fie nicht 
jeldft gebrauchen wollten, daß fie auf diefe Weife nach und 
nah die Natur des Geldes erhielt und hiebei auch ſtufenweiſe 
der hieraus entfpringende Nugen deutlicher erfannt wurde. Das 
m Gelde gebrauchte Gut mußte einen allgemein anerfannten 
Berth haben und gerade nad, dem Marftpreife, der ihm als 
einer Waare zufam, gegeben und angenommen werden, damit 
jeder Einzelne, dem es ald Gegenwert angeboten wurde, ſchon 
in ihm felbft eine zureichende Vergütung für feine Leiſtung er⸗ 
hielt und folglich aud auf den Fall, wenn Andere bad Geld 


— 38 — 


ihm nicht ſogleich wieder abnehmen wuͤrden, nichts zu ver⸗ 
lieren hatte, 


$. 260. 


Das Geld erhielt bei feiner: Entftehung zugleich die Eigen 
haft eines allgemeinen BPreismaaßes oder Vermoͤgens— 
meſſers (a), d. h. eines Butes, in deſſen Mengen die Preiſe 
aller anderen Güter und Leiſtungen audgebrüdt werben, $. 146. 
Mit Hülfe eines ſolchen ift es weit leichter, eine Menge von 
Preisverhältniffen im Gedaͤchtniß zu behalten und mit einander 
zu vergleihen, ald wenn man bei jedem Gute feine Breite 
gegen verfchiedene andere Sachen beachten müßte, überbieß bilbet 
fich befier ein in vielen Fällen gleichförmiger Marktpreis, wenn 
jede Waare nur gegen Gelb vertaufcht wird. Ein ſolches 
Preismaaß muß nothwendig felbft ein preisfähiges Gut fein, 
und es ift ein defte vollfommeneres, je weniger fein Preis Ber 
änderungen unterliegt, $. 181. Die Vorflelung eines blos 
eingebilbeten (ibealifchen) “Breismaaßed, dem Kein beftimmte 
fachliche8 Gut entfpräche, enthält daher einen Widerfprud in 
ſich (6); nur ift es denkbar, daß die Menfchen ſich eines Preis⸗ 
maaßes bebienten, welches nicht dazu geſchickt wäre, zugleid 
als Geld zu dienen (c). 


(a) Schon ®aliani (Della moneta, 1780, S. 62) unterfcheibet in tem 
felben Sinne eine moneta ideale (una commune misura per conoseero 
il prezzo d’ ogni cosa) und reale. Graf v. Soden nennt das Preis 
maaß Ktemometer (richtiger Ktematometer), Nationalöfonomie, II, 309 
Bol. Smith, Sc. of money, ©. 38. — Es ift dem Sprachgebraude 
entgegen, daß Gr. v. Soden ben Bermögensmefler ausſchließlich 
Geld, das Umlaufsmittel Münze genannt willen will (ebend. 304), 
denn ein Preismaaß, weldes nicht um Umlaufsmittel taugt, verdient 
den Namen Geld nicht, und der Begriff von Münze ($. 264) ſteht 
fhon im gemeinen Leben feſt. Die Kauris in Afrika find ficherlich eine 
Art des Geldes, aber nicht der Münze. 

(6) Dahin gehört die Erzählung von ter Makute der Mandingo⸗Neger bei 
Montesquieu, Esprit des lois, XXII, 7. u. 9., vgl. Buffe, 
Kenntniffe und Betrachtungen des neueren Münzw., I, 23. Rau zu 
Stord, III, 254. — Das fogenannte Rechnungsgeld ift Fein einge 
bildeter Maaßſtab, fondern nur ein foldher, der nicht gerade durch ein 
einzelnes Stüd Münze dargeftellt werben fann, wie das Pfund Sterling 
vor der Prägung des Sovereigns und ber Thaler des 246Guldenfußes. 
Meiftens beziehen fich dieſe Ausprüäde auf vormals üblich geweſene 
Muͤnzſorten, nach denen man aus Bequemlichkeit noch fortrechnet. In 
Portugal 3. B. findet man feine einzelnen Reis mehr, aber wenigſtens 
noch Kupfermüngen”von 3, 5 und mehreren, Balb’, Essai statist. sur 
le roy. de Port. I, 471. 
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(e) Bielleicht gehört hieher der uralte Gebrauch des Viehes zur Bezeichnung 
ber Preife, von welchem Homer Beifpiele giebt, II. VI, 234: 
Sept ward Glaufos erregt von Zeus, daß er ohne Befinnung 
Gegen den Held Divmedes die Rüftungen, goldne mit ehrnen, 
Mechfelte, 100 Barren fie werth, 9 Farren die andere. 
Aehnlich Il. VII, 472. XXIII, 702, vgl. Storch, I, 422. 24 und 
Zuf. 98. So wurden aud urfprünglicy bei den Römern (Plin. Hist. 
nat. XVIII, 3) und den alten Deutichen (Tacitus Germ. C. 12) die 
Bermögensftrafen in Bieh angefeßt, und als im Mittelalter Strafen 
öfters in byygantinifchen Solidis audgedrüdt wurden, verftand man unter 
dem Solidus noch bisweilen ein Stüd Vieh oder ein gemwifles Getreide- 
maaß. Hüllmann, Städteweifen des Mittelalters, I, 405. Bet ben 
alten Perſern war ein beftimmtes Preisverhältniß der verfchiedenen 
Hausthiere gegeneinander feflgefeßt, um Guͤtermengen danach zu Ichäßen ; 
Reynier, Persans, &. 308. — Im ®anton Bern nennt noch fept der 
Landmann das Bich Waare In Island bedeutet das Wort Bich 
(fe) zugleid Bermögen, jowie mal bei den Tataren. — Pecunia von 
“ pecus. — Mehrere Belege bei Rofcher, Syftem, I, 198. 


8. 261. 


Die Geſellſchaft muß fchon ziemlich ausgebildet, e8 muß durch 
mie Rechtspflege und rechtlichen Sinn der Bürger ſchon viel 
Irebit begründet fein, bis man dahin gelangen fann, ſich eines 
Imlaufsmitteld zu bedienen, welches nicht felbft von befanntem 
Verthe und Preiſe ift, fondern ſich auf ein anderes Gut bezieht, 
em diefe Eigenfchaften zufommen. Ein werth- und preidlofer 
degenftand, 3. DB. ein Stud Papier, fann nur zum Gelbe 
erden, wenn man ihm fünftlich eine beftimmte Bedeutung. beis 
tt, fo daß er eine Duantität eined gewiffen, und zwar am 
afiendften eines bereits‘ zum Preismaaße und Gelde ange 
sendeten Gutes anzeigt (a). Auf diefe. Weife fann ein Theil 
e8 umlaufenden Geldes aus folchen Zeichen beftehen, welche 
einahe gar feine Koften verurfachen und vermöge der hieraud 
ntftehenden Erfparniß Gelegenheit geben, bie anderen, in nähe 
ee Beziehung zur Production ftehenden Theile des Volkscapi⸗ 
ales zu vergrößern. 


i) Gin Zeichen dieſer Art wird der Bütermenge, bie es ausbrüdt, auch 
wirklich im Preiſe gleich gelten, wenn berjenige, der das Zeichen aus» 
eben hat, es felbf einlöfen will und einlöfen Fann. Im entgegen 
geſetzten alle kann daflelbe unter ten Nennpreis finfen, ven es 
anzeigt (unter Pari). In diefem Kalle muß man bei den im Beithens 
gelde ausgebrückten Preiſen immer tarauf achten, wieviel fie gegen das 
eigentliche Preismaaß gelten, 3. B. 24 fl. in oͤſterreichiſchem Papier: 
gelde bei einem Eurfe von 126 gegen 100 fl. Silber find in legterem 
nur 19,% fi. — In Birginien gab es ein auf Ouantitäten von Tabaf 
fich beziehendes Papiergeld. Graf v. Soden, Nat.:Del. IL, 313. — 
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die art Betrachtung bes Papiergeldes folgt nad ber Lehre von bemi 
rebite, $. 


$. 262. 


Als das Beduͤrfniß eines Umlaufsmittels fühlbar wurde, ver: 
fielen die Völfer zuerft auf verfchiedene Gegenftände, die ihnen 
am nädhften lagen, die fie am meiften fchäßten oder befonbers 
häufig gebrauchten (a), doch erhielten ſchon früh die Metalle (6), 
zumal Gold und Silber (c) den Borzug, wie denn beide auch 
wirflich der angemeflenfte Stoff ded Geldes find. Die Gründe 
hievon find (a): 

1) Körperlihe Eigenfdhaften, nämlid a) Härte 
und Dauerhaftigfeit, weßhalb fie beim Umlaufe fehr wenig 
abgenugt werden, faft feinen Beichädigungen ausgeſetzt find 
und fi ohne Gefahr der BVerfchlechterung bequem aufbewahren 
laſſen (e). b) Sleihförmige Befchaffenheit der gereinig- 
ten Metalle, fo daß jeded einzelne Pfund Gold oder Silber bem 
anderen gleich ift und an deſſen Stelle treten fann. ce) Schmelz 
barkeit und Leichtigkeit ded Bormend. Dieß hat den Vortheil, 
bag beim Umgeftalten von Geldftüden nichts verloren geht und 
bequem größere und kleinere Stüde zur Vertretung verfchiedener 
Preismengen zugerichtet werben fönnen, ferner, daß man Ge 
räthe, Geſchirre ꝛc. aus Gold und Silber leiht in Geld um 
wandeln kann. d) Der fihöne an der Luft ausdauernde 


Glanz (f). 


(a) Beifpiele bei Buffe, I, 34, Graf v. Soden, II, 312, Hufelant, 
IL, 39, Stord, I, 423. — Bölfer in Falten Ländern ‚geriethen leicht 
darauf, Thierfelle und Stüde von ſolchen als Geld zu gebrauchen, wie 
die alten Ruſſen Marder: und Fichhoͤrnchenfelle; der Sieger forderte 
öfters den Tribut in Bellen; fpäterhin wurden gemalte Stüdchen Pelz⸗ 
werk als Zeichen ganzer Felle in Umlauf gebracht und erft im 15. Jahrh. 
fam das Pelzgeld außer Gebrauch. An der Hudſonsbai ift noch jept 
das Biberfell als Preismaaß im Gebrauch und jenfeit des Alleg anny: 
gebirges wurden nah Marryat noch zu Anfang des jesigen Jahrh. 
Felle an Zahlungeſtatt angenommen. Storch, ILL. 26. Schoes, 
Novae quaedam in rem nummariam antiquae Rossiae observationes, 
Wratisl. 1829. — Roſcher, Syftem, I, 198. — Bon den Mongolen, 
Buräten ıc. wird zu gleichem Behufe der Badfteinthee gebraudt, d. i. 
Kuchen aus einer gröberen Theeforte geformt, die ein allgemein bes 
liebtes Getränk geben. Timkowsky, Reife nad Ghina, überf. von 
Schmidt, I, 43. (1825.) — Mufcelgeld, Kauris (Cypraea monets), 
als uraltes Scheidegelb in China, Borberindien, Arabien und Africa 
bis zur Weſtküſte in Gebrauch. Sie verbreiteten fh, von den Waledis 
ven aus nah Welten, aber auch an den africanifchen Küften werden fie 
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efunden. Der Sklavenhandel fcheint ihre Verbreitung befördert zu 
oben und in manchen Gegenden, wo fie nicht als Geld dienen, werben 
fie wenigftens zum Schmud gebraudt. Bolz in der Zeitichrift für 

Staatswif. 1854, ©. 83. 

Die Einführung des Metallgelves fällt bei den alten Bölfen in die 

erften Perioden ihrer Gefchichte, und der Zeitpunct ift bei feinem genau 

befannt. Die Hebräer hatten es fehr früh, die Athener fchon zu Solons 

Zeit, die Römer feit Servius Tullius; Herodot (I, 94) fchreibt den 

Lydiern die Erfindung der Gold: und Silbermünzen zu. — Bei einem 

africanifhen Bolfe iR nah Mungo Park ein in Gifenflangen be: 

fiehendes Geld üblih, und die Eingebornen find gewohnt, eine Güter: 
menge, bie im Preile einer Stange glei Tommt, auch wirklich eine 

Stange zu nennen, 3. B. 20 Tabaksblätter oder eine Gallone Brannt⸗ 

wein heißen eine Stange Tabak, eine Stange Rum. Die Europäer 

haben die Eifenftange gleich 2 Schill. Sterl. geſezt. Thomas Smith, 

An attempt to define etc. ($. 45. (c)) ©. 23—25. 

() Platin ift bei dem heutigen Stande ber Metallurgie noch zu koſtbar zu 
prägen. Hagen in Polis, Jahrb. der Geſch. u. Staatsfunft, 1830. 
I, 29. — Schubart, Techn. Chem. LI, 431. 

(d) Bol. Buffe, a. a. O. I, 45 und die dort angeführten Schriften. — 
Hufeland, I, 42. — Schön, N. Untef. ©. 127. 

() Gold, Silber und Kupfer find nach den forgfältigen Unterfuhungen 
von Cavendiſh und Hatchett am meiften geeignet, miteinander in 
den Münzen verbunden zu werden. Die hieraus gebildeten Gemiſche 
behalten die Dehnbarkeit und fönnen ohne Berluft durch Berflüchtigung 
oder Orybation eingefchmolzen werden. Philos. transact. 1803. 1, 150. — 
Die Fortſchritte der national: öfonomifhen Wiflenfchaft in Englant. 
©. 226. (Leipzig 1817.) 


(f) Er if dauernd wegen der geringen Anziehung beider edlen Metalle zum 
Sauerftoff. 


( 
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§. 263. 

2) Ein nicht ſehr veränderlicher und zugleich ziemlich hoher 
Preis, weßhalb auch ſchon eine Feine Mafle, 3. B. ein Stüd, 
eine Rolle von Stüden, eine anſehnliche Preismenge darſtellt. 
Die ift eine große Erleichterung für den Gebraud und be- 
fonder8 für die Verfendung. Unedle Metalle können zum Bers 
güten Heiner ‘Breismengen gute Dienfte leiften, find aber für 
den großen Verkehr unbrauchbar. 

3) Allgemeinheit der auf den erwähnten koͤrperlichen Eigen- 
Ihaften (1) beruhenden Werthſchätzung. Die Schönheit, in Ver: 
bindung mit der Koftbarfeit, empfiehlt dad Gold und Silber 
ganz vorzüglich zu Gegenfländen bed Schmudes und Prunfes, 
wobei fie ald Kennzeichen verjchiedener Grade ded Wohlftandes 
oder auch der höheren Rangftufen in der Gefellfchaft betrachtet 
zu werden pflegen (a), zugleidy befriedigen fie aber doch Feine 


jo dringenden Bebürfnifie, daß man verfucht- fein fönnte, einen 
Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 21 


beträchtlichen Theil bed Meiallgeldes feiner Beſtimmung zu ent 

ziehen und zu verbraudgen (b). 

(a) Auf jeder Stufe dient der Gebrauch eines filbernen ober goldenen Gegen; 
ſtandes zu einem ſolchen Merkmal; fo bezeichnen z. B. ſilberne Löffel, 
Leuchter und Teller drei fehr von einander entfernte Grabe der Wohl 

benheit. Manche GEhrenzahlungen koͤmen der Sitte gemäß wur in 

td geſchehen, golbne Tafſchenuhren werben bei den höheren Staͤnden 
abs Beduͤrfniß angeichen. Ghemals waren auch bie Schnallen, di 
Treſſen an den Kleidern und dergl. folche Unterfcheidungszeichen. 

(9) Manche minder gebildete Bölker haben jedoch eine folche Borltebe zu 
den edlen Metallen, daß fle diefelden begierig anfammeln, mie die alten 
Auffen (Schoen, angef. Observ.) und die Lappen, welche aus Schwe⸗ 
den und Norwegen Sılber zegiehen und große Summen beflgen, bie fe 
nie ausgeben, Willibald Aleris (Häring), SHerbfireife b 
Scandinavien, 1828. II, 47. — Radir Shah fand 1739 in Schafe 
bes Großmoguls zu Delhi 5 Grove (72%. Mill. B.) Münze und andern 
Dinge von Gold und Silber. 
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Die edlen Metalle dienen am beflen zum Gelbe in der Form 
geprägter Stüde oder Münzen (a). Das Gepraͤge zeigt 
fowohl dad Mifchungsverhätmiß als dad Gewicht der Stüde 
an (b) und erfpart dadurch die Mühe des Wägens fowie bie 
Prüfung des Gemifches, welche fonft bei dem Empfange jedes 
Geldftüded vorgenommen werben müßte. Im großen Handels 
verkehrte, befonderd bei Zahlungen in ein anderes Land, welches 
die Münzforten des Zahlenden nicht höher annehmen würde, 
als ungeprägtes Metall, werben jedoch dfters Gold⸗ und Silber⸗ 
ftangen (Barren, franz. lingots, engl. ingots, bullion), welde 
geftempelt find und blos gemogen werben müflen, al® Geld 


gebraucht (c). 
(a) Es giebt Münzen, die nicht Geld find, 3. B. Denf-, Ehren: und 
Schaumünzen; auch Nothmuͤnzen von Leder find vorgekommen. 
(6) Es ift zu diefer Bezeichnung ſchon hinreichend, wenn nur ber Gold 
oder Silbergehalt der Münzen von einem gewiffen Gepräge gefeblih 
| vorgefchrieben ift. 
(0) Noch jetzt wird in China ber Umlauf neben einer Heinen an Schnuuͤre 
gereihten Meffingmünzge (Stäng, Li, von den Engländern cash ge 
nannt, lange zu ungefähr 1/a Er. gerechnet) blos mit Barren Beflritten 
(Storch, I, 423. Timkowsky, Neife, II, 366), fo auch im Cochin⸗ 
Fr und Tunkin, wo die Barren platt gefchlagen und. 4 Zoll lang 
nd. TH. Smith, a. a. O. ©. 31. er perfiiche Larin if eine 
21/s Zoll lange, zufammengebogene, geftempelte Silberflange. Abbil⸗ 
. dung deſſ. bei Noback, Handb. der Muͤnzverh, IL, Taf. XXIX. 
Fezzan bedient man ſich des Goldflaubes, der gewogen wird, body werben 
fleine Preife in Korn ober Mehl bezahlt, Mag. v. merfw. n. Reifen, 


V, 304. — So geſchah es auch oft im Mittelalter. Hüllmann, 
Staͤdteweſen, I, 402. 416. — Ybn Batuta (Traweis, transl. dy Lee, 
Lond. 1829. &. 200) fend im 14. Sahrhundert auf Sumatra Gtüde 
Gold⸗ und Zinmwerz als Geld üblich. 
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Da das Geld feinen Gebrauchswerth hat, fondern erft nuͤtzt, 
wenn man es ausgiebt, fo findet ſich jeder Beſitzer eines Gelb- 
vorrathes feines Vortheils willen aufgefordert, denfelben in ben 
Umlauf zu bringen. Fehlt e8 in einem Lande nicht an Sicher 
heit der Rechte und mandhfaltiger Gelegenheit, baare Summen 
zweckmäßig zu verwenden, fo braucht man nur fo viel Gelb 
vorräthig zu haben, als in der Zwiſchenzeit von einer Ein- 
nahme bis zur andern zur Beftreitung der Ausgaben erforderlich 
ft (a). Dephalb ift der größte Theil der Geldmenge ftets in 
ziemlich lebhaften Umlaufe, doch wird auch fletd ein im Ganzen 
beträchtlicher Geldvorrath von Kaufleuten, Banfhäufern und 
anderen Privatperfonen aufbewahrt, der erft bei befonderen Ber- 
anlaffungen zum Borfchein kommt (b). Se öfter ein einzelnes 
Gelbſtück aus einer Hand in die andere geht, defto mehr Güter 
und Leiſtungen können mit ihm im Berfehre vergütet werben 
und mit deſto geringerer Geldmenge kann der ganze Güterumlauf 
in einem Sande unterhalten werben (ec). 


(0) Die Gewerbsunternehmer haben tie befte Gelegenheit, das Geld als 
Capital anzuwenden, für bie anderen Claſſen bieten ſich mandherlei 
Arten bes Ausleihens auf längere ober Fürzere Zeit dar, auch koͤnnen fie 
wenigflens immer @ütervorräthe dafür einkaufen, bie ge in größeren 
Maſſen wohlfeiler erhalten. Ie mehr man dagegen Raub, Pluͤnde⸗ 
rung, Grpreflungen, brüdende Steuern sc. befürchtet, deſto häufiger 
fucht man Vermögen in ber Form des Metallgelves zu bergen. Ber: 
graben der Münze in Branfreih wegen der Perfonaliteuer (taillo per- 
somnelle), dann während ber Revolution, in Deutichland im 30jährigen 
Kriege, in Irland, im Oriente, bei ven ruffifchen Bauern. Simonde, 
Rich. comm. L, 142. Mac⸗Culloch, Handb. IL, 291. Daß nod 
jeßt bie Landleute in MNiederbretagne viel Geld liegen haben, erklärt 
man 1) aus der Gewohnheit feit den Bürgerkriegen, 2) aus dem Streben 
ber Pachter, ihre Erſparniſſe zu verheimlichen, 3) aus dem Gifern der 
Zandgeiftlihen gegen das Binsnehmen, Compte rendu de l’ac. des sc. 
mor. et polit. Mars 1843 ©. 192. Auch die Landbewohner in den 
‚nordamericanifcheu Freiſtaaten fammeln viel Geld, Hunt, Merchants 
magas. Jan. 1852 ©. 92. — Vgl. $. 263 (e). 

Der engliſche Schriftftellee Fullarton Hat neuerlich hierauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht. Es Fönnen mit Hülfe dieſer Borräthe Bebeutende Summen 
aufgedracht werden, ohne dem umlaufenden Theile der Geldmenge etwas 
5 entziehen. Fullarton, On the regulation of curreneies, bei 

ill, IL, 120. ' 
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(e) Der Commandant von Dornyk (Tournay) reichte 1745 bei ber Belage⸗ 
rung 7 Wochen lang zur Bezahlung der Löhnung mit 7000 fl. aus, 
indem er ſich diefelbe Summe alle Woche von Neuem von ben Gaſt⸗ 
wirihen leihen ließ, welche das Geld von den Soldaten eingenommen 

- hatten, Pinto, Traitö de la circulation, ©. 34. 
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Die oft befprochene Trage, welchen Theil die Geldmenge 
eines Volkes von dem gefammten Vermögen oder Einkommen 
beffelben betragen muͤſſe, läßt fich nicht allgemein beantworten (a). 
Der Geldbedarf eines Landes hängt nämlich ab 1) von dem 
jebesmaligen Preife ded zum Gelde gebrauchten Gutes, alfo 
namentlid) Müngmetalle, gegen andere Dinge, 2) von ber 
Menge der zu vergütenden neuen und älteren Güter und ande 
ren 2eiftungen, 3) von dem Theile der Umlaufsgefchäfte, der 
ohne Gebrauch des Geldes, 3. B. duch Tauſch oder Ab- 
rechnung vorgenommen wird, 4) von ber Schnelligkeit, mit 
welcher die Geldftüde umlaufen. Wenn man die Durdhfchnittd- 
zahl von Umläufen eines Geldſtückes während eines Jahres 
wüßte und bdiefelbe mit der umlaufenden Geldmenge verviel⸗ 
fachte, fo würde das ſich ergebende Product genau bie burd 


Geld vergütete und in Umlauf gefegte Menge von Waaren und 

Leiftungen, nach den Preiſen angefchlagen, anzeigen (2). 

(a) Daß ältere Schriftfteller den Geldbedarf auf %s, No, Yo und ſelbſt 
1/30 des Volkseinkommens ſchätzten (Smith, II, 36), erklärt fich aus 
dem Mangel an ftatiftifchen Angaben über beide Größen. Die Aus: 
mittlung des Geldvorrathes in einem Lande ift fehwierig, meil man 
feinen Anhaltspunct hat als die Nachrichten über die Ausprägung in 
ländifcher Münzen und über die Ausgabe von Staats: und Brivat 
papiergeld, wobei die Menge der zur Verarbeitung eingefchmolzenen und 
der ausgeführten Münzen unbefannt bleibt; vgl. Necker, Administr. 
des fin. de la Fr., III, 38. (1785). — de Steck, Essais sur plusieurs 
matiöres, ©. 21. (Halle 1790). — Ueber die Geldmenge in den euro 
päifchen Staaten Stord, IH, 50. — Roſcher, Eyſtem, I, 214. — 
Die jegige Münzmenge in ganz Europa vor der Geldvermehrung feit 
dem Jahre 1848 mag etwa 5000 Mill. fl., das Papiergeld nach Abzug 
des baaren Gaflenvorrathes in den Banken gegen 900 Mill. fl. be 
teagen haben, zufammen 5900 Mill. fl. oder 22,7 fl. auf den Kopf. 
Tengoborsfi nimmt 10000 Mill. Fr. — 4714 M. fl. Münze an; 
Spoetbeer für 1848 (nach Abzug von 170 Mill. Thlr. für die nor: 
americanifchen Freiſtaaten) 4952 Mil. fl., für 1853 aber ergeben fid 
aus feinen Vermuthungen ungefähr 5950 Mil. fl. Münze. v. Hum: 
boldt fihlägt den Geldbedarf auf den Kopf im nördlichen und öſtlichen 
Europa zu 14 fl., im füplichen und weftlichen zu 251/s fl. an. In 
Großbritanien wurde der Müngvorrath 1830 und fpäter auf 
36 Mill. L. St. gefchägt, nah Moreau de J. (Statist. I, 329) auf 
1100 Mil. Fr. = 43 Mil. 2. St., nah Peel (1845) auf 
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59 M., von Tooke 1856 auf 70—75 Mil. Die Banknoten nach Abzu 

des baaren Caſſenvorrathes belaufen fich ungefähr auf 20 M. 2. St., 
zufammen gegen 92 Mill. oder 37,6 fl. auf den Kopf. — In Frank⸗ 
reich nahm Neder 1784 die Geldmenge zu 2200 Mil. Liv., Mol: 
lien 1806 zu 2300 Mil. Fr. an, 1826 fhägte man fie zu 2713, 
1832 zu 3385 Mil., Blanqui rechnete (zu hoch!) 4000, Moreau 
be 3. 2860, neuere Berechnungen Mep.⸗K. 13. April 1847) geben 
2400—2500 Mil. Fr., überhaupt ſchwankt man zwifchen 2400 und 
3000 Mil. Rechnet man 2500 und mit den Banknoten (nady Abzug 
bes Baarvorrathes) 2650 Mill., fo beträgt dieß 33. auf den Kopf. — 
In den Niederlanden waren nah de Eloet (Tableau statist. de 
lind. des Pays-Bas, 1823, ©. 33) 642 Mill. Fr. umlaufend, oder 52|l. 
auf den Kopf. — In Belgien fchägte man den Müngvorrath auf 
200 Mill. Sr. (Heuschling, Statist. gener. de la Belg., 1838, 
©. 241), wozu vieleicht 40 Mil. Er. Papiergeld Eommen mögen, ober 
28 fl. auf den Kopf. — In Portugal nahm man 1821 80 Mill, 
Erufaden Münze und 221/ Mi. Papiergeld an, lepteres war aber 
wegen des niedrigen Curſes nur auf 17 Mill. zu feßen, zufammen 
97 Mil. Er. oder faft 108 Mill. fl., welches auf den Kopf 34 fl. be: 
trägt. Balbi, Essai statist., I, 323. 336. — Schweden hat in 
Papiergeld 33%, Mill. fi. oder 11 fl. auf den Kopf, daneben Kupfer: 
münze und etwas Silbergeld (Korfell). — Anſchlag für Würtem- 
berg von Schübler Metall und Papier, 1854, S. 15): 40 Mill. fl. 
Münze oder 24 fl. auf den Kopf mindeftens. Dazu 3 Mill. fl. Papier: 
geld, alſo zufammen 25,8 fl. auf den Kopf. — Für Deutfchland 
wird man 25—30 fl. auf den Kopf annehmen dürfen. 

Simonde, Bich. comm., I, 127. Montesquieu nahm (wie einige 
Neuere) auf die öfteren Umläufe der Gelbflüde nicht Rüdficht und be: 
hauptete deßhalb, die ganze Geldmenge müfle immer der ganzen um: 
laufenden Guͤtermenge im Preife gleich fein; Esprit des lois, XXI, 7 — 
Bol. Qufeland, II, 457. 
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Die Gefchwindigfeit des Geldumlaufs ift ſchwer in Zahlen 
ju ermitteln, zumal dba fie bei den verfchiedenen Gelbforten 
eines Landes nicht diefelbe fein kann (a). Sie hängt in jedem - 
Lande mit ben allgemeinen volkswirthfchaftlichen Verhältniffen 
deffelben zufammen. Das Belfammenwohnen vieler Menfchen 
in größeren Städten, die Manchfaltigfeit der hervorbringenden 
Gewerbe und Dienfte, die Erleichterung bed Verkehrs durch 
verfchiedene Staatdeinrichtungen und bergl. tragen dazu bei, 
daß jeder Empfänger von Gelbftüden Gelegenheit und Neigung 
erhält, bdiefelben bald wieder auszugeben. Deßhalb nimmt ber 
Geldbedarf eines Volkes weder mit der Zahl feiner Bürger noch 
mit ber Größe feines Einkommens gleihmäßig zu und kann 
fih fogar bei den Hortfchritten bed Wohlftanded und ber Bes 
völferung noch vermindern, wenn nämlich bie Umlaufsgeſchwin⸗ 
digkeit der Geldftüde fi) vermehrt und wenn man ed bahin 
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bringt, viele Verkehrogeſchaͤfte ohne Baarzahlungen zu voll⸗ 
führen (b). 
(a) Scheidemüngen laufen fchneller um als grobe Silberſtücke oder vollends 


ale Goldmuͤnzen. Diefer Gegenſtand iR bis jeht noch gar nidt 
erforſcht. 


(4) Demnach giebt es in ber volkswirthſchaftlichen Entwicklung eines jeden 
Volkes einen Punct, bei welchem ter Geldbedarf auf ben Kopf da 
Sinwoßner am hoͤchſten Richt, fo daß er jenfeits befiefben wieder at: 
nimm 


8. 268. 


Der Preis ded Metallgeldes gegen bie übrigen Guͤter ſteht 
ebenfo wie ber ‘Preis jeded anderen Gegenflanbes unter bem 
Einflufie des Mitwerbend. Wenn die in ben Verkehr tretente 
Geldmenge eines Landes bei einem beftimmten Breife und einer 
gewiflen Umlaufögefchwindigfeit nicht zureicht, um die angebotene 
Menge von Gütern und Leiftungen wirklich umzuſetzen, fo werben 
bie Berfäufer, Vermiether, Verpachter von Sachgütern fowie bie 
Xohnarbeiter gemöthigt, fidy mit einer geringeren Vergütung in 
Geld zu begnügen, wenn fie überhaupt Abnehmer deſſen, was 
fie anzubieten haben, finden wollen. Dieſe Unzulänglichkeit des 
Geldvorrathed, foweit fie nicht durch SHerbeiziehen ber biöher 
unbenugt gelegenen Borräthe (8.265 (d)) gehoben werben ann, 
brüdt alle in Geld ausgebrüdten Preiſe herab, ober, was 
baffelbe fagt, vertheuert dad Geld gegen alle anderen Verkehrs⸗ 
gegenflände. Dagegen muß nad, einer Vermehrung der Geld 
menge ohne eine verhältnigmäßige Zunahme des Gütervorrathe 
der Preis aller Dinge fleigen, d. h. das Geld wohlfeiler wer: 
den, indem ber Begehr aller Gegenftände, die für Geld zu haben 
find, flärfer wird und die Unmöglichkeit eintritt, mit gleicher 
Geldfumme noch fo viel zu kaufen, ald vorher (a). 

(a) Diefe Wirfung würde natürlich dann wegfallen, wenn gleichzeitig auch 
das Geldbedürfniß zunähme, 3. B. zu Zahlungen in das Ausland oder 
wegen der Ausdehnung des inneren Umlaufee. — Die Befiger ber 
neubinzugefommenen Gold- und Silbervorraͤthe entichließen fi be 
greiflih ungern, höhere Preife beim Ginfaufe von Waaren und bei 
anderen Sefhäften zu bezahlen, fie zögern vielleicht, laſſen die ange 
bäuften Summen von Münze einige Zeit liegen ober fuchen dieſelben 
außer Landes anzulegen. Hat aber diefes Schwierigfeit, fo müflen fe 


der Macht der Umflände nachgeben. Hiezu kommt, daß gewöhnlich, bie 
Bertheurung eher eintritt, als man die wahre Urſache exkennt. — Zweifel 


genen, Wiee bisher allgemein angenommenen Satze bei Schabler, 
und Wapier, 8. 114. 


8. 269. 


Ob das Metallgeld einen höheren oder niedrigeren “Preis 
bat, dieß ift für die Leichtigkeit des Güterumlaufd gleichgültig. 
Dieſer bedarf nämlich nicht gerade einer gewiffen Menge von 
Geldſtuͤcken, fondern nur einer folden Preismenge des ganzen 
Geldvorraths, die bei einer gewiflen Befchwindigfeit feines Ums 
laufes Hinreicht, den Gegenwerth aller gegen Geld in Umlauf 
zu feßenden Güter und Leiſtungen zu bilden ($. 266), und 
biefe Preismenge ſtellt fi von felbft her, weil ber Preis eines 
Geldſtuͤckes fi je nach dem Beduͤrfniſſe des Verkehres in dem⸗ 
felben Maaße erhöht ober erniepriget, wie feine Menge abs ober 
wigenommen hat (a). Bei feinem anderen Berkehrsgegenſtande 
ficht Der Preis fo genau im umgefehrten Verhältniffe zum Ans 
gebote, auch giebt es Fein anderes Gut, deſſen Menge, fte ſei 
groß oder Hein, abgefehen von den Schwierigkeiten bed Ueber⸗ 
ganges, immer zur Befriedigung des Bebürfnified eben zus 
reichend ift (5): In einem völlig abgefchiedenen Lande könnte 
man fidh bei einer fehr kleinen Menge Geldes ebenfo gut bes 
finden ald da, wo daflelbe in großer Kühe vorhanden und deß⸗ 
balb auch ſehr wohlfeil ift (e). 

() 8 fei g die Geldmenge eines Landes, u die mittlere Umlaufszahl, fo 
tn. —* Betrag der jährlichen Geldgeſchaͤfte. SR ferner w bie um⸗ 
efebte Menge von Gütern und Leitungen, in Einheiten eines gewiſſen 

Umies, z. 5 Getreide, andgedrädt, p der Geldpreis eines Centners 

Getreide, eifftu.g—=w.p, alfo p — woraus man deutlich 


fieht, wie bei einerlei Größe von w und u der Preis p ſich in dem 
naͤmlichen Verhaͤltniß ändert wie g. — Gs verſteht ſich übrigens, daß 
nur der zu Ankaͤufen und anderen Verwendungen innerhalb des Landes 
beſtimmte, folglich als Begehr von Sachgütern und Leiſtungen erſchei⸗ 
nende Geldvorrath auf die Preiſe wirkt, nicht der unbenutzt liegende. 
Gine merkwuͤrdige Folge Hiervon iſt, daß nur dann alle Guͤter in einem 
Lande zugleich gegen Geld im Preiſe fleigen Können, wenn entweder 
bie Geldmenge, oder bie Umlaufsgeichwindigfeit vergrößert wird oder ein 
größerer Theil der Gefchäfte ohne Hülfe des Geldes abgemacht werben 
ann. Tritt Feine diefer Bedingungen ein, fo ift eine allgemeine Ders 
theurung aller Waaren undenkbar, weil der Geldvorrath dann nicht 
mehr zureichen würde, die nämliche Bütermenge im Umlaufe zu erhal: 
ten. icardo leitet, ohne jene Bedingungen zu berüdfichtigen, aus 
diefer Urſache die Unmöglichkeit ab, daß das Steigen bes u re 
eine Erhöhung der Geldpreiſe aller Producte bewirken koͤnne. Gruudgef. 
©. 85 (I, 148 fr. Meb.) und 332 (IT, 143). — Bol. $. 202 (a). 


b 


Nast 


— 328 — 


(e) In einem an Gold und Silber ſehr reichen Lande müßte man bei Zah⸗ 
lungen vielleicht die dreifache Menge von Münzen zählen, paden und 
verlenden, d egen fönnte man fich jene Metalle zu anderem Gebraude, 
3.2. zu Sc rren, Uhren u. dergl. mit einer weit Eleineren Auf: 
opferung von Gütern verfchaffen. 


8. 270. 


In einem Lande, defien Bewohner mit anderen Voͤlkern in 
lebhaften Verkehre ftehen, Tann das jedesmalige Verhältniß bes 
Gelbvorrathes zu dem Bebarfe nicht allein den Preis des Metall 
gelbes beftimmen, weil die Müngmetalle zugleich einen allge 
meinen, ihren Hervorbringungsfoften entfprechenden Preis haben, 
der bei der Leichtigkeit und Wohlfeilheit der Verſendung von 
Land zu Land nicht fehr verfchieden ift, 8. 169. Der Preis 
ber geprägten Metalle an einem einzelnen Orte kann nicht vie 
von jenem allgemeinen Preiſe der rohen Metalle verfchieben 
fein, weil es ebenfo leicht iſt, durch Einfchmelzung der Münzen 
das rohe Material wieder herzuftellen, als diefes in Münzen 
einer gewiffen Art (eine Gewerkswaare) umzuwandeln, alfo den 
Geldvorrath zu vermindern oder zu vermehren. 


8. 271. 


Faͤngt in einem Lande die Münze an, gegen den allgemeinen 
Weltpreis der edlen Metalle zu wohlfeil zu werden, fo wir 
al8bald ein Theil des Vorrathes in Münzform oder eingefchmol 
zen ind Ausland gefendet und hiedurch die Geldmenge be} 
Landes bald fo weit vermindert, daß ber Preis des Geldes 
wieder in die Höhe geht (a). Diefe Veränderung kann er 
folgen 1) indem die Bewohner ded Landes Geldfummen zum 
Einfauf von Waaren oder unbeweglichen Gütern, zu Unter 
nehmungen oder auch zum Ausleihen in anderen Xändern vers 
wenden, weil fie wahrnehmen, daß man dort mehr mit denfelben 
ausrichtet, 2) indem auch Ausländer durch die höheren ‘Preife 
ermuntert werden, Waaren herbeizuführen und den Gelderloͤs 
mit hinwegzunehmen (6). Hierzu kommt noch, daß zugleid) bie 
Bewohner ded Landes mehr Gold und Silber ald bisher zu 
Gefchirren, Schmuck und dergl. verarbeiten. 


(a) Hume, Berfuche, 5te Abb. — Smitb, II, 242. — Stord, I, 480.— 
J. Mill, El&m,, 128. — Die obigen Säge ftellen die Unrichtigfeit ber 
Grundgedanfen, auf denen das Handelsſyſtem beruht, in ein helles 


(b 
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Licht. Eine ſtarke Anhäufung von Metallgeld in einem Lande wäre 
nicht fonderlich vortheilhaft ($. 269) und Eönnte fih auf die Dauer 
nicht erhalten. Das Beifpiel Spaniens, welches feine großen Zuflüfie 
von Gold und Silber für Waaren verfchiedener Art wieder hingab, ift 
befonders beweifend. Wie verkehrt erfcheint das Verfahren des fran- 
zoͤſiſchen Yinanzminifters Calonne, der 1782 und 1783, um mehr 
Gold und Silber herbeizufchaffen, daflelbe im Anslande fo theuer ein- 
faufen ließ, daß es einträglich wurde, in Frankreich Münze einzufchmel- 
en oder ind Ausland zu ſchicken! Necker, Admin. des fin., III, 41. — 

an ftellt ſich übrigens Leicht die Wirkungen einer gegebenen Gelbver- 
mehrung zu groß vor, wenn man nicht erwägt, wie fie fih zu der 
ganzen Gelbmenge eines Landes verhält. Sie kann eine anfehnliche 
Summe ausmahen und doch nur aus 1 oder 2 Procent des ganzen 
Geldvorrathes beftehen, wobei dann noch Feine auffallenden Folgen zu 
bemerfen fein werben. 


Es verurfacht immer einige Koften, dem metallreicheren Lande Waaren 
zuzuführen und dagegen Münzen zurüdzubringen. Steht ber Preis 
bes Metallgeldes in dem erſten Lande nur noch um diefe Frachtkoften 
niedriger, fo ift mit diefer Unternehmung Fein Gewinn mehr zu machen. 
Um den Betrag der Frachtkoſten kann daher der Geldpreis in mehreren 
Ländern oder felbft Gegenden verfchieden fein, insbefondere ift ein 
höherer Stand beffelben, d. i. eine Wohlfeilheit der einheimifchen Waaren 
in ſolchen Gegenden zu finden, die nur rohe, Eoftbar zu verfendende 
Stoffe erzeugen und fie auf entfernte Märkte führen müflen, wie 3. 8. 
Tirol, Steiermark und überhaupt die ärmeren, ſchwach bevölferten Länder 
von vorherrfchendem Landbau. Bei Völkern, die die Muͤnzmetalle durch 
eigenen Bergbau oder durch unmittelbaren Verkehr mit metallreichen 
Ländern zu Schiffe beziehen, ift der Preis diefer Metalle niebriger, als 
in Binnenländern. an sergleiche 3. B. England und das innere 
Rußland. Obgleich jedes Bolf die am wohlfeilften zu verfendenden 
Güter zur Ausfuhr zu bringen fucht, fo bleibt doc immer noch ein 
merflicher Unterfchied, zu deſſen Berminderung allerdings die anderen 
Beranlaffungen der Geldftrömungen,, 3. B. Anleihen, Auswanderun- 
gen ac. beitragen. — Dielen fruͤherhin überfehenen wichtigen Umftand 
hat Ricardo, Cap. 28, zuerft hervorgehoben, f. auch J. Mill, El&m., 
177. — Nebenius, Der öffentl. Gredit, I, 99. — I. St. Mill, 
U, 58. — Smith glaubke, in reicheren Ländern feien die edlen Metalle 
gegen Getreide und Arbeiten theurer. Unterf. I, 305. 


6. 272. 
Eine Bermehrung der Geldmenge, wenn fie glei 


für die Dauer eine allgemeine Erhöhung der Güterpreife zur 
Folge hat, muß dennoch anfangs eine günftige Wirkung auf 
den Sewerbfleiß äußern, die ſich aus folgenden Urfachen er- 
fären läßt. 1) Die nen hinzugelommenen Geldmaſſen erfcheinen 
nicht fogleich fammtlih auf dem Marfte, vielmehr zeigt ſich 
die Vergrößerung des Begehrd in der erften Zeit nur bei ge- 
wiffen Arten von Waaren und Leiftungen, die alfo vor anderen 
vertheuert werden. Den Berfäufern derfelben fallen deßhalb 


höhere Gewinnfte zu, bis die Wirkung ſich nad) und nad) auf 
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ale Gegenſtaͤnde des Verkehrs ausbreitet und bie Preiſe ber 
felben gegen einander wieder bad naͤmliche Verhaͤltniß annehmen 
wie vor der Gelbvermehrung. 2) Manche Ausgaben ber Unter 
nehmer werben nicht ebenfobald erhöht, ald ihre Einnahmen 
durch Die geftiegenen Preiſe fich vergrößern. Die Grunbrent 
bleibt wenigftend fo lange gleich, als bie beſtehenden Pacht 
verträge dauern (a); die Zinsrenten fowie bie Abtragung ba 
Schulden werden in dem gejunfenen Gelde entrichtet, als hätte 
fi) der Preis deſſelben nicht verändert; auch der Arbeitslohn 
hat Feine fo leichte Beweglichkeit, wie die Waarenpreife, wenig 
ſtens nicht bei dem Haudgefinde und denjenigen Lohnarbeitem, 
die längere Zeit hindurch von einem und bemfelben Unternehme 
befchäftiget werben, und bie Unternehmer wiberfirchen um fo 
beharrlicher einer Erhöhung ded Lohns, je weniger man in 
ſolchen Umftänden die wahre Urfache der Beränderungen zu er⸗ 
fennen pflegt, 8. 192. Auch die öffentlichen Abgaben werben 
nur allmälig und unvollftändig erhöht. 


(e) Als in England bie Dertbeurung der Baaren im 16. Jahrhundert 
eintrat, waren die Ländereien größtentheil® auf langjährige, pft auf 
HYjährige Zeitabfchnitte verpachtet, fo daß die Pachter den der 
erhöhten Preife lange allein genofien. 


8. 278. 


Unter diefen Umftänden muß bei einer durch eine Geldver⸗ 
mehrung entftehenden Bertheurung der Waaren ber Gewerbs⸗ 
verdient eine Zeit lang höher fein, ald vorher, während bie 
Gapitaliften, Arbeiter, Beſoldeten und wer fonft feſte Einkünfte 
hat, eine fehr läftige Unzulänglichkeit ihres Einkommens empfin 
ben (a). Die Unternehmer werden durch ihre größeren Ge 
winnfte angereist, mit fleißiger Benubung aller Güterquellen 
bie Production zu ermweiten. Dieß vermehrte Angebot hat 
Folge, daß die Preife der Waaren nicht fo viel in bie Höhe 
gehen, als ed außerdem nad der Zunahme ber Geldmenge 
gefhehen müßte (d). Der höhere Stand des Gewerböver 
dienftes befteht inzwiichen nur jo lange fort, bis die Wirfung 
ber Geldvermehrung ſich volftändig auf alle Verhaͤltniſſe des 
Verkehrs fortgefegt hat, und der Vortheil der Unternehmer währent 
biefer Zeit ift unverkennbar mit einer Bebrängniß anderer Volls⸗ 
claffen erkauft (c). Rur dann, wenn eine Geldoermehrung 


gelmäßig fortdauerte, wärben bie bier gefchilderten Wirkungen 
er erſten Zeit fortwährend zum Vorfchein kommen, weil bie 
Baarenpreife immer wieder eine weitere Steigerung erhielten. 
Keß Könnte, abgefehen von ber Zunahme bed Papiergeldes, 
ur von einer allgemeinen Vermehrung der Münzmetalle hers 
ühren, wobei jedoch die Wohlfeilheit derfelben den Stillſtand 
iancher minder ergiebiger Bergwerfe und anderer Gewinnungs⸗ 
rten nach fich ziehen müßte. 


a) Schilderungen folder Berhältnifie aus dem 16. Jahrh. bei v. Jakob, 
Ueber Product. u. Conſumt. d. edlen Metalle, UI, 46. 58, wobei man 
jedoch Leicht bemerft, daß ber damalige Zuftand von den Beitgenoflen 
nit Kar erfannt wurde. — Wo eine große Staatsichuld befteht, er 
leidet das Dermögen ber Glaͤubiger duch die erwähnte Veraͤnderu 
eine Abnahme, während zugleich die Beſchwerde der Schuld für bie 
Steuerpflichtigen kleiner wird. Alle Zahlungen aus älteren Verbind⸗ 
lichfeiten vermindern fich ihrem wahren Berfehrswerihe nach, während 
die neubedungenen dem gefunfenen Preife der Dünzmetalle gemäß höher 
feſtgeſetzt werden. 


9 Hieraus wird begreiflih, wie man bei dem Zufluffe ber Gold⸗ und 
Silbermafien aus America dazu kommen Eonnte, dem Gelbe eine weit 
größere Wirkung beizulegen, als daſſelbe feiner Wefenheit nach haben 
tamı, $. 33. . Unter den Urfachen, die im 16. Jahrhundert den Wohl⸗ 
fand und den Berfehr vieler europäifcher Länder emporhoben, war bie 
Geldvermehrung die geringfügigfte und es hat fi aud das Andenken . 
an die mit ihe verknüpften nachtheiligen Folgen erhalten. 


Wenn aud der in ber Geldvermehrung liegende Vortheil rein, ohne bes 
gleitende Nachtheile und erheblich wäre, fo wäre dod von einem hierauf 
gerichteten Streben ber Regierung fein große» Erfolg Er erwarten, weil 
in keinem einzelnen Lande der Preis der Müngmetalle auf die Dauer 
beträchtlich Höher fein kann als in anderen. Man führt zwar Dagegen 
an, das geldreichere Volk könne durch Hinausfenden von Geldſummen 
mit geringerer Aufopferung im Auslande, 3. B. bei einem Kriege, viel 
ausrichten, Kaufmann, Unterf. I, 48. Aber biefer Mugen wäre 
theuer erfauft, weil man lange Zeit einen unndthig großen Geldvorrath 
bafüe im Lande Halten müßte. 


| 


= 


g. 274. 


Die Folgen einer beträgtlihen Abnahme des Geldvor— 
athes in einem Lande find gerade dad Umgefehrte der oben 
. 271) betrachteten Erfheinungen. Die Preife aller Waaren 
erden nad) und nad) niedriger, bie allgemeine Wohlfeilheit 
muntert Ausländer, mit herbeigeführten Geldſummen Waaren 
nzukaufen und biefe mit hinwegzunehmen, aud bie Landes⸗ 
wohner verfallen bald barauf, Waaren auezuführen und den 
elderloͤs mit nad Haufe zu bringen; ferner giebt ber hohe 
reis ber Münzmeralle einen. Antrieb, goldene und fülberne 
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Gefäße, Geräthe ze. einzufchmelzen und ausprägen zu Laflen, 
woraus alfo ebenfald eine Geldvermehrung entfleht und bie 
Unternehmungen dauern fort, bis ber Preis des Metallgeldes 
ungefähr wieder fo niedrig geworben ift, als in anderen Ländern. 


$. 275. 


Ein Volk hat deßhalb fo wenig zu beforgen, daß es ie 
anhaltend um feinen nöthigen Vorrath von Metallgeld komme 
(fo lange es Fein Bapiergeld in Gebrauch hat), ald daß es ihm 
an Gewürzen oder an Baummolle fehlen werde, denn wo nur 
etwaß zu kaufen ift, dahin wird man unfehlbar Geldfummen 
fenden, wenn man bemerft, daß fie dort gefucht und vortheil⸗ 
haft anzuwenden find. Nur dann, wenn ein Zand gar fein 
Erzeugniffe darbieten Eönnte, die durch ihre Wohlfeilheit den 
Ausländer zum Einkaufe gegen Metallgeld anlodten, würbe ber 
Preis deffelben anhaltend hoch und die Geldmenge klein bleiben, 
und felbft diefe kaum je zu erwartende Lage der Dinge wire 
auf die Dauer nicht nadhtheilig, 8. 269. Man Tann alfo im 
Allgemeinen auf eine gleichmäßige Bertheilung der. ganzen vor 
handenen Metallmenge unter die einzelnen Laͤnder nach dem 
Berhältniffe des Bedarfes rechnen. 


° 8. 276. 


In der erften Zeit einer Geldverminderung zeigen fich jedoch 
noch befonbere Folgen, denen gerade entgegengefegt, welche man 
im Anfang einer Vermehrung der Münzen gewahr wird, $. 272. 
Die Unternehmer fträuben ſich eifrig gegen bie Preiserniedrigung 
ihrer Erzeugniffe, deren allgemeine Urfache anfangs nod, nicht 
begriffen zu werden pflegt, und das Mitwerben ift nie fo 
gleichförmig, daß die Preife aller Güter ſogleich in demfelben 
Maaße herabgehen Fönnten. Sind fchon deßhalb vorübergehende 
Störungen im Gewerbewefen zu erwarten, fo kommt nod) hinzu, 
daß die Unternehmer eine Zeit lang an ihrem Verdienſt Abbruch 
leiden, denn ihre Ausgaben an den Staat und die Gemeinde, 
ihre Schuldzinfen, zum Theile auch der Arbeitslohn, bleiben 
noch. auf gleicher Höhe, während der ©elderlöß FEleiner ge 
worden if. Was die Unternehmer einbüßen, gewinnen bie 
Eapitaliften, die Befoldeten, einigermaßen die Xohnarbeiter und, 
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ı lange die PBacht- und Lohnverträge laufen, auch die Grunds 
gner. Die verfchuldeten Grundeigenthümer fehen ihr Ber- 
ögen vermindert, weil ihr Grundbefig niedriger im Preiſe fteht, 
ie fhuldige Summe aber gleich geblieben ift. Diefe Nachtheile 
innen jedoch ebenfowenig dauernd fein, ald die vorhin be⸗ 
achteten (8. 273), ed müßte denn die Abnahıne der Geld- 
enge fortdauern, was nicht in einem einzelnen Lande gefchehen 
Önnte (a). 
Sn China fol 1847 eine foldhe Vertheurung des Silbers, in welchem 
Steuer: und andere große Zahlungen vorgenommen werden müflen, 
gegen die Heine Meffingmünze fattgefunden Haben, fo daß eine Unze 
ilber von 1000 auf 1800, ja bis auf 2300 Li geftiegen if. — Die 
in einer folchen Lage anwendbaren Gegenmittel werden bei ber Lehre 
vom Credite erklärt werden. Die anfänglichen nachtheiligen Folgen 
einer Geldverminderung find richtig dargefellt, aber auf eine unklare 
Theorie des Geldes zurüdgeführt in den $. 252 (a) genannten Mate: 
rialien, 1. Heft. — Ueber die in ben $. 268—76 bargeftellten Säge 


f. auh Medicus, Würdigung des Geldreihtfums in Bezug auf 
Einzelne und Voͤlker. Minden, 1835. 


u. 


$. 277. 


Es ift außer Zweifel, daß feit dem Einftrömen des Goldes 
und Silberd aus America der europälfche Münzvorrath ſich 
weit färfer vermehrt hat, als die Preife der Verkehrsgegenſtaͤnde 
gegen Gold und Silber geftiegen, d. h. diefe Metalle gefunfen 
find. Wäre, wie man öfters annahm, die Geldmenge ungefähr 
verzehnfacht, der Preis beider Metalle auf den britten oder 
pierten Theil gefallen, jo müßte man vermuthen, daß zugleich 
die gegen Geld in Umlauf gefegte Güterinenge fidy flarf, und 
war 21/2 bis 3l/s fach, vermehrt habe, wie dieß aus dem 
toßen Aufſchwunge des Verkehrs und des Gewerbfleißes im 
6. Jahrhundert auch leicht zu erflären if. Ohne einen folchen 
lnwachs der umlaufenden Gütermenge wäre der Preis des 
zoldes und Silbers noch weiter herabgegangen. Diefe Preis- 
miebrigung hätte aber ihre Gränge finden müffen, weil dann 
in Theil der Bergwerfe, aus denen die Münzmetalle nicht fo 
ohlfeil geliefert werden Eonnten, eingegangen und hiedurch die 
Retallmenge wieder Heiner geworden wäre. Bedenkt man jedoch, 
aß der Geldumlauf jegt weit fchneller ift, als im Mittelalter, 
nd daß im heutigen Europa neben der Münze bedeutend viel 
Papiergeld in Umlauf ift, fo muß man auf eine noch viel 
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flärtere) Bermehrung der umlaufenden Chiter ſchließen, weil jo 
biefe Menge von Taujchmitteln nicht genug Gegenwerthe in 
Geld und wohlfeiler werben müßte. 


6. 2778. 


Nachdem im Allgemeinen die Einficht in den Zufammenkan 
zwifchen der jebeömaligen Geldmenge -eined Landes und tm 
Preifen der Waaren und Leiftungen gewonnen worden il 
($. 268—276), müfjen auch gefhichtliche und ſiatißiſche Unte- 
fuchungen über dieſe Verhältniffe ald Ichrreich erfcheinen. Man 
hat fid) in neuerer Zeit häufig mit denſelben beichäftiget (a), 
fie find aber mit befonderen Schwierigkeiten verbunden. Da 
die ganze vorräthige Geldmenge eined Landes nur eime fehr 
ungefähre Schäbung zuläßt ($. 266), fo hat man fich vorzuͤg⸗ 
lich bemüht, die jährliche Zus oder Abnahme ber Muͤnzmetalle 
zu ermitteln, und weil ed an Anhaltöpunften für jedes einzelne 
Land gebricht, fo hat fih die Betrachtung auf bie ganze euro 
päifche Müngmenge gerichtet. Europa bebärf aber eines forts 
währenden Zufluffes von Gold und Silber aus anderen Erb 
theilen, um feinen großen Vorrath derfeiben auf gleicdyer Hoͤhe 
zu erhalten. Es muß daher die ganze auf der Erbe jährlid 
gewonnene Menge dieſer Münzmetalle berechnet und ſodann 
unterfucht werden, welcher Theil derſelben nad) Europa gelangt, 
wie viel davon wieder in anderen Richtungen ausgeführt und 
wie viel von dem Ueberreſt in Münze verwandelt oder in aw 
derer Weiſe verwendet wird, ferner wie hoch des Verluſt an 
Münzen durch Abnügung und verfchiedene Zufälle anzufchlagen 
ift. Ueber alle diefe Vorgänge lafien ſich nur ungefähre Leber 
fchläge aufftellen, die fi auf einzelne ſtatiſtiſche Thatſachen 
fügen. Auch die leichter zu ermittelnden Beränberungen in 
der Menge des Papiergelved dürfen nicht überfehen werben. 

Der anſehnliche Zufluß von Gold und Silber, den Europe 
um den Anfang des jebigen Jahrhunderts aus den americanischen 
Bergwerfen zu feinem eigenen Erzeugniß erhielt, erlitt im zweiten 
Jahrzehnd eine flarfe Abnahme, zu der fich eine Verminderung 
des umlaufenden Papiergeldes gefellte.e Später wurde die Er 
winnung von Münzmetallen wieder reichlicher, bie Abflüͤſſe 
verringerten fich zugleih und die ganze Müngmenge erreichte 
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wieber ben früheren Stand. In den lebten Jahren brachten 
bie Goldzufuhren aus Californien und NAuftralien fowie bie 
Bermehrung ber Banken eine Geldvermehrung zu Wege (b). 
‚Die Wirkungen dieſer Beränderungen der Geldmenge auf bie 
Preife der Verfehrögegenflände in jebem Zeitpuncte find ſchwer 
nachzuweifen, weil 

1) die Geldmenge eines Landes oder Erbiheiles immer fchon 
fo groß ift, daß (8. 271 (a)) eine nicht fehr ſtarke Veränderung 
in der Erzeugung, Ein- oder Ausfuhr der Mumzmetalle erft 
mehrere Jahre fortbauern muß, bid die Bertheurung oder Wohl: 
feitheit deutlich erfennbar wird (c), aud) 

2) in jedem Galle einige Zeit verfließen muß, bis bie Zu- 
ober Abnahme fich gleichmäßig durch alle Gegenden und Zweige 
des Verkehrs verbreitet, ferner 

3) Feine einzelne Waare oder Leiftung ein natürliches Maaß 
bübet ($. 173) und die zahlreichen, aus befonderen Urfachen 
herrüͤhrenden Preiöveränderungen einzelner Arten von Verkehrs⸗ 
gegenſtaͤnden bie Gleichförmigfeit der Erfcheinung verhindern (d), 
zudem 

4) auch andere gleichzeitige Umſtaͤnde die Folgen ber ver- 
aͤnberten Geldmenge aufheben oder doch fchmächen koͤnnen. Da⸗ 
hin gehört vorzüglich die neuerliche große Vermehrung des Geld⸗ 
ebarfed in vielen Ländern durch bie flarfe Zunahme der Güter- 
azeugung und bed Güterverbrauches, — die Vermehrung bed 
Eapitales und deſſen vielfache neue Anwendungen, — die Aud- 
kehnung des Berfehrd auf Gegenden, die erft jegt bewohnt und 
mgebaut worden find, oder doch bisher außer Handelöverbin- 
bung ſtanden, — die Erleichterung der Sendungen duch Dampfs 
ſchifffahrt und Eifenbahnen, — die Umwandlung der älteren 
Katuralleiftungen in Geldentrichtungen, — die Abfchaffung der 
Sklaverei in den britifhen und franzöftfchen Beflgungen und 
dergl. Die Wirkung dieſer Urfachen geftattet ebenjowenig eine 
Berechnung, als ber Erfolg anderer entgegenwirtender Umſtaͤnde, 
nämlich der Befchleunigung des Geldumlaufs und der Mittel, 
in den Berfehrögefchäften am Gelbbebarfe etwas zu erfparen (e). 


() Das duch Huskiffon veranlaßte Werk von Will. Jacob: An 
historical inquiry into the production and oonsumtion of precious metals 
(Lond. 1831, II. deutſch von Kleinſchrod, Leipz. 1838. II. B.) ir 
nicht ganz zuverläffig. — Bel. au Stord, IH, 34. — Say, 


(2) 


Hand. I, 207. — v. Gülich, Geſchichtl. Darfl. II, 556. 579. 
Nebenius, DOeffentl. Erebit, I, 121. — Quarterly Rev. Mai 1836 
LXXXV, 278. — v. Humboldt in der Deutichen Bierteljahr-Schrifi 
1838, Och. — Dee. — Nebenius ebendaf., 1841. 1. Heft. — Gel: 
ferich, a. a. D., ſ. $. 176. — Tooke, a. Geſchichte der Breife. — 
Ueber die neueften Beränderungen f. $. 277b. 

Erläuternde Thatfadhen. 

I. Gewinnung der edlen Metalle. 


1) Europa und Sibirien. Nah v. Billefoffe wurden m 
das Jahr 1810 in Guropa gewonnen: 5300 köln. Mark Sol = 
2045800 fl., 215000 M. Silber — 5'267500 fl., in Sibirien nad 
Storch (III, 37) 3901,39 Mart Gold — 1506087 fl., 871425,8 
Mark Silber — 2141930 fl., alfo zufammen in Europa und Sibi⸗ 
rien 10961317 fl. (Die Mark = !/a pr. Pfund ift hier beim Golde 
nad dem damaligen Preiſe zu 386, beim Silber zu 24'/g fl. gerechnet.) 
Seitdem ift das Metallerzeugniß viel größer geworden. Die Gewin⸗ 
nung von Gold Hat in Rußland (im Ural und Altai) große Fort: 
fohritte gemacht. Es wurden imD. von 1819—28 11970 Mk., 1829-38 
29037 Mk., 1839—42 47985 Mk., 1843—51 fogar 109108 Mark 
oder 1557,3 Bud gewonnen, doch wird feit 1847, wo der Grirag 
127900 ME. erreichte, einige Abnahme angegeben. Oeſterreich im D. von 
1830—34 (nad) Becher) 6158 Föln. ., 1833—37 (nad Sprin⸗ 
ger) 6619, 1842 7455, 1847 9043 föln. Mark (Ezörnig), Krank 
reich 530 ME. (Schnigler), Piemont bei Domodoffola 500 Mark 
(Rarften, Arch. f. Miner., I, 452), und mit dem geringfügigen &r- 
jeugniß einiger anderer Länder darf man für Europa mit Norbafles 
wenigſtens 120000 Marf — 44°800000 fl. nach jebigem Curſe ans 
nehmen. — An Silber gewinnt Rußland gegen 84000 ME. (D. v. 
184547), — Oeſterreich 138000 (1847, Ezörnig), — der Harz 
48700 (Kehzen), — Sachſen gegen 80000 (1853), — Breußen 42000 
(1851), — Schweden und Norwegen 36000 ME., — Frankreich 6600 
(Schnigler). In Spanien ift die Silbergewinnung neuerlich feht 
im Zunehmen. Sie war 1845 184158, aber 1850 ſchon 291400 
ſpan. — 285574 köln. Mark, Willkomm, Die Halbinfel d. Pyre⸗ 
naͤen, 1855, S. 537. (Tengoborsfi rechnet für 1849 200000 ME.) 
Sept man für andere Staaten noch 20000 Marf Hinzu, fo erhält mar 
671000 ME. — 16°454000 fl. 

2) Das Gold- und Silbererzeugniß in Borneo, Sumatra und am 
beren Infeln des Archipels, in Oftindien, China und Sapan und im 
türtifchen Aften (Urla, Provinz Erzerum) wird von Jakob (IL, 226) auf 
1'400000 2. St. = 16'800000 fl. geichäßt, neuerlich werden gegen 
S5000Mf. angenommen. Ferner follen in Africa gegen 500000 2. &t.= 
6 Mill. fl. Gold gewonnen werden, Wyld, Notes ©. 44. Andere 
Nachrichten (Hunt, Merchants magaz. CLXXXI. 93) fchlagen für Aſien 
und Africa mit den Sundainfeln ben Ertrag an Gold von 1853 auf 
23-847000 Doll. — 159000 Mf. an. Begreiflich Fommt hievon wenig 
nach Guropa. 

3) In America war nah v. Humboldt (Essai polit. VI, 218, 
d. Ausg. v. 1811) das Jahreserzeugniß zu Anfang des 19. Jahrhun⸗ 
derts 17000 Kil. = 72669 föln. Mark Gold und 800000 Kil. = 
3420000 Mark Silber, zufammen gegen 43%, Million Piaſter oder 
110 Mill. f., wovon Merico allein 23 Mill. P. lieferte. Im Jahr 1809 
fol das Gefammtproduct fogar 47 Mill. Piafter betragen haben. 
Mährend der Kriege und Unruhen, die das Logreißen dieſer Zander von 
fpanifcher Herrfchaft veranlaßte, litt der Bergbau fehr. Nach Jacob 
(II, 182) brachten die dortigen Bergwerfe im D. 1810—29 jährlid 
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nur noch 18-302 000 Piafter, und mit Einfchluß von Braftlien 19-288 000 
Biafter — ungefähr 48%/ Mill. fl. nah Europa. Im Cerro te Potoſi 
waren 1826 von den 132 früheren Pochwerken nur noch 12 in Arbeit. 
Die Münzflätte von Mexico, welche von 1800—1809 jährlih im D. 
22.627000 Biafter und im I. 1809 fogar 26 Mill. P. geprägt hatte, 
fonnte von 1810—19 jährlih nur 12 Mil., 1820—29 nur 10 Mill. 
ausprägen, aber 1841 fhon wieder 2 Mill. P. Bold und 16 Mil. 
Silber (St.-Clair-Duport, Product. des met. pröc. en Mex. 1843). 
Die reihen Gruben von Buanaruato erzeugten 1818 — 20 nur noch 
1061 133 P., während fie 1801—9 jährlih 5305795 P. gegeben 
hatten, Adams, The actual state of the Mexican mines. Lond. 1822. 
Marshall, Digest. II, 173. Indeß iſt neuerdings vermöge der eifri- 
gen Deteibung des Bergbaues durch europäifche Geſellſchaften unge: 
achtet vieler Dlißgriffe der Ertrag wieder vermehrt worden. Die Aufs 
pnbung ergiebiger Zinnobererze in Balifornien und die Davon herrührende 

eniedrigung der Duedfliberpreife wirkt ebenfalls günftig, indem fie 
die Koften des Amalgamirens sereingedt, Das neuentdeckte reiche 
©ilberlager von Copiapo in Ehili (Mai 1832) gab 1841—50 im 
Durchſchnitt 183000 Mark, dazu fommt das Auffinden von Goldfand 
in Upata (Venezuela) im I. 1850 und in Untercanada 1851. Die 
Goldwaͤſchen (Seifenwerke) in Georgia und Norb-Garolina in ben ver- 
einigten Staaten feit 1824 werden jept zu 500000 Doll. = 3342 Mar 
Ertrag angegeben. Daher berechnet fih das ganze Heutige Erzeugniß 
ber älteren americanifchen Berge und Seifenwerfe —2* auf 65 000 Mark 
Gold und 3 Mill. Mark Stiher = 97800000 fl. (Nah Danfon 
bei Soetbeer S. 9 im D. 1804—48 jährlih 111 Mill. fl., wovon 
98,5 MIN. nach Europa gegangen fein follen.) 


4) Zählt man hiezu das, was die anderen Erdtheile liefern, fo er- 
giebt fih für die I e Zeit, ohne die neuften Goldlager, ein Jahres: 
erzeugniß von unge br 300000 Markt Gold und 4 Mil. Mark Silber, 
zufammen 210 Mill. Rd. Was Hievon Europa durdy eigene Gewinnung 
und Zufuhr erhielt, betrug um das Jahr 1809 wenigftens 48 Mill. 
Biafter oder 120 Mill. fl., verminderte fih fobdann 1810—14 auf 
ungefähr 33, 1816— 21 auf beiläufig 26, 1822— 27 auf nicht volle 
32 Mil. Piaſter = 55 Mill. fl. (Nebentius), nahm aber neuerlich 
wieder anfehnli zu und macht vermuthlich jetzt nicht unter 80 — 100 
Millionen Gulden. 


5) Hiezu kommt die neue Bolgeminhung in Californien (Entdeckung 
des Goldes in der Erde durh Marfhall, Sept. 1847) und Auftra- 
lien (Entdeckung des Boldes durch Hargraves, 12. Febr. 1851). 
In jenem Lande find 1852 —56 nah Newmarch jährli gegen 
68%, Mill. Doll. = 164%/, Mil. fl. gewonnenworden. (Die Goldausfuhr 
von S. Francisco nah den Schiffeliften war 1851 34492000 D., 
1852 45779000 D., 1853 54905000 D., 1854 51429101 D., zu: 
fammen 186°605 101 D., bie ganze Ausfuhr war ohne Zweifel bedeu« 
tend größer. In den beiden lebten Jahren gingen 89 Procent der 

"Ausfuhr nach Neu⸗-York und Neu⸗Orleans, 8,2 Proc. nad Xondon, 
1,5 Proc. nah Aften. Rau in v. Viebahn und Rönne, Handels: 
archiv, 1855, ©. 143.) In Auftralien angeblich im D. 1851 bis 56 
57 Mill. Doll. = 137 Mil. fl., zufammen gegen 300 Mil. fl. 
Die Metallgewinnung in America und Auftralien beträgt demnach 
ungefähr 398 Mil. fl. jährlih (Tengoborski rechnet ohne Ghina 
und Japan 1824 Mill. Fr. Cochut 1291 Mil. Fr. = 600 Mil, |.). 
Ob Hievon !/s oder !/, oder noch weniger nach Buropa kommt, ift 
unbefimmbar und auch aus den Cin⸗ und Ausfuhrliften nicht zu erfennen- 
doch darf man aus der vermehrten Erzeugung auch auf einen flärferen Zu- 
Rau, yolit. Deton. I. 7. Ausg. 22 
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luß nach jenem am meiſten entwickelten ſchließen. — Mruer Sils erbergbau 

An an der californifhen Sierra Nevada, imgefähr feit 1960. 

IE. Abzüge. 

1) Schon im Alterthum wurden edle Metalle aus Aeghpten über 
Arabien nach Oftindien gefendet, Reynier, Ec. publ. et rur. 
Arabes et Juifs, ©. 85. lm das Jahr 1800 fullen jährlich Auf wer 
fchiedenen Wegen 25—26 Mil. Piafter gus Europa nach dem Ofklichen 
Aften gegangen fein (v. Humboldt). Ja den Jahren 1B10—15 war 
diefe Ausftrömung ſchwaͤcher Genen 2. Mill. Bialt.), hierauf 1815 bb 
1822 viel ſtaͤrker (gegen 19 Rill.), fpäterhin ivieber geringer, Haut 
fählih weil China Mehr Waaten (vorzüglich Dyium) jur Bezahlı 
feiner Ausfubrartifel annahm. Jakob rechnet für 1810—30 id 
am 2 — F m oh, —— ae Perle jr 

Iropa. ine lant eint dieſer luß ganz auf zu h 
und 1823—27 fam fog Yn in und Eilber von Dfindien > et 
britanien, neuerlich ift jebod der Abfluß des Silbers nad Oftindim 
und China (wegen bes vermfnbenten Dpiymabfages) wieder art gr 
worden (1851—57 j. 8 M. 2. St. Silberausführ aus Großbritanien nad 
beiden Ländern), auch fi — viel eigfifche Golbmünze nad; Aufıw 
lien, & 2. 1853 an an. . St. R 

2) Die Berarbeitung ber Meüngmetaltt du verſchitdenen Sunubgun 
Ränden ft in neuerer Seit viel häufiger gewörben, und der MWechraud) 
von Gold und Gilber zu biefem Behufe Hat um fo meht zugeiipimen, 
da bei den vielen platticten und ſhwach vergolbeten ober berfülbertn 
Gegenftänden, 3. B. Knöpfen, Trefien, vergolbelen Bronze, Glaub, 
Borzellan:, ol waaren, Britaniametall, fo auch iur 
die nur wenig Gold in’der Nifing enthalten, dad eble Metall fd 
bald abreibt und ganz verloren geht. Die galvaniſche item Dei 
beigetragen, diefe Berwendung zu vermehren. Eine genaue Ausmilt; 
kung des Verbrauches iſt nicht wohl möglich, zumal da aud viel älteres 
Gold und Silber in Geräthen sc. neu verardeitet wird. Jakob hat 
für Großbritanien, Frankreich und die Schweiz 4 Mil. 8. Et., für 
ganz Guroya und America ungefähr 5612000 2. ©t. angememmen. 
Das eingeihmolzene Metall von Geräthen, Geſchirren u. dal: Beträgt 
Woch mahrfheinlih mehr ald Yo, wie Mac-Cullody verinufhel. 
Diejer rechnet nur 4563000 2. ©t., ober nad Abzug der alten ein: 
gefchmolzenen Gegenftände 3:650000 2. St. oder 171/a Mill. Biafter 
(Handb. II, 290), Nebenius Hödftene 14 Mil. Biafer, wofür 
jeutiges Tages vermuthlic 4 MIN. 2. St. oder 191/s Mill. PBiafer ge 
jegt werden bürfen. (1 2. Et. Dollars oder Piafter.) 

3) Die bloße Abnugung beträgt jährlich nah Jakob bei Golbmün 
zen Ye Proc., bei Silber 6% Proc., im D. in England Yo, — 
nad) _franzöflfchen DVerfuden 6,‘ per mille, — nad Karmarſch 
Medhan. — 1, 575) bei groben Gilbermünzen nur %4 per mille, 
nad) anderen Berfuhen (Rau im Archiv, N. F. X, 254) bei neuen 
Gulden nicht voll 0,% p. m., aber bei mittleren @tüden fhon 0,6, bei 
Scheidemüngen gegen 2 p. m. (Rarmarfd). Man darf wohl burd- 
fOnittlih 1 p. m. (Soetbeer: Ya p. m), und für den ganzen fähe 
Tichen Abgang durch Abreibung, Feuersbränfte, Schiffbrud,, Wergrabrn 
u. dergl. lähelich mindeftens 2 p. m. annehmen. Demnach belaufen 
fich die fortdauernden Abzüge (2 und 3) auf wenigſtens 55 Mill. f., 
wäßrenb der Abflug nad) Aften veränderlic war. 

UI Man hat auch verfuht, den ganzen Gold: unb Silbervoörrath auf ber 
Erde zu fchägen. Er ift z. ©. Ar 1848 auf 15—16000 ill. A. ans 
gefäjlagen worden, D. Biertelj. Schrift Wr. 57 bei Söttbeet, &. 22 
und Ar. 64 ©. 1 fe Newmard rehnet 1349 MIN. 2. St. — 
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15850 Mill. fi., der Ungenannte in ber Times a. a. O. für Curopa 
und America 1730 Mill. 2. St. Dies ift jedoch zu unſicher um 
Schluͤſſe darauf zu bauen. Die Metallmenge von Guropa wird von 
Tengoborsfi ©. 55 für den Anfang des Jahrhunderts zu 13000, 
für 1847 zu 14000, für 1851 auf 15000 Mil. Franken angenommen. 
Die europälfhe Muͤnzmenge insbefondere ift geihäßt worden für fol: 
gende Zeitpuncte: 

vor 1492 auf MiN. Piaft. oder 33 M. fl. 

3 


um 1600 : 62 ⸗ ⸗ ⸗156 ⸗ 

—z 1 = 2 23569 =, (von Jakob. 
s 1809 = 1824 ⸗ ⸗ ⸗4560 ⸗2 

⸗ ⸗ 1624 = ⸗ : 4060 =: :von Humboldt 

u.Tengoborsti. 

: 1815 - 1750 « ⸗ -4376 ⸗2von Nebenius. 
⸗1829 ⸗ 15046  : s 3760 = 2von Jakob. 

se 1840 ⸗ 1715 ⸗ ⸗ s 4300 = 2von Nebenius. 
⸗ 4 ⸗ ⸗4949 ⸗ 2von Soetbeer. 


1848 ⸗ 1979 ⸗ ⸗ 
Ber Anſchlag fuͤr 1820 If zu niedrig, denn da die eigene Gewinnung 
ill. 


und Zufuhr 1815—29 gegen 368 Biaft., die Verarbeitung und 
der Abgang 315 Mill., die Ausfuhr nach Nfien 192M. betragen haben 
mögen, fo war die ganze Abnahme nur 140 Mill., es wären daher 


‚für 1829 1670 Mil. P. — 4025 Mill. fl. zu fegen. Fuͤr 1860 find g. 


6000 M. fl. anzunehmen. Nah Tengoborski wären zu Anfang des 
19. Jahth. die Münzen %s des ganzen Gold: u. Silbervorrathes gewefen. 


Dus Papiergeld war in der Friedenszeit nach 1815 fehr vermindert 
worden, nat fih aber in den beiden lebten Jahrzehnden wieder jlarf ver- 
mehrt. ährend um 1815 die Summe des Metall: und Papiergeldes 
in Europa gegen 5300, 1830 gegen 4300—4400 Mill. betragen haben 
Ri 1848 auf ungefähr 5900 Mill. fl. zu fchäßen ($. 266). 
Ein die heutige jährliche Dermehrung des Goldes und Silbers in 
opa zu 20 NM. fl. und der Abgang nebft der Verarbeitung 
u anderen Zwecken in 55 Mill. fl. angeichlagen, fo bleibt nur eine 
unahme von 145 Mill. oder von 2 (8 Proc. der ganzen Gelb: 
mengée. — Die Abnahme des europdlfchen Metall» und Papier⸗ 
geldes von 181530 fcheint fih nad obigen Ueberſchlaͤgen (5) auf 
17—19 Proc. belaufen zu haben, wovon auf jedes einzelne Jahr durch⸗ 
fhntttlih nur 1,1—1,9 Broc. kommen. 


Hd In dem dritten Jahrzehend des 19. Jahrhunderts war eine Wohlfeil⸗ 


eit fehr vieler Ge —3* wahr en Da nun die Abnahme der 

eldmenge um biefe Zeit außer Zweifel ift, fo Liegt es fehr nahe, die 
letztere — als die Urſache der erſteren anzuſehen, wie dieß 
vorzuͤglich Nebenius in der a. Abh. in der d. Vierteljahrsſchrift 
ausge * hat. Fuͤr England hat man ſogar einen durchſchnittlichen 
Prelsabſchlag von 50 Proc. zu beweiſen geſucht (Quart. Rev. a. a. O.), 
von dem man aber nur die Hälfte der hier betrachteten Urfache beimaß, 
weil auch der. Mebergang vom Kriege in ben gyeieden und der höhere 
Eurs des englifchen Papiergeldes mitwirkten. Bemerkenswerth if, daß 
Uhren, Juwelen und plattiste Waaren am wenigften, nämlich nur um 

Proc. im Breife fanfen, was auf bie Derteurung der Münzmetalle 
deutet. Mat⸗Culloch (Hanbb. II, 292), Toote (History of prices, 
UI, 850), Hermann (Münch. gel. Anz. 1840, Nr. 103) und Hels 
ferich 0 Schrift) beftreiten den Einfluß der Geldverminderung auf 
He Preiſe und bemuͤhen fich zu zeigen, daß bei jeder Waarengattung 


ae Urfachen im Spiele waren. Aber wenn auch die MWohls 
e 


heit jeder einzelnen Waare für fich ohne Annahme einer Metall: 
betringerting erklaͤrt werben könnte, ſo folgt daraus nicht, daß das 


22” 
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—5 Creigniß, welches unbezweifelt iſt, nicht als allgemeine Urſache 
mitgewirkt Babe: 


(e) Im Ganzen vermögen diefe Ießteren Umftände die Bergrößerung des 
Geldbedarfes nicht aufzuwiegen. 


8. 277b. 


Der Gebrauch des Goldes und Silbers nebeneinander zum 
Gelde macht eine Unterſuchung über dad Preidverhältniß zwi 
fchen beiden nothwendig und die neuerliche Goldvermehrung hat 
biefem Gegenftande eine erhöhte Wichtigkeit verliehen, weßhalb 
er auch ſchon vielfach befprochen worden ift (a). Hiebei find 
nachftehende Säge zu Grunde zu legen: 

1) Der größere Werth des Goldes gegen Silber beruht 
hauptfächlid auf der fehöneren Farbe, die bei der Anwendung 
zu Schmudgegenftänden und Zierrathen in Betracht kommt. 
Aber auch die Koftbarfeit ded Goldes, indem fie einem Theile 
der Menfchen den Gebrauch defielben verbietet oder erſchwert, 
giebt ihm gerade hiedurch für die Begüterten einen höheren 
Reiz, vergl. $. 263 (a). 

2) Die häufigfte Gewinnungsart des Goldes befteht im dem 
Auswafchen Kleiner Goldtheile aus Erde (Seifenwerfe), während 
das Silber auf bergmännifche Weife aus Erzen erzielt wir. 
Diefe Verſchiedenheit ift folgenreich, denn das MWafchen giebt 
je nad) dem Goldgehalte der Erde einen hoͤchſt ungleichen 
Ertrag und erfordert fo wenig Gapital, daß ed von einzelnen 
Arbeitern auf eigene Rechnung betrieben werden Tann (b), 
während der Bergbau auf Silbererze koſtbare Cinrichtungen 
nöthig macht und in feiner Ergiebigkeit weniger wedhlelt. 
Deshalb treten in dem Erzeugniß fowie in den Erzeugungödfoften 
des Goldes weit flärfere Schwanfungen ein. 

3) Das Gold ift im Allgemeinen Foftbarer zu erzeugen und 
gilt daher auch mehr ald das Silber. Das Verhaͤltniß, in 
welchem beide ihrem Preiſe nach zu einander ftehen, ftimmt 
feineöweged mit dem VBerhältniß ber erzeugten und vorräthigen 
Menge beider überein (c), fondern wird von den Koften und 
der Werthfchägung beftimmt. Gilt z. B. 1 Pfb. Gold foviel 
als 15 Pfd. Silber, fo läßt fich fchließen, daß man bie Menge 
Goldes, welche jährlich gewonnen wird, nicht mit geringerem 
Aufwande ald dem löfachen der Silbererzeugungsfoften erlangen 
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kann und daß fuͤr das mit jenen Koſten erzielte Golderzeugniß 
um den genannten Preis ein zureichender Begehr vorhanden ſei. 

4) Wenn eine ſtarke Vermehrung des einen der beiden Me⸗ 
talle den Preis deſſelben gegen das andere herabdruͤckt, ſo liegt 
hierin ſogleich eine Urſache der Aenderung, denn die Gewinnung 
des wohlfeiler gewordenen Metalles wird minder eintraͤglich und 
vermindert ſich, waͤhrend das andere eifriger erzeugt wird. 

5) Auch abgeſehen von den Regierungsmaßregeln ereignen 
ſich im Begehre beider Metalle manche Veränderungen. Bald 
nimmt die Verarbeitung des einen von beiden ftärfer zu, bald 
ber Gebraudy zum Gelbe, indem 3. B. zu Sendungen in ent- 
fernte Länder dad Gold vorgezogen wird, während fleinere Preis⸗ 
mengen im täglichen Verfehre nicht gut mit Goldmünzen dar⸗ 
geftellt werden Fönnen. Doc find die aus foldhen Urſachen 
entfpringenden Schwanfungen im Preisverhältniß bed Goldes 
und Silbers gewöhnlich von geringerem Betrage als bie in 
den Einrichtungen des Muͤnzweſens liegenden, $. 277 c. 

6) Jenes Preisverhältnig kann bei der heutigen Leichtigkeit 
und Sicherheit der Verfendungen fowie bei der Häufigfeit ber 
Nachrichten aud entfernten Orten von Land zu Land nur wenig 
verfchieden fein, weil eine größere Abweichung al&bald eine Aus- 
gleichung durch Herbeiführen des einen und Hinwegjenden des 
anderen hervorrufen würde. In jedem Lande haben fidy bie 
Vorräthe an Gold» und Silbermünze nad) dem vorhandenen 
Bebürfniß von beiden und in Gemäßheit des allgemeinen Preis» 
verhaͤltniſſes zwifchen beiden feftgefebt. 

7) In der alten und mittleren Zeit galt das Gold ungefähr 
der 10—12fachen Gewichtsmenge Silberd gleich, feit dem Zu- 
fluffe der americanifhen Metallmafjen aber flieg e8 auf das 
14—15fache des Silberd. Die geringeren Veränderungen in 
diefen Verhältniffen erklären fich theild aus der wechfelnden Er- 
giebigfeit der Gewinnungsarbeiten, theild aus der ungleichen 


Nachfrage (d). 


(a) Hoppe, Ealiformiens Gegenwart und Zukunft, Berlin 1849. — Eo: 
quelin in Journ. des Econ. XXVIII, 55 (1851), — M. Cheova- 
lier, De la monnaie, 3ter Bd. und in Journ. des döbats, 3. Ian. 
1852. — Times, 25. Sun. 1852. — Companion to the Almanak, 1853, 
&. 19. — Quarterly Rev. Nr. 182. ©. 504 (1852). — Athenaeum, 
Mr. 1281 (15. Mai 1852). — Wyld, Notes on the distribution of 


J 


(2) 


(e) 


(4) 
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gold throygh the world, L. (sine anno, aber 1852). — Soetbeer, 
Andeutungen in Beug auf die vermehrte Goldproduction, Hamburg 
1852 — Ueberſ. von Mill's, polit. Def., I, 632. — Stärling, 
The Australian and Californiau gold diseoverisg and their probable con- 
sequences. Edinb. 1853. — Newmarch, The new supplies of gold. 
Lond. 1853. (Journ. des Econ. 2. 8&r. II, 62.) — 8. Faucher in 
Annusire de l’&con. polit. 1853, ©. 352. — Gherbuljez in Bibl 
univ. liter. XXI, 231. — Tengoborsti, Ueber die golbführenden 
Lagerſtaͤtten Ealiforniens und Auſtraliens, d. von Hartmann, 

mar 1853. — D. Vierteli. Schr. Nr. 63 ©. 80 (1853), Nr. 64 ©. 1 
(Peſcheh). — Cochut in Revue des 2 mondes, V, 801 (1854). — 
Rofher, Syſtem der V. W. I, 29 — Schüßler, Metall ımd 
Papier, Stuttgart 1854. — v. Günderrode, Gold und Silber. 
Heidelb. 1855. — D. K., Ueber Gold: und Silberwährung, Frankf. 1855. 


Daher wird dieß Gefchäft da, wo fich viele Menfchen mit ihm abgeben, 
oft planlos und nadhläfflg geübt, es werden bie reichflen Lager eilig 
benugt und man giebt fi nicht die Mühe, das Gold vollkändig aus 
ihnen zu ziehen, weßhalb der Ertrag viel Eleiner als er fein Eönnte 
und bie großen Gewinnfte nicht lange anhalten. Die Gewinnung be} 
Goldes aus feiner urfprünglichen Lagerſtaͤtte in feRem Geſtein (worig 
lich in Duarzgängen) pflegt von geringer Grgiebigfeit ie fein, Gin 
fo rafche Ausdehnung der Gewinnung, wie fie in den californifchen und 
auftralifchen Seifenwerten Rattgefinden hat, wäre bei dem Silber nidt 
möglih. Nach den neuften Nachrichten ($. 2778 (6). IL, 5) had man 
angefangen, Stollen in die Hügel zu treiben, Waſſer Herbeizulei 
und die Goldgewinnung geregelter zu unternehmen. 


Man nimmt an, baf von 1492—1847 ungefähr 32mal ſociel Silbe 
als Gold gewonnen worden fei (Chevalier), daß America bis 1810 
46mal foviel Silber geliefert habe (Humboldt), daß aber 184851 
nur noch 8!/smal, und 1852— 57 fogar nur St/smal ſoviel erzielt 
worden fei. Der ganze Silbervorrath fol um das Jahr 1847 32mal, 
1852 aber noch 29mal fo groß gewefen fein ‚ale der des Goldes, 
Peſchel in D. Viertel. Schr. Nr. 64. — Dem Breife nad war das 
Golderzeugnig 1800 ungefähr 30, 1846 ſchon 46, 1852 bis 57 abe 
83 Proc. der Summe beider Metalle. 


Im Durchſchnitt vom 13.—16. Jahrhundert war das Preisverkältniß 
nur 1 zu 10%, (Huͤllmann, Stäbtew. I, 436). Bon 1706—1789 
war das Durdfchnittsverkältnig 1 zu 14,87, dann flieg das Bold, fo 
dag es 1790— 1819 ungefähr 15,59 in Silber galt (Soetbeer, An 
deut. S. 24). In Afien ift fortwährend das Gold wohlfeller, weßhalb 
dorthin viel Silber fließt. Die Cinziehung einer großen Menge von 
Papiergeld in England verurfachte, daß in ben Sahren 1821 u. 1822 
470853 Mark Gold aus anderen Ländern dorthin firömten ; indeß wurde 
hierdurch der Preis des Goldes gegen das Silber nur umbebeutenb vers 
ändert, und man muß deßhalb annehmen, daß anderswo ber Gebrauch 
bes Silbers fi) vermehrt habe, fo daß beide Münzmetalle 
theurer wurden. Hufeland, II,282.— Storch, L,491. — Tooke, 
Thoughts, I, 35. — (Hoffmann) Drei Aufläbe über das Münr 
weien. Berl. 1832. S. 94. — Seit dem Herbft 1839 fanten, juni 
wegen der Goldfendungen aus England zum Ankauf von Getreibe, bie 
Goldmünzen in Deutfchland gegen Silber, bald folgte auch ein Sinfen 
des rohen Goldes auf den europaͤiſchen Märkten, fo daß im Herbft 1840 
das Verhaͤltniß in Hamburg und Berlin bis auf 15%/,—15,3 Herab- 
End indeß flieg es im Frühling 1841 fchon wieber auf ungefähr 15,1. 
ie Angaben bei Soetbeer (a. a. D.) zeigen, daß in Hamburg von 
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—5 1847 der Duschfchnittspreis des Goldes die 16, 6fache Menge 
Silbers war, daß aber 1820 — 39 der 20jährige Mittelpreis 15,785 be 
tsug. (In Hamburg wird der Preis der köln. Mark Gold al marco 
angegeben, worunter bis 1833 Ducatengpld von #/ Korn, feitdem 
aber reines Bold zu een it, Sowie auch neuerlich unter der näm- 
lichen Degeiämung in Frankfurt.) Bon 1843—50 war wieder der Ham: 
Ausger ttelprejs 15,6%, 1851 ſank das Gold wegen ber Ausfuhr vieler 
Goldmuͤnzen qus den Niederlanden auf 15,38, 180} fam es wieder auf 
15,422. Der Samburger Duchichnittspreis von 1853 — 56 war 15,%, 
1857 58 15,%, 1859 aber 15,2. Der Preis im Juli 1860 in Frank: 
furt (das Pfund 793—798 f.), Hamburg (die köln. Marf 423 M. 2.) 
und Baris giebt im D. 15,9. — 1863 gegen 15,%., 


$. 277e. 


Wenn in einem Lande die Gold» und Silbermünzen unabs 
haͤngig von einander umliefen und gleichmäßig als Umlaufss 
mittel erfannt wären, fo würbe daraus eine Verwirrung ent- 
eben, man müßte, um ficher zu gehen, bei jedem @efchäfte 
verabreden, in welchen Metalle der Preis zu verſtehen fei und 
68 wären eigentlich zwei Preißmaaße vorhanden. Um dieß zu 
vermeiden, hat man nothwendig gefunden, entweder nur daß 
eine Metall als geſetzliches Preismaaß und Zahlungsmittel zu, 
beſtimmen, ober, wenn beide diefe Eigenfchaft haben follen, ein 
gewiſſes Preisverhaͤltniß zwifchen beiden feftzufehen. Diefe ber 
Muͤnzpolitik angehörenden Anordnungen (II, 8. 250) müffen 
Ihon bier in Betracht gezogen werben, weil fie auf die Wir⸗ 
fungen ber neuerlichen Gelbvermehrung Einfluß haben. 

1) Wäre in allen Rändern gleichmäßig daß eine Metall zum 
einzigen gefeglichen Preismaaße gewählt, fo würde bie ums» 
laufende Geldmenge größtentheild® aus bemfelben beftehen unb 
bie Muͤnzen bed anderen Metald würden wie Waaren einen 
veränderlicden Preis haben. Sie würben gegen bad aus dem 
bevorzugten Metalle beftehende Geld finfen, wenn ihre Menge 
beträchtlich vermehrt würde. Wenn aber diefe zum gefehlichen 
Zahlungsmittel erklärten Münzen fich vermehrten, fo müßte 
eine Steigerung aller Preife eintreten. Die oben voraudgefepte 
Steichförmigkeit ift jedoch nicht vorhanden. 

2) Es giebt Solbwährungsländer, in denen alle bes 
dungenen Preife auf Goldmünzen bezogen und alle größeren 
Zahlungen in jenen geleiftet werden, Silber alfo nur zur Ver⸗ 
gütung Eleinerer Preismengen und zum auswärtigen Handel 
bient (a). Wird bier bei einem Boldzufluffe von außen bie 


(2) 


(e) 


(4) 
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gold throygh the world, L. (sine anno, aber 1852). — Soetbeer, 
Andeutungen in Bezug auf die vermehrte Goldproduction, Hamburg 
1852 — lieberf. von Mill's, polit. Oek., II, 622. — Stirling, 
Tbe Australian and Californian gold diseoverieg and their probable con- 
sequences. Edinb. 1853. — Newmarch, The new supplies of gold. 
Lond. 1853. (Journ. des Econ. 2. 8ör. II, 62.) — 2. Faucher in 
Annusire de l’&con. polit, 1853, S. 352. — Cherbuliez in Bibl 
uniy. liter. XXIII, 231. — Tengoborsfi, Weber bie gofßhäßtenden 
Lagerftätten Californiens und Aufralins, Bd. von Hartmann, Be 
mar 1853. — D. Viertel. Schr. Nr, 63 ©. 80 (1853), Nr. 64 ©. 1 
(Peſcheh). — Cochut in Rerne des 2 mondes, V, 801 (1854). — 
Rocher, Syitem der V. W. I, 299 — Schüßler, Retall un 
Papier, Stuttgart 1854. — v. Günderrode, Gold und Silber. 
Heidelb. 1855. — D. K., Ueber Gold: und Silberwährung, Branff. 1855. 


Daher wird dieß Gefchäft da, wo fich viele Menfchen mit ihm abgeben, 
oft planlos und nadläfftg geübt, ed werben bie veichften Lager eilig 
benugt und man giebt fih nicht die Mühe, das Gold vollſtaͤndig aus 
ihnen zu ziehen, weßhalb der Ertrag viel Eleiner if, als er fein Könnte 
und bie großen Gewinnfte nicht lange anhalten. Die Gewinnung dei 
Goldes aus feiner urfpyünglichen Lugerftätte in feRem Geſtein (vorzůg⸗ 
lih in Quarzgaͤngen) bflegt von geringer Ergiebigkeit p fein. ine 
fo rafche Ausdehnung ber Gewinnung, wie fie in den callfornifchen und 
auftralifchen Seifenwerken Rattgefunden hat, wäre bei dem Silber nidt 
möglih. Nach den neuften Nachrichten ($. 2772 (Bd). LI, 5) hat man 
angefangen, Stollen in die Hügel zu treiben, Wafler herbeizuleiten 
und die Goldgewinnung geregelter zu unternehmen. 


Man nimmt an, baß von 1492-1847 ungefähr 32mal fowiel Silber 
als Gold gewonnen worden fei (Chevalier), daß America bie 1810 
46mal ſoviel Silber geliefert habe (Humboldt), daß aber 1848—51 
nur noch Si/amal, und 1852 —57 fogar nur Sl/smal ſoviel erzielt 
worden fei. Der ganze Silbervorrath fol um das Jahr 1847 32mal, 
1852 aber noch 29mal fo groß geweien fein als der des Goldes, 
Veſchel in D. Viertel. Schr. Nr. 64. — Dem Preiſe nach war das 
Golderzeugniß 1800 ungefähr 30, 1846 fchon 46, 1852 bis 57 aber 
83 Proc. der Summe beider Metalle. 


Im Durchſchnitt vom 13.—16. Jahrhundert war das Preisverhältniß 
nur 1 zu 10%: (Hüllmann, Städtew. I, 436). Bon 1700—1789 
war das Durdichnitisverkältnig 1 zu 14,87, dann flieg das Bold, fo 
daß es 1790— 1819 ungefähr 15,59 in Silber galt (Soetbeer, An: 
deut. ©. 24). In Aften ift fortwährend das Gold wohlfeller, weßhalb 
dorthin viel Silber fließt. Die Einziehung einer großen Menge won 
Papiergeld in England verurfachte, daß in den Sahren 1821 u. 1822 
470853 Mark Gold aus anderen Ländern dorthin ftrömten ; indeß wurde 
hierdurch der Preis des Goldes gegen das Silber nur umbebeutend ver 
ändert, und man muß deßhalb annehmen, daß anderswo der Gebrauch 
des Silbers fich vermehrt habe, fo daß beide Münzmetalle zugleid 
theurer wurden. Hufeland, II,282.— Storch, L,491. — Tooke, 
Thoughts, I, 35. — (Hoffmann) Drei Aufläbe über das Münz 
weien. Berl. 1832. ©. 94. — Seit dem Herbft 1839 fanfen, zunaͤch 
wegen ber Goldfendungen aus England zum Ankauf von Gelreibe, bie 
Gplpmünzen in Deutfchland gegen Silber, bald folgte auch ein Sinfen 
des rohen Goldes auf den europäifhen Märkten, fo daß im Herbſt 1840 
das Berhältuiß in Hamburg und Berlin bis auf 151/.—15,3 Herab: 
ing, indeß flieg es im Srühling 1841 ſchon wieder auf ungefähr 15,1". 
ie Angaben bei Soetbeer (a. a. DO.) zeigen, daß in Hamburg von 
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1816 — 1847 der Durchſchnittspreis des Goldes die 15,8fache Menge 
Silhers war, daß aber 1820 — 39 der 20jährige Mittelpreis 15,7% des 
tsug. (In Hamburg wird der Preis der köln. Mark Gold al marco 
angegeben, worunter bis 1833 Ducatengpld von %7/ Kom, feitdem 
aber reines Gold zu verftchen if, ſowie auch nenerlich unter ber näm- 
lichen Bezeichnung in Frankfurt.) Bon 1843—50 war wieder der Ham: 
burger Mittelpreis 15,9%, 1851 ſank das Bold wegen der Ausfuhr vieler 
Goldmuͤnzen qus den Niederlanden auf 15,35, 1802 fam es wieder auf 
15,8. Der Hamburger Durdichnittspreis von 1853 — 56 war 15,%, 
Fr 58 —* 1859 aber He De Preis im Sun 100 in Bent 

(dag nd 793—798 fl.), Hamburg (die köln. Marf 423 M. 3.) 
und Baris giebt im D. 15,%. * 1863 gegen 15,%. 


$. 277c. 

Wenn in einem Lande die Gold: und Silbermünzen unabs 
haͤngig von einander umliefen und gleichmäßig als Umlaufs⸗ 
mittel erfannt wären, fo würbe daraus eine Verwirrung ent: 
eben, man müßte, um ficher zu gehen, bei jedem @efchäfte 
verabreden, in welchem Metalle der Preis zu verſtehen fei und 
e8 wären eigentlich zwei Preismaaße vorhanden. Um dieß zu 
vermeiden, hat man nothwendig gefunden, entweder nur bad 
eine Metall als gefehliches Preismaaß und Zahlungsmittel zu, 
beftimmen , ober, wenn beide dieſe Eigenfchaft haben follen, ein 
gewiſſes Preisverhaͤltniß zwifchen beiden feftzufegen. Dieſe ber 
Münzpolitit angehörenden Anorbnungen (II, 8. 250) müffen 
ſchon Hier in Betracht gezogen werben, weil fie auf die Wirs 
fungen ber neuerlichen Gelbvermehrung Einfluß haben. 

1) Wäre in allen Ländern gleichmäßig dad eine Metall zum 
einzigen gefeglichen Preismaaße gewählt, fo würde bie ums» 
laufende Geldmenge größtentheild aus bemfelben beftehen und 
die Münzen des anderen Metald würben wie Waaren einen 
veränderlicden Preis haben. Sie würden gegen dad aus. dem 
bevorzugten Metalle beftehende Geld finfen, wenn ihre Menge 
beträchtlich vermehrt würde. Wenn aber biefe zum gefeglichen 
Zahlungsmittel erklärten Münzen ſich vermehrten, jo müßte 
eine Steigerung aller Preiſe eintreten. Die oben voraudgefeßte 
Steichförmigkeit ift jeboch nicht vorhanden. 

8) Es giebt Golpwährungsländer, in denen alle bes 
bungenen Preife auf Goldmünzen bezogen und alle größeren 
Zahlungen in jenen geleiftet werden, Silber alfo nur zur Ver⸗ 
gütung Fleinerer Preismiengen und zum auswärtigen Hanbel 
bient (a). Wird Hier bei einem Golbzufluffe von außen bie 
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betzägt, fo muß das Gold im Bexhaͤliniß 106 zu 103, alſo auf 14,1 


o Sie Semungen über di bevorfehenden Wirkungen ber neuefen Geld: 
ie In en ie 
ni ir eine fihere Borker: 


vermehrung find getheilt, auch iR es unmd 
Tagung aufzußellen, weil es 3. B. ungewiß Bleibt, wie lange ber reihe 
Grtrag der Goldwäfchereien dauern ob eine flarfe Verminderung ds 


Papiergeldes eintseten werde und wieviel Gold diejenigen Pänder auf 
nehmen Können, deren Bolkewirthfhaftlihe Gntwidlung nad neu if, 
Die Bolerzeugungsländer ſelbſt, Ealifornien und Auftralien, bebürfen 
viel Gold zum Umlaufe. In den norbamericaniichen Staaten bat fih 
der Borrath von Goldmünze feit ber californiihen Entbesfung ehr far 
vermehrt (man glaubt fogar um 100 Mill. Doll. und fhlägt da anſen 
Belauf ber Bolkmänzen auf 241 Mill. an!), auch vertheilt füd das 
Boberzeugnif, nach allen Richtungen über die Erde. Während Timm 
a. a. D., Chevalier und Stirling eine große Preisermiebris 
bes Goldes gegen Gilber und eine alside Geööhun ber Bann 
in ben oben bezeichneten Ländern mit den in $. 273 — ——— Saba 
vermutben, wird von 2. Faucher Gherbuliez, Goetbeet, 
Tengoborgki eine weit geringere Veränderung in Ausficht geftllt, 
Diefe beruhigendere Erwartung hat nad) den Biöherigen Erjcyeinungen 
mehr Wabrfcheinlichteit, indeß if einiges Sinfen des Golbes fen um 
erkennbar, auch wurde einiges Steigen der Waarenpyeiſe in mem 
Xänbeen wahrgenoymen, welches nad Rewmard . Berfamml. 
zu Hull, Gept. 1863) nicht aus befonderen Urfachen bei ben 
Woarengattungen 7 erflären if. ine länger anhaltende Goldve⸗ 
mehrung in dem bisherigen Naaße könnte nicht ohne Sinus anf bie 
Silber und Waarenpreife bleiben. Ein Widerfpruch gr iefen Sah 
wäre nur moͤglich, wenn bie obigen Zehrfäge über das ber 
Seldwenge zu den Preifen ($. 268) in Bweifel gegogen würden, wie 
bei Schübler a. a. D. 





Dritte Abtheilung. 
Der Erepit, 


Erſtes Hauptftüd. 
Wirkung des Credits im Allgemeinen. 


$. 278. 

Der Credit ift überhaupt dad Vertrauen, in welchem Je 
mand in Hinfiht auf die Erfüllung von Zahlungsverbindlich⸗ 
feiten bei Anderen ſteht. Durch den Erebit wird man in ben 
Stand gejept, fih im Verkehre Güter oder Leiftungen zu ver 
fhaffen, ohne daß man den Gegenwerth ſogleich erflatten 


müßte (a), und bieß zeigt ſich ſowohl im ven fürmlichen An- 
eihen, bei welchen ber Brebit Leihvertrauen heißt, als bei 
nancherlei anderen Verträgen, 3. B. bei Kaͤufen mit einer Friſt 
ur Bezahlung des Kaufſchillings, bei Pachtungen, Miethen 
mb vergl. Die Beweggründe, aus benen ber Bine dem An- 
seen eine gewiſſe Bütermenge anvertraut und ber lehtere hievon 
debrauch macht, find mandhfaltiger Art und Liegen gewöhnlich 
m Vortheile beider. Die Grundlage des Credits ift die Ueber⸗ 
eugung des Bläubigerd, daß er vertragämäßig werbe beftie- 
iget werden. Hiezu gehört, daß ber Schuldner nicht blos 
Billens, fondern auch fähig fei feine Verbindlichkeit zu 
fällen, daß alfo in der erften Beziehung feine moralifchen und 
eiftigen Eigenſchaften, in der zweiten fein Bermögenszuftand 
nd feine Erwerbsart Feine Belorgniffe erwecken (5). Der 
webit der Einzelnen ift deßhalb nothwendig fehr ungleich; 
ı einem ganzen Lande wird er deſto größer fein, je mehr bie 
errfchende Reblichfeit, die wirthichaftlichen Gewohnheiten und 
ie Güte ber Rechtöpflege den Bläubigern im Allgemeinen 
Sicherheit gewähren, $. 225. 226. 
) Nebenius, Der öffentl. Erebit, I, 1. 
) Das Weien des Grebits befteht darin, daß man flatt einer Begenmärtis 
gen eiftung bes Zahlungspflichtigen ſich mit der Wahrſcheinlichkeit einer 
nftigen begnuͤgt. Wenn biefe Erwartung aus der Berfönlichkeit des 
Schuldners ber eleitet wird, fo ift der @rebit ein perfönlidher Ein 
blos auf das Bermögen des Borgenden gegrünbeter Credit erfordert 
eine Sicherung des Gläubigers duch Pfandreihte; pfandlicher oder 
Realcredit. Die vollfommene Sicherheit findet fi bei Fauftpfän- 
bern, aber nicht immer ganz bei Unterpfändern (Hypotheken), weil dem 
Bläubiger noch immer der Zweifel bleiben kann, ob die Tare des ver: 
pfaͤndeten Grundſtuͤcks richtig ift und ob im Falle eines erzwungenen 
Berkaufs fo yiel gelöft werden kann, als die Forderung beträgt (mas 
felbft bei einer doppelt hohen Tarfumme öfters nicht geichieht), weil 
ferner der Gläubiger meiftens nicht geneigt tft, das verpfändete Grund⸗ 


ſtuͤck oder Gebaͤude ſelbſt zu übernehmen und in jedem Falle ſich fcheut, 
in einen Goncurs des Schuldners verwickelt zu werben. 


$. 279. 


Aeltere Schriftfteller haben von ber Wirfung bes Credits in 
rt Volkswirthſchaft eine überfpannte Meinung gehegt, weil fie, 
ı die Betrachtung ded Wirthſchaftszuſtandes einzelner Bürger 
ver Volksclaſſen vertieft, unterliegen, die Beftandtheile und Be⸗ 
ngungen des Bolkseinfommend im Ganzen gu überbliden (a). 


Der Credit ift feine Güterquelle. Ob er gleich den Einzelnen 
bie Benugung fremder Bapitale verfchafft, welche fie zu ihren 
beabfichtigten Unternehmungen nöthig haben, fo Tann er doch 
bie Mafle der Capitale in einem ganzen Sande nicht vermehren, 
außer durdy Borgen im Audlande, oder indem Metallgeld burd 
Papiergeld abgelöft wird. Die Wirkung des Credits beficht 
alfo hauptfächlich in einer Belebung des Güterumlaufes, und 
indbefondere in einer leichteren und häufigeren Uebertragung ber 
vorhandenen Gapitale. 

(a) Be „gebört vorzüglid Pinto, Traité de la cireul., f. $. 42 u 
Er flieht (S. 161, ©. 177 der d. Ueberf.) die infentragenden Schu 
urfunden als einen eigenen Theil tes Bollsvermögens an. La ersatim 
des fonds publies, quand on les fait & propos et qu’elle n'exeède point 
la sphère de la puissance, est une alchymie r&slis&e, dont souveet 


ceux mömes, qui l’optrent, n’entendent pas tout le mystire, ©. ua 
(352 i. D.) 


8. 280. 


Diefe Wirfung des Credites erfcheint auch nach der Befeitigung 
ber übertriebenen Schägung noch immer als fehr vortheilhaft. 
1) Es wird die befte probuctive Anwendung bed beiveglihen ' 
Bermögend veranlaßt, weil baffelbe vermittelſt des Credits 
leicht an diejenigen Menfchen gelangen fann, welche die meiſte 
Gefchidlichfeit und Reigung haben, hervorbringende Gewerbe 
zu treiben. Den Eapitaliften und Grundeignern fehlt fehr oft 
biefe Fähigfeit oder dieſe Neigung, ihre Erfparniffe würden 
daher zum Theile unfruchtbar liegen bleiben oder aufgezehrt 
werden, oder in mißlungenen Unternehmungen zu Grunde gehen, 
wenn nicht der Credit fie in die Haͤnde einſichtsvoller und 
thätiger Unternehmer brächte (a). Ebenfo ziehen fich die Ga- 
pitale leicht von der minter ergiebigen zu ber einträglicheren 
Benugung hinüber. 2) Die Leichtigkeit, Vermögen ohne Gefahr, 
zu jeder Zeit und in beliebiger Menge auszuleihen, ift eine 
große Ermunterung zum Ueberjparen. 3) Der Güterumlauf 
eined ganzen Landes fann durch ten Beiftand ded Credits mit 
einer geringeren Muͤnzmenge beftritten werden, $. 282. 

Diefe drei Urjachen erklären ed, daß ber Credit, obgleich er 
nicht für ſich allein Capitale erzeugt, doch mittelbar zur Ber: 
größerung des Gapitaled in einem Lande beitragen fann. 


(s) Ansbefondere wird ein großer Theil der Handelsgeſchaͤfte mit geborgten 
Capitalen betrieben, auch unterſtuͤtzt vielfältig der wohlhabende Unters 
nehmer den weniger Begüterten mit Bapital, 3. B. der Kaufmann den 
Sabricanten oder Handwerher. 


8. 281. 


Der volkswirthſchaftliche Nutzen des Credites iſt nach den 
obigen Saͤtzen beſchraͤnkt auf denjenigen Theil des beweglichen 
Vermoͤgens, welchen die Eigenthümer nicht ſelbſt hervorbringend 
anwenden oder doch nicht fo vortheilhaft ald Andere benutzen 
Eönnen oder wollen (a). Daß durch den Eredit auch die un- 
probuctive Verzehrung erweitert werben Fann, .ift freilich eine 
weniger gemeinmügige Folge (5), die jedoch auch im Ganzen 
nicht Häufig eintritt, denn die meiften Darleihen dienen fowohl 
der Beionnenheit der Borgenden, ald der VBorficht der Leihenden 
gemäß zum Zwede der Hervorbringung. Die zahlreichen Unters 
pfandefchulden der Grundeigner fcheinen zwar eine Ausnahme 
von dieſer Regel zu begründen, indem die geliehenen Summen 
fehr oft nicht zur Beförderung ber Landwirthſchaft verwendet 
werden (c), allein man barf nicht überfehen, daß ein großer 
Theil diefer Schulden urfprünglich von den Erbtheilungen ber 
Geſchwiſter oder anderer Erben eined früheren Grundeigners 
herrührt, wobei ber fpätere die Miterben mit Geldſummen ents 
fhädiget, die von ihm geborgt, von den Empfängern aber ges 
wöhnlich wieder werbend angelegt werben. 


(a) Eine Erweiterung des Credits über gi natürlihen Gränzen Tann 
daher nur nachtheilige Folgen haben, $. 309. — Es giebt einen Miß⸗ 
brauch des Credits, wenn Berfonen fh fremde Gapitale zu verfchaffen 
wiflen, ohne das Vertrauen zu verdienen und wenn fie dich Iben befieren 
Anwendungen entziehen. 


(6) Wenn 3. B. der Kabricant im Winter dem Grundeigner leicht entbehr- 
lihe Genußmittel borgt, die diefer erſt nad der Ernte bezahlt, fo ift 
dieß für das ganze Bolt fein Gewinn, vielmehr bleibt das Gapital des 
Zabricanten einen Theil des Jahres unprobuctiv und der Käufer muß 
ihm entweder Zinfen ober einen um den Betrag berfelben erhöhten 
Kaufpreis entrichten. — Vgl. Simonde, Rich. comm., I, 275. 


(c) Bol. Stord, 11,6 ff. 
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Zweites Hauptſtuͤck. 
Wirkung des Credits anf den Geldumlauf. 


$. 282. 


Die ältefle Anwendung des Credites fand Statt bei ein 
fachen Darlehen, fobann bei anderen Berträgen im Verkehre 
mit Sachgütern, wobei die eine ausbedungene Leiſtung In ſolchen 
Gütern nach Nerabrebiing verfchoben wurde, 3. B. Kauf mit 
einer Zahlungsfrift, der alfo wie eitte Verbindung eined Kauf 
und eines Xeihvertraged anzufehen. Später, als bie mit Gelb 
vermittelten Verkehrsgefchäfte Immer häuflger und mandhfaltigtt 
wurden, benugte man den Credit zu verfchledenen Mitteln, um 
bie Koften und bie Bemühting zu vermindern, welche ber Or 
brauch der Münze verurfaht (a). Die hiezu dienenden Ein 
richtungen laffen fich fo überbliden: 

1) Es wird in vielen Fällen das Zählen, Weberliefern und 
Verfenden der Münzfummen erſpart. — Hinterlegung 
banfen 8. 283. — Anweifungen und Wechfel $. 286. 

2) Es werden Forderungen gegen einander aufgehoben und 
dadutch Zahlungen unnöthig gemacht, — Abrechnungen, 
Ueberweiftngen, $. 292. 

3) Es wird der Münzvorrath, den viele Menſchen in Bereit 
ſchaft zu Halten pflegen, verringert — 8. 292a. 

4) Es wird ein Theil der Münzmenge durch ein anderes 
hoͤchſt wohlfeiles Umlaufsmittel erfegt, Papiergeld, 8. 2%. 


(a) Alle diefe Mittel, das Stantöyapiergeit ausgenommen, verbanfen dem 
Handel ihren Urfprung, die Handelslehre Hat fie als Hülfsmittel für 
die Faufmännifchen Sehhäfte darzuftellen, die Volkwirthſchaftslehre dw 
gesen ihre Wirkung auf die wirtbichaftlichen Berhältnifie eines ganzen 

als iu erforfchen, wobei jedoch eine kurze Beſchreibung voraus 
gehen muß. 


J. Hinterlegungsbanten. 


$. 283. 


Hinterlegungs-, Giro-, Depofiten- ober Um 
Ihreibebanten (a) find Faufmännifche Anftalten, wobei 
Summen Metallgeldes in ficheren Gewahrſam von mehreren 
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heilnehmern niedergelegt werben, damit bie wirklichen Zah—⸗ 
ingen unter benjelben durch bloßed Abs und Zufchreiben in 
m Rechnungsbücern erfegt werben koͤnnen. Jedem Theil- 
ehmer wird der Betrag feiner Einlage ald Guthaben (credit) 
ı den Büchern angefchrieben; bat er eine Zahlung vorzunehmen, 
ı beauftragt er blos bie Bank ihm die Summe abzufchreiben 
n dad debet zu bringen) und dagegen bemjenigen, welchen 
: bezahlen wid, ind Guthaben zu fegen (d), Wer noch nicht 
heilnehmer war, kann ed ſowohl durch Einlage einer baaren 
suntme ald dadurch werden, daß ein Guthaben von einem 
nderen, ben er dafür entichädigt, auf feinen Namen über- 
gen wird. 

) Marperger, Beichreibuug der Banquen, Leipz. 1723. 4. — Buͤſch, 


Abh. von den Ban en, in befien fämmtlichen Schriften über Banken 
und Ah Hamburg, 1801. — Hufeland, IL, 112. — 


och, 

% Die — 5 mVſchieht ſchriftlich durch eine Auweiſung, welche ber 
anweilende entweder perfönlich übergiebt, ober von einem vermöge 
förmlicher Vollmacht Beauftragten übergeben laͤßt. Wer mehr anweifek, 
als er gut Hat, muß das Fehlende nachzahlen und eine Heine Straf: 
gebühr entrichten. 


8. 284. 


Der Vorkheil einer ſolchen Einrichtung ift zunächft barin zu 
dern, daß man 1) die Unbequemlichkeit des öfteren Ausbe⸗ 
zahlens großer Summen, nämlich das Zählen und &inpaden, 
d) bie Koften und Gefahren des Fortſchaffens, auch 3) die Ab- 
dung, Berfchlechterung und ben Verluſt von Muͤnzſtuͤcken ganz 
imeidet. Die niebergelegten Sorten finb vor jeber Veraͤnde⸗ 
King gefchüst und die in ihnen ausgebrüdten Summen haben 
baher einen gleichförmigen Metallwertd, während bie umlaufen⸗ 
den Sorten veränderlich find, auch öfter die eine von einer 
anderen verdrängt wird (a). Wenn ſolche Veränderungen ſich 
Mtragen, jo muß die Münze, nad) welcher bie Bank rechnet, 
gegen die umlaufenden geringhaltigeren Sötten ein Aufgelbd, 
Agio, gewinnen (5). Diefe Vortheile find auf diejenige Stadt, 
in der fich die Banf befindet, und eine nicht fehr weite Um⸗ 
gegend befchränft, theild wegen der mit dem Anweiſen vwerbun- 
denen Zörmlichkeiten, theils aber weil bie Theilnahme nur für 
dt an dem Sitze ber Bank zu machenden Zahlungen müglic 
M. Zinfen ber eingelegten Summen zu bezahlen ift die Banf 


nicht fähig, da fie feine Gejchäfte betreibt, auch ift dieß nicht 
nöthig, weil diefe Summen in der Verfügung der Theilnehmer 
bleiben und fo gut zu den Unternehmungen berfelben gebraudt - 
werden können, ald wenn fie in den Händen jedes Einzelnen 
wären. Jeder Theilnehmer läßt nur foviel in der Bank fliehen, 
ald er außerdem baar in feinem Beſitze haben müßte, um bie 
vorfommenden Zahlungen zu leiften. 


(a) In Heinen Handelsftaaten, in die fi unvermeidlich vielerlei fremde 
Münzforten ziehen, ift jener Vortheil befonders fühlbar. 


(6) In Benedig trugen die neuen umlaufenden Münzen (moneta piccols 
oorrente ſeit 1750) 54 Procent Aufgeld, die älteren 20 Procent, in 
Amfterdam trugen fie gegen 4, in Hamburg hat noch jeßt das Courant⸗ 
geld ungefähr 23 Procent Agio gegen Banco, nach tem Feingehalte if 
es um 22,35 Proc. mehr werth. 
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Zur Vollkommenheit einer reinen Girobanf gehören folgende 
Bedingungen: 1) Die niedergelegten Summen bürfen nicht zu 
Erwerbögefchäften benugt werden, fondern müflen vorräthig 
liegen bleiben, denn fonft würde ein in den Banfbüchern er 
worbened Guthaben nicht eine vollfommene Sicherheit gewähren, 
vielmehr hinge der Befiger deffelben von der Klugheit und dem 
Erfolge der Bankverwaltung ab. 2) Jeder, auf deſſen Ramen 
eine Summe in der Banf fteht, muß die Befugnig Haben, die 
felbe beliebig herauszuziehen, weil fonft die Bedeutung des Buts 
habend genau betrachtet nur etwas Eingebildetes wäre (a). 
3) Die Bank muß in ihren Rechnungen ein von der ungleichen 
Ausprägung der Münzforten unabhängiges Preismaaß gebraus 
chen, indem fie die Einlagen, wie die Ausbezahlungen blos nad) 
ihrem Metallgehalte fchägt, alfo in einem Gelde rechnet, welches 
nicht eine einzelne Münze, fondern blos eine gewiffe Metall 
menge if. Diefe Stetigfeit des Nechnungsgelded der Bank 
gewährt für den Handel folchen Vortheil, daß man fi in 
einem weiteren Kreife deſſelben bedient und daß ſich Gefchäfte 
häufiger nad) dem Site der Bank hinziehen (b). 

Die Banken diefer Art find mit Ausnahme einer einzigen, 
ber Hamburger, eingegangen (c), man hat aber neuerlich 
den Bortheil, den fie gewährten, auch ohne das Xiegenbleiben 
eined fo großen Borrathed von Gold und Silber, wenn gleid 


nicht mit einer unfehlbaren Sicherheit, zu erreichen gewußt, in⸗ 
dem einzelne Banfhäufer oder größere Anftalten anderer Art 
(Zettelbanfen) zugleich das Ab- und Zufchreiben (Girogefchäft) 
für die mit einem ſolchen Haufe oder einer folchen Anftalt in 
Berbindung ftehenden Perfonen übernahmen (d). 


(a) Die venetianifche Bank geftattete lange Zeit hindurch Fein Heraus: 
ziehen der Einlagen. 


(5) So die Hamburger Ban, weihe den Bankthaler zu 528,217 Holl. Als 
feines Silber (oder 9,204 Thlr. auf die koͤln. Mark) ee weil 
diefes der Mittelducchfchnitt zwifchen dem urfprünglichen Gehalte des 
älteren Speriesthalers (540 As) und dem unter Karl VI merklich Leichter 
ausgeprägten Thalerftüde (516 As) war. Dänemarf und Schweden 
prägten ſolche Thalerfüde aus, Hamburg felbft aber nit. Buͤſch, 
a. a. O. ©. 177. — Der Thaler Banco ift nad dem 24t/afl.: Fuße 
2 fl. 39,7 kr., die Mark Banco (!/s Thaler) von 176 Ad — 53,% fr. 


Zur Geſchichte der Girobanken. 

Denedig. Seit 1157 beftanden Privatbanfen unter Staatsaufficht, 
aber die Depofitenbant wurde erft 1584 errichtet. (Hüllmann, Staats: 
wirthfch. Nebenftunden ©. 105 vermuthete 1582). Im Sabre 1587 
gingen die Einlagen als Anleihen in bie Hände der Regierung über, 
welcher Umftand aber erfi 1797, bei dem inrüden der Branzofen, den 
Credit der Bank erfchütterte. Aufgehoben 1808. Buͤſch, a. a. O. — 
Stord, III, 63. — Ganilh, Systömes, II, 158. — Hüllmann, 
Städtew., I, 453. — Calucci in Venezia e le sue lagune 1847, I, 
ı Abth. S. 362. — Die revibirten Gefeße von 1663 bei Marper> 

er, ©. 190, in der Urfprache, enthalten nur Verordnungen über die 
Formen der Buchführung, die Pflichten des Perfonals u. dgl. 

Amfterdam. Grrichtet 1609, um bei dem häufigen Umlaufe abge: 
nügter und befchnittener Münzen die vollwichtigen Stüde zu behalten. 
Die Regierung verbot, Wechſel von 300 fl. und darüber anders als 
duch die Bank zu bezahlen. Diefe betrieb zugleich den Handel mit 
edlen Metallen und nahm hiebei fowohl Barren ald Münzen jeder Art 
(ausgenommen Scheidemünge) an, wofür fie Erebit in ihren Büchern 
gab, diefer aber wurde in dem gewöhnlichen umlaufenden Gelvde aus: 
edrüdt, den holländischen Gulden anfangs zu 225 NS fein gerechnet. 

a bie Banf nur gute Stüde annahm, fo wurde das Banfgeld um 
einige Procente höher im Verkehr bezahlt, als die umlaufenden Sorten. 
Der Gulden wurde durch fpätere Würdigung der vorfommenden Stüde 
auf ungefähr 212 As berabgeleht gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
durch Feſtſetzung des 3 Guldenſtuͤckes zu 603 As fam er auf 201 8 f. 
Der belgische Ducaten durfte erft feit 1638 angenommen werden und 
es ift daher unrichtig, aus feinem Preiſe von 3 fl. den urfprünglichen 
Merth des Banfguldens zu berechnen, welcher fein anderer, als der in 
vollwichtigen Stüden vorfommende war. Wer Münzen in die Bank 
brachte, erhielt nicht nur ein Guthaben in den Büchern derſelben, fon: 
dern auch eine Quittung (Recepiffe), wofür er halbjährig einen 
fleinen Zins entrichten mußte, !/s Broc. für. Ducatons (Silberryder), 
bei anderen Sorten 1!a—1/a Proc. Der Befitz einer Summe Banfgeld 
und eines Recepiſſes auf gleichen Betrag berechtigte zum Herausnehmen 
von Baarfchaft. Da nun das Banfgeld etwas über dem vollen Breife 
der guten Sorten fland, fo erhielten die Recepiffen einen Breis und 
deßhalb Liefen fie Häufig um. Hieraus war die Meinung entflanden, 
dag diejenigen Binlagen, für welche Feine Recepiſſen durch Zinszahlung 
Rau, polit. Delon. I. 7. Nusg. 93 


( 


6.27 
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erneuert worden wären, gar nicht mehr Hätten 3 dert werben 
fönnen, was nah Mecs nicht richtig iR. Jede een koſtete 
zwei Stüver (20 auf den Gulden), wer zum erſtenmal ein 

erhielt, entrihtete 10 fl. Zweimal im Jahre wurden alle Rechnun 
abgefchlofien. Erſt 1795 wurde es befannt, daß die Bank einen 

des Borrathes heimlich zu Borfchüfien verwendet Hatte, die ſich auf 
9.247793 fl. beliefen. . Diefe Summe wurde 1802 yon ber Regi 
vergütet, doch gelangte die Bank nicht wieder zu der vorigen Beden⸗ 
tung. Bei der Erin tung der niederläntifchen Zettelbanf im Jahre 1814 
verlor fie vollends alle Wirkſamkeit, weßhalb 1820 ihre Aufbebun 
ausgefprochen und die Rüdzahlung des Bankgeldes mit 5 Proc. Aufs 
geld verortnet wurde. Marperger, ©. 119. — Ad. Smith, I, 
305. — Büſch, ©. 160. 760. — Stord, II, 64. — Sorafältig 
und mit Beleuchtung mancher früherer Irrthümer handelt die — 
dieſer Bank ab W.C. Meeos, Proeve eener geschiedenis van het bank- 
wezen in Nederland gedurende den tijd der republick. Botterd. 1838. 


Hamburg. Grridtet 1619, wegen ber vielen fchledhten damals 
umlaufenden Münzen. 1770 fing die Bauf an, Silberbarren anzu⸗ 
nehmen; feit 1790 findet tie Ginlage von Münzen gar nicht me 
Statt. Die Barren müflen eine Mifhung von es reinem Silber 
haben (0,9% oder 15 Loth 12 Srän). Die Bank berechnete bei den 
eingelegten Barren bie föln. Mark feines Silber zu 442 Schilling (48 auf 
den Thaler) oder 27 Mark 10 Schill., beim * mußte man 
fih die köln. Mark um 2 Scillinge höher, alto zu 27 Mt. 12 er 


gehaltene Betrag des Bankvorrathes wurde 1813 bei ber emule 
durch den Martha Davouft befannt, er war 7506956 Mark Banco, 
wofür die franz. Regierung 1816 nur 500000 Franken Renten ers 
flattete. Sm SI. 1800 Hatte der Bankvorrath 41 Mill. Mark über 
fliegen. Soetbeer, Beiträge u. Materialien zur Beurtkeilung von 
Geld- und Bankfragen, 1855. 

Nürnberg. Stiftung 1621. Wechſel von 50 fl. und Zahlungen 
für Waarenfäufe von 200 fl. und tarüber mußten durch die Bank be 
wirft werden; die Gebühr beim Umfchreiben betrug 3 fr. von 100 fl. 
(bei Juden 6 fr.). Rur beflimmte grobe Sorten wurben angenommen 
und fonnten beliebig herausgezogen werten. Das Girogeſchaͤft hat in 
neuerer Zeitaufgebört und ift nurnoch ein Bankgeſchaͤft auf Staatsrechnung 
geblieben, $. 2923 (ce). Eines Hochedeln und Hochweiſen Ratbe .. . 
Banco- und Wechſelordnung, Nürnb. 1722. 4. (enthält die neueſte 
Revifion der Statuten von 1721). — Roth, Geſch. des nürnb. Han: 
dels, 1V. — Rau zu Stord, II, 464. 

Motterdam. Die Bank wurte 1635 nad) tem Vorbilde der Amfters 
tamer gegrüntet, erlangte aber feine befondere Wichtigkeit. Cine Re 
viſion der Statuten geihah 1660. Im neuefler Zeit ſank ihre Wirk 
famfeit mehr und mehr, und ohne förmliche Aufhebung fcheint fie 1812 
erlofchen zu fein. Mees a. a. D. ©. 207—22. - 

Auch bie in Berfin 1765 errichtete Bank hatte fonft ein Girogeſchaͤft 
und rechnete in Pfunten, teren 100 gleich 1319/4 Thlr. Courant oder 
4 gleich 1 Friedrichsd'er waren. Das Herausziehen fand nur benen 
frei, welche Summen felbf eingelegt hatten, nicht denen, welchen fie 
übertragen wurten. Reglement von 1766, Ar. 1—6, 12—26, in 
Bergius, Samml. deuticher Lantesgeiehe, VI, 289 ff. 
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(d) Dieß Umſchreiben bei Bankhäufern kommt Leicht ohne befondere Anorbs 
nung in Gang. Wenn fowohl A als B bei dem Bankhaufe C ein 
Guthaben befigen und A an B etwas zu bezahlen hat, alfo den C be- 
auftragt, dieß zu thun, fo iſt es ganz einfach, daß C die Summe einft- 
weilen nur dem B gutfchreibt. 


I. Anweifungen und Wechſel. 


8. 286. 

Eine Anmweifung (Affignation) ift der fchriftliche Auf- 
trag ded Einen an ben Anderen, einem Dritten eine gewiffe 
Geldſumme auszubezahlen. Wechſel (Wechfelbriefe) find 
eine Art von Anweifungen, an einem anderen Orte zahlbar, in 
einer beftimmtien Form abgefaßt und durch befondere, an biefe 
Form gefnüpfte rechtliche Folgen ausgezeichnet (a). ft bie 
Jahlfähigfeit bed Beauftragten feinem Zweifel untenvorfen und 
feine Bereitwilligkeit zur Vollziehung des Auftrages zu ver 
muthen, auch für ben entgegengefegten Fall der Erſatz durch 
den Auftraggeber für ficher zu erachten, jo kann die Anmweifung 
oder der wegen bes ftrengen Wechfelrechtes mehr Sicherheit ge- 
währende Wechfel fehr bequem flatt der baaren Summe verfen- 
bet werben, um eine Zahlung zu bewirken. “Der Inhaber bes 
Wechſels verfchafft ſich diefelbe, indem er dem Beauftragten ben 
Wechſel vorlegt und jenen auffordert, die in biefem benannte 
Summe auszuliefern. Ein Wechſel muß jedoch nicht nothwendig 
gleich an den Wohnort des Beauftragten gefenbet werben, fon- 
den kann vorher auch an andere Orte gehen, wo ihm bie Er- 
Wartung der von dem Beauftragten zu leiftenden Zahlung eben- 
falls Werth verleiht. Derjenige, zu deffen Gunften ver Auf: 
tag ausgeſtellt ift, überträgt dabei feinen Anfprudy an eine 
andere Perſon, diefe wieder an eine andere u. f. f. 


(©) Die fogenannten trodenen Wechſel, Schuldſcheine in Werhfelform, 
fommen zwar in rechtlicher Beziehung mit den wahren (teaffirten) 
edlen: überein, find aber wirthſchaftlich betrachtet fehr von ihnen 
verſchieden. 


8. 287. 
Der Hauptvortheil dieſer Einrichting iſt, daß man bie 


Rihe, Koſten und Gefahren einer Geldſendung an einen ans 
23° 


3 - 


deren Ort erfpart. Die in jedem Zeitpuncte fälligen Forderungen 
zwifchen zwei Orten koͤnnen vermittelft der Wechfel ausgetauſcht 
werden, jo daß nur noch der Mehrbetrag der Schuldigfeit des 
einen Ortes hinausgezahlt wird (a). Weil aber der Beauf 
tragte (der Zraffat oder Acceptant bei Wechfeln) bie 
Summe an feinem Wohnorte zu .bezahlen hat und der Käufe 
der Anmweifung oder des MWechjeld (der Nemittent) in ber 
Regel den Betrag der angewiefenen Summe an den Anwelfen- 
den oder Wechjelausfteller (Traffanten) baar entrichtet, fo 
wird feine Erfparung an Münze bewirkt, nur daß dieſe nicht 
mehr während der Verfendung dem Umlaufe entzogen wird und 
der Geldvorrath der beiden Orte feine Veränderung erleidet (b). 
Wenn ber Wechfelausfteller nicht fchon Gläubiger des Beauf 
tragten ift, fo muß er biefen für die Bezahlung des Wechſels 
entfhädigen (ec). Sendet der erfte Käufer (Remittent) ben 
Wechfel an einen dritten Ort, wo er eine Zahlung bewirken 
will, und wiederholt ſich bieß durch mehrmalige Abtretung (Ins 
doffirung) des Wechfeld an andere ‘Berfonen und an ver 
ſchiedenen Orten, fo wird berfelbe oft an Zahlungsftatt ange 
nommen, ohne daß man ihn erft zu verfaufen nöthig hätte (d). 


(a) Wenn A in Leipzig an B in Königsberg 1000 Thlr. zu bezahlen, und 
ugleih C in Leipzig an D in Königsberg bdiefelbe Summe zu fordern 
at, fo wird das Hin= und Herfenden des Geldes erfpart, wenn 0 
einen Wechſel auf D ausitellt, worin biefer beauftragt wird, die 1000 
Thaler an B zu geben, und wenn A dieſen Wechfel von C gegen baatt 
Bezahlung erfauft. 

(6) Es werden in obigem alle wirklich 2000 Thaler bezahlt, nur inner 
halb beider Städte, von D an B und yon A an C. 

(ce) Die Tann gefchehen 1) durch Sendung von Münze, 2) durch Remik 
tirung eines anderen gefauften Wechfels, 3) durch Waarenfendungen, 
welche ein von dem erften Gefchäfte verfchiedenes zweites, nämlich einen 
Kauf, vorausfegen. 

(d) Beifpiel: A in Köln hat 800 Thaler von B in Königsberg einzune 
men und verfauft einen Wechfel auf denfelben. C Tauft ihn und fendel 
(remittirt) ihn an feinen Gläubiger D in Breslau, der mit dem m 
baltenen Wechfel feinen Gläubiger E in Danzig befriedigt. E fan 
den Wechfel nicht felbft zum Verſenden gebrauchen, verfauft ihn aber 
an den F, der ihn an G in Königsberg flatt einer Baarzahlung fendel, 
G zieht das Geld von B ein. In biefem alle find die 800 Fin 
dreimal in verfchiedenen Orten baar bezahlt, es find aber vier Sen 
dungen der nämlichen Summe erfpart worden. 


8. 288. 
Die Beftimmung einer Amveifung oder eines Wechfels if, 
daß eine Zahlung an einem anderen Orte oder wenigftend von 
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einer anderen Perſon erfolge, als von derjenigen, welche außer⸗ 
dem ſelbſt zu bezahlen haͤtte. In dieſer Wirkung liegt wegen 
der Koſten⸗ und Zeiterſparung ein anſehnlicher Vortheil und 
die genannten Creditmittel leiſten daher dem Verkehre einen 
ſehr nuͤtzlichen Dienſt (a). Wenn aber eine ſolche Verſchreibung 
zum Behufe der Verſendung mit einer Geldſumme erkauft wird, 
und wenn der Inhaber derſelben die benannte Summe vom 
Traffaten einfordert, fo bildet der Wechfel fein Erfagmittel ber 
Münze Nur dann verrichtet er den Dienft ded Geldes, wenn 
et von Jemand an Zahlungsftatt empfangen und wieder in 
gleicher MWeife ausgegeben wird. Dieß geichieht zwar nicht 
felten (5), aber doch nicht fo leicht und allgemein, daß man 
die Wechfel für eine Art des Geldes anfehen Fönnte (ec). 
Sie haben nicht die Eigenfchaften eines guten Umlaufsmittels, 
wie fich aus folgenden Gründen darthun läßt. 1) Wer nicht 
eine oder mehrere der In einem Wechfel benannten ‘Berfonen 
als zuverläffig Tennt, ber ift wenig geneigt, denfelben an Zahs 
tungöftatt anzunehmen, auch hält die Strenge des Wechſel— 
tchtes viele Menſchen ab, ſich der Wechfel zu bedienen, beß- 
halb finden dieſelben größtentheild nur unter Kaufleuten Ans 
wendung. 2) Die Abtretung eines Wechfeld muß fehriftlich 
auf der Rüdfeite des Blattes ausgebrüdt werden (In doſſa⸗ 
ment, endossement), was ebenfalld eine Unbequemlichfeit 
iR (d). 3) Die Auszahlung eines Wechſels kann nur zu einem 
darin bezeichneten Zeitpunfte von dem Beauftragten verlangt 
werden. Richtet fich diefe Verfallzeit nach dem Tage ber Aus- 
ſtellung (e), fo gewährt der Wechfel nur bis zum Eintritte dieſer 
Zeit volle Sicherheit; aber auch in dem Falle, wo die Verfall⸗ 
wit von dem Tage der Vorlegung (Präfentation) abhängig ift, 
werden Wechſel nicht gerne lange nach) der Ausſtellung ange- 
nommen, wenn man nicht genau weiß, daß in ben Berhältniffen 
der betheiligten Perfonen in der Zmwifchenzeit feine Veränderung 
eingetreten if. 4) Wechfel, deren Verfallzeit nicht ganz nahe 
it, find wegen des Zindverluftus in der Zwifchenzeit weniger 
iverth, und werben deßhalb auch etwas unter ihrem vollen Bes 
tage verfauft. Sie haben fchon aus diefer Urfache Feinen ganz 
teten $Breis in Münze. Es iſt ein Gewerbsgefchäft, MWechfel 
wit einem, ungefähr den Zinfen entfprechenden Abzuge (Dis⸗ 
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conto, escomte, Wechſelzins) früher anzufaufen, um ſodam 
die ganze Summe von dem Traffaten einzuziehen. Diefe Unter 
nehmung heißt dad Discontiren, Scontiren (f). Den 
jenigen Befiger eined Wechſels, welcher die in letzterem ausge⸗ 
brüdte Summe bald zu befigen wünfcht, ift ein noch Wochen 
oder Monate laufender Wechfel Täftig und er muß ihn, wenn 
er die Annahme nicht ablehnen will, mit einem Disconto 
verkaufen. 


(«) 


In Großbritanien follen nah Jones (Distribut. of wealth ©. 271) 
flets für ungefähr 100 Mil. L. St. Wechſel und Anweifungen (pri- 
vate bills) umlaufen, nad neueren Unterfuhungen von Newmard 
(Journ. ‚des Eoon. XXXI. 62. 153. XXXII. 35) Im D. von 18436 
116 Mil. Der Nugen der Wechfel mußte in früheren Sabrhunbertn 
noch ftärfer empfunden werden, als jest, weil bie nafenbungen we 
en der fchlechten Straßen koſtbarer und wegen ber Berar⸗ 
ungen gefährlicher waren. Um bie räuberiſchen Völker nicht fürchten 
ir müflen, durch deren Sitze der Weg nad Kaſchmir geht, pflegen per 
{he Kaufleute, die dort Shawls einkaufen wollen, ds in Kabul it 
Wechſeln ſu verſehen, indiſche ſetzen ihr mitgebrachtes Geld in Anbarfar 
in Wechſel um. Berghaus, Annal. V, 528. Kabul hat Wechſel— 
verkehr mit Kalkutta und Aſtrachan; aber ſelbſt der B nee Weil 


briefes wird von den Reifenden verheimlicht, aus Beſorgniß vor Rin 


bern. Burnes, Reiſe, I, 173. — Anweifungen find fchon tm Alt 
thume befannt. geweien, das Wechſelrecht aber entfland im Mittelalte, 
zuerft auf Meflen. — Ueber den Urfprung der Wechfel Fiſcher, Geld. 
des deutfhen Handels, I, 297. — Stord, I, 65. — Witten: 
maier, ndf. d. Privatr. I, $. 226. — Süllmann, Stätte 
weien, ©. 442. — Schiebe, Die Lehre der Wechfelbriefe, 2. Ausg. 


1831. ©. 1—16. 


(2) 
(c) 


(@) 


(e) 


Befonders Häufig bei den Anweifungen auf Bankhäufer und” größer 
Banken, wobei ih auch gute Gelegenheit zum Umfchreiben ergiebt. 
$ullarton bei Toofe (History of prices from 1839—47, Se 
beftreitet den Unterfchied zwifchen Wechfeln und Banknoten, womit au 
Toofe ©. 163 einverflanden if. 

Wechſel werden zwar bisweilen ohne Benennung des Käufers (in bianco) 
indoflirt, hiedurch geht uber die Haftbarkeit der nicht eingejchriebenen 
Erwerber und Ausgeber verloren. Die englifchen Anweilungen auf 
Bankhäufer (cheques, checks) lauten auf den Inhaber und waren hie 
durch bisher von der Stempelgebühr frei, auch haben ſie' keine beftimmie 
Berfallzeit und koͤnnen beliebig eingefordert werden. 


Dieß ift ber Fall, wenn fle auf eine Anzahl von Tagen, Wochen oder 
Monaten nad ber Ausftellungszeit (dato) getellt find. 


Daſſelbe ift eine beliebte Art, Geldſummen auf kurze Zeit einträglid 
anzuwenden. Der Discontirente bewahrt den Wechfel bis zur Berfals 
zeit und zieht dann die volle Summe ein. In Großbritanien werd 
nah Newmard (a. a. D.) 86 Proc. vom Betrage aller Beil 
diecontirt. Das Discontiren hat wirthfchaftlich betrachtet mit dem Par 
leihen große Nehnlichkeit, von rechtlicher Seite weicht es fehr davon ad, 
indem 28 in dem Kaufe einer Forderung an einen Dritten befell. 
Der Dieconto folgt im Allgemeinen dem Stande bes Zinsfußes, ſeh 
indeß meiflens eiwas niedriger, weil man den Vortheil einer baldigen 
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fiheren Rüdzahlung Ichäßt, und manche Summen, flatt müßig zu liegen, 
auf Furze Zeit zum Discontiren verwendet werden. Webrigens hat man 
beim Discontiren zwei Feine Bortheile: 1) das Jahr wird nur zu 360 
Tagen gerechnet, 2) man zieht den Disconto gleich beim Wechſelkaufe 
ab und muß ihn folglid als den Zins der Fleinern wirklich bezahlten 
Summe anſehen. Wer 3. DB. bei einem Discontofate von 4 Procent 
jährlig für eine Friſt von 11/a Monaten !/s PBrocent abzieht und alfo 
einen Wechiel auf 100 fl. mit 99/, fl. bezahlt, bezieht eigentlich für 
eine Auslage von 99'/a fl. fchon '/a fi. Zins, ſtatt für 100, alfo jähr- 
lich 4,0901 Beoc. 


$. 289. 


Die Wechfel haben wie die Waaren einen Preis und zwar 
einen ziemlich veränderlichen. Man bezeichnet ihn wie überhaupt 
den Preis ber Erebitpapiere und Münzen mit dem Ausdrude 
Curs (cours). Der Preis, den an einem Orte A die auf einen 
andern Ort B audgeftellten Wechſel haben, deutet an, welche 
Summe man in A aufmenden muß, um fi die Verfügung 
über eine gewiſſe Summe, die in B ausbezahlt werben fol, zu 
verfchaffen. Um eine genaue Borftelung von diefem Preiſe zu 
erhalten, muß man, wenn an beiden Orten in verfchiedenen 
Münzforten gerechnet wird, die im Wechſel erfaufte Summe 
und ihren ‘Preis auf einerlei Geldforte oder auf Gewichtsein- 
heiten des edlen Metalle umrechnen. Die Gleichjegung zweier 
Münzfummen, in welchen gleichviel Silber oder Gold enthalten 
ft, heißt Pari, und dieſes bildet die Mitte, um welche 
die jedesmaligen Wechfelfurfe, als Marktpreife, bin und her 
ſchwanken (a). 


() 3. B. 105 fl. im ſuͤdweſtlichen Deutfchland find bem Silbergehalte 
nach glei 60 preuß. Thalern und dieß ift das Bari zwifchen Frank⸗ 
furt und den preußifchen oder fächfifchen Wechfelpläßen. Iſt nun der 
Curs in Frankfurt 106'/ fl. (24. Ian. 1855), fo ift dieß 11. fl. = 
1,68 Proc. über Bari, man muß alfo 101,12 fl. in Frankfurt auf- 
wenten, um die in 100 fl. enthaltene, in Berlin zahlbare Silbermenge 
an fih zu bringen. Die regelmäßig bekannt gemachten edhfelcurfe 
find nicht Leicht verftändlich, weil die Kaufleute oft nur die eine von 
beiden Münzen, in denen der Curs ausgedruͤckt wird, angeben, die an: 
dere aber der Kürze willen im Sinne behalten. Die Eursliften. fagen 
3. B. in Paris: der Curs auf London ift 25/2 Fr., auf Hamburg 
186 Fr., dieß Soll heißen für 1 2. Sterling, für 100 Mark Banco. 
Dirjenige von beiden Müngfummen, die man auf diefe Weile im Sinne 
behält, Heißt die feſte Baluta (le certain), diejenige, welche man 
ausfpricht und deren Duantität wechſelnd ift, die veränderlide 
Baluta (Vincertain). Jene ift bald eine Einheit (1 Piafter, 1 Rubel), 
bald eine runde Zahl (100 Thaler, 300 Franken, 1000 Reis). Bis- 
weilen werden die Curie in Währungen ausnebrüd die gar nicht ge 
yrägt ind, 3. B. der erſt 1843 abgefähaffte thlr. Frankfurter Bedtel 
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jabtung (WZ), wovon uriprünglih 13, Stüde oder 20, 
ie Mark gingen. Der Curs zwiichen den vereinigten Stat 
England wird auf eine unbequeme Weife bezeichnet, indem man 
= 44/9 Doll. oder 98. St. — 40 D. ſetzt und angiebt, wie 
liche Dollars für 100 jener Annahme oder für 221, 2. St 
werden müflen. Das Pari ift 109,4 nad dem Goldgehalte k 
von 10 Doll., woraus fh 1 8. St. = 4,85 D. ergiebt 
Curs zwifchen zwei ae wird fogar zufolge des Herkomm 
immer an beiden auf diejelbe Weile angegeben; 3. B. zwiiche: 
und Berlin. Dort giebt man an, wieviel Franken dafelbfi 
preuß. Thaler, die in Berlin zahlbar find, gegeben werden n 
Berlin aber, mit wieviel Thalern man 300 Franken in Bari: 
Gbenfo zwiſchen Paris und Frankfurt; dort war am 25 
1855 der Curs nah Frankfurt 214, d. H. foviel Fr. für 10 
Frankfurt am nämlichen Tage 931’, d. h. foviel Gulden für 

Erklärung diefer herfömmlichen Beflimmungsarten in den Bü 
Flügel (Dererklärte Gurszettel), Tfhaggeny (Les arbitra; 
1817, 4.), Gerhardt, Neltenbreder, Krufe, L. Schmi 
vorzüglich Nobad (Tafchenb. der Münz⸗, Maaß⸗ und Gewich 
niffe, 1851. IT B.). — Rechnet das eine Land in Silber, d 
in Gold, fo hat auch das jedesmalige Preisverhältnig beide 
auf den Wechſelcurs Einfluß und das Bari ift daher ver 
Seitdem in Frankreich das Gold vorherrſcht, muß daflelb: 
Berehnung des Pari zu Grunde gelegt werden. In Silk 
200 Franken = 94,#fl. des 24V/afl. Fußes, in Gold, bei ein 
defielben von 1514, find jene = 92,7 fl. Curs 23. San. 
Branfrurt 939 —2, in Baris (aus 244 berechnet) 93,% fl. 

urfe zwiſchen Berlin und Paris war in Silber das Part 1 
— 371,? Fr., in Golt zu 15% if es 376,7 Fr., daher 
Gurs am 25. San. 1855 376,5 Fr., und in Berlin 781 
300 Fr. — Beſtebt tas lmlaufsmittel eines Landes größten! 
einem gegen Münze im Breife gelunfenen PBapiergelde, jo ı 
auf ſolches geſtellten Mechiel einen entſprechenden niedrigeren 
ben. In Wien flant im Eept. 1859 das Papiergeld zu 117g 
Silber. Tauber Faufte man 100 fl. ſüddeutſch in Wechſeln a 
furt zu 100.851. äfterr., wäbrent fie in Silber nur 85,7fl. w 
yieraue erflärt ib, daß 1814 vor tem frieten auf tem el 
Kurt nach England aegen 30 Procent unter Bari war, i 
Noten ter enaliiben Bank, damals das einzige Umlaufsmitt 
robert Gold um ſo viel gefallen waren. 


$. 2W. 


Wenn in A ter Qurs nach einem antern Orte ] 
Rari ſtebt, & b. wenn man in A emmad mehr Gi 





tungen, weldye die Einwohner in A an die Bewohner von 
B haben und für deren Belauf fie Wechfel zu verfaufen fuchen. 
Sind die gegenfeitigen zahlbaren Forderungen zwifchen beiden 
Orten gleich, fo wird der Wechfelcurs ungefähr den mittleren 
Sag, dad Pari, erreichen (5), im entgegengefegten Falle müffen 
an dem Orte, welcher mehr zu zahlen ald zu fordern hat, 
Wechſel nach dem anderen über Bari erfauft werben. Diefe 
Abweichung vom Pari hat ihre nahen Gränzen, denn fo lange . 
die Müngfendungen feine Schwierigkeit haben, giebt man für 
einen MWechfel nicht mehr, ald die Baarfendung mit Fracht 
md Nebenausgaben (3. B. Seeverſicherung) often würde (c). 
Bo dagegen Verbote, Kriege und vergl. diefen Ausweg er- 
ſchweren, da ift eine beträchtliche Abweichung vom ‘Bari 


möglich (d). 

(). In diefem Falle nennt man den Wechfelcurs für B günftig, für A 
ungünftig, oder man fagt auch kurz: ber Curs — * für B und 
gegen A. 


0) Doch auch nur ungefähr. Es find hiebei noch folgende auf ben 
Curs wirkende Umflände zu erwägen. 

1) Der Traffant erhält den Wechfel bei der Abgabe fogleich bezahlt, 
oder, wenn er mit dem Remittenten in Abrechnung fteht, fo werben 
ihm doc, die Zinfen von dieſem Zeitpuncte an berechnet; dagegen leiftet 
der Traffat die Zahlung erft nad Ablauf der Berfallzeit. Daher ift ber 
Werth des Wechſels um die Zinfen diefes Zeitraums für den Nemitten- 
ten weniger werth, als die darin ausgebrüdte Metallmenge. Nimmt 
man 4 Broc. Iahreszinfen an, fo if ein Wedel, der nach einem 
Monat fällig wird, jeßt 1/s Proc., und bei drei Monaten Frifl 1 Proc. 
weniger werth. Auf je längere Zeit ein Wechſel läuft, deſto niedriger 
it daher fein Preis; 3. B. am 25. Ian. 1855 fanden in Paris die 
Wechſel auf Madrid bei ganz furzer Frift auf 526%/2, bei dreimonat: 
fiber auf 520 Cent. für 1 Piafter, alfo 61/2 Bent. Unterfchied auf un: 
gefähr 80 Tage, was jährlih 5,1 Proc. ausmadht. Um den Einfluß 
biefes Umftandes auf den Wechfelcurs auszufcheiden, muß man denfelben 
bei Wechſeln mit längerer Zahlfriſt fo Berechnen, wie er bei gegenwärtiger 
Zahlung fich fielen würde. 

2) Der Remittent bat einige Nebenausgaben für Mäflergebühr und 
Borto. Geſetzt, dieſelben betragen 2 per mille, jo wird, wenn ber 
Ems genau in Pari fleht, der Aufwand für den Remittenten größer, 
ala wenn er auf fich trafliren Tieße. Da nun in der Regel die eine 
von beiden Arten, eine Zahlung zu bewirken, eben fo vortheilhaft fein 
muß, als die andere, weil font die wohlfeilere mehr angewendet wird 
und das Mitwerben die Ausgleichung bewirkt, fo wird der Eurs an 
jedem der beiden Orte ungefähr um den halben Betrag der Koften oder 
1 per mille unter das Bari herabgehen. Iſt dieß der Fall, fo kann 
man 3. B. zu Hamburg im Eurfe nah Frankfurt (Pari 100 Mark 
-Banco — 88,3 fl.) mit diefer Summe 1 p. mille mehr oder 88,388 fl. 
erfaufen,. in Frankfurt aber braucht man für 100 Mark nur 88,19 fl. 


hinzugeben. 
tefe beiden Urfachen müflen die Herftellung bes vollen Bari verhin- 


(e) 


() 


dern und eine Berfchiedenheit ver Curſe an beiden Orten na 
ziehen. Dieß zeigt fih auch wirklih. Die Wirkung diefer Ko 
aber fo gering, daß fie fid nicht herausfinden läßt, weil immer 

Heine Schwankungen im Mitwerben mit im Spiele find. Beily. 
Hamburg erfaufte man am 23. Jan. 1855 mit 100 Marf Bro. 188 
auf Paris auf kurze Sicht, in Paris mußte man auf 3 Mon 
100 Mark 18778 Fr. geben. Zu 4 Proc. Zahreszinfen und 89 
Zwifchenzeit würde ein Sichtwechfel in Paris 189, Fr. koſten 
34 Gent. weniger. — Paris, 25. Ian. 1855 für 1 2. St. na 
don, 25,8% Fr., London 23. Ian. nad) Paris 25,510 Fr. — 
Jemand, der an dem anderen Orte nichts einzunehmen bat, bi 
werden foll, einen Wechſel dorthin anszufellen, fo muß ihm ein! 
Breis geboten werden, weil er bem Trafiaten die Bergütung zu 4 
Thaffen muß. Daher kann kurze Zeit hindurch der Curs hoch 
Beifpiel: Frankfurt, 1. März 1847 nach Hamburg auf kurze Si, 
Hamburg, 26. Februar nad Frankfurt 89%/, Fr., ferner London 
nuar 1841 nach Paris auf 3 Monate 25,55 Fr. (für 18. St.), 

2. San. 1841 nad London auf 3 Monate 24,8 Fr. 


Se weiter die Entfernung, defto mehr kann deßhalb der Curs vo 
abweichen. Eine Sendung americanifcher Goldmünzen nad | 
wird zu 9 per mille Koften berechnet. In Cincinnati war 16 
und 1853—-54 der Curs auf New⸗NPork höchſtens 18/. Pror. 
Bari, in RewsDrleans fam er in 3 Jahren einmal auf 3%, Br. % 
(unter Bari) bei 60 Tagen. Im New: Dorf ſtehen Wechſel nad 
fornien bisweilen 6—8 Proc. unter Bari. Bei Zahlungen in 
Länder Fönnen auch Umprägungskoften hinzufommen. Weber bi 
rechnung des Pari f. Bleibtreu, Lehrbud der Handelswifl., 
©. 135. Defl. Eontorwiff. S. 133. 
Ein Beifpiel hievon geben die ungünftigen Burfe, für welche im 
Iutionsfriege von ber engliihen Regierung Wechſel zu ben Sul 
hlungen nach Deutichland erfauft werben mußten. Das Steig 
urfes nach England auf dem feftem Lande nad) dem erſten unt 
wieder nach dem zweiten Parifer Frieden läßt außer dem zunehu 
Preife der Banknoten gegen Metall ($. 249 (a)) au den Einf 
aufhörenten Subfidien- und der Kriegskoftenzahlungen bemerfen. 
Engl. n. f. gegenw. Zufl. ©. 137. 


8. 291. 
Der Stand des Wechfelcurfed zwifchen zwei Ländern 


demnach das BVerhältnig der Mengen von Geldzahlunge 
welche beide einander zu leiften haben. Hat das eine 
mehr zu zahlen, als das andere, fo kann der Ueberfchuß 
durch den Austaufch der Forderungen, d. i. durch Wechfel 
gütet werben, er macht Muͤnzſendungen nothwendig und ftı 
ehe man fich zu dieſen entfchließt, den Eurd. Die Zahlı 
aus einem Lande in das andere entfpringen aus verfchie 
Urfachen, welche fih jo überbliden lafien: 


1) Geldſendungen, durch welche ein Erfab in anderen 


mögenstheilen erworben wird; 
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a) Bezahlung angelaufter Waaren (a), fowie der im Waarens 
handel geleifteten Dienfte, ald Provifion, Spebitiondges 
bühr und dergl., 

b) Anlegung eined Bermögens, woraus Eigenthums⸗ ober 

- Sorderungsrechte für das abfendende Land entftehen, Dar- 
leihen an Regierungen oder Einzelne, Anfauf von Grund⸗ 
ftüden und Actien, Betreibung von Unternehmungen ıc. 
Die Rüderftattung der fo angelegten Summen und ber 

| Zinfen verurfacht Zahlungen in entgegengefegter Richtung. 
2) Leiſtungen ohne einen folchen gleichzeitigen ober fpäteren 

Erfag in das bezahlende Land, 

a) von Regierungen, 3. B. Hülfsgelder, Kriegöfoften, 

b) von Einzelnen, Exrbfchaften, Auswanderungen, Reifen ıc. 

Da alle diefe Zahlungen auf den Wechfelcurs einwirken 

und aud) aus Aufträgen von einem britten Lande nicht felten 
Wechfel angeboten oder begehrt werben, fo Tann ein gewifler 
Stand des @urfed in einem gegebenen Falle nur dann als 
Kennzeichen ded Berhältniffes zwifchen Ein» und Ausfuhr von 
Waaren gebraucht werben, wenn man weiß, daß feine der an- 
bern genannten Arten von Zahlungen binzugefommen ift (d). 
Steht in einem Lande der Wechfelcurd nad) einem anderen über 
Bari, fo verurfadht dieß in jenem den Käufern von Wechjeln 
(Remittenten) eine Mehrausgabe und vertheuert die Waaren- 
anfäufe. Die Ausfteller (Zraffanten) haben dagegen Gewinn, 
vorausgefeßt, daß fie die Forderungen an das andere Land 
früher auf wohlfeilere Weife erwarben. Die Wirkung eines 
niedrigen Curſes ift die umgefehrte (c). 


() So oft zufolge einer Mißernte Großbritanien ungewöhnlich viel @etreide 
einführen muß, fleigt dort der Wechlelcurs nach dem Yefllande. 

() Wenn der Eurs zwifhen zwei Ländern merflid vom Pari abweicht, fo 
fireben die Faufmännifchen Unternehmungen von felbft dahin, ihn bem 
Pari zu nähen. Muß man * B. in Hamburg 102 Loth Silber fuͤr 
einen Wechſel geben, um die Berfügung über 100 Loth in Livorno zu 
erhalten, und kann man in letzterer Stadt für 98 Loth einen Wechſel 
auf 100 Loth in Hamburg kaufen, ſo hat dieß die Beige, daß 1) Kauf: 
leute von anderen Orten in 2ivomo Hamburger echſel auffaufen 
laffen, entweder um fie an anderen Handelsplägen wieder abzujegen, 
wo fie höher im Preife flehen, oder wenigftens um ihre Zahlungen nad 
Hamburg wohlfeil zu bewirken; 2) taß ebenfalle von anderen 
MWechfel auf Livorno nah Hamburg zum Berkaufe gefendet werden, 
deren Erlös dann zum Ginfaufe anderer Wechfel angewendet wirt: 
3) daß die Linorner Kaufleute es fo viel als möglich vermeiden, auf 
Hamburg zu traſſiren, während man Hier fchon ber bloßen Gursyer 
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Iäpiebenheit willen traflirt. Solche Wechfelgefhätte, bei denen man 

echfel an dem einen Orte Fauft, um fie an dem andern mit Gewinn 

u verkaufen, heißen Arbitragen. Sie gefchehen theils in der Ab: 

ht, Sahlungen mit der geringiten Ausgabe zu bewirken, theils bios 

des Gewinnftes willen, den die Bursverfchiedenheit nah Abzug de 
Koften erwarten läßt. 

(ce) 60 preuß. Thaler find = 105 fl. des 241/5 R.-Kußes. Im Sommer 
1854 war der Wechfelcurs auf Berlin in Frankfurt bis auf 1075/, ge 
fliegen, noch im Januar 1855 fand er auf 1061/e, alfo 1,4% Procent 
über Bari, wahrfcheinlich wegen der neuen preuß. Anleihe zu Kriege: 
rüftungen. Hiermit hängt der erhöhte Preis der preuß. &haler und 
Gaftenicheine in Frankfurt zufammen (1fl. 461/—5/s ſtatt 1 fl. 45 fr.). 
Es hat alfo dafelbft ber eine Theil der Kaufleute sc. Schaben, der an: 
dere gewinnt. . 

Uedrigens find mande fcheinbare Abweichungen bes Wechfelcurfes 
vom Bari daraus [zu erklären, daß in den umlaufenden Münzen eine 
ung vorgegangen ift, nach welcher fih das Part ſelbſt anders 
geftaltet. 


II. Abrechnen und Ueberweiſen. 


8. 292. 


Wenn zwei Kaufleute in Geſchaͤftsverbindung ſtehen und 
einander Credit geben, ſo werden die beiderſeitigen Leiſtungen, 
z. B. Sendungen von Waaren oder Wechſeln, Zahlungen aus 
Wechſeln oder Creditbriefen, nicht ſogleich vergütet, vielmehr 
wird erſt nach einiger Zeit, z. B. am Ende des Jahres, zus 
fammengerechnet, was Jeder dem Andern ſchuldig if. Gleiche 
Vorderungen auf beiden Seiten heben fih auf und nur ber 
Mehrbetrag der Schuldigfeiten ded Einen braucht in Geld bezahlt 
zu werden. Die Abrechnen (Compenfiren) bewirkt alfo 
eine Erfparung an Umlaufsmitteln. Diefelbe geht noch viel 
weiter, wenn eine größere Anzahl von Menfchen, welche unter 
einander hin und her Forderungen haben, auf ähnliche Weife 
abrechnen, fo daß Jeder feine Schuldner anmeifet, nicht ihm 
jelbft, fondern feinen Gläubigern Zahlung zu leiflen und nur 
joviel baar bezahlt oder empfängt, ald der Unterfchieb feiner 
jammtlichen Schulden und Forderungen beträgt (a). Dieß 
Ueberweiſen, Scontriren, ift jedoch darum von befchränfter 
Wirkung, weil es perfönliche Zuſammenkunft erfordert, weßhalb 
ed in großen Städten bie beträchtlichfte Ausdehnung hat (D). 
(a) A vier Menſchen A, B, C, D in Gefchäftsverbindungen; es 

4 
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A an B 1500 fi. C an A 2800 fl. 
- an D 4000 ⸗ an D 6400 : 
B an C 6200 ⸗ . D an B 5000 = 


Die fämmtlihen Forderungen machen 25900 fl. Da in diefem Falle 
A zufammen 5500 fl. fchuldig ift und dagegen 2800 fl. zu fordern hat, 
fo weifet er den C an, feine Schuld an den D zu übernehmen, legt 
biefem noch 1200 fl. Baar zu und befriedigt den B, bezahlt alfo im 
Ganzen 2700 .fl., woburd er frei wird. B hat 6500 fl. einzunehmen 
und 6200 fl. zu entrichten, er beauftragt daher den D, die Hufbigen 
5000 fl. an den C zu entrichten und giebt diefem noch 1200 fl. weiter, 
nimmt alfo 300 fl. mit Hinweg. C compenfirt nun mit D und hat ihm 
noch A200 fl. auszuliefen. Die Zahlungen betragen zufammen nur 
8100 fl. oder 31 Proc. aller Forderungen, da aber B von feiner Ein⸗ 
nahme 1200 fl. ſogleich wieder an O giebt und diefer fie nochmals zur 
Befriedigung von D anwendet, alfo dieſe Gelpftüde dreimal umlaufen, 
fo ift der Geldbedarf eigentlih nur 5700 fl. oder ungefähr 22 Proc. 
obiger Summe. 

(9) Die großen Mefien geben hiezu gute Gelegenheit; in Lyon ehedem alle 
BVierteljahre. In London wird dieß Verfahren tagi angewendet, in⸗ 
dem jeder Bankherr einen Gehülfen an einen Verſammlungsort (im 
Glearing = House) ſchickt, wo die auf die Banfhäufer von den Rauf- 
leuten, Bapitaliften, Babrifanten ıc. ausgeftellten Zahlungsanwetfungen 
(cheques) gegen einander ausgewechjelt werden. An gewöhnlichen Tagen 
rechnet man 4-65 Mill. L. St. abgemachter Zahlungen, an folchen Tagen 
aber, wo die Geſchaͤfte in Staatspapieren vollzogen werden, fleigt die 
Summe oft auf 20—30 Mill. und felten find mehr als 200000 8. St. 
zur baaren Ausgleihung nöthig. 1840 find 974401000 8. St. ab» 
gerechnet und nur 66°275000 oder 6,8 Broc. bezahlt worden. Neuer⸗ 
ih wird der Mehrbetrag der Schuldigfeit über die Forderungen nicht 
mehr in Gold oder Bankiheinen, fondern lediglich in Anweifungen auf 
die Banf von England vergütet, in der deßhalb jedes Bankhaus eine 
angemeffene Summe fliehen haben muß. Im’ Glearinghoufe zu New- 
Dort (feit 1853) betragen die bezahlten Weberfchüffe nur 5,5 Proc. 
J. Prince Smith, Sc. of money, ©. 62. — Thom. Smith, Prin- 
eiples, ©. 177. — Senior, 3 Lectures on the transmission of precious 
metals, 2. Ausg. S. 22. — Hübner, die Banken, II, 369. 


IV. Banthänfer, Leihbanken. 


292. 


Die Gewohnheit der meiften Begüterten, ftetd eine Gelb- 
fumme für unvorhergefehene Ausgaben in Bereitfchaft zu halten 
(8. 265), entzieht dem Umlaufe eine beträchtliche Geldmenge, 
zumal da man indgemein einen größeren Vorrath liegen läßt, 
als es eigentlich nöthig wäre. Wenn fich viele Perſonen mit 
einem Bankhauſe (a) in Verbindung fegen, ihm ihre ein» 
gehenden Gelder übergeben und ihre Zahlungen auf Anweifun. 
gen von ihm leiften laffen, fo gewährt dieß für fie viele Be- 
quemlichfeit und Sicherheit (a), dad Bankhaus aber braucht 
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weit weniger Geld in der Caffe zu haben, als die Einzelnen 

ohne diefe Einrichtung aufbewahren müßten. Es Tann alfo 

einen Theil der ihm anvertrauten Gelder auf eine einträglice 

Weife anwenden und fie hiedurch dem Umlaufe zurüdgeben, 

auch fogar denen, die ihm Summen einige Zeit lang überlaflen, 

einen Zind bezahlen. Neben ven einzelnen, von einem ober 
wenigen Menfchen unternommenen Banfhäufern giebt es auf 
größere, durdy Verbindung mehrerer Capitaliften gegründete An- 
ftalten gleicher Beftimmung, weldye außer jener Befchleunigung 
bed Geldumlaufs der Volldwirthfchaft dadurch bedeutende Dienfte 
leiften, daß fie Capitale an ſich ziehen, die fonft bie Eigen 
thümer nicht gut anzulegen wüßten oder die aus irgend einer 

Urſache müßig liegen, und daß fie die probuctiven Gewerbe 

mit Vorſchuͤſſen unterflüsen, alfo zwifchen Gapitalfuchenden 

und apitalbefigern eine Vermittlung übernehmen. Solche 

Leihbanken Können zugleih den Boranfauf (Discontiren) 

von Wechfeln und Umfchreibes (Giro⸗) @efchäfte betreiben, 

$. 285. — (c). 

(a) Den Unternehmer eines Banfgeidäfts nennt man Bankherr, ban- 
quier, banker. Der Wirkungsfreis eines Bankhauſes begreift verſchie⸗ 
dene Hülfsgefchäfte für Handel und andere Gewerbe, namentlich das 
Umwechſeln verfchiedener Münziorten gegen einander Geldwechſel, 
wie bei den griechifchen trapezitse und den römifdgen argentarii und 
nummulari, Hüllmann, Städtemefen, I, 441), ben Handel mit 
robem Gold und Silber, die Beiorgung von Zahlungen am andere 
Orte duch Wechſel oder Anweifungen, die Zuftandebringung yon An 
leihen für Regierungen oder Privaten von großem Grunbbefig, die 
Annahme dargeliehener Summen von Gapitaliken und das Wiederaus⸗ 
leihen um etwas höhere Zinfen, insbefondere die Unterflügung von 
fiheren Gewerbsleuten Tuch Vorſchüſſe, ferner das Dicontiren von 
Wechſeln, den Handel mit Berfhreibungen (Effecten). Solche Berrid: 
tungen werten bei einem lebhafteu Berfehre Berürfniß und trennen fih 
nach tem Gefeg ter Arbeitstheilung von tem Waarenhantel. — Die 
jütifhen Geltwechsler bezahlten Zms von übernommenen Summen, 
ungeachtet des mojaiihen Zinsverbotes (Matth. XXV, 27). Im Mittel 
alter bildete fih dieß Geſchaͤft vorzüglih in Florenz aus, wo bie 
Medici tas größte Bankhaus waren. Da jedes Land nur wenige 
Wechſelplaͤtze bat, jo betarf der Kaufmann oder Fabricant an anderen 
Orten ſchon dazu eines Bankherrn, um Wechſel anzufaufen oder au& 
zuſtellen und tergl. — Bol. Mac:Eullod, Handb. L 61. — Gil- 
bart, The history and prineiples of banking, 3. ed. L. 1837. — 

_ Lawson, The history of banking. L. 1850. 

(3) un wird ter Gefahr tes Diebſtahls überhoben, auch beforgt der Bank 
berr tie Binziebung der Werhiel, bei welcher ter nicht ganz Kund 
leicht in Schaten geräth. 

(e) Ueber tie Nüglichkeit ſelcher Banfen auch ohne Ausgabe von Noten 
Niebubr in Rau unt Hanſſen, Arhiv. N. Folge, V, 113. — 
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Sie koͤnnen zwar nicht fo große Gewinnſte abwerfen, wie bie Zettel⸗ 
banken, haben aber auch deren Gefahren nicht. Banken diefer Art be: 
finden fih in Deutfchland zu Nürnberg, (Staatsbant mit zahlreichen 
Filialen, die Zahlenverhältnifle greimgedatten), — Stuttgart, — Bremen 
(Discontocafle, gegen 31/5 Mill. Thlr. jährlich discontirte Summe), — 
Köln (Schaafhaufenfcher Banfverein, 1852 5°187000 Thlr. Actiencapital, 
6 Proc. Dividende), — Luͤbeck (Commerzbank jeit 1859), — Wien 
(Mieberöfterr. Discontogeſellſchaft 1853, 10 Mill. fl. Capital). — Die 
Barifer Discontocaffe (comptoir national d’escompte) wurde 1848 während 
der durch bie Stantsummägun verurſachten Geſchaͤftsſtockung von der 
Regierung gegründet, um echfel mit zwei Unterfchriften anzufaufen. 
Das Eapital ſollte 20 Mill. Fr. betragen, wozu der Staat 3 Mif. 
lieferte, aber Mitte 1851 waren erft A! / Mill. zufammengebradt. Am 
28. Suni wurde befchlofien, ein befonderes Souscomptoir für Borfchüfle 
auf Bifenbahnactien zu errichten, mit 2 Mil. Actiencapital. Auch auf 
Baaren wurde geliehen. 1852 wurbe das Kapital von 20 Mil. Fr. 
durch Abſatz der Actien vervollſtändigt. 1851—52 war die Dividende 
8 Proc. Annuaire de l’öcon. pol. 1851, ©. 224. 1853, ©. 265. — 
Bon den bier betrachteten Leih- und Discontobanten find die neueren 
Greditgefellichaften verfchieden, in denen das Capital zur Unterflüßung 
von mancherlei gewerblichen Unternehmungen, 3.38. @ifenbahnen, ferner 
hm Handel mit Staatsfchuldbriefen und Netien ıc. verwendet wird. 

ie Societe de credit mobilier in Paris von 1852 diente den andern 
als Borbild, f. IL. $. 312 c. 


V. Papiergeld. 
A. Sm Allgemeinen. 


$. 298. 


Schriftliche Urkunden, welche ein Recht des Eigenthümers 
auf beftimmte Geldleiſtungen anderer Perſonen ausfprechen und 
daher als Ausprud (Zeichen) gewifler zu erlangender Gelb- 
ſummen anzufehen find, fönnen überhaupt Creditpapiere ge 
nennt werden, weil fle ihren Werth nur durch dad Vertrauen 
wf die Erfüllung der in ihnen enthaltenen Zufage erhalten. 
Bei diefen häufig in ben Verkehr tretenden Erebitpapieren laffen 
icch in Hinfiht auf den Zwed, für den fie auögeftellt find, 
wie auf die bei ihnen vorfommenden Rechtöverhältnifie mehrere 
Irten unterſcheiden. Solche Greditpapiere, welche dazu be- 
immt und eingerichtet find, ebenfo wie Münzen als Umlaufd- 
ittel zu dienen und alfo jene zum Theile im Verkehre zu vers 
eten und zu erfegen, verbienen ben Namen Bapiergelp, 
elcher hier im weiteren Sinne gebraucht wird (a). ‘Papiere, 
elcdhe als Umlaufsmittel vollkommen brauchbar fein follen, 
üffen gewiſſe Eigenfchaften beftgen, die bei anderen Arten von 
rebitpapieren ganz oder zum Theile fehlen. 
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1) Sie müffen fo leicht wie Münze übertragbar fein, d. h. bie 
bloße Uebergabe muß genügen, den Empfänger zum Eigen 
thuͤmer zu machen, ohne daß es nöthig wäre, dem rechtmäßigen 
Erwerb zu beweifen. Bei einem Theile der anderen Credit⸗ 
papiere iR zur gültigen Webertragung eine Foͤrmlichkeit erforder: 
li, wie die fehriftliche Abtretung (Ceſſion) des früheren 
Beſiders oder die Eintragung des Vorgangs in ein Verzeichnif, 
welches von gewiflen dazu beftellten Perſonen geführt wirt. 
Eine Vorfchrift diefer Art macht den Mebergang eines Grebik 
papiered in andere Hände umftändlid und zeitraubend und 
widerftreitet deghalb der Beftimmung eined Umlaufsmittels. 

2) Wer Papiergeld annimmt, muß darauf rechnen Fönnen, 
daß daſſelbe auch, wenn er es ausgeben will, von Anderen 
bereitwillig angenommen werde. Dieß fegt die allgemeine An- 
erfennung des Papieres als Zeichen einer gewiffen Geldſumme 
voraus. Eine ſolche Anerkennung entfteht entweder durch eine 
gefegliche Verfügung der Regierung, oder durch dad allgemeine 
Vertraueu auf diejenigen Perſonen, welche das @reditpapier 
unter ihrer Haftung in Umlauf fegen (d). Auch müſſen, dw 
mit der Umlauf ohne Verzögerung erfolgen könne, viele Stüde 
folcher Papiere von gleichem Betrage und gleicher Befchaffen 
heit vorhanden fein, wie bei den Münzen, was jedoch das zu 
Bequemlichkeit dienende Ausgeben von Papieren, welche auf 
fleinere und größere Summen lauten, nicht ausſchließt. Bei 
einem Theile der Greditpapiere fehlt aber dieſe Bedingung, 
indem ihre einzelnen Arten und Stüde nad) dem NRechtöver 
hältniß, den erklärten Zuficherungen, ven haftbaren SBerfonen ı. 
unter einander verjchieden find. Ihrer Annahme geht deßhalb 
eine Ueberlegung und Auswahl voraus, die bei mehreren 
Perſonen oft mit verfchiedenen Entfchließungen endigt (ec). 

3) Solhe Papiere, deren Rüdzahlung (Einlöfung) an 
einem beftimmten Zeitpuncte gefchehen foll oder von einer vorauß 
gegangenen Kündigung bedingt wird, eignen ſich ſchon deßhalb 
wicht gut zu einem  flellvertretenden Zeichen einer Münp 
ſumme. Bor ber Verfallzeit find fie weniger werth, als bie 
in Ihnen bezeichnete Summe und fie werden ungern ober nut 
mit einem Zinsabzuge für die Zwifchenzeit (Disconto) ange 
nommen, und über dieſen Zeitpunet hinaus bleiben fie nit 
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inge im Verkehre. Ein zum Dienfle des Geldes beftimmted 
kapier muß alfo, wenn überhaupt von den erften Ausgebern 
je Umwechslung gegen Münze verfprochen wird, zu jeder Zeit 
uf Verlangen des Befiterd (auf Sicht) einlöslih fein. 
jei einem nicht einlößlichen ‘Bapiergelde wird dieſer Umftand 
yenigftend zum Theile dadurch aufgewogen, daß man es bei 
ewifien Caſſen als Zahlungsmittel benugen Fann. 

4) Papiergeld darf dem Beliger, der daſſelbe einige Zeit 
ufbevahrt, feinen Zins und feine andere Einnahme eintragen, 
mn fonft würbe er einen Antrieb empfinden, es liegen zu 
aflen und als werbended Vermögen (Gapital”im Sinne ber 
Brivatwirthichaft) zu benußen, und dieß würde in dem Balle, 
wo der Befiter die Summe nicht zu feinen Ausgaben verwenden 
muß, oft gefchehen. Schuldbriefe tragen Zinfen, Actien bringen 
Dividende ein, Wechfel geben Vortheil aus dem Disconto. 
Bei dem PBapiergelde ift Fein Zins ꝛc. nöthig, eben weil man 
annimmt, daß ed bald ausgegeben und einträglich verwendet 
werde (d). 

Greditpapiere, denen biefe Erforderniffe eines guten Um- 
laufömittel8 ſaͤmmtlich oder zum Theile fehlen, bilden eine 
andere, vom Papiergelde verfchiedene Claſſe und dienen zu 
deren Sweden. Sie können mit dem Namen Verſchrei— 
dungen (Effecten, billets promesses nad Stord)), zus 
Immengefaßt werben (c). Wenn man fidy ihrer bisweilen 
Ratt des Geldes zu einer Zahlung bedient, fo gefchieht bieß 
doh nur nebenbei in Befchränfung auf gewiffe Perfonen, Zeit- 
puncte u. dgl., wie ed bie eigenthümliche Beftimmung biefer 
Papiere mit ſich bringt. Zu dieſen BVerfchreibungen gehören 
a) Urfunden, die ein dauerndes Schulbverhältnig oder eine 
Letheiligung bei gemeinfchaftlichen Unternehmungen und An- 
alten ausbrüden, — Schuldbriefe (Obligationen), Renten- 
(heine, Actien; Verfchreibungen dieſer Art bleiben oft lange in 
den Händen eines Befiperd. Werben ſie öfter im Verfehr gegen 
Geld umgefegt, fo hat dieß den Wortheil, daß Jeder, ber bes 
wegliches Vermögen beſitzt, es mit Leichtigkeit unter ben be⸗ 
quemſten Bedingungen einträglich anwenden kann, indem er ſich 
die feinen Wünfchen am meiſten entſprechende Art von Ver⸗ 
(hreibungen anfchafft, $. 283. 2); b) ſolche, bie ben Anfpruch 


Rau, polit. Defon. I. 7. Ausg. 


auf eine einmalige Zahlung geben, — Anwelfungen, Wechfel, 
Zinsfcheine (Coupons) f). Mit Ausnahme dieſer Zinsſcheine 
werben bie Berfchreibungen, ftatt wie Geld verwendet zu 
werben, vielmehr meiftens mit Geld im Berfehre erfauft. 

(*) Seit A. Smith (II, 29) iR das Wort in diefer Bedeutung gemommen 


(8) 


() 


(e) 


U 


us 


worden, ſ. $ 294. — Bimonde, Rich. oomm. I, 160. — Thorn: 
ton, Der Bapiereredit von Sroßbrit., überf. v. Jakob, Halle, 1803. 
— Say, Handb. ILL, 59. — Hufeland, U, 195. — Storch, I, 
48. 102. — Ricardo, Gap. 27. — Benior, 3 Leetures en the 
cost of obtaining money and on some effects of private and govern- 
ments paper-money. London, 1830. — Rebenius, Der öffentl. 
Gredit, I, 136. — A. Wagner, Art. Papiergeld in Bluntſchli's 
Staatswoͤrterbuch u. deſſelben Verf. Schriften über Bankweſen. — 
Ueber eine engere Auffaſſung des Begriffes von Papiergeld ſ. F. 295 [e). 
Dieß erfie Ausgeben (Bmittiren) von Seite der Perfonen, die 
eine Art von Bürgidaft übernehmen und auf jedem Städe als (recht⸗ 
fi oder wenigſtens moralifch) haftbar gehannt find, iſt von dem Weiler⸗ 
geben des im Berfehre empfangenen Papiergeldes zu unterfcheiben. 
Man denke an die mandyerlei Staatsſchuldbriefe und Actien aus vielen 
Ländern. Seder einzelne Wechfel ik von anderen in irgend einer Hin: 
fiht verfchieden. 

Wollte man verzinglichen Schuldbriefen, durch den Befch! der Regierung, ſe 
als Geld anzunehmen, oderdurch Binlösbarkeit auf Sicht Die Bäbigfe eben, 
die Münze zu vertreten, fo wäre die Berzinfung unnöthig. Die po ichfän 
Zettel (apolices), feit 1797 ausgegeben, erhielten erzwun mlouf alt 
Geld und en anfangs 6 Proc. Zinfen. Sie fielen im Eurfe zufolge 
fehlerhafter Maaßregeln, aber ald man aufhörte, Zinfen von ihnen ji 
bezahlen, fanfen fie darum doch nicht tiefer, weil es bei einem eigmb 
fiden Umlaufsmittel nicht auf „ersinfung anfommt. Balbi, Ess 
stat. 1,323. Dan könnte ohne Zweifel Papiere erfchaffen, die zwiſchen 
beiden Arten in der Mitte Ründen und nad den Umfänpen bald of 
Geld umliefen, bald als Berfchreibungen aufbewahrt würden, aber dieß 
wäre nicht zweckmäßig. So z. B. die verzinslichen Bankzettel in dem 
Blane von Sorvaja, f. defien Bancocratie, überf. v. Mohr, Heidelb. 
1840. 

Der neuerlich nicht felten gebrauchte Austrud Werthpapiere if 
wegen feiner allgemeinen eutung nichtefagend. Barum foll dat 
Bapiergeld nicht auch ein Werthpapier fein? — Das Verdienſt, den 
Unterfchied zwiſchen Berfchreibungen und Bapiergeib deutlich erklärt zu 
baben, sera bauptfählihd Simonde a. a. D., weldem Storh 
folgte. Hufeland a. a. D. rechnet im weiteren Sinne jede Schrift 
um Bapiergelte, „weldhe eine von tem jedesmaligen Inhaber einzus 
—*88 Schuldverſchreibung ausdruͤckt.“ Im engeren Sinne ſchließt 
er die zinſentragenden und nicht auf den Inhaber lautenden Papiere von 
dem Papiergelde aus, S 198. Die Berwechslung der Verſchreibungen 
mit tem Papiergelde führte zu manchen Wißgriffen, indem man bald 
nach ter umlaufenden Geldmenge bemeilen wollte, welche Mafle Bes 
ſchreibungen Abnehmer finten könne, bald aber die Gefahren, die beim 
Bopiergelbe ſtattſinden, ohne Grund auf die Berfchreibungen übertrug. 


Zinefcheine (Coapons) inläntiicher Staatsfhuldicheine, Ciſenbahngeſell⸗ 
ichaften u, dal. baben mehrere Grforterniffe des Papiergeldes, allein 
idr Umlauf iR doch auf wenige Wochen beicränft und man kann nidt 
Jedermann zumutben, fie bei ter Caſſe, welche tie Zinfen aussahll, 
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einlöfen zu laſſen. — Die engliihen cheques, Anweifungen auf ein 
Bankhaus, auf Sicht zahlbar und auf den Inhaber (porteur, bearer) geftellt 
(8. 288(4)), laufen ebenfalls nicht lange nad) dem Ausfellungstage um. 
In Großbritanien it man mehr ald in Deutichland daran gewöhnt, 
Zahlungen duch Vermittlung einer Bank zu erheben, doch werden aud 
dort dieſe Anweifungen nit unter allen Volksclaſſen und Umfländen 
als Zahlungsmittel gangbar fein. 


8. 294. 


Das Bapiergeld hat feinem Weſen nad) ($. 293) nur die 
Eigenfchaft eines allgemeinen Umlaufsmitteld (8. 251), es ift 
nicht zugleich Preismaaß, wie die Münze, fondern drüdt eine 
gewiffe Menge derſelben aus und ift folglich Münzzeichen 
($. 261). Je nach der Perfon, die ed unter ihrem Namen in 
Umlauf bringt und verbürgt, findet die Unterfcheidung des Pri⸗ 
vyats und Staat8papiergelded Statt. Jenes wird von einer 
Privatperſon, gewöhnlich einer Gefellfchaft oder einer Eorpo- 
tation ausgegeben. Daſſelbe beruht ganz auf dem Vertrauen 
gegen die Ausgeber und auf der Zuficherung unverzüglicher und 
mbebingter Einlöfung auf Verlangen jeden Beſitzers (8.293). If 
ber Ausgeber fortwährend im Stande dieß Verfprechen zu erfüllen, 
md überzeugen ſich die Befiker von Papiergeld, daß ed nur 
von ihnen abhängt, vaffelbe in Münze umzuwechſeln, fo läuft 
dieß Privatpapiergeld ganz wie Die Münze um, nur daß es 
in ſolchen Ländern, wo bie Regierung die Annahme veffelben 
m den Staatscaſſen unterfagt, auf den Privatverfehr be- 
ſchraͤnkt bleibt (a). | 


(0) Dieß Hebt die Geldeigenfchaft nicht auf, fowie fremde Münzftüde und 
ausländiiches Papiergeld ebenfalls gewöhnlich in den Staatscaflen nicht 
zugelaffen werden. 


8. 295. 


Das Staatspapiergeld (a) erhält ſchon durch die Ans 
sahme bei den Staatscaflen eine foldye Verbürgung, daß eine 
in Vergleich mit ben Staatdeinfünften mäßige Summe (5) aud) 
ohne allen Zwang ſich im Umlaufe erhalten kann (c) und eine 
Einloͤſung nicht nothwendig ift, obgleich Diefelbe zur Verftärfung 
des Bertrauend und zur Sicherung gegen eine fchäbliche Ver⸗ 
mehrung bed Papiergelded gute Dienfte leiftet. In der Regel 
iſt jedoch das Staatöpapiergeld geſetzlich für ein Zahlungsmittel 
erklärt, d. b. feine Annahme als Geld befohlen worden und 

24 * 
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bie Regierung bedient ſich deffelben bei ihren Zahlungen, ohne 
eine Einlöfung zu verſprechen (d). 


(«) 


u, 


(8 


(e) 


— 


Mehrere Schriftſteller geben demſelben allein die Benennung Papier⸗ 
geld, während fie für Privatpapiergeld den Ausdruck Banknoten 
oder Erediticheine (billets de confiance) brauden, wie Storch, 
1I, 49. — Schon Blaton dadte an ein wohlfeiles Srfagmittel ver 
Münze im inneren. Berfehre. Das Bapiergeld if in China erfunden 
werden, wo man feit dem 9. Jahrhundert n. Chr. Berfuche anſtellte, 
Bapiere unter mancherlei Namen und Bedingungen auszugeben. Das 
ältefte Beifpiel waren die Feb: fian (fliegende Münze) unter dem 
Kaifer HiansTfung (im 807), welcher die Reichen nöthigte, ihr 
Kupfergeld gegen jene Scheine in die Gtaatscaffe einzulegen. Die 
Kiao⸗-tſuh oder ⸗tſeh (Wedel unter Tſchin-Tſung um 1000) 
waren Eceine einer Gelellichait von 16 reihen KRaufmannshäufer, 
weiche 1017 ihre Zahlungen einftellte. Diefe Scheine follten alle drei 
Sabre einlösbar fein, guest nad) 65 Jahren. 1107 wurden Schein 
Tfien: Yin mit 43 Jahresterminen der Einlöfung ausgegeben, die. 
1115 auf 1 Proc. ihres Nennwerthes fanfen. Die 1155 ausgegeben 
Kiao:tichao jellten nad 7 Jahren eingelölt werden, dich unterblic 
aber und die Scheine fanfen dergeflalt, daß ein Reisfucken 75 000 Fran 
fen galt. Die Mongolen lernten im 13. Jahrhundert das Papiergeld 
in China fennen und führten es auch fpäter in Berfien ein, woraus 
die Meinung SC hlögers entfland, daß jenes Volk das Bapiergeld e: 
funten babe. Sm I. 1288 gab man neue Scheine aus, die der fünf 
fahen Menge der. älteren von 1260 gleichgefegt wurten. Das | 
Bapiergelt, Tihao, ſank um tie Mitte des 15. Jahrhunderts fi 
auf 3 per mille des vollen Betrages. Rad 1489 wird feine nat 
Ausgabe mehr erwähnt und die Mandſchu verboten 1645 das Papier 
gelt. Klaproth in teflen M&m. relatifs à l’Asie, P. 1822 = Bill 
univ. Liter. XXVII, 4. — Nat. Rondot in J. des Econ. XXV, I13 
(nab Bier). — Ibn Batuta (Trarvels, S. 209) fand im 11. Jahre 
buntert nur Pariergel® in China umlaufent ; die befchätigten Stüdt 
wurten unentgeltlih gegen neue umgewechſelt. — Letergeld im alten 
Gartbage. Grites eurrnäiiches Bapiergelo in Benediq 1171. Schön, 
N. Unteri. S. 294. 


Dei kleinen Zahlungen, 3. B. Prirerte, Etempelgebühr, Straßengeld, 
Fabraelt auf kurzen Gitenbabnäreden unt dergl. fann das Bapiergeld 
nicht gebraucht werten, wenn es nicht auf ſehr geringe Eummen lautei 
($. 295). Tie Steuergablungen vertbeilen fh durch das Jahr und 
tie Cinnabmen in Bariergelt können von ter Staatscafle fogleich wieder 
ausgegeben werten, tech wird vielleicht ein Betrag ven 1/; der Stau 
einfünfte in Papiergeld einen geſicherten Umlauf Baben. 


Sin Beiſpiel von Rariergelt mit freiem Umlaufe gaben die preis 
Biihen Treſorſcheine (iept Galtenanmweiiungen genannt), ſeit 
tem tie Verordnung vom 5. März 1513 tie Annahme derſelben im 
Vrivatverkedre ganz ven ter freien Uebereinfunft abhängig machte ; vl 
V. v. 7. Sept 1814. © VI Die beutige Eumme der umlaufende 
Safenanweiungen it 15542000 Fir. in Stüden von 1—500 Til. 
Val. 1, 8. 529 co). — Ferner tie pelniihen Caſſenſcheine, hil 
Verordn. v. 15. April 1823. 


Dader nimmt man gewöhnlich Staatspapiergeld und nid!’ 
eintöelichet (imeonrerüble) Rapiergeld für gleichbedeutend. — 
Sav verand unter Pariergeld im eigentliben Sinne nur das nid 
eintöctiche. Dante Il 8. Aud mad Huskiſfſon joll nur da 
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nichteinlösliche Staatspapiergeld paper monoy heißen, aber zur paper 
currency fullen auch Bankicheine gehören, Tooke, hist. of pr. from 
1839—41 ©. 171. — Thoͤl (Handelsrecht I, F. 51) bemerkt: Ein 
Bapier, welches derjenige, ber auf Geld ein Recht hat, nicht nehmen 
muß, fondern zurücdweifen darf, ift Fein Papiergeld, das Papiergeld 
hat feinem Begriff nach einen Zwangscurs. — Nah N. Wagner 
a. a. D verdient nur das nichteinlöslihe, von ber Megierung als 
Zahlungsmittel erklärte (mit Zwan geumlauf ausgeltattete) Papier: 
geld diefen Namen im eigentlichen Sinne, weil nur ihm die Eigenfchaft 
eines felbfländigen Preismaaßes zufomme, die vom Berf. als weſent⸗ 
lihes Merkmal im Begriff des Geldes angelehen wird. Nllein das 
Bapiergeld ift feiner Beſtimmung nach nur Münzzeichen, ohne urfprüng- 
lid einen eigenen Preis haben zu fünnen. Auch uneinlösliches Papier: 
geld gilt oft der Münze im Preiſe gleich. Menn zufolge von Mißgriffen 
oder ungünfligen Umfländen ein Stüd Papiergeld nicht mehr der auf 
ihm benannten Münzmenge (dem Nenn- oder No minatbetta ge) 
gleihfieht, fo wird fein finfender Preis nad, dem Berhältniß defielben 
zum Nennbetrage oder der entfprechenden Menge von rohem Münz- 
metall bezeichnet und bildet einen nicht beabfichtigten, vielmehr beklagten 
franfhaften Zuftand der Umlaufsmittel, deſſen baldige Entfernung 
bringendes Bedürfniß des Verkehrs ift, F. 300. — Das einlösliche 
Papiergeld, zu welchem die Banffcheine gehören, fell nah Tooke 
und Wagner nidht zu dem Gelde gerechnet werden, jondern wird 
mit anderen Greditpapieren, die bisweilen als Zahlungsmittel dienen, 
wie Wechjel, Anweilungen, namentlich cheques, in eine dem eigentlichen 
Gelde entgegengefeßte Claſſe gebracht, weldhe von Wagner ald Geld: 
furrogat bezeichnet wird. — Macleod (Theory and practice of 
banking, 1855. 56) rechnet fogar Gegenftände zum Gelde (currency), bei 
benen gar Feine Ueberlieferung eines Papieres an einen anderen Beſitzer 
vor fich geht, wie das Umfchreiben und das in den Büchern des Banf: 
bern eingetragene Guthaben. 
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Der Gebrauch des Papiergelded bringt nicht allein Dem- 
migen Nutzen, ber es auf feinen Namen ausgiebt (a), fondern 
währt auch für die Volfdwirthfchaft Vortheile: 


1) Große Summen fönnen in Scjeinen fchnell gezählt, 
eicht fortgebracht, in Briefen wohlfeil und fchneller als Münzen 
erfendet, ferner bequem verwahrt werden. Dieß ift im Groß» 
andel ſehr nuͤtzlich (6). Im Kleinen Verfehre, wo die Stüde 
hr oft aus einer Hand in die andere gehen, ſteht dagegen 
Japiergeld der Münze an Brauchbarfeit weit nach, weil es viel 
ichter befrhädigt werben kann (c). 


2) Ein Theil des Metallgeldes wird im inneren Berfehre 
ıtbehrfich und kann nützlich im Auslande verwendet werben. 


jefchieht dieß 
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a) durch Ausleihen oder eine andere werbende Anlegung, 
fo werden Zinſen, Renten ıc. zu Wege gebracht, die das Volks⸗ 
einkommen vergrößern ; 

b) werden ausländifche Waaren erfauft und zwar foldke, 
weldhe im Lande ald Capital gebraucht werben, 3. B. Ber 
wanblungsftoffe, fo dient bieß die Hervorbringung zu erweitern; 
werben Genußmittel dafür angefhafft, fo entſteht freilich nur 
eine einmalige Vermehrung des Guͤtergenuſſes und der Ber 
zehrung. Da jedoch durch die Einführung des Papiergeldes 
außer Denjenigen, weldye es ausgeben, Riemand ein größeres 
Einfommen erlangt, fo ift nicht zu erwarten, daß bie inlänbifcde 
Berzehrung im Ganzen beträchtlich vermehrt werben koͤnne, es 
wird alfo der größte Theil des entbehrlidy gewordenen Gelts 
eine fortdauernd nügliche Beftimmung erhalten (d). 


(a) Er Hat wentgftens die unverzinsliche Benutzung einer Geldmenge, die 
er ebenfo wie die Münze verwenden fann. 

(5) Der Reiz zum Nachmachen des Papiergeldes iſt groß, weil man fein 
Maichinen, Defen und vergl. nöthig Hat, wie beim Falſchmuͤnzen, und 
ber Berwandlungsftoff feine Koſten verurfadht. Indeß wird neuerlich 
das Papiergeld ſo Fünftlich verfertigt, daß es ſchwer iſt, nachgemadt: 
Stüde in den Umlauf zu bringen, die nicht alsbald erfannt werden. — 
Sm Sommer 1830 entfland in Oftindien große Verwirrung im Ber 
fehre, als es befannt wurde, daß für 1 Mill. fl. Scheine ver Bank in 
Ealcutta nachgemaht worden feien. Die Londoner Bank hat jährlih. 
im Durdhichnitt von 1822 — 1831 40204 2. St. durch falfche Bank 
noten verloren. Bon 1828—1834 wurden im Durchfchnitt 2458 2. Et. 
verfälichter Noten fogleich bei der Präfentation an ber Bank erkannt; 
diefe Summe nahm jührlihd ab, von 3343 &. (1828) bis 1079 8. 
(1831). Pebrer, Hist. financ. I, 225. 298. 

(e) Der Berluft durch Zerreißen, Berbrennen des Papiergeldes und dergl 
trifft zwar ten Inhaber, aber nicht das Bolfsvermögen,, weil mit der 
Forderung auch die Schultigfeit erliſcht. — Bei der Eatskill:Banf in 
New-Nork wurden in 30 Jahren 15000 Doll. Noten nicht vorgelegt, 
während ter gewöhnliche Umlauf 200000 beträgt. Bei der Mechanik 
Banf in Baltimore mit 428000 Doll. mittlerer Rotenmenge blieben in 
47 Sahren bis 1839 26000 Dell. aus. Hunt, Merchants magss 
173, 596. 

(d) Smith, I, 32. — Kraus, Staatswirthih. ILL, 56. 
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Wird in einem Lande eine beträchtliche Menge Papiergeld 
neu in den Umlauf gefeßt, fo entfteht eine Geldvermehrung, 
deren Wirkungen mit denen eined Anwachſes der Münzmeng! 
Aehnlichkeit haben müffen, $. 271. 272. Würde gerade gleich⸗ 
zeitig durch eine Zunahme ber Gütererzeugnng und bed Ber | 
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kehrs ein größered Geldbeduͤrfniß verurſacht, jo Fame das 
Papiergeld demfelben entgegen und der Geldumlauf nähme zu, 
ohne daß eine Aenderung in den Preiſen ftattfäinde Wenn 
dagegen neued Staatöpapiergeld von ber Regierung zu ver- 
mehrten Staatdausgaben oder neued Privatpapiergeld zur Ers 
weiterung ber beftehenden Gewerböunternehmungen ober zur 
Betreibung neuer einträglicher Geſchaͤfte benugt wird, fo wird 
der Mehrbetrag der Umlaufsmittel nad) Abzug ber zur Ein- 
löfung oder aus anderen Zweden liegen bleibenden Münzvor- 
täthe eine Verwendung im DBerfehre finden und neben ber 
Münzmenge in den Umlauf eintreten, und dieß ift gewöhnlich 
ber Ball, weil bei dem Ausgeben von Papiergeld ein folcher 
Gebrauch beabfichtigt zu werben pflegt. Der vermehrte Begehr 
von Sachgütern und Mrbeitern giebt eine Ermunterung, uns 
benuste Gütermaffen und Arbeitsfräfte in den Verkehr zu bringen 
und bie Erzeugung von ſolchen Sachgütern, von denen eine 
größere Menge begehrt wird, weiter auszubehnen. Da jedoch 
das Angebot biefer Gegenftände bei einer beträchtlichen Geld⸗ 
vermehrung nicht fchnell genug vergrößert werden fann, fo muß 
der Preis berfelben ſteigen (a), und ed wird daher eine Schwie- 
rigfeit empfunden, bie neuen Geldſummen vortheilhaft anzulegen, 
auch finft im Anfange der Geldvermehrung der Zinsfuß auf 
einige Zeit, $. 236 (a). Dieſe Umftände geben einen Antrieb, 
den innerhalb des Landes nicht leicht anzuwendenden Theil des 
Geldes ind Ausland zu fenden, $. 271. Hierzu fann man 
aber nur Münze gebrauchen, weil die Urfachen, die den Credit 
bes ‘Bapiergeldes begründen, bloß im Inlande ihre volle Wir: 
fung äußern. Es folgt daher auf die Ausgabe von neuem 
Papiergelde eine Ausfuhr von Münze oder Münzmetall und 
diefelbe dauert fo lange fort, als fie Vortheil bringt, weßhalb 
bie ‘Preiserhöhung der Waaren und Leiftungen im Lande wenig 
mehr betragen fann, als die Koften der Baarfendungen (6). 
Wegen der Erweiterung der gewerblichen Gefchäfte und ber 
Gütererzeugung, fowie wegen ber Vermehrung der bereit gehals 
tenen Münzvorräthe ift jedoch in der Regel die Münzausfuhr 
Heiner ald bie ausgegebene Summe des Papiergelded. Die 
von dem Geldzuwachſe angeregte grüßere Gewerbthätigfeit ift 
nur ſoweit gemeinnüßig, als fie zur Steigerung ber Production 
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dient, fonft wird der Bortheil der Preisfteigerung für die Ber 
fäufer mit Mebrausgaben anderer Einwohner erfaufl. 


(a) Ueber tie von ten ſtarken Rotemausgaben der nordamericanifchen Banken 
bewirften Breisfleigerungen, ſ. Tellkampf, Ueber die Entwidlung des 
Banfweiens in Deutihlant, S. 17, 1856. 

(5) Betrügen bie mit dem Hinausfenden von edlen Metallen verbundenen 
Koften, Gefahren ıc. zufammen 8 Broc. (fo berechnete man hoͤchſten 
diefe Koften ıc. in England bei Baarfendungen aufs Feſtland), fe 
würde man aufhören, nze ins Ausland zu fenden, wenn fie ber 
nur 8 Proc. mehr ausrichtet als im Lande. Gs könnten folglich hie 
die Preife der Dinge Höchftens 8 Procent höher fein als auswärts. — 
Tooke, On the high and low prices, I, 15. — Bgl. $. 271 (b). 
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Nah der Einführung des Papiergeldes muß wenigftend 
noch fo viel Münze im Lande bleiben, daß man mit ihr folde 
Zahlungen machen Fann, die nicht in Papier auszurichten find. 
Je Meinere Summen (SPreismengen) aber burdy Papiergeld bar 
geftellt werben, deſto weniger Münze ift für ben Fleineren Ber 
kehr nothwendig und ein deſto größerer Theil des früheren 
Muͤnzvorrathes kann durch das wohlfeile Umlaufsmittel, welche? 
in dem Papiergelde befteht, erfeßt werden (a). ES ift jebed 
febon wegen der Unbequemlichkeiten und Verlufte, die das Papiers 
neld bei dem Gebrauche für geringfügige Zahlungen verurfadt 
(8. 296), nicht zwedimäßig, wenn daſſelbe bis zu dem Betrage 
der groͤßeren Silbermüngen berab, oder fogar noch auf Theile 
derfelden ausgeftelt wirt. Nehmen die Etaatdcaffen fein Privat 
papiergeld an, jo muß auch der Steuerzahlungen ıc. willen eine 
gewiſſe Münzmenge im Lande bleiben. 


Wr An England gab oe Bankneten ven 5 Schill. (3 fl.), in ber Graf 
Dar Park ſegar von tg Schill. (18 fr.), in America von 1 Scil., 
Durtd. U 79 — Ehmeten ıR derjenige europäifche Staat, in 
Weiſcheur am wenigten Gold. und Silbermünge zu finten ift und alle 
Werkedr wrt Rabiergeld Neritten wirt. Die blicften Zettel find von 
So t2 t8- 20 Sotlırg Bance eder 10— 15— 20 — 30 Fr. nad 
dem tenraet Wurde 9 8 ST (). — In Oeſterreich wurden 1848 
und AD Sihete wen 6 uud 10 fr. ausgegeben. In Frankreich famen 
Aärrann von L url ven t, Seus rer. Auf jenen war zu fe: 
Mater wgtvtive Vor, suart om salt sen passer® Dupuynode in 
2 der Riva XXVIL SF. 


N Wv. 


Fr kit Wuniergeit ehr im Verfehr der Müny 
were Ne ce Auedewet cm Nee glei (im Nennwertd, 
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Bari), es leiftet alfo im Verkehre den nämlichen Dienft wie 
die Münze. Ein folched Papiergeld fann fchon darum bie 
Münze nicht ganz ind Ausland drängen, weil man zur Ein- 
löfung fletd einen baaren Vorrath bereit halten muß. Privat⸗ 
verfonen, welche Papiergeld audgegeben und fich zur unbedingten 
Einloͤſung deffelben verpflichtet haben, muͤſſen Alles aufbieten, 
um den zur Einlöfung erforderlihen Münzvorrath herbeizu- 
Ihaffen, wenn fle nicht zahlungsunfähig werden wollen. Die 
im 2ande befindliche Menge von Papiergeld nebft dem Refte 
der Münze kann zufammengenommen nicht viel mehr betragen, 
ald der frühere ganze Münzvorrath, nämlich nur fo viel, als 
die im Anfange erfolgte Belebung der Gewerbe den Bedarf 
an Umlaufsmitteln ausdehnt oder die bereit liegenden Geld- 
vorräthe vergrößert werben. | 
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Ein nichteinlösliches Papiergeld (a), deſſen Annahme als 
Geld befohlen wird, kann von der Regierung in beliebiger 
Menge audgegeben werben. Iſt feine Menge in Bergleihung 
mit dem Geldbedarfe ded Landes zu groß, nachdem fchon alles 
Metallgeld bis auf den zu Fleinen Zahlungen nöthigen Vorrath 
binausgegangen ift, fo muß das Papiergeld gegen Münze, oder 
wenn es verboten ift dieſelbe mit einem Aufgelde zu bezahlen, 
wenigftend gegen Münzmetalle finfen, wobei dann bie Preiſe 
Mer Verkehrögegenftände zu fleigen anfangen. Diefe Erſchei⸗ 
nung wird Depreciation (Entwerthung) genannt (b). 
Das Nämliche ift bei einem Privatpapiergelde möglih, wenn 
die Ausgeber durch die Regierung von der Verbindlichkeit zum 
Einlöfen entbunden werben und eine übermäßige Menge in den 
Berfehr bringen. Ein ſolches ‘Privatpapiergeld, bei welchem 
der obrigfeitliche Zwang den gefchwädhten Credit erfegt, ift 
ausgeartet und nimmt die Eigenfchaften des Saatspapier⸗ 
geldes an. Die Preiderniedrigung ded Papiergeldes, d. i. die 
Preiserhöhung aller Verkehrögegenftände (Waaren, Lohn, Grund- 
renten, Miethzinfe 2.) gegen Papiergeld erfolgt fehneller, als 
bei einer Vermehrung der Münze ($. 268), weil dad neu aus⸗ 
gegebene Papiergeld plöglich in beträchtlicher Menge in den 
Verlehr tritt und innerhalb des Landes bleiben muß (c). Der 
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Begehr und folglich der Preis ver verfchiedenen im Verkehre 
befindlichen Gegenftände kann nicht in gleichem Verhaͤltniß 
fteigen, einige werben früher und flärfer, andere fpäter und 
fchwächer vertheuert (d), es entfliehen daher viele Mifverhält- 
niffe, wobei Einzelne gewinnen, Andere, namentlich die Beſitzer 
großer Geldſummen, die Gläubiger, die Angeftellten, anfehnlich 
verlieren. Die häufigen Schwanfungen im Curſe bes Papier⸗ 
geldes machen alle Unternehmungen unſicher und bie Beforgniß 
einer weiteren Verſchlimmerung des Burfes wirft lähmend auf 
alle Geſchaͤfte (e). Das Steigen und Sinfen des Wünzmetalles 
gegen Papiergeld richtet ſich übrigens nicht genau nach ber 
jevesmaligen Menge des lesteren, fonbern hängt zugleich mit 
den Erwartungen einer Berbefierung oder Berfchlimmerung bes 
Hinanzzuftandes zufammen. Die Hoffnung, daf die Regierung 
bald in den Stand fommen werde, bie Menge und das Auf- 
geld des Papiergeldes zu vermindern, bewirkt eine Erhöhung 
bed Burfed, wenn auch die umlaufende Mafle deſſelben noch 


bie nämliche ift (f). 


(a) ine befchränkte oder bedingte Ginlöslichkeit hat in geringerem Maaße 
ähnliche Folgen, 3. B. ehemals bei den f&hotlifhen Banken, Smith, 
II, 84 


‚84. 

(8) Dan bezeichnet den Preis des Papiergeldes gegen Münze ober vohes 
Silber oder Gold gewöhnlich fo, daß man angiebt, wie viel in Papier 
auf 100 zugelegt werden muß, um 100 in Silber zu erfaufen. If 
dieß Aufgeld 3. B. 28, fo zeigt dieß an, daß das Papier 78,12 Proc. 
des Silbers gilt, denn 128 : 100 = 100 : 78,12, — Mit dem Steigen 
des Aufgeldes hängt auch die Erhöhung des MWechjelcurfes nach dem 
Auslande zufammen.. Wenn 3. B. in DOefterreih das Papiergeld 
20 Proc. Aufgeld gegen 100 erhält, fo wird man dort 100fl. ſuͤddeutſche 
Gulden in Frankfurt, die 855/, fl. öfterr. in Silber gleich find, in 
Papier mit 1,2 >< 855/, oder 1025/7 fl. erfaufen müffen. 

(e) Indeß wird die Wirkung fjeber neu binzufommenden Summe von 
gleichem Betrage etwas ſchwächer; werben 3. B. 10 weitere Mil. in 
den Umlauf gebracht und war die frühere Menge 200 Mill., fo machen 
die erften 10 Mill. 5 Proc., die zweiten 4,70, die dritten 4,5, die 

vierten 4,9% Proc. der gerade vorhandenen Geldmenge aus. 

(d) Es iſt öfters wahrgenommen worden, daß in der erften Zeit eines zu 
ftarf vermehrten nicht einlöslichen und daher im Preiſe ſinkenden 
Papiergeldes die Münzmetalle ſtaͤrker gegen baflelbe Feigen als bie 
Waaren. Wenn 3. B. das Papiergeld 25 Proc. Aufgeld trägt, ſo 
erhöht ſich der Preis des Centners einer Waare, die in Silber 30 1. 
galt, vielleicht nur auf 33 fl. oder um 10 Proc. und hebt ſich er 
jpäter auf 371/g fl. oder gleichfalls auf 125 Proc. Bei dem Preilt 
von 33 fl. fann man mithin den Centner fchon um 26,* fl. in Silber 
erfaufen und mit Silbermüngze mehr ausrichten als zuvor. Diele Gr: 
fheinung hat den Grund zur Annahme gegeben, daß ein nicht einlöt 
liches Papiergeld ein felbfländiges, von dem Gdelmetall verjchiebened 
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Preismaaß bilde, laͤßt fich jedoch fo erklaͤren: in ſinkendes Papiergeld iſt 
ein Muͤnzzeichen, welches nach und nach eine kleinere Menge Edelmetall 
(Münze) bedeutet. Wenn aber daſſelbe die Münze verdraͤngt hat und 
das herrſchende Umlaufsmittel geworden ift, fo gehen vie Preife der 
Berfehrögegenftände nicht von felbft zufolge des Aufgeldes d. i. Ver⸗ 
theuerung bes Edelmetalle gegen Papier in die Höhe, fondern nur 
durch den von der Verme zung des Papiergeldes gefttigerten Begehr, 
die Waarenpreiſe heben fich langfamer und entjprechen in einem ge: 
gebenen Zeitpunct noch einem früheren niedrigeren Stande des Auf: 
gelbes egen Münze; die Wirkung des Papiergeldes auf die Waaren> 
preife eo t alfo dem aufgelbe langfamer nah und bleibt Hinter 
demfelben % lange zurüd, als baffelbe zu fteigen fortfährt. In obigem 
Beilpiele iſt der Preis von 33 fl. für den Bentner einer Waare noch 
dem früheren Aufgeld von 10 Proc. entfprechend. Bei einem Behar- 
rungsftande des Aufgeldes wird nothiwendig auch der Breis der 
Waaren ıc. allmälig diefem nahe kommen müflen. Das Papiergeld 
hat unter diefen Umftänden ein veränderliches Berhältnif zu dem wahren 
Preismaaße, dem Edelmetall. 
Die weitere Betrachtung der Folgen, die ein gefunfenes Papiergeld in 
der Bolfswirthichaft Hervorbringt, gehört in die Lehre von der Volks⸗ 
wirtbfchaftspflege, weil fich diefe Folgen nach dem Verfahren der Regie 
rung richten, IL, 6. 266. — Das Staatspapiergeld als eine Art der 
Staatsfhulten ift ein Gegenftand der Binanzwiflenfchaft, IIL, $. 487. 
(f) In den Norbflanten der americanifchen Union hatte im Febr. 1863 
während bes Bürgerfrieges das Papiergeld ein Aufgeld von 63'/s Proc., 
fo daß der Papierdollar nach der Berhältnißgleichung 163,5 :100=100: x 
nur 61,1 Gents in Gold (1 fl. 27 fr.) galt. Günftige Kriegsereignifle 
im Suli 1863 brachten das fchon während der vorhergehenden Monate 
verminderte Aufgeld auf 28 Proc. herab, fo daß das Papiergeld zu 
78,23 Proc. des Goldes fand. ” 


( 
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Ein Papiergeld, welches feine Einlösbarfeit verloren hat 
ober, wie das meifte Staatöpapiergeld, gar nicht einlöslich ift, 
kann fich unter günftigen Umftänden in ber Gleichgeltung gegen 
Münze erhalten und auch gegen andere Güter fortwährend gleichen 
Preid behaupten. Dazu gehören aber folgende Bedingungen: 
1) die Menge des Bapiergelded darf mit dem noch umlaufenden 
Münzvorrathe zufammengenommen dad Bebürfniß von Um- 
lauf8mitteln nicht überfteigen; 2) ed muß zugleich das Vertrauen 
zu ber Regierung beftehen, daß fie die Entwerthung verhindern 
und die Empfänger der Scheine vor Verluften bewahren werde. 
Wird dieſes Zutrauen erfohüttert, fo fann das “Papiergeld, 
felbft wenn feine Menge das Beduͤrfniß nicht überfteigt, fich 
doch nicht im alten Preiſe erhalten (a). | 


(0) Befonders merkwürdig ift die Behauptung, daß es fchon hinreichend fei, 
wenn nur bie Menge des Papiergeldes gerade fo groß fei, als ber 
Betrag der vorher im Umlauf geweienen Münzen, weil dann das 
Bebürfnig von Geld fortwährend einen ſolchen Begehr deſſelben hervors 
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bringe, der das Sinken feines Preiſes, d. i. das Steigen ber Waaren⸗ 
preiſe, verhindere. Ricardo, Proposals for an economical and secure 
curreney. Lond. 1816. (Vgl. Ed. Rev. B. LXI. = Hermes, II, 
Anh. S. XXIX.); defielben Principles, Cap. 27. — Die Erfahrung 
zeigt jedoch, Laß Papiergeld, auch wenn es in geringer Menge aus 
gegeben wird, wie die preußifchen Treforfcheine, von denen nur gegen 
4 Mill. Thlr. im Umlaufe waren, dennod in Kriegszeiten Betracht 
finfen fann. Selbft bei einem augenblidlichen Mangel an anderen 
Umlaufsmitteln werden die Menfchen fi nicht entfchließen, ein Papier 
für voll zu nehmen, an dem fie etwas einzubüßen fürchten, und man 
fann fi darum cher behelfen, weil unter diefen Umftänden 1) die noch 
übrige Münze etwas im Preiſe fleigt, 2) anderweitig verarbeitetes Gold 
und Silber eingeichmolzen und vermünzt, 3) nze vom Auslande 
herbeigebracht werden fann, 4) manche Handelsgefchäfte aufgefchoben 
werden, aus Belorgniß von DBerluften, die das weitere Sinfen bes 
Papieres verurfachen koͤnnte. 


8. 302. 


Es bebarf noch einer beſonderen Unterſuchung, ob man ohne 
Gefahr für die Volkswirthſchaft die Münze, etwa mit Aus 
nahme der Scheidemünzen ($. 298), ganz durch Papier erfehen 
fönnte (a), wobei fowohl der innere als der auswärtige 
Verkehr zu berüdfichtigen if. Was dieſen betrifft, fo muß 
einem anderen Volke häufig der Mehrbetrag der von ihm em 
pfangenen über bie ihm gelieferten Waaren baar vergütet wers 
den, wenn auch im Ganzen vielleicht wieder foviel Gold und 
Silber an anderen Landesgränzen eingeht, ald man hinaus 
fendet. In Mißjahren werden zum Anfaufe von Rährmitteln 
anfehnliche Baarzahlungen an das Ausland nothwendig, fowie 
aud im Kriege. Wäre Hiezu Fein Metallvorrath vorhanden, 
jo hätte jene Maaßregel Schwierigfeit. Zwar fann ein wohl 
habendes Volk nöthigenfalld bei anderen Völfern borgen, auch 
ift mit Waaren immer Gold und Silber im Auslande zu er 
faufen, allein e8 würde bei einem plößlich eintretenden Bedürf 
niß einer Zahlung leicht Zeit verloren gehen und man fönnte ge 
nöthigt fein, die zur Vergütung beftimmten Landeserzeugnifl 
mit Verluſt für ungünftige Preiſe hinzugeben. 

(a) Wie dieß fchon 1735 der englifche Biſchof Berkeley (der bekannt 

Idealphiloſoph) behauptet hat, vgl. $. 303 (A). 

8. 303. 

Auch im inneren Berfehr (8. 302) würden aus ber gäny 
lichen Verdrängung ded Metallgeldes durch Papier Rachtheile 
entftehen. 1) Die Einlöfung des Papiergeldes erfordert einen 
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bereitliegenden Muͤnzvorrath, ein einloͤsliches Papiergeld iſt 
aber einem nicht beliebig einzulöfenden weit vorzuziehen, denn 
bei diefem ift a) die Gefahr vorhanden, daß eine übermäßige 
Menge deſſelben ausgegeben werde. Die Erfahrung zeigt, daß 
man der Verſuchung hiezu oft nachgegeben hat (a), und daß 
diefer Fehltritt flet3 mit verwirrenden Folgen für den Verkehr 
verbunden gewejen ift. Aeußere Beranftaltungen zur Verhütung 
einer ſolchen Handlungsweife geben feine zureichende Bürgfchaft. 
b) Selbft bei der ernftlichen Abficht, nur foviel Papiergeld 
auszugeben, daß daſſelbe fi in feinem vollen Preife erhalte, 
laßt ſich doch jenes Uebermaaß ſchwer vermeiden, wenn alle 
Münze ind Ausland gegangen iſt und folglich das ſicherſte und 
deutlichfte Kennzeichen, dad Pari gegen Münze, nicht mehr be= 
ſteht. Das ‘Preisverhältniß des Papiere gegen rohe Münz⸗ 
metalle ift nicht immer zu erfennen (db) und bei dem “reife 
defielben gegen andere Waaren kann man nicht genau unters 
fcheiden, ob die Urfache einer Aenderung im Papiere oder in 
einer einzelnen Waare liege (c). c) Bängt dad Papier wegen 
feiner Menge oder wegen der Schwächung des Gredited einmal 
an zu finfen, d. h. fleigen die Preiſe aller Waaren, fo ift da, 
wo der ganze Umlauf mit ‘Papier beftritten werden muß, dieſer 
Preisveränderung und den aus ihr hervorgehenden Uebeln fchiwer 
eine Gränze zu ſetzen (d). Selbſt die Rüdfehr zum Münz- 
umlaufe ift wieder mit empfindlichen Unbequemlichfeiten ver- 
bunden (e). 2) Die Gefahr des Mißsbrauches ift um fo ent- 
fernter, einen je Eleineren Theil des ganzen Gelbvorrathed das 
Papiergeld einnimmt, man muß ed alfo für nüglich halten, 
wenn die Menge des legteren noch anſehnlich unter dem uns 
ſchädlichen Betrage ftehen bleibt. 

(a) Ein ehrenvolles Beifpiel einer ſolchen Selbftbeherrichung gab die preußi⸗ 


fche Regierung, die in dem unglüdlichen Kriege von 1806 und 1807 
ihre Treforfcheine nicht vermehrte. 
(3) In England verflofien während der Zeit, wo die Bank nicht einzulöfen 
brauchte, Monate, „bisweilen felbft ein Jahr oder zwei,“ wo man von 
gar feinem Preife des Goldes fprechen Eonnte, weil daſſelbe nicht be: 
geht wurde. Tooke, Thoughts, I, 13. In der Lifte, die daffelbe 
erf (1, 65) enthält, ifl von 1806—1809 fein Preis des rohen Goldes 
aufgezeichnet. 
Diefelbe Ungewißheit findet auch bei dem Wechfelcurfe Statt, der gegen 
ein Land, in welchem die Wechfel in einem gefunfenen Papiere bezahlt 
werden, niedrig fliehen muß; man ift aud in England noch nicht dar: 


(c 


Du 
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über einig, wie weit andere mitwirkende Urſachen auf den niedrigen 
Curs eingewirft haben. 

(d) Ricardo’s Ausfprud: „das Geld ift dann am vollflommenften, wenn 
es ganz aus Papier befteht, aber einem folchen, welches ber Geldmenge, 
auf die es lautet, im Preife gleich ſteht“ (Grundgef.S. 396, IL, 242 fr.) 
hat lebhaften Widerfpruch gefunden, 3. B. von Sismondi, Nour. 
prine., II, 106 (der Berfafler erinnert an die papiernen Kanonen ber 
Chineſen, die ebenfalls, wie das Papiergeld, bis zur Stunde der Gefahr 

ute Dienfte leiften) und Ganilh, Syst., IL, 137. — Indeß bemerkt 
icardo ſelbſt unmittelbar vor jener Stelle, daß die Befugniß zur 
unbefchränften Ausgebung von Papiergeld ſtets mißbraucht worden fei 
und daß es Fein befferes Beichränfungs- oder Auffichtsmittel gebe, als 
die Verpflichtung zum Ginlöfen. — Der Borfhlag von Ohitti (Des 
crises financitres et de la reforme du systöme monetaire, Brux. 1839) 
geht dahin, ein ſolches Papiergeld (monnaie de papier im Gegenfage 
von papier-monnaie) zu machen, welches nicht gegen Metallgeld ein- 
löslich, fondern welches felbft Preismaag und Umtaufchmittel fei und 
u deſſen Annahme die Bürger dadurch genöthigt würden, baß das: 
Ihe neben der Scheidemünze allein im Umlaufe wäre und durchaus 
nur in einer gewiflen Menge ausgegeben würde. Die Regierung foll 
daffelbe in einem gteihförmigen Preife gegen die Münzmetalle erhalten, 
indem fie, fobald eine Veränderung befielben bemerklich wird, ſogleich 
je nad den Umftänden Gold und Silber auffauft oder zum Berkaufe 
auf den Markt bringt. Hieraus erhellt, daß Chitti’s ypapiernes 
‚Geld fih zwar nicht an Münze, wohl aber an die Münzmetalle ar: 
lehnen würde. Vgl. v. Mohl in Rau, Archiv, V,91. Londonio 
in Giornale del Instit. Lombardo, II, 293. — Auch Paltauf (Die 
Kunft aus Nichts Geld zu machen, Tirnau 1847) fchlägt ein nicht: 
einlösliches „DVolfögeld” aus Papier als einziges Gelb vor. 

(2) Wenn nämlich das Papiergeld wegen der wieder eintretenden Ginlös= 
lichfeit im Preiſe feige, fo werden alle jene nachtheiligen Wirkungen 
wahrgenommen, bie eine Geldverringerung nach ſich zu ziehen pflegt, 
6. 274. Stordh in Möm. de l’acad. des sciences de St.-Pötersb_ 
VI. S£r. Sc. pol. I, 21. (1830.) 


B. Bankſcheine insbefondere. 


$. 304, 


Wenn eine Leih- und Discontobanf ($. 2928) zur vortheil> 
hafteren Betreibung ihrer Gefchäfte unverzinsliche, auf den Sn 
haber lautende und zu jeder Zeit (auf Sicht) von ihr einzu 
löfende Bankfcheine, Banfzettel, Banknoten (bill 
de banque, banknotes) audgiebt, fo erhält fie den Names ® 
Zettels oder Notenbank (a) und ſolche Scheine fin ie 
gewöhnlichfte Art des Privatpapiergeldes (5). ine Zettelbam F 
fann in Hinſicht auf ihre Gefchäfte einer foldhen Bank, welch e 
feine Scheine auf Sicht augftellt, ganz ähnlich fein, diefes Unter- 

ſcheidungsmerkmal ift aber von großer volfswirthfchaftliher 


— 8 — 


Wichtigkeit und die Zettelbanken erfordern deßhalb eine beſon⸗ 
dere Betrachtung (c). Mehrere ſolcher Banken ſind von Regie⸗ 
rungen angelegt worden, die meiſten aber ſind Unternehmungen 
von Privatgeſellſchaften, bei denen in Hinſicht auf die Zahl der 
Theilnehmer und die Groͤße des zuſammengelegten Capitales 
eine große Verſchiedenheit Statt findet. Die größeren Zettel⸗ 
banfen befinden ſich im Beflge von Actiengefellfchaften (d) und 
zu ihrer Errichtung ift Staatserlaubniß erforderlich. Das von 
den Theilnehmern (Actionären) eingefchoffene Capital muß zus 
nächft den zur Einlöfung der ausgegebenen Banffcheine dien: 
lihen Müngvorrath liefern, da aber diefer gewöhnlich Fleiner 
ift al8 die Menge der umlaufenden Scheine, fo dient es zur 
vollen Sicherheit der Inhaber der lebteren, wenn noch ein wei- 
terev Theil des Gefellfchaftövermögend vorhanden ift, ber in 
guten verzinslichen Schulpbriefen angelegt wird. (e). 


() Das Wort Bank hat eine ziemlich unbeftimmte Bedeutung. Man ver: 
fieht darunter gewöhnlich eine Anflalt, welche im Großen auf Rechnung 
einer Gefellihaft oder des Staates jene PVerrihtungen betreibt, bie 
font den Wirfungsfreis einzelner Banfhäufer bilden. Nach der Be: 
ſchaffenheit ihrer Verrichtungen laſſen ſich unterfcheiden: 1) reine Um: 
fchreibebanten ($. 283 ff.), welche gar keine einträglichen Unternehmungen 
verfolgen und fich lediglich auf das Butfchreiben der hinterlegten Metall: 
vorräthe beichränten ; 2) Banfen mit gewerblihem Gefchäftsbetried. Zu 
diefen gehören je nach ihrer Sauptbetimmung die Leih- und Discontos 
banfen. Die Zettelbanfen vereinigen in der Regel diefe beiden Gefchäfte. 
Es giebt Leihbanken ohne Ausgabe von Noten, $. 292a.; manche 
Banken betreiben auch nur einem Theil ihrer Gefchäfte mit Scheinen, 
den andern aber mit Münze. Nicht zu billigen ift es, wenn man auch 
Affecuranzanftalten, 3. B. die zu Gotha, Banken nennen will. 


(2) Die Befugniß zur Ausgabe folder Scheine, die als Privatpapiergeld 
anzufehen find, ift auch bisweilen einer Körperfchaft ertheilt worden, 
die Feine Banfgefchäfte betreibt; 3. B. die Stadtgemeinde Hannover, 
die Leihanftalt zu Braunfchweig, die Leipzig» Dresvener Gifenbahns 
geſellſchaft. 


Ce) In unſicheren Zeiten empfindet man ein lebhaftes Bebürfniß,, erübrigte 
Geldfummen bald ohne eh: unterzubringen, ohne die Verfügung 
über fie zu verlieren. Goldſchmiede in Großbritanien nahmen im 
17. Jahrhunderte folhe hinterlegte Summen an und ftellten Scheine 
dafür aus, weiche umliefen; goldsmiths notes. Dieß führte auf die 
Zettelbanfen. Die in London 1604 errichtete wurde das Borbild der 
anderen. — Büſch, a.Abhandl.($.283). — Hufeland, II,130. — 

Storch, II 102. — Mac⸗Culloch, Hand. I, 61. — F. W. Gil- 
bart, The history and principles of Banking. L. 1834. — Condy- 
Baguet, Traitö des banques, P. 1841, |. Fir in Rau und Hanffen, 
Archiv, N. F. I, 123. — Londonio in Giornale del Instituto Lom- 
bardo, VIII. Bd. — Niebuhr in Rau u. Hanffen, Archiv, N. F. 
V, 113. — Coquelin, Du credit et des banques. 1849. — Hüb- 
ner, Die Banfen. II. 1853. — Mac Leod, The theory et practice 
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of banking. II. B. 1855. 56., Rec. v. Wagner im Goött. gez. Anl. 
1858 Nr. 29 ff. — Tellfampf, Ueber die neuere Entwidlung des 
Bankweiens in Deutſchland, Bresl. 3. A. 1856. — MacsEullod,, 
Geld und Banken. D. von Bergius u. Tellfampf. Leipz. 1859. 
— Wagner, Beiträge 3. Lehre v. den Banken. 1857. Def. Die 
Geld⸗ und Gredittheorie der Peel’fchen Bankacte, 1862. 


(d) Diele hoͤchſt Fequeme Form einer: gemeinfchaftlichen Unternehmung if 
zuerft bei den Bergwerfen üblich geworben. 


(e) Auch das Gebäude gehört zu dem Vermoͤgen der größeren Banfen. 


$. 305. 


Wenn eine Banf gerade fo viel Münze zur Einlöfung bereit 
halten müßte, als fie Scheine in Umlauf febt, fo beftünde de 
Bortheil nur in der bequemeren Bezahlung und der Verhütung des 
Verfchlechternd der Münzen, $. 284. in fo großer Baar- 
vorrath ift jedoch der Erfahrung zufolge nicht nöthig, dem 
wegen der Bequemlichkeit, welche die Banffcheine im inneren 
Verkehre gewähren ($. 296), wird ihre Einlöfung bei gutem 
Eredite der Bank nicht häufig, fondern hauptfächlich nur dann 
begehrt, wenn man Baarſendungen ind Ausland vornehmen 
will (a). Daher gilt e8 ald Erfahrungsregel, daß eine Zettel 
banf wohl drei bis viermal fo viel Scheine im Umlaufe halten 
fann, als ihr baarer Vorrath beträgt, und da jene gerabe jo 
wie Münze zu einträglichen Anwendungen tauglich find, fo if 
die Banf im Stande, ihre gewerblichen Unternehmungen und 
ihren Gewinn beträchtlich weiter auszudehnen, als fie ver 
möchte, wenn fie lebiglid mit ihrem baaren Vorrathe ar 
beitete (6). Erſt durch diefe Vermehrung ber Scheine über ben 
Münzvorrath hinaus tritt die Erfegung der Münze durch ein 
wohlfeilered® Umlaufsmittel ein. | 


(a) Hat man Eleinere Zahlungen unter dem Belaufe des niebrigften Bank 
ſcheins zu machen, fo kann man bdiefen leicht bei Privaten umwechſeln 
lafien, und braucht fi daher nicht an die Banf felbft zu wenden. 

(6) Wenn eine Banf mit I Million fl. baar 3 Mil. fl. Scheine im Um 
lauf erhielte, und durch diefe einen Gewinn von 4 Proc. machte, fo 
nähme fie 120000 fl. ein, und nad Abzug von 20000 fi. Ben 
waltungsfoften und Berlufte blieben noch 100000 fl. Gewinn für bie 
Nctienbefiger. Die großen Banken pflegen jedoch neuerlich flärkere Bor: 
räthe von Münze und Müngzmetallen zu balten, ald es nach dem obige 
BVerhältniffe nothwendig ifl. — Die Aetien einer Bank, deren Geſchaͤfte 
gut gehen, find deßhalb nicht mehr um den urfprünglichen Betrag de 

inlage zu erfaufen, fondern erhalten einen höheren Preis (Gurs), der 
fih nad der Größe des Actien-Gewinnes (der Dividende) richte. 
Dis Berhältniß zwifchen dem Eurfe der Actien und der Dividende folgt 
ungefähr dem üblichen Zinsfuße, doch nicht genau, weil der Actien⸗ 


fänfer auch die Ausfiht auf! ;bie [Bufunft berädfichtiget. — Bel den 
Actien der Parifer Bank z. B., die urfprünglich durch Ginlage von 
1000 Fr. erworben wurden, war 1831—47 der Preis fo, daß die Divi- 
dende All—43/4 Proc. deffelden betrug. Der höchfte Preis war 3300 
(2. Juli 1840), der niedrigfte nach der Sebruarrevolution 950 (10. Apr. 
1848). Anfang 1855 war der Eurs wieder 2900, wovon die Jahres: 
dividende yon 1854 über 6 Proc. ausmachte. Sommer 1863 9. 3400 Br. 


6. 306. 


Handelöunterhehmungen find den Banken gefeglich verboten, 
veil bei jenen leicht Verluſte eintreten, deren Möglichkeit ſchon 
ven Credit einer Bank fohwächen würde, und weil ferner eine 
olche Anftalt ein zu furchtbarer Mitwerber der einzelnen Kauf: 
eute fein würde. Die Hauptgefchäfte, welche von den Zettel- 
ranken betrieben werden und zum Theile zu einträglichen An- 
vendung ber Bankſcheine Gelegenheit geben, find: 

1) Ankaufen (Discontiren) von Wechſeln ($. 288), 
vobei man darauf zu jehen hat, daß auf jedem Wechjel wohl- 
refannte und fichere Perſonen ald Betheiligte genannt find (a). 

2) Darleihen gegen gehörige Sicherheit. Auf blos per- 
önlichen Credit fann eine Anftalt, die durch verantwortliche 
Borfteher verwaltet wird und feine Gefahr laufen fol, nicht 
eihen, ed muß daher immer eine Pfandſicherheit (Bauftpfand 
‚der Hypothek) oder eine Bürgjchaft vorhanden fein, und man 
yarf bei folchen verpfändeten Gegenftänden, deren Preis ſich 
zjfter ändert, nicht bi8 auf den vollen Betrag leihen (db). - Am 
wedmäßigften find Vorſchüſſe auf rohe edle Metalle und auf 
ichere inländifche Schuldurfunden, wie Actien oder Staatsfchuld- 
tiefe. Darleihen auf Waarenvorräthe find für Gewerbsleute, 
jie fich in Verlegenheit befinden, fehr wohlthätig, erfordern aber 
Borfiht, damit man feine Yauftpfänder annehme, denen ber 
Abfag fehlt, und verurfachen wegen der Aufbewahrung Schwies 
igfeiten. Unterpfandsrechte auf Liegenfchaften geben zwar ges 
tügende Sicherheit, aber die fo ausgeliehenen Summen fönnen 
richt ſchnell zurüdgezogen werden. Nur bei VBorfehüffen an die 
Regierung pflegt man feine Pfanpficherheit zu verlangen (b). 

3) Annahme von Geldfummen in Münze oder Scheinen (e), 
niweber: blos zur Berwahrung (eigentlihe Hinterlegung), 
sder ald Darleihen, verzinslicy oder ohne Zins, $. 2922. Der 


Inhaber eines fo erworbenen Guthabens Guch credit, Conto—⸗ 
Rau, polit. Deton. I. 7. Ausg. 25 


correntcrebit) kann bis zu bem Betrage befielben Anwei 
fungen auf die Banf auöftellen oder an Andere umfchreiben 
lafien ($. 285 d), oder fpäter Rüdzahlung verlangen (d). 


(a) Die Bank-⸗Ordnungen verlangen gemeiniglich. daß ein Wechſel 3 Unter: 
fohriften habe, wenn er discontirt werden foll. 


(8) Die vorräthigen noch nicht fälligen discontirten Wechſel und die Ber- 
fchreibungen nebft Pfändern für die Darleihen werden in England mit 
tem Namen securities (Gegenwerthe) zufammengefaßt. 


(c) Dieß nennt man bisweilen im weiteren Sinne des Wortes Den! tens 
- gefhäft. Diefe Binlagen (deposits) bilden eine Schuld ar 

(d) Andere, nicht bei allen Banken vorfommende Geſchaͤfte PAR l 
Handel mit Münzmetallen, auch das Verwechſeln verſchiedener 
forten, 2) Handel mit VBerfchreibungen, ale Schuldbriefen, Acien, 
Wechſeln, 3) Beforgung von Zahlungen an andere Orte für einzelne 
Berfonen durch Anmeifungen, oder Wedel, 4) Theilnahme an gewerb⸗ 
lichen Unternehmungen (3. B. Babrifen, — was ee für 
die Hauptbefimmung einer Band Ioogen der. Wagniß nachtheilig if, 
5) mandherlei V ereichtungen für die Regierung, . Unterhandlunge 
über neue Anleihen, Einlöfung von taatspapieı eld nad einem be 


—— Curſe gegen Bergütung, Auszahlung der Schuldzinſen und 
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Fine Bank wuͤrde auch bei dem Befige ficherer Gegenwerthe 
in Pfaͤndern, Vuͤrgſchaften u. dergl. für alle ihre umlaufenden 
Scheine doch in große Berlegenheit geratben, wenn alle In⸗ 
baber ber letzteren zugleich die Einlöfung forderten, denn wegen 
der Unzulänglichkeit des Baarvorrathed müßten die Zahlungen 
wenigftend auf einige Zeit eingeftellt werben, wobei bey Grebit 
ber. Bank ſchon empfindlidy Leiden, würde. in folder. plöß 
licher Zudrang (Ueberlauf, run), der in Bolge einer Kriege 
gefahr oder anderer außerordentlicher Umſtände eintritt, Tann 
einer Bank nicht zum Vorwurfe gereihen. In gewöhnlichen 
Zeiten, darf man. auf fo viel Vertrauen und Einficht. der. Roten 
inhaber reinen, daß fie eine fichere, gut verwaltete Bank nicht 
unnöthig bedrängen, andererfeits muß ſich auch jede Zettelbanf 
hüten fo viele Scheine in Umlauf zu fegen, daß fie. fi nid! 
im Umlqufe halten Fönnen und ungewöhnlid Häufig zur. Banl 
zurädfirömen, um gegen Münze eingewechfelt zu werben, So 
bald man biefed Kennzeichen wahrnimmt, ift ed rathſam, fid 
im ferneren Ausgeben der Scheine zu befchränfen (a). Zeigt 
fi der baare Vorrath zu gering, fo muß man zugleich für 
Herbeifchaffung von Münze forgen (6). Da. indeß diefe Yanlın 
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time ober nur geringe felbftändige Gewerbsunternehmungen 
sachen dürfen ($. 306), fo können fie audy nur ſoviel Scheine 
usgeben, ald man zu Darleihen oder Wechfelanfauf von ihnen 
egehrt und dieß gefchieht von Privatperfonen (c) meiftens in 
er Abficht, bie empfangenen Summen als Gapitale zu ver- 
enden, alſo nach Maßgabe der vorhandenen Gelegenheit zu 
inteäglichen Unternehmungen. In Zeiten einer gefteigerten 
zewerbsthaͤtigkeit iſt die Nachfrage nach Darleiben bei ven 
Banken ftärker; zu anderen Zeiten dagegen werben bie Vor⸗ 
hüffe an die Banken zurüdbezahlt und größere Summen bei 
enfelben niedergelegt. Die Einlöslichkeit der Noten und die 
Röglichkeit, noch mehr Münze aus dem Lande zu fenden, ver- 
indern, Daß durch Vermehrung der ausgegebenen Noten eine 
etnächtliche Preiserhöhung der Verkehrsgegenſtaͤnde entſtehe (d). 


a) Dan pflegt in ſolchen Fällen den Sag bes Disconto zu erhöhen, damit 
weniger Wechfel zum Discontiren vorgelegt werden. . 


(8) Die englifche Bank verlor öfters 21/.—3 Pror. bei diefem Anfchaffen 
von Metallged. Smith, II, 45. — Die hier angegebene Norfichts⸗ 
regel ift fehr befannt und pflegt von den Vorſtehern gut verwalteter 
Banken befolgt zu werben, wie 3. B. von ber Londoner Bunt, Pebrer; 
Hist. finane. L, 211. Man pflegt daher auf bie. Zus oder Abnahme 
des Metallvorrathes und auf den Stand des MWechfelcurfes, der das 
Eins oder Ausfirömen der Münze andeutet, fehr aufmerkfam zu fen. — 
In Großbritanien flehen fih in Bezug auf das beſte Verfahren einer 
Bank zwei Anfichten gegenüber. Die von ber fogen. Birminghamer 
Schule aufgeflellte Lehre, die man (ſeitdem Norman 1840 biefen 
Namen gebraucht hatte) currenoy principle oder cunreney theory; nennt, 
und die hauptfächli von Jones Lloyd (Lord Dverftone) (Thoughts 
on the separation of the departments of the bank of E. 1844) und 
Norman yertheidigt, auch vom R. Beel angenommen wunde, geht 
davon aus, dag Münze das vollfommenfte Umlaufsmittel fei, und folgert 
daraus, die Bankicheine müßten im der ausgegebenen Nenge fi am die 
jeveswalige Müngmenge anichliefen. Wie alfo der Baarvorrath ab⸗ 
nimmt, fo fol auch eine gleiche Verminderung der umlaufenden Scheine 
vorgenommen werden. Hiedurch glanbt man ein Uebermaaß ber aus- 
gegebenen Noten zu verhindern. Diele Regel ift zu unbedingt und ohne 

eachtung verfchiedener Fälle Hingeftellt.e Sie wird lebhaft bekämpft 
von Toofe (Inquiry into the currency primeiple, 1844 und History 
a. a. DO.) und Fullarton (On the negnlation of cyrremcies, 184B), 
deren Säge (banking principle) dahin ehe, daß eine Bank fich bei ber 
Ausgabe ihrer Scheine von dem Berürn & leiten lafien und nur forgen 
joe, immer zus Binlöfung die nöthigen Mittel zu befigen. Diafer 
Streit dreht fi hauptſächlich um Peels Bankgefeh von 1844, |. 
$. 312 (ec). Bgl. Quarterly Review, OLXI, 230 (1847). Offenbar 
iR ein ungewöhnlich ſtarker Begehr von Münze bei einer Bank. zum 
Behufe der Ausfuhr bisweilen die Kolge andeger Urfachen, 3. B. des 
vermehrten Muimzbeduͤrfniſſes im einem anderen Lande oder ſtarker Ges 
treideeinfuhr und dergl. 
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(c) Wenn eine Bank der Regierung leiht, fo bedient ſich dieſe der Bank⸗ 
ſcheine zu ihren Ausgaben, welche meiſtens nicht werbend find. 


(d) Es wird in England hierüber geflritten. Toofe (History . . . from 
1839—47, ©. 190) und Wilfon (Capital, currency and banking 1847) 
ftellen die von anderen behauptete Möglichkeit einer Preisſteigerung in 
Abrede. Tooke zeigt, daß wenn die Preife in Zeiten einer faft leiden: 
ſchaftlich erregten Speculationgluft fliegen, die Vermehrung der Banf- 
fcheine gewoͤhnlich erft nachfolgte, alfo nicht die Urfache jener Aenderung 
war. Bleihwohl darf man annehmen, daß jene bisweilen zum Vor⸗ 
fhein kommenden überipannten Speculationen, von denen öfters die 
Preiſe einzelner Waarengattungen gefteigert werden, mit Hülfe des bei 
Zettelbanfen zu erlangenden Gredites weiter gehen fönnen als in Ländern, 
wo feine ſolchen oder nur eine einzige fehr vorfichtige Bank befteht. 
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Außer der verſtaͤndigen Befchränfung in der Menge von 
Scheinen fommt aud die Friſt, auf welche ohne Rachtheil 
Summen geliehen werden fönnen, und der Grad von Sicher 
heit, den eine .Zettelbanf fich verfchaffen muß, in Betracht. 
Bermögen die Schuldner erft nach) längerer Zeit aus eigenen 
Mitteln die Vorſchüſſe zu erftatten, fo hat dies Nachtheile, weil 
man ſich unterbeflen in der Anichaffung von Münze oder in 
der Einziehung eines Theiles der Scheine und vergl. beenge 
fiehbt; es find daher folche Schuldner vorzuziehen, welche ficher 
nach furzer Zeit dad Empfangene zurüdzahlen. Aus dieſer 
Urfache find Vorſchüſſe für ſolche Anwendungen, welche erft 
ſpät und allmälig das ausgegebene Bapital vergüten, wie für 
Bodenverbefierungen oder ftehende Capitale (Mafchinen, Ge 
bäude 2c.), ungeachtet fie vollfommen ficher fein mögen, doch 
minder raͤthlich und dürften wenigftend nur mit dem Fleineren 
Theile der Scheine gegeben werben (a). Würde eine Banf 
bereitwilliger, mit geringerer Vorficht, ald es gewöhnlich von 
den Eapitaliften gejchieht, Darleihen geben und gewagte Unter 
nehmungen unterftügen, jo würde fie fich felbft in Gefahr brin 
gen, weil fie dabei leicht in Verſuchung fäme, die Scheine ſtark 
zu vermehren, und weil fie bei ihren Schuldnern Berlufte erleiden 
würde, die ihr fogar den Untergang zuziehen fönnten (b). 
Das Mitwerben vieler Banken in einem Lande verleitet Teicht 
zu ſolchen Mißgriffen, wie fie befonders bei den englifchen und 
nordamericanifchen Banfen öfters vorgefommen find, $. 318. 
317. (ec). 
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() Smith, II, 47. 51. 76. — Kraus, Staatew. II, 79. — Gay, 
Handb. III, 70. — Smith giebt die Vorfichtsregel: „Das, was eine 
Bank einem Unternehmer ficher borgen Tann, ift nur derjenige Theil 
feines Capitals, den er, wenn er nicht die Vorfchüfle der Bank hätte, 
würbe ungebraudt in feiner Eafle liegen laffen müflen, um gelegent: 
li Forderungen befriedigen zu können.“ — Dieß darf man nidt fo 
deuten, als fönnte überhaupt feine größere Menge von Banknoten fidh 
im Umlaufe halten, als die Gaffenvorräthe der Unternehmer betragen, 

. denn das Gegentheil erhellt fchon daraus, daß die Conſumenten eben⸗ 
falls folche Vorräthe von Geld in Bereitichaft halten; aber die Regel 
zeigt fich infofern nüglich, als die in dieſer Graͤnze fid, haltenden An- 
leiben von den Schuldnern immer in der Fürzeften Friſt zurückgegeben 
werden koͤnnen. 

(5) Eine Bank, welche mit ihren Scheinen Anleihen giebt, überträgt dadurch 
ihren Schuldnern den Gredit, den ihr das Volf zufommen läßt. Der 
Gredit kann aber nur fo weit die Production befördern, als es die 
Größe des Eapitales und Abfages zuläßt. Wenn eine Bank noch über 
diefes Maag hinaus Unternehmungen durch Darleiben unterftüßt, fo 
erfolgt daraus nur eine erfünftelte Bertheurung einzelner Waarengat- 
tungen, welche bald aufhören muß und, wenn das Mißlingen der un: 
überlegten Unternehmungen Eund wird, einem tefto tieferen Ballen des 
Preiſes Plab macht. Zum Belege hievon dienen die Gelchichte der 
fhottifhen Ayr⸗Bank, welche wegen vieles Fehlers nach zwei Jahren 
brah (Smith, II, 62) und die Handelskrifis in England im Winter 
1825—26 ($. 313.), auch die neuere von 1852. 

-($) Es if daher in Großbritanien mehrmals der Vorſchlag ausgefprochen 

worden, daß nur die große Londoner Banf (B. von England) Scheine 

ausftellen folle, oder daß dieß einer nicht nach gewerblichen, fondern 
nah allgemein volfswirthichaftlichen Zweden geleiteten Nationalbank 
übertragen werben möge. 
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Dagegen ift auch das Dafein einer großen, von der Re 
gierung begünftigten Hauptbanf in einem Lande nicht ohne 
Gefahren, theils weil fie eine monopoliftifche Gewalt an fid) reißen 
fan, theils weil foldye Banken, wie die Gefchichte zeigt, oͤfters 
zu ftarfen Vorfchüffen an den Staat verleitet worden find, wos 
durch fie fich Verlegenheiten bereitet, dem Credite ihrer Scheine 
gefehadet und denfelben mehr oder weniger die Ratur des 
Staatöpapiergelded gegeben haben (a). Zur Verhütung dieſes 
Schritte und anderer Fehltritte trägt befonderd bie gute Ver⸗ 
faffung einer Bank bei. Die Verwaltung pflegt in den Händen 
von Vorftehern zu fein, welche von den Theilhabern (Actionaͤren) 
aus ihrer Mitte gewählt werden und unter ber Aufficht 
eined größeren Ausſchuſſes ftehen. Die wichtigften Befchlüffe 
bleiben der jährlichen Verfammlung aller Theilhaber vorbehalten. 
Die Veröffentlihung der jährlichen Rechnungsergebniffe und 
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die Anlegung eined aus einem Theile der Gewinnfte ange 
fammelten Hülfsvorrathes (Refervefonds) dienen dazu, das Ber- 
trauen zu einer Bank zu verftärfen. Eine folde Anftalt ift nur 
dba an ihrer Stelle, wo ſich eine hinreichende Menge ficherer 
BGeichäfte der oben genannten Art vorfindet. 


(a) Ueber die Gefahren ber Zettelbanken f. vorzüglich Niebuhr a. a. O. — 
Gegen die bevorrechteten Banken Wagner a. a. O. 





Anhang. 


zrundzüge zur Geſchichte und Befchreibung der Zettelbanken. 
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Senna, Die Bank des heil. Georg, die als die aälteſte 
ettelbanf betrachtet wird, war urfprünglich eine Geſellſchaft 
on Staatögläubigern, denen der Staat Zölle und andere Ein- 
ahmen überlaffen hatte, und die auch LXeihgefchäfte betrieb (a). 
‚urch eine forgfältig geregelte Verwaltung erhielt fie fich lange 
it zunehmender Blüthe und Macht. Späterhin gab fie. aud) 
:oten aus (d). Durch neuere ftarfe Darleihen an den Staat 
m fie 1746 in große Berlegenheit, mußte ihre. Zahlungen 
nftweilen einftelen und erlitt flarfe Verluſte, doch befeftigte fle 
ıld darauf ihren Credit wieder. Im franzöfifchen Revolutions- 
iege verfiel fie, 1808 erfolgte ihre Aufhebung. 


) Man fegt den Anfang diefer merkwürdigen Ginrichtung in das Jahr 1345 
aber erft 1407 wurden die vorhandenen Gefellfhaften zu einer einzigen 
vereinigt, welche nun den Namen compera oder casa di S. Giorgio 
erhielt. Mackhiavelli (Istor. Fiorent. 8. Bud) rühmt den Reidy- 
thum und die gute Aprung dieſer Koͤrperſchaft. Nah Bodin (De 
rep. VI, cap. 2) erhielt fie Capitale zu 4—6 Proc., zahlte die Zinſen 
pünetlich und lieh zu höherem ginfe mit großem Gewinn aus. Samm⸗ 
lung ihrer Gelege, die aber über das Innere wenig Aufihluß geben: 
Leggi delle Compere di 8. Giorgio, 1684, fol. — Folieta bei Sufes 
land, I, 153. — Petr. Birarus, Senatus populique (Genuensis 
rerum domi forisque gestarum historiae, ©. 205. 797. Antwerp. 1629. 
fol. — Häberlin, Gründl. Nachricht von der Rep. Genua, ©. 169. 
Leipz. 1747. 


d) In den a. Leggi iſt einigemal von der Zahlung gegen biglietti bie 
Rede, doc fcheinen fie Nebenfache geweſen zu fein. 


— 392 — 
8. 311. 


Großbritanien. Die Bank von England (Bank of 
England) zu London übertrifft in der Menge der umlaufen- 
den Scheine faft alle anderen Banfen und ift in den britifchen 
Verkehr fo innig verflochten, daß man ſie wie dad Herz bed 
Geldumlaufs im ganzen Lande betrachten kann, weßhalb aud) 
ihr Zuftand und das bei ihr befolgte Verfahren ihre Wirkungen 
auf viele volfdwirthfchaftliche Verhältniſſe erftreden. Sie Fann 
zugleich als die Schule gelten, von welcher die genaue Kennt⸗ 
niß des Bankweſens fich "weithin verbreitet hat. Sie ward 
1694 geftiftet (a). Sogleich bei ihrer Gründung lieh fie ber 
Regierung eine Summe von 1200000 2. St. zu 8 Procent 
gegen Ertheilung des Bankprivilegiums auf 13 Jahre, welches 
1708 fo erweitert wurde, daß in England feine andere Banf 
von mehr ald 6 Theilnehmern errichtet werben durfte (5). Bei 
ben fpäteren Erneuerungen des Privilegiumsd mußten weitere 
Darleihen an die Regierung gegeben werben, fo daß das Guts- 
haben ber Banf bis auf 14686800 8. St. flieg. Dieſe 
Summe ift dad eigentliche Vermögen ber Actionäre, bank- 
stock (ce). Die Dividende berfelben betrug 1730 und 1731 
11!/a Procent, 1790 — 1805 war fie 7, 1807—23 10, von 
1824 bis 1838 8 Procent, feitdem beträgt fie 7 PBrocent. 
Die Noten gingen Anfangd nur bis auf 20 8%. St. herab, 
feit 1759 auf 10 8. St., vog 1793 an wurden auch 5 und 
1797 fogar 2 und 1 8. St. ausgegeben, was jedoch feit 1826 
nicht mehr geftattet if. Die Gefchäfte der Bank find 1) Die 
contiren von Wechfeln (d), 2) Handel mit Gold und Silber, 
welche die Bank ohnehin zum Behufe ihrer Baarzahlungen 
gegen Zettel herbeifchaffen muß (e), 3) Annahme von Einlagen 
(deposits) auf laufende Rechnung, fo daß der Gläubiger durch 
Anweifungen (cheques) von der Banf Zahlungen leiſten Taffen 
fann (f), feit 1823 auch Darleihen auf Hypotheken, 4) mander 
lei Zahlungen und Beforgungen für die Regierung ; insbeſon⸗ 
dere bezahlt fie die Zinfen der Staatsfchult, fchießt auch ber 
Regierung jährlich den Betrag einiger Steuern: vor und em 
pfängt dafür verzinsliche Schabfammer- Scheine, exchequer- 
bills (9). Ihre Scheine find 1833 fo lange für gefegliches 
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Zahlungsmittel (legal tender) erflärt worden, als fie dieſelben 
puͤnctlich einlöft. 


() Steuart, II, 230 ber Samb. Ueber. — Smith, I,7T0.— Büſch, 
Schriften über B.: und Münzw. ©. 299. — Hufeland, II,143. — 
J. Prince Smith, Sc. of money, ©. 151. — Cohen, Compend. of 
fin. ©. 250. (Lond. 1822). — Encyel. Americ. Philad. 1829, I, 544. — 
Pebrer, Hist. finance. I, 220.401. — Mac:-Eullod, a. a. O. — 
Bailly, Fin. du roy. uni, I, 165. — J. Francis, History of the 
bank of E. 3. edit. 1848. TB. — Hübner, II, 339. — Mac 
Aulay, History of E. VII, 301. — Der Urheber des Planes war 
W. Baterfon. 


(d) Hierauf verzichteten die Actionäre im Februar 1826 freiwillig, mit Bor: 
behalt eines Bannbezirkes von 65 engl. Meilen Halbmefler. Seit 1833 
dürfen auch in dieſem Bezirfe Actien- Banken von mehr als 6 Theil: 
nehmern beftehen, nur ohne Ausgeben eigener Noten. 


() Eigentlih ift dieß Guthaben der Actionäre nur 14553000 2. — Bei 
der Srneuerung des Privilegiums im Sahre 1833 (3. u. 4. Wilh. IV. 
Gap. 98) wurde feftgefeht, daß von der oben angegebenen Bankſchuld 
Ya abgezahlt werten follte, weßhalb diefelbe jeßt nur noch 11°015 000 
t. St. beträgt. Die Abzahlung geſchah in Staatsfchuldbriefen. 


(d) Sonft nur bis zu 60 Tagen Verfallzeit, neuerlich bis auf 95 Tage. 
Dr Sak des Disconto (MWechfelzins) ift veränderlich und wird von der 
Banfverwaltung erhöht, wenn man aus dem Wechfeleurfe die Beforgniß 
ihöpft, daß die edlen Metalle eine flarfe Strömung in das Ausland 
erhalten möchten. 

() Der Vorrath an rohen und geprägten Müngzmetallen ift fehr ungleich, 

befonders ift die Korneinfuhr in Mißjahren eine Urfache feiner Abnahme. 
Er war z. B. am 
28. Februar 1824 13 810 060 12. Sept. 1846 15864 960 8. 
31. Auguſt 1824 11787 000 . Dec. 1846 15 162623 = 
28. Kebruar 1825 8779100 15. Mär; 1847 11600000 ⸗ 
31. Auguft 1825 3'634 320 30. Sunt 1849 15120811 
28. Februar 1826 2460000 12. Suni 1852 21°184 050 
8. Januar 1839 9336000 11. Dee. 1854 13°579 795 
17. Sept. 1839 2816000 = Ende April 1860 14687000 = 
Bon der umlaufenden Notenmenge betrug der Baarvorrath bald nur 
!js oder fogar */s, bald %/,, */5 und mehr. 


(f) Die Bank bezahlt den Einlegern Feine Zinfen. 


(9) Diefe jährlihen Vorſchuͤſſe darf man mit der fortdauernden Bankſchuld 
der Regierung (ce) nicht verwechſeln. Neben ven Zinfen beider 
Forderungen bezog die Banf fonft gegen 260000 8. St., Provifion 
vom Staate und bat im Durdfchnitt 4 Mill., die ihm gehören, un⸗ 
verzinslich zu benutzen; feit 1833 erhält fie 120000 2£. ©t. feit 1844 
180000 &. — Bemerfenswerth ift auch, daß die Bank 1823 der Re 
ierung gegen eine 44jährige Zeitrente eine zur Abzahlung der Pen- 

nirten beftimmte Summe vorfhoß, III, $. 500. 
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| Das wichtigfte Ereigniß in ber Gefchichte diefer Bank ift 
die ihre am 25. Febr. 1797 bewilligte und fodann am 23. Mai 


— 394 — 


1797 (37. Jahr Georg III. Cap. 45.) durch Parlaments 
befchluß beftätigte einftweilige Enthebung von der Verbindlichkelt, 
ihre Scheine baar einzulöfen, die fogenannte Bank⸗Reſtric—⸗ 
tion (a). Diefe Verfügung ward durch 8 fpätere Parlament 
acten verlängert und erft 1819 Fam ber Beſchluß (Peel’s 
Bill) zu Stande, daß die Bank einftweilen unter gewiſſen 
Einfchränfungen, von 1821 an aber unbedingt ihre Baar 
zahlungen wieder anfangen ſolle. Diefe 24 jährige Einftellung 
der Noteneinlöfung brachte darum nicht fo verderbliche Folgen 
hervor, wie fie ähnliche Maaßregeln in anderen Ländern be 
wirkten, weil die Bank mit Mäßigung von ihrer Behugnif 
Gebrauch machte und in dem großen Erebite ber britifchen 
Regierung eine Stuͤtze fand, doch flieg eine Zeitlang ber Preis 
des rohen Goldes gegen Banffcheine über den gewöhnlichen 
Stand und auch ber Wechſelcurs nach auslänbifchen “Plägen 
ging beträchtlich in die Höhe (d). In ben Krifen von 18%, 
1836, 1839 und 1857 bat die Bank durch Unterſtützung von 
Privatbanfen ſich fehr nüßlich erwiefen. Nach dem Befe vom 

19. Zuli 1844 (7 u. 8. Vict. Cap. 32) wird dad Ausgeben von 

Scheinen von den übrigen Banfgefchäften getrennt und eine 

befonderen Abtheilung übertragen (issue-department). Diele 

darf außer dem Betrage von 14 Mil. %., für bie fie Ber 
fchreibungen zut Sicherheit erhält, nur fowiel weitere Banknoten 
audfertigen, ald die ihr vom Bankdepartment übergebenen Bor 
räthe von Münzen und Rohfilber ausmachen. Die legtgenannte 

Sefchäftsabtheilung (das banking-department) bejorgt dad 

Discontiren, dad Ausleihen, die Hinterlegungen und bie für 

die Regierung übernommenen Berrihtungen (ce). Die Banl 

hat 13 Filiale (branch-banks) in England (d). 

(a) Die Reftriction wurde angeordnet, als die Menge der umlaufenden 
Noten 8640000 8. St. ausmachte und während der Belorgniß eine 
feindlichen Landung nur !/; diefes Betrages an Münze vorräthig wat. 
Die Noten wurden von der Regierung bei Steuerzahlungen angenom: 
men und bildeten feitvem das Hauptumlaufsmittel in England. Ihr 


höchfter Belauf war 30'099 908 8. St. (26. Aug. 1817), 1819 waren 
fie wieder auf 25 Mill. vermindert. 


(8) Dieß wird durch bie folgenden Zahlen deutlich, die fih auf Guineen⸗ 
geb von 22 Karat (!!/ye) Korn beziehen, aus Mac⸗Culloch, Hand. 
‚96. 
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Preis der Unze Gold Preisverhältniß 
, der Roten gegen Gold 
i. 3. 1800 3,89 100 


1810 4,5 86,5 
1812 4,75 79,% 
1813 5,06 77,1 
1814 5,2 74,81 
1815 4,8 83,* 
1817. 1818 4 97,4 
1820 3,99 97,4 
1821 3,89 100 


woraus fih ergiebt, daß die Banficheine gegen Gold im Jahre 1814 
um 25 Procent gefunfen waren. Die Notenmenge war 1813 gegen 
24 Mil. L. St., welche Summe demnach nicht mehr Gold vertrat, als 
18-500 000 8. St. im 3. 1797. Da nun 1797 nur 8640 000 2. St. 
in Roten umliefen, fo mußten noch gegen 10 Mill. an Münze vor: 
handen fein, welche ſpäter durch Banficheine erfeßt wurden. Toofe 
fHägt die duch die Reftriction ins Ausland gebrängte Münzmenge 
auf 12—15 Mil. — 1821 hatte fich der Preis der rohen Müngmetalle 
von felbR wieder gehoben. Auffallend war, daß während der Reftriction 
die geprägten Stüde nur etwa 5 — 6 Procent gegen Noten im Preiſe 
fliegen. Dieg Mißverhältniß zwifchen dem Preife des rohen und ge: 
münzten Metalles wirkte wie ein Ziwanascurs, und drängte die Münze 
vollends aus dem Berichte, rührte aber nicht aus einer geſetzlichen 
Borichrift Her, fondern aus dem ypatriotifchen Entfchluß der Kaufleute, 
die Bank, von deren gutem Vermoͤgensſtande fie fich überzeugt hatten, 
duch ihren Einfluß zu unterflügen und die Noten dem Metallgelve 
gleih zu erhalten, wozu der Umftand fam, daß nur noch abgenugte 
oder beichnittene Stüde im Umlauf blieben. Es ift viel darüber ges 
ftritten worden, ob die Bankfcheine nach der Reſtriction im Preiſe 8 ⸗ 
ſunken (depreciirt) fein. Ricardo folgerte dieß aus dem erhoͤh⸗ 
in Goldpreiſe (The high price of bullion a proof of the depreeiation 
of banknotes, 1809) und in dem nämlichen Sinne fpradh fi) 1810 bie 
Commiffion des Unterhaufes aus (bullion comittee). Das Verlangen 
bes Lords King, daß feine Pachter den Pachtzins in einer nad dem 
Goldpreiſe erhöhten Notenmenge entrichten follten, veranlaßte 1811 das 
Geſetz, daß man bei Zahlungen nicht mehr als den Nominalpreis des 
Goldes in Noten fordern dürfe. Auch Graf Lauderdale (The de- 
preciation of the paper-curreney of Great- Brit. proved. Lond. 1812. 
Dei. Further considerations of the state of currency, 1813. Auszug 
in Farmer’s magaz., 1814. XV, 63) nahm die Entwerthung der Bank: 
fcheine als unzweifelhaft an; f. fernee Storch, IH, 79. 466. — Die 
Fortfchritte der nationaldf. Wifl. in Engl., S. 65. (Leipz. 1817). — 
Lowe (Engl. n. f. gegenw. Zufl. ©. 141) glaubte, daß das Sinfen, 
fo weit es von der Reftrietion herrührt, nur 15 Procent betrage, und 
daß die Mehrausgabe (overissue) der Noten nicht Urfahe, fondern erft 
Folge ber Depreciation geweien fei. — Th. Smith, ©. 60 beftreitet 
die Depreciation. Am eifrigften wird dieſelbe von Tooke bekämpft, 
Thoughts etc. 1 Bd., History of pr. I, 346, History... . from 
1839 — 47 ©. 89. Nah der Anficht des Lebteren ift nur das Gold 
theurer geworden, es flieg gegen Noten, fo oft ſtarke Baarfendungen 
im Kriege oder zu Getreidefäufen nöthig wurden, es ſank wieder, wenn 
biefe Urſachen aufhörten, namentlich 1816 ungeachtet einer Vermehrung 
ber Noten. Diele erreichten 1818 den größten Betrag, als das Gold 
ſchon wieder viel niedriger fland. Tooke fucht zu zeigen, daß eine 
allgemeine Preiserhöhung der Waaren gegen Noten nit ftattgefunden 
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hat und daß die Vertkeurung einzelner Waarengattungen aus fchlechten 
Setreideernten, aus den Ausfuhrerfchwerungen in anderen Ländern, 
aus den höheren Fracht⸗ und Berficherungsfoften ꝛc. zu erflären fei. 
Spanische Wolle, brit. Kupfer, virginifcher Tabaf galten 1811 nur 
30—70—36 Proc. des Breifes von 1808 u. 1809 ıc. 8 ift natürlich, 
dag während des Krieges mit Frankreich Colonialwaaren in England 
wohlfeil, europäifche Waaren theurer waren, baher läßt fich ſchwer neben 
diefen beionderen Urſachen eine allgemeine Hegel herausfinden und die 
Beweisführung Tooke's ift nod nit widerlegt. — Die fpäter 
Preiserniedrigung der Waaren, die von Vielen dem geftiegenen Preife 
der Noten zugeichrieben wurde, war für Gewerbsunternehmer und Grund: 
eigner ſehr empfindlich. 


(e) Dieß von R. Beel beantragte Geſetz entiprang aus den Borftellungen 


(4) 


der Birminghamer Schule (currency theory, 6. 307 (5)) von den Nat: 
theilen einer übermäßigen Ausgabe von Bankicheinen. Sn folchen Sei 
ten, wo eine ungewöhnlich rege Unternehmungsluft eine vermehrte Rad 
frage nach Nnleiben verurfadht, Eönnen allerdings die Banken burd 
Bergrößerung ber Notenmenge das Uebel vergrößern oder die Ruͤcklehr 
von demſelben verzögern, dagegen ift es in anderen Fällen, wo eine 
Abnahme des Baarvorrathes und bie Bermehrung ber Metallausfuhr 
andere Urfachen hat, fhädlih, wenn die Bank eine foldye unbebingte 
Beichränfung hat und es mußte in der Krifls von 1847, welde buch 
eine übermäßige Menge von Eifenbahnunternehmungen verurfadht wor 
den war, die engliihe Bank ermächtigt werden, von dem Geſetze abzu⸗ 
weichen und ihre Darleihen und Disreontirungen zu erweitern. Sobald 
bievon nur der Anfang gemacht war, hob fich das Vertrauen wieder. 
Tooke ©. 317. Bol. Mill, IL 112. 


Stand zu Ende Rprils 1860: 
Debet. Credit. 

Noten . . . 22.336000 2. | Pfandbürgfchaften 
Einlagen d. Staats, (securities) . . . 31721000 & 
d. Sparcafien se. 6252000 s | Münze und Barren 14687000 ; 
Einlagen v. Privat: 

perfonen . . 14602000 = ' 

43:190000 2. 46°408.000 8. 

Der Mehrbetrag des Guthabens ift das erübrigte Vermögen (rest) von 
3218000 2. 


$. 313. 


Andere Zettelbanfen im britifhen Reiche (a). 
1) In England und Irland unterfcheidet man foge 


nannte Brivatbanfen (private banks), die höchftens 6 Theil 
nehmer haben und eigentlich nur Banfhäufer mit dem Rechte 
ber Ausgabe von Sceinen find, und größere durch eine 
Parlamentöurfunde (charter) genehmigte Actienbanfen 
(joint-stock-banks), bie feit dem Jahre 1826 errichtet wurden, 
8. 311. Die Anzahl von Banfen beider Art ift abwechſelnd, 
indem bald neue errichtet werden, bald ältere brechen oder fid 
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aufloöſen, beträgt aber immer mehrere Hunderte (6). Dieſe 
Banken betreiben den Wechſeldisconto, beſorgen Zahlungen für 
andere Perfonen ($. 292 a).), übermadhen Summen an andere 
Orte und geben auch Vorſchüſſe. In Zeiten, wo ber Handel 
und bie Production blühen, viele neue Unternehmungen in 
Bang kommen und der Umlauf eine größere Geldmenge fafjen 
fann, pflegen bie Banken ihre Noten und ihre Darleihen zu 
vermehren. Da man jebody beim Verfolgen ſolcher Gewerbs⸗ 
ſpeculationen leicht das verftändige Maaß überfchreitet und zu 
viel wagt, fo trat von Zeit zu Zeit, ed fei nun durch bie 
Ueberfüllung der Märkte und die davon herrührende Erniedrigung 
der Waarenpreife, oder aus anderen Urfachen, eine Bedrängniß 
vieler Unternehnter ein. Die Banken litten große DBerlufte, 
und diejenigen unter ihnen, welde zu unvorfichtig geweſen 
waren, ober deren Theilnehmer zu wenig Hülfsmittel befaßen, 
brachen gänzlih. Solche Ereigniffe find im 19. Jahrhundert 
ſchon mehrmals eingetreten (c). Es hat ſich hiebei gezeigt, 
daß in der Errichtung und Verwaltung mancher Banken großer 
Reihtfinn obgewaltet hat, daß bdiefelben gerade dann ihre 
Scheine vermehrten, wenn die Londoner Hauptbanf die ihrigen 
weisfich verminderte, und daß dad Dafein vieler Zettelbanfen 
in einem Lande Gefahren verurfacht, weßhalb man fich neuerlich 
zu einer bedeutenden Befchränfung der Gefchäfte diefer Banken 
entſchloſſen hat (d). 

2) Die [hottifhen Banken werden vorfichtig verwaltet 
und find wenigen Erfcehütterungen ausgeſetzt. Sie waren von 
jeher in Bezug auf die Zahl der Theilnehmer unbefchränft und 
haben daher viele Actionäre, welche ein zur Dedung von Bers 
luften beftimmtes Capital in Staatöpapieren und Hypotheken⸗ 
urfunden deponiren. Dieß und die jährliche öffentliche Rech⸗ 
nungsablegung trägt viel bei, den Credit zu befeftigen und bie 
Rotenbefiger ficher zu ftellen. Darleihen werden mit Behutfam: 
keit gegeben. Diefe Banken nehmen fehr häufig Summen von 
Eapitaliften gegen Berzinfung an, aud) in Fleinen Beträgen, fo 
daß fie zugleich ald Leib» und Sparcafjen ber Betriebſamkeit 
gute Dienſte leiſten (e). 


«) aa Eullom. Handb. I, 100. — Kleinfhrod, Großbrit 
Gefehgeb. ©. 380, - Hühner ©. 30. Pbritanieng 


(2) 
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Bon 1826 bis 1835 find nur 60 größere Bankgeſellſchaften in Euglanı 
entflanden, aber allein in den erften 11 Monaten von 1835 42, deren 
jede mehrere Gompteirs hat. Die Manchester and Liverpool Distrist R 
hatte 1054, die Northern and Central B. of England 1024 Theilnehnr, 
dagegen wurden auch 2 mit bloß 7 Intereflenten angefüßrt; Yearbock 
of gen. inform. 1837, ©. 158. — 1852 zählte man 170 Privat: und 
66 Actienbanfen in England und Wales mit Notenausgebe, daneben 
eine Anzahl andere, weldye feine Scheine ausgeben dürfen, mwoau 6 an⸗ 
fehnliche Actienbanten in London gehören. — Irland hatte 1851 8 Bar 
fen, deren größte Banf von Srland heißt. Zu Ende 1854 war bie 
umlaufende otenmenge 

der engl. Privatbanten . . . 3849057 2. 

Actienbanfen . . . 3072738 - 

der irländifchen Banfen 6722649 = 

Kerner der fchottifhen Banfen 4'316 095 ⸗ 

der Banf v. England 19'296 721 - 


Zufammen 37257260 2. 
Der Münzvorrath betrug bei den fchottifchen B. 1707885 L., Bei dm 
irländifchen 2053756 L., bei der B. von Englamg 13:834657 £, 
alfo zufammen 17596295 2., ohne die Baarfchaft der engl. Privat: 
banken. Die Banken taufchen regelmäßig die bei ihnen eingehenden 
Noten gegen einander aus, fo daß ein Theil der ausgegehenen bald 
wieder zurüdfehtt. 


(e) Das flarfe Sinfen der Breife im Jahre 1810 und 1811 flürzte in den 


3 Jahren 1810—12 47 Banken und brachte überhaupt 71042 Bankerotte 
zu Wege (1807—1809 waren nur 4177), biefelbe Uxfache brachte 1814 
und 1815 nicht weniger als 92 Banfen den Untergang und veranlafte 
in den 3 Jahren 1814—16 die Zahl von 6527 Bankerotten (Tooke, 
Thoughts, I, 92 fj.). — Daflelbe erfolgte im Winter 182526. Di 
jährliche Ausgabe von neuen Noten der Brivatbanten hatte im Durd- 
fohnitt von 1820—23 nur 4176000 2. St. betragen, dann, mähtnd 
eine Menge unficherer Speculationen eine erfünfßelte Erhöhung de 
Betriebfamfeit bewirkte, ſtieg fie 1824 auf 6724000, und 1825 auf 
8755 000 2. St. Die ganze Notenmenge diefer Banfen wurde auf 
23—25 Mill. gefhägt. Als nun die unvermeidliche Nachwirkung mit 
einer peinlihen Stodung tes Berfehres eintrat, mußte eine großt 
Zahl von Banken fallen, und dieß würde noch mehreren begegnet fein, 
wenn fie nit von der engliichen Bank wären unterflügt worden. Zur 
Verhütung ähnlicher Vorfälle wurde 1526 das Ausgeben der 2 und 
1 8. ©St.:Noten unterfagt. 1830 waren nur noch 9 Mil, 2. Et. 
Noten im Umluaufe. Im Jahre 1836 fam abermals die Sucht, gewagt 
Speculationen durch Nctiengeiellihaften zu unternehmen, zum Bor 
fhein. Zu Anfang dieſes Jahres waren in Liverpool und Mandhefter 
104 zum Theil adenteuerlie Projecte im Lauf. Daher erfolgte ım 
Herbite defielben Sabres eine Stedung. Vgl. Edinb. Review, Juli 1836, 
S. 419. April 1837. Die Notenmenge betrug am 26. Sept. 18% 
10.420623 2. St., am 24. Juni 1836 aber 12202196 £&. — Ja 
Jahr 1839 brachte tie americaniihe Banfverwirrung eine nachtheilige 
Wirkung auf England hervor. Da bie Actien oft nur 25 oder foget 
10 8, St. betrugen, und nur zum Heinflen Theile, 3. B. mit 5 bie 
10 Proc., wirflih eingezablt zu werten brauchten, fo konnten ganz 
unbegüterte Perionen als Theitnebmer (partners) auftreten. Gine große 
Erſchütterung trat im Herbit 1847 ein zufolge der Eifenbahnfpeculatiouen. 
Die Bankerotte vom Yuguf an betrugen 17— 20 Mill. L. St. Eine 
vaͤhmung des Credites muß weiter geben in einem Lande, wo bak 
Nmlaufsinittel größtentbeild aus Papier beiteht, als da, wo blos 
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M umläuft, obgleich aud hier die Wirkung ſolcher Stodungen des 
ante in nee Banferotten von Kaufleuten fühlbar ir. 

(q Schon nad älterer Borfchrift müflen die Landbanken alle Bierteljahre 
ben Betrag ihrer umlaufenden Zettel, die größeren auch jährlich die 
Zaht Ne Theilnehmer der Obrigfeit angeben. Nach dem a. Geſetz 
v. 19. Juli 1844 darf Feine Banf Scheine in Umlauf fegen, bie es 
nicht am 6. Mai 1844 fchon gethan hat, und die Menge derfelben 
darf den mittleren Betrag des Bierteljahres vor dem 27. April 1844 
nicht überfleigen. Das Gefeh v. 21. Juli 1845 (8 u. 9. Vict. C. 37) 
ſchreibt für die irländifchen Banken vor, daß fie nicht mehr Scheine 
ausgeben dürfen, als fie im Durdhfchnitt vom 1. Mai 1844 —45 in 
umlauf Hatten, und als fie außerdem an Gold- und Silbermünze vor: 
täthig befigen. Das Privilegium der „Banf von Irland“ in Dublin, 
daß in einem Umfreife von 50 Meilen feine Banf von mehr als 
6 Theilnehmern Scheine ausgeben darf, hört auf und die Schuld des 
Stagtes an diefe Bank von 2637009 2. St. wird von nun an zu 
31, Proc. verzinft. 

() Schottland hat 17 Actienbanfen, die Scheine ausgeben. Die ältefte ift 
bie 1695 nah PBaterfons Plan errichtete „Banf von Schottland“ 

Edinburgh. Die Noten haben fo viel Credit, daß ihre Ginlöfung 
Piten begehrt wird, und wie ein Bankbedienter verfichert, in Glasgow 
jährlih nur etwa 1000 2. St. zum Einlöfen erforderlich fein möchten. 
Da diefe Banken ihre Gefchäfte nicht durch beliebige Ausgabe von 
neuen Zetteln erweitern Eönnen (der Umlauf Eönnte fle nicht faflen), fo 
nehmen fie alle Geldfummen an, bie die Befiker nicht anzuwenden 
wiffen, und verleihen fie wieder, nehmen aber 1 Proc. Zins mehr als 
fie geben. Man Ichäbte 1826 diefe ten Banfen anvertrauten Summen 
auf 20 Mill. & St. Bon den Schuldner wird gefordert, daß fie 
zwei fichere Bürgen ftellen. Man leiht ihnen blos für productive Zwede 
und befünmmert fich fortwährend um ihren Bermögenszuftand, um fidh 
vor Berluften zu hüten. Die Banfgefchäfte jelbft erleichtern diefe Auf: 
ſicht, weil die Schuldner vielfad, auf die Banf anweiſen und ihr wieder 
fheilweife abzahlen. Auf dieſe Weife wird die befle Benugung der 
Sapitale erleichtert und die Production fehr befördert. Die Scheine 
gehen bier wie in Irland bis auf 1 2% St. herab. Ad. Smith, II, 

9. — Quarterly Rev., März 1830. ©. 476, Dt. 1830, ©. 342. — 

R.ogan, Die fchottiichen Banken, deutſch 1853. — Das Gefek vom 
21. Juli 1845 (8 und 9 Victor. C. 38) enthält für die fchottifchen 
Banken ähnliche Beflimmungen wie das Geſetz vom nämlichen Tage 
für die iriſchen (q). 


$. 314. ' 


Frankreich. Die von dem Schotten Sohn Lam (geb. 
671, gef. 1729) 1716 errichtete, 1717 von der Regierung 
ernommene, 1720 zu Grunde gegangene Zettelbanf gab. ein 
in alle Zeiten. merfwürbiges Beifpiel der Folgen, welche aus 
ne unmäßigen Benutzung des Credits und aus den Irr⸗ 
Wimem über. bie. Ratur beflelhen. hervorgehen fünnen (a). Der 
zebit wurde durch das Law'ſche fogen. „Syſtem“ fo ſehr 
Moͤrt, daß, erſt 1776 wieder eine Zettelbank, die Barifer Diss 
ıntacaffe (caisse d’escomptes) zu. Stanbe fam, weldye 
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fpäterhin ihre ganze Rotenmenge zu Anleihen an bie Regierung 
verwendete und ſich 1789 auflöfte, als diefe Anleihen in einem 
neu gejchaffenen :Bapiergelde (den Aflignaten) zurüdgezahlt wurs 
den(b). Diejegige franzöfifche Banf(banque deFrance) 
entftand 1800 mit 30000 Actien zu 1000 Fr., bie 1803 bis 
auf 45000, fpäter bis auf 67900 vermehrt wurden (c). Die 
Bank discontirt Wechfel (d), leiftet unentgelplich Zahlungen 
auf laufende Rechnungen (comptes courans), doch nur bis zu 
bem Betrage der ihr übergebenen Summen, ohne etwas vor 
zufchießen (e), leiht auf Staatspapiere (f), Ganalactien und 
neuerlich (jeit 1852) auch auf Actien und Schuldbriefe der Eifer 
bahnen, ferner gegen 1 Procent Zinfen auf binterlegte Vor— 
rähte von Gold und Silber (y), leiftet auch der Regierung Bor 
ſchüſſe auf Schagicheine (bons du tresor) und comptes courans 
und erweift ihre mancherlei andere Dienfte, wie z. 2. ſeit 
1820 dad Umprägen der alten Münzen. Die Roten burften 
nach dem Geſetz vom 4. April 1803 nicht unter 500 Fr. be 
tragen, doch wurde (Gefe vom 18. Mai 1808) den Filialen 
(comptoirs, succursales) die Ausgabe von Scheinen auf 250 fr. 
erlaubt und am 10. Jun. 1848 erhielt die Hauptcaffe Erlaub⸗ 
niß, Scheine von 200 Fr. in Umlauf zu feßen. Das Gel 
vom 15. März 1848 geftattet Noten von 100 Fr. Ihr Hülle 
vorrath ift neuerlich (1834) auf 10 Mil. Fr. beftimmt wor 
den, jo daß der ganze Gewinn jährlich vertheilt wird, wenn 
jene Summe ergänzt ift. Ihre Verwaltung ift fehr vorfidtig 
und ihr baarer Vorrath gewöhnlich beträchtlich größer, als et 
der Sicherheit willen nothwendig fein müßte. Die Pebruar 
revolution veranlaßte ftarfe Vorjchüffe an den Staat und einen 
lebhaften Andrang zur Einlöfung, daher wurde durch das Gr 
jet vom 15. März 1848 verorbnet, daß die Einlöfung der 
Scheine unterbleiben dürfe, daß dieſelben gejegliched Zahlungs 
mittel feien (alfo mit Zwangscurs) und nicht über 350 Will 
dr. betragen dürften. Die 9 anderen Zettelbanfen - (h) wur 
den nad) dem Gefeg vom 2. Mai 1848 mit der Bank von 
Frankreich vereinigt, wodurch diefelbe 23350 weitere Actien ev 
hielt. Die erlaubte Notenmenge wurde auf 452, im I. 184 
auf 525 Mil. Fr. erhöht. Das Geſetz vom 6. Auguft 1850 
hob den Zwangsumlauf und das Marimum der Rotenmengt 
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ieber auf und führte die Verpflichtung zur Roteneinlöfung 
ieder ein, welche letztere aber auch in der Zwiſchenzeit nicht 
anz aufgehört hatte. Daher blieben die Roten fortwährend in 
Jari und der Geldumlauf blieb ungeftört (2). 1857 wurde bie 
ahl der Actien auf dad Doppelte (182500) gebracht (k). 


) Man fchäbte damals den Münzvorrath in Frankreich auf 1200 Mill. Liv., 
welche, weil zu jener Zeit 60 Livred aus der Mark Troyes geichlagen 
wurden, 502 Mill. fl. machten. Law hatte, wie feine Schriften zeigen, 
überfpannte Borftellungen von der Macht des Credits und der Erſetz⸗ 
barfeit der Münzen durch Papiergeld. Der Irrthum ging fo weit, daß 
man glaubte, ohne Echwierigfeit eben fo viel Scheine als Münze neben 
diefer in Umlauf Halten zu fönnen und daß man den Gredit einer noch 
weit größeren Bervielfältigung fähig hielt. Die Zettelbanf befand ſich 
anfangs in gutem Fortgange, da die Scheine (damals 50—60 Mill.) 
fi leicht im Umlaufe hielten und beliebt waren. Law's Plane über: 
fchritten aber alles verfländige Maaß. Gr gründete eine Actiengefell- 
haft, die ten Hantel mit Louifiana betreiben follte (comp. d’occident) 
und duch mandyerlei andere ihr übertragene Gefchäfte ihren Wirkungs⸗ 
freis erweiterte (oftintifcher und chineſiſcher Hantel, Muͤnzrecht ıc.). 
Die Actien (zu 500 Livres inlage) wurden vermehrt und fliegen durch 
fünftlihde Erregung phantafliiher Hoffnung fortwährend im Preije, ohne 
daß die beabfihtigten Unternehmungen Thon in Ausfüßrung famen. 
Die Banf ging durch Heimzahlung der Actionäre in die Hände des 
Staates über, nachdem fchon 3/. des Actiencapitals in Staatsſchuld⸗ 
Briefen eingezahlt worden war. Run faßte Law fogar den Gedanten, 
dem Staate zur Abtragung feiner Schulden 1200, nachher fogar 
1600 Mill. &. zu leihen, wofür der Compagnie 3 Proc. Zins nebft 
der Uebertragung der Finanzpachtungen (fermes) zugefihert wurten. 
Es wurden zu biefem Behufe wieder neue Actien (zulegt zu 5000 2.) 
ausgegeben, deren Steigen einen allgemeinen Schwintel, eine heftige 
Begierde, fich durch Actienhantel zu bereichern, erregte. Der Preis 
einer Actie kam bis auf 20000 2., ohne taß die Gefellichaft Geſchaͤfte 
betrieb, die einen ſolchen Preis nur irgend hätten begründen fönnen, 
die Menge der ausgegebenen Banknoten erreichte 2696 Mill., wobei 
ugleich die Preife aller Fäuflichen Dinge ungemein gefteigert wurden. 

iele reich gewordene Actienhändler begannen fich Ländereien ıc. zu er: 
werben (r&aliseurs) und man wurde allmählig gewahr, daß die Actien 
feinen wahren Werth Hatten. Als das Sinfen derfelben anfing, ergriff 
Lam mancherlei gewaltfame Mittel, um den Untergang des „Eyfeme- 
zu verhindern; alle Zahlungen über 100 2. follten blos in Banknoten 
geichehen, Niemand über 500 Liv. in Münze befigen; hierauf wurte 
der Preis der Actien gejeglich auf 9000 Liv. beflimmt, was die Folge 
hatte, daß die Noten bis auf die Hälfte ihres Nennbetrages und fpäter 
noch viel mehr fanfen. Man fah fi genöthigt, ihre Verminderung 
durch verfchiedene Arten verzinslicher Anleihen zu bewirfen und ver: 
wandelte endlih den Reſt in Staatsobligationen zu 2 Proc. Zins. 
Den Schluß machte eine willfürlihe Beraubung der reich gewordenen 
Actienbefiger. — Man hatte 640000 Actien der Gefellichaft ausgegeben, 
von denen jedoch 400000 früher annulirt wurden. Die grängenlofe 
Verwirrung richtete viele Kamilien zu Grunte und lähmte auf lange alles 
Vertrauen. Steuart, II, 244—296. — Stord, 11,87. — Thieors 
in Encyel. portative. 1826. I, 49. — Histoire de Law. Leips. 1858, 
(vorzüglich). — Londonio im Giorn. dell’ Inst. Lomb. VIII, 289 
(1844). — Heymann, Law und fein Syſtem, Münden 1853, 
Rau, polit. Delon. I. 7. Ausg. 26 
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Öonvres de Lsw, Serausg. von Daite in ber Cellsctium des pain 
cipaux Ecenomistes, P. 1843. — Die fämmtlichen Actenftüde enthält 
die (Adrigens wicht empfehlenswerthe) Schrift: Histoire du systäme des 
finances sous is minorit# de Louis XV., & la Hays, 172%, im 5. und 
6. Bande. 

(2) Stord, IH, 101. Ganilh, Des systömes, II, 190. 

(e) Lobrede für die Bank von Thiers, Deput.-R. 20. Mal 1840. Rau, 
Archiv, V, 121. 

(4) Rur auf Wechſel mit 3 Unterfchriften und fruͤherhin nicht unter 500 Fr. 
Der Diseontsfap war lange ununterbtochen 4 Proc. Am 14, San. 
1847 mußte er auf 5 Proc. erhöht werden, weil wegen ber Getreide 

eurung, des Falles der Ciſenbahnactien und des ſteigenden Zinsfußes 
die Giniöfung der Scheine * haͤuſig begehrt wurde und der Baar⸗ 
vorraty auf 72 Mill. gefunfen war. Die Bank Yatte im Sam. 1847 
eine Anleihe von 25 Mill. Zr. oder 8008090 2. St. bei ber London 
Bank mahen müfen. Am 5. März 1852 wurbe der Disconte auf 
3 Proc. ermäßigt, am 7. Det. 1853 wurde er wieder auf 4 und zu 
Anfang 1854 auf 5 erhöht. Der mittlere Betrag eines eingelöften 
Wechfeis war 1840 1517 Fr., 1846 1285 Fr., 1880 tn Paris 99, 
in den Filialen 1834 Fr., 1851 in Parts 869 Fr., in ven Filialen 
1592 Br. In diefem Jahre waren in Baris unter 413296 discontirten 
Wechſeln 87350 unter 200 Fr. 
(6) Sie tft hiezu verpflichtet und erweifet hiedurch dem Verkehr einen großen 


auch der Staat eine laufende Rechnung, der hiebei bald in Vorſchüß, 
batd in Schuld if. Im März 1860 fchuldete die Bank auf Conto⸗ 
eorrent 178,1 Mil. Fr., hatte dagegen auch ein betraͤchtliches Guthaben 


() Nah dem Gefeg vom 17. Mai 1834 fann die Bant auch auf 1/s bed 


(g) Die Abfiht Hievon ift, den Handel mit Bold und Silber zu ermuntem. 
(A) —A Havre, Orleans, Bordeaux, Rouen, Nantes, Lyon, Lille, 
oulouſe. 
((1) Seitdem die Bank in Verlegenheit gerathen war (1805 u. 1814), vers 
doppelte fie ihre Borfiht. Auch war fie lange in dem Umfange ihre 
Geſchäfte Dadurch befchränft, daß ihre Noten außerhalb der Haupiſtadt 
wenig beliebt waren, in Folge der Erinnerung an den Mißbraud des 
Papiergeldes in der Mevolutiongzeit. Die Bank Hatte öfters mehr 
Baarichaft, als die umlaufenden Noten betrugen, weil der Stat 
Summen bei ihr hinterlegt. 


etenmenge. Baarſchaft. 
1832 181—253 Mill. Fr. 217—231 N. Fr. 
Ende 1838 212 eo 8 236 s 
1840 24 = = 233 +: 

D. 184 _45 230 = 24: 
Sept. 1847 230 2: : 150 + > 
31. Mai 1848 363 ⸗ ⸗ 127 : ⸗ 
Ende 1849 436 ⸗ ⸗ 431 ; ⸗* 
Anfang 1851 504 ⸗ ⸗ 475 ⸗⸗ 
1865 650 ⸗ ⸗ 364 - ° 
März 1860 700 =: : 544 + 
Jahr 1863 757-869 ⸗ ⸗ 292431 s 
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Geit 1825 war durchſchnittlich bie 
Summe nen Dividende 


echſel. 
1825-29 568 Mil. 87 Fr. 
1830— 34 319 - 14 : 
1835—39 762 ⸗ 120 ⸗ 
1840—A4 778 : 125 = 
1845—47 1174 ⸗ 156 ⸗ 
1849-51 319 ⸗ 104 ⸗ 
1852 —54 2533 = 155 ⸗ 


(k) Zugleich lieh die Banf dem Staat 100 Mill. zu 4 Proc. 


$. 315. 


Defterreih. Die Wiener Stadtbank als Zettelbanf (a) 
wurde 1762 gegründet, und erhielt fi bi6 gegen dad Ende 
des 18. Jahrhunderts m gutem Stande. 1797 wurbe fie von 
ber Verbindlichkeit, ihre Roten einzulöfen, freigefprochen (6) und 
um diefe Zeit begann auch die ftarfe Bermehrung berfelben, die 
man als eined der Mittel betrachten muß, wodurch die Regie 
rung ſich die Beftreitung der Hohen Kriegskoſten erleichterte. Es 
wurden nun Zettel bis auf 1 fl. herab ausgegeben. Bon 1805 
an fanfen die Roten ftarf gegen Münze, der Krieg von 1809 
befchleunigte ihren Fall und die allgemeine Theurung der Waa⸗ 
ven; das Mebel erreichte feinen Gipfel, ald im Januar 1811 der 
Curs auf ungefähr 1300 (naͤmlich fo viel Papierfl. gegen 100 fl. 
Münze) gefommen war. Die audgegebene Maffe von Scheinen 
erreichte 1060 Mi. fl. Diefe nun zu einem wahren Staats⸗ 
papiergeld gewordenen Noten wurden zufolge der Verordnung 
vom 20. Sebruar 1811 gegen ein anderes Staatöpapiergeld, die 
inlöfungsfheine (Scheine, Wiener Währung) 
umgewechfelt, von denen die Regierung 100 fl. gegen 500 A. 
in Banknoten hingab; indeß fanden dieſe Einlöfungsfcheine 
immer niedriger als Münze und fielen während bed Krieges 
von 1813—1815 nod) mehr (ec). 

(a) Hufeland, IL, 172. — Stord, IL, 119. 470. | 


(#5) 86 wurde nämlich erflärt, daß bie Auslöfung bei Feiner Summe uͤ 
25 fl. gefchehen follte, was man einer gänzlihen Ginftehlung der 
lung gleidy achten fann. Andre, Neuefte Zahlenftatiftif, I, 223. Die 
in diefem und dem folgenden Paragraphen erwähnten &ulden find die 
des 20 fl. Fußes. 


26° 
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(e) Der Curs der W. W. (Wiener Währung) war den 7. März 1815 
nody 272, aber am 8., als Napoleons Aufbrudy von Elba bekannt ge 
worden war, fanfer auf 297 und am 10. Mai fogar auf 398, welches, 
da die Binlöfungsfcheine die Sfadhe Summe von Banknoten vorftellten, 
einen Gurs der legteren von 1990 bildete! 1816 war der Curs auf 
322 gefommen, fpäter fland er gleihförmig auf 250. — Bor ber Auf: 
gabe von Papiergeld Hatte man tie Geldmenge in Oeſterreich auf 250 
bis 300 Mill. geſchätzt. Die Mafle des Papiergeldes kam 1815 bis 
zu ungefähr 650 Mill. fl., welches, zu einem Curſe von 350 berechnet, 
185 Mill. fl. ausmacht; es mußten alſo, wenn fid fonft nichts ge 
ändert hätte, no 65—115 Mill. fl. Münze vorhanden fein. Cohen, 
Compend. of finance. ©. 67. 


$. 316. 


Die heutige öfterreidifhe Nationalbanf, eine auf 
Actien gegründete Privatanftalt, wurde 1816 auf 25 Jahre ers 
richtet und 1841 auf weitere 25 Jahre beflätigt (a). Die Ein 
lage für eine Actie beftand aus 100 fl. baar und 1000 fl. in 
Einlöfungsfcheinen ($. 315), wofür die Bank von ber Regie 
rung Scyuldbriefe zu 21/2 Procent verzindlich erhielt, weßhalb 
biefer Theil des Stammvermögend nicht zur Einlöfung ber 
Scheine benugt werden fonnte. Die Zahl der Actien fam auf 
50621 (d). Die Scheine lauten auf 5, 10, 25, 50, 100, 500 
und 1000 fl. und werden in den Staatscaſſen angenommen. 
Die Bank, welche dad ausfchließliche Vorrecht im öfterreichifchen 
Staate erhielt, Noten auszugeben, hat bis 1848 vollkommenes 
Vertrauen genoſſen und ihre Scheine find ftetd in Bari ge 
blieben. Die von der Banf für die Regierung beforgte Ein- 
ziehung des älteren Papiergeldes (Einlöfungsfcheine) ift beendet 
(c). Die Banfgefchäfte find: 

1) Discontiren von Werhfeln, welche auf Wien geftellt und 
dafeldft zahlbar find. Der Disconto fteht feit 1833 fortdauernd 
auf 4 Brocent (d). 

2) Umfchreiben in offenen Rechnungen (Girogefchäft) bis 
zum Betrage der in Bankjcheinen oder Silbermünze übergebenen 
Summen (e). 

3) Verwahrung hinterlegter Gegenftände, als Barren und 
Geräthe aus Gold und Silber, Münzen, Staatöpapiere und 
PBrivaturfunden, gegen eine Gebühr. 

4) Darleihen auf rohe, geprägte oder verarbeitete edle Mes 
talle, Staatöpapiere, Banfactien (f). 
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5) Beſorgung von Zahlungen durch Anweiſung auf die 
Filialcaſſen (9). 

Die Erſchuͤtterung des Staates im Jahr 1848 hatte eine fo 
tarke Verminderung bed Baarvorrathed zur Folge (A) und bie 
Zank mußte der Regierung fo anfehnlichen Beiftand leiften, daß 
m 31. Mai bie Annahme der Roten um ihren vollen Nenn⸗ 
berth befohlen (Zwangsceurs), die Ausgabe von 1 und 2 fl. 
toten angeordnet und bie Einlöfung auf Summen bis 25 fl. 
efchränft wurde. Dieß zog eine Vermehrung der umlaufenden 
totenmenge nach ſich (i), und da zugleich verfchiebene Arten 
on Staatöpapiergeld hinzufamen (%), fo fanf dieſes fammt den 
toten gleichmäßig unter Pari, womit eine Erhöhung der Waa⸗ 
mpreife verbunden war (7). 

Die Sefchäfte beforgen 12 Directoren unter einem vom Kaifer 
nannten Gouverneur und einem Stellvertreter deffelben, unter 
Ritwirfung zweier faiferl. Commiffare, und mit Ueberwachung 
urch die jährliche Verſammlung des Ausfchuffes von den 100 
letionären, welche die meiften Actien befigen. 


) De Tengoborski, Des finances et du credit public de l’Autriche, 
I, 70 (1843). — Czoͤrnig, Tafeln zur Statiſtik d. öfter. Mon., 
1846 (Nachrichten bis 1842). — Neue Statuten vom 1. Juni 1841 
fammt dem Reglement. 

) Da die übergebenen 1000 fl. zu einem Curſe von 50 Proc. angenom- 
men werben Eönnen, fo beftand bie Ginlage aus je 600 fl., wofür eine 
Dividende von mindeftens 30 fl. zugefichert wurde. Die vom Staate 
bezahlten Zinfen für das eingelößte Papiergeld verichafften fchon eine 
Ginnahme von 1265525 fl. 1853 wurde befchlofien, das Bankcapital 
durch Abgabe von 49379 liegen gebliebenen Actien zu verftärfen, in: 
bem man fie den bisherigen Theilnehmern zu 800 fl. überließ. 

) Nachdem für dieſe Binlölung verfchiedene Wege eingeichlagen worden 
waren, begann 1820 die Ginziehung um einen Curs von 250 gegen 
100 in Banffcheinen, wofür die Bank verzinslihe Staatsſchuldſcheine 
erhielt. Am 30. Juni 1846 waren nur nodh 8 Mill. fl. uneingelöft, 
von denen ein Theil verloren gegangen fein mag. Die ganze eingezo= 
gene Summe war 441!/e Mit, fl. — Seit 1822 discontirt die Bank 
Anweilungen der Gentralflantscafle auf einzelne Landescafien. Der Zins 
derfelben wurde 1834 auf 3 Proc. herabgefegt und feit 1842 giebt die 
Bank auch aus Staatsauftrag bdiefe u 3 Monate Iaufenden Caſſen⸗ 
anweifungen an Privatperfonen ab. 

) Im Sahre 1841 wurde die Bank vom Yinanzminifterium zur Vorſicht 
ermahnt, um nicht einzelnen Häufern durch unbeichränftes Discontiren 
eine Gelegenheit zu Schwindelgefchäften zu geben, Tengoborsfi 
S. 85. Gin bdiscontirter Wechfel betrug durchſchnittlich 1845—52 
4620 fl., 1852 nur 2090 fl. 

) Der ae Umfchreibungen (revirements) war 1843 138 MIN. fl., 
1845 197 f., 1849 nur 47%, Mil, 1852 wieder 191 Mil. 
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U) Zinsfuß bei Darleihen auf Stantspapiere feit 1833 4 Prot., auf Sol 


(9) 
0) 
() 
(K) 


&) 


und Eilber 2 Proc. 

Die Gebühr ift gering, höchftene 1/s Proc. (nad Hermannftabt), mit: 
deftens 2 p. m. (nah Bruͤnn, Grab und Linz). 

Hiezu trugen vorzüglich die @elbfendungen nad) Stalien bei. Der Bash 
vorrath war Ende 1845 95 Mill. fl., im Juni 1848 nur 20 Mil. 
Der Betrag derfelben war bis dahin nicht befannt und es waren def 
halb fehr irrige Meinungen von der Größe der Summe entſtanden. 
Sie war zu Ende 1847 dn 219 Mil. R., 1848 an 238 Mill., 1850 
255 Mill., 1852 193 Mill. fl. 


Im Mai 1850 betrug diefes 115%, Mill. fl., die Bantfcheine beliefen 
ne af 210 Mill. Der Zwangscurs vrängte bas Silberzeld mind ben 
aufe. 


Der Augsburger Wechfelcurs war im April 1851 133%, fl., nämlih 
foviel fl. Papiergeld gegen 100 fl. Silber, im Februat 1863 wat # 
1097/,, aber det rufliihe Krieg verſchlimmerte ihn wieder. Bu Anfam 
1855 fland das Papier zu 126—27 Proc., im Juni 123. Man bat 
fhon einen beträchtlichen Theil des Staatövapiergelbtd eingezugen, 
aber die Ginlöfung der Noten bat noch nicht wieder angefangen. 
v. Hauer, Bolit. flatift. Ueberficht der Veränderungen sc. S. 320. 
Ucberf. für 1851—52 ©. 12, Neuere Ueberſ. S.126. — v. Czörnig, 
Defterreiche Neugeſtaltung ©. 247 1858. — Der italienifche Krieg im 
J. 1859 verfchlimmerte den Stand des Staatshaushaltes. Das Sinken 
des Papiergeldes dauerte fort. Im April 1861 war der Wechfelemb 
in Sranffurt auf Win 77'/, fl. flatt des Pari von 116%, was ein 
Aufgeld von 50 Proc. aufSilber anzeigt. Die Beratbungen im Reihe 
tage zogen aber eine günftige Wendung nah fih. Das Bankgeſet v. 
27. Dee. 186% bahnte den Weg zur Berminderung der Schul bei 
Stantse an die Bank und der Notenmenge Neue B. Statuten v. 
10. Ian. 1863: Berlängerung des Privilegiums bis 1876. Bank: 
capital zu 110%, Mill. fl. feftgefebt, in 150000 Aetien zu 733fl. Die 
Generalverfammlung beſteht aus den oͤſterreich iſchen Actienbefikern, 
welche mindeftens 20 Actien auf ihren Namen haben. Gie wählt die 
12 Directoren und den Ausfchug von gleicher Zahl der Mitglieder, die 
Regierung ernennt den Gouverneur und den Banfeommiflar. Die 
Größe des Baarvorrathes wird von der Direction beflimmt, wenn jedoch 
die Notenmenge 200 Mill. überfteigt, fo muß der Mehrbetrag durch 
einen gleichen Metallvorrath gededt fein. Die Einlöſung der Banf: 
fcheine foll 1867 wieder anfangen. Aufgeld im Jul. 1863 g. 12 Pre. 
Bol. Wagner, Die Herftelung der Nationalbank, 1862. 


Die discontirte Summe war im Durchſchnitt 1818—24 244, Mill,, 


:1825—35 941/3 Mill., 1836—46 277 Mill, 1847—52 346 Mill, 


1854 325 Mill. fl.; die auf Fauftpfänder geliehene Summe betrug im 
D. 1827—43 29 Mil., 1844—52 81 Mill., die Dividende 1827—47 
78 fl., 1848-52 nur 67 fl., 1854 50 fl. Die Actien galten 1847 
gegen 1580 fl., zu Anfang des Jahres 1855 gegen 1020 fl. (In 
Sranffurt wird der Breis in Bulden des 241% fl.-Fußes (Sieber) aus: 
gedrüdt. 1026 fl. Bapier zu 126 machen 8091 fl. Silber — Mi fl. 
des 24/3 fl.:%., der Curs in Frankfurt war 960.) 


6. 317. 
Auch die Banken zu Stodholm (a), Kopenhagen (b), 


St. Petersburg (ec) beftätigen bunh ihre Geſchichte bie 
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obigen allgemeinen Säge ($. 804 ff.), denn fie vermieden nicht 
ine ſolche Vermehrung ihrer Noten, wodurch der Curs berfelben 
regen Münze herabgebrüdt, die Waarenpreife erhöht und nad)- 
heilige Folgen für den Berfehr hervorgebradyt wurden. Die 
wordamericanifhen Freiftaaten hatten eine von ber. 
Sentrafregierung privilegirte und mit ihr in Gefchäftsverbinbung 
tehende Hanptbanf (bank of the United States) zu Philabel- 
hia, welche aber 1836 diefe Eigenfchaft verloren hat und 1842 
ufolge ihrer fehlerhaften Berwaltung untergegangen ift (d). 
Die zahlreihen Banken in ven einzelnen Staaten ber Union 
yaben fortwährend durch leichtfinnige Darleihen, tibergroße Zettel- 
ermehrung und andere Fehler fowohl ſich ſelbſt gefährbet, 
18 dem Verkehre vielfachen Schaden zugefügt, weßhalb man 
wuerlich bemüht. ift, wieder mehr Münze in Umlauf zu bringen 
md bie Menge ver Banknoten zu befchränfen (e). In der 
ſeuſten Zeit wurden in Europa viele Zettelbanfen errichtet, 
amentlich in Deutfchland außerhalb Oeſterreich (4), in ver 
Schweiz (g), in Italien (A), zu Amfterdam (i), in Bel 
ſien (x), zu Drontheim(d), zu Liffabon(m), Maprit(n), 
Barfhau (o), Athen (p). In anderen Erbtheilen find 
ger der nordamericanifhen Union noch die Bank zu Rio- 
zaneiro (g), die zahlreichen Banfen in Britifch» Oftindien, 
Sanada, Auftralten, Samaifa, Mauritius, auf dem Gap, ferner 
uf den franzöfifhen SInfeln Guadeloupe, Martinique und 
Reunion, in Algier und Java zu bemerken. | 


«) Schon 1656 wurde eine Wechſelbank errichtet, welche auch das Giro: 
geſchaͤft betrieb, und gleichzeitig eine Leihbanf. Nachdem jene fchon 
1661 angefangen Hatte, Greditfcheine auszugeben, wurde 1700 die 
Ausgebe von „Transportzetteln“ eingeführt, als wahren Banfnoten. 
1738 begann fie auf Grundfküde und Gifenvorrätge zu leihen, welches 
fo häufig geſchah, daß die umlaufende Notenmenge allmaͤhlig bis zu 
600 MiH. Kuvferthaler Rieg und die bios in Kupfermünge zahl: 
baren Noten viel im Gurke gegen Silbergeld verloren. 1762 galten 
et 27 Aupfertinler 1 Thaler Hamburger Banco, während 1738 ber 
Ieptene noch mit 9 Kupfer oder Settelthalern zu erfaufen geweſen war. 
Die gewöhnkigen Störungen, welche folde gelunfene Papiere in ber 
Volfswirthfchaft Hervorbringen, blieben auch hier niht aus. 1776 wurte 
die Umwechslung der Transportzettel gegen neue, in Silber zahlbare, 
in Reichsthalern Species ausgedrüdte Banknoten angeordnet und dieler 
Thaler 18 älteren Kupfer oder Papierthalern gleich nelegt. Die neuen 
Roten Tonnten ſich ebenfalls nicht in Pari em Münze halten und 
wurden von der Bank nicht eingelöft. Sie hatten deßhalb fein feſtes 
Verhaͤltniß zum Gilbergelde und gegen das Ausland einen fehr ver- 
änderlichen MWerhfelcurs. . Der Reichethaler Silber non- 48 Schill. 


() 
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(9, auf die köln. Mark) galt 1824 130 Schill. Papier, 1829 nur 
128, 1832 aber 145 ober ungefähr das ZIfache, Tpäterhin wieder 
128 Schill., nach welchem Verhältniß auch die Cinwechslung erfolgen 
folte, wenn der baare Vorrath der Bank %/5 der Zettel betragen würde. 
(Gef. v. 1830.) Dieß gefchah 1834. Zu Ende 1852 Hatte die Bant 
22/5 Mil. Thlr. Banco umlaufende Zettel, welche im Verhältniß 
8 zu 3 gegen 8,96 Mill. Thlr. Silber ausmachten, und einen baaren 
Vorrath von 5 Mill. Thlr. Meben vieler Stantsbanf hat Schweden 
noch 6 Privatbanfen. Hübner, II, 422. 


Die Gründung der Kopenhagener Aifignations- und Leih— 
bank fält in das Jahr 1736. Später (1760) wurde fie von 5000 
auf 6000 Actien zu 100 Thlr. gebraht. Schun 1757 wurde ihr er: 
laubt, nicht über 10 Thlr. vorgelegter Noten baar bezahlen zu dürfen 
und diefe wurden geſetzlich als Zahlungsmittel erflärt; man gab Zettel 
bis auf 1 Thlr. herab aus und vermehrte fle bis gegen 11 Mill. Thlr. 
(23 Mil. fl.). 1773 übernahm der Staat die Banf und zahlte vie 
Actionäre ab. Die Zettel fielen, ale fie bis auf 16 Mill. Thlr. an: 
wuchſen und alle Münze aus dem Lande drängten. Der Wechſelcurs 
nah Hamburg von 1789 (159%/, Thlr. Papier für 100 Thlr. Hamb. 
Banco, während in Silber das Pari 1221/s war) zeigt, daB die Bank 
fcheine auf 76 Proc. gefunfen waren. 1791 wurbe verorbniet, daß bie 
ältere Banf keine neuen Zettel mehr ausgeben dürfe und es wurde bafür 
eine däniſche und normwegifhe Speciesbank, mit 6000 Actim 
u 400 Thlr. Species (1033 fl.) geftiftet, deren Noten in Münze oder 
in älteren Zetteln nach dem jedesmaligen @urfe zahlbar waren. Ihre 
Beſtimmung war das Leihen aufPfänder, auch ein Girogeſchäft. Indeß 
konnten fich die neuen Zettel nicht in dem vollen Preiſe erhalten, die 
Münze verfchwand bei dem Sinfen der Zettel, fo daß man biefe bie 
zu 24 und 8 Schilling (96 auf den Thaler) ausfertigte. Sie ſanken 
auicht mit denen der älteren Bank ungeheuer, da ſie bis auf 141 Mill. 

thle. angewachſen waren. 1813 wurde befchloflen, eine neue Reichs⸗ 
banf zu erridten, teren Noten Fünftig das einzige Papiergeld bilden 
und nicht über 46 Mill. in neuen Reichsbantthalern (181/s auf die 
Eöln. Mark fein, alfo 60919000 fl.) betragen follten. Bon dieſen 
Noten wurden 27 Mill. Thlr. zur Einlöfung der älteren Zettel nad 
einem niedrigen Curſe (5/4), 15 Mill. für die Staatscaffe, 4 Mil. zu 
Banfgeichäften .beftimmt. Die neuen Zettel erreichten nach einigen 
Sahren das Pari mit Münze. Sehr eigenthümlih war die Art, das 
Stammvermögen diefer Banf zufammenzubringen, indem ihr eine Kor: 
derung an die Grundeigner von 6 Procent des Wittelpreifes aller Grund: 
ftüde beigelegt wurde (Banfhaft, — alfo eine außerordentliche 
Orundfteuer), deren Betrag bis zur Abzahlung mit 61/5 Proc. verzinfl 
werden muß und ſchwer auf den Grundeignern laſtet. 1818 wurde bie 
bisgerige Reichsbank in eine Privatanftalt Nationalbanf) um 
gewandelt, deren Theilnehmer alle Grundeigner wurden, welche nad 
obiger Beftimmung wenigftens 100 Thle. an die Bank zu bezahlen 
haben oder freiwillig einlegen. Dieß ift das einzige Beifpiel einer 
Banf, welche duch erzwungenen Beitritt zu Stande kam. Der 
Wechſelcurs auf Kopenhagen fland in Hamburg 1827 nod 220, — 
1831—34 210, er fleht aber neuerlich auf 500, d. h. ſoviel daͤniſche 
Reichsbankthaler für 100 Rthlr. Hamb. Banco, alfo im Bari. 1845 
hat die Einlöfung der Bankfcheine begonnen. 1852 war bie Menge 
derfelben 20 Mill. Reihsbantthaler, der Silbervorrath gegen 7%, Mill. — 
Die [hleswigsholfteinifhe Speciesbanf, 1788 in Altona 
gegründet, als Leih- und Discontobant mit Girogefchäft, erhielt fd 
gut, fo daß bei ihrer Aufhebung 1813 ihre Noten nad dem vollen 


() 


(a) 
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Betrage gegen Reichsbankzettel einlösbar erklaͤrt wurden. Büſch, 
Schriften über Banken und Münzw., S. 436. — Boß, Zeiten. 1813 
Mai und Juni. — Storch, II, 125 und Zuf. 172. — Hübner, 
II, 147. 207. 


Die Affignatenbanf zu St. Petersburg, eine Staatsanftalt, ent: 
Rand 1768. Ihre Noten (Affignaten) wurden nur gegen Rupfers 
münzen eingelöfl, woburd fie für den Verkehr fehr unbequem wurden, 
nicht blos wegen ber großen Beränderlichkeit im Preiſe des Kupfers, 
fondern auch wegen ter Beichwerlichfeit tes Transportes und des Zaͤh⸗ 
lens großer Summen und wegen der auf das Binichmelgen oder Aus: 
führen der Kupfermünze gefeßten Strafen. Dich fanden die Aflignaten 
eine Zeit lang nahe am Bari, bis 1786 mit der Banf eine Leihanttalt 
verbunden wurde, weldhe auf Grundflüde lieh, und bis mehrere Kriege 
zur Ausgabe großer Duantitäten von Noten Beranlafiung gaben. Das 
Steigen der Preiſe aller Waaren gegen die Affıgnaten mit feinen trau⸗ 
rigen Folgen für mehrere Bolfsclaflen, das Berichwinden der Eilber: 
münze aus dem Umlaufe, die Berwirrung im Verkehre, fiellten fi auch 
bier ein. Das Sinken der Affignaten (Bapierrubel) gegen Silber: 
geld zeigt Fein feſtes Berhältnig zur Vermehrung ihrer Ouantität, d. 6. 
dad gefunfene Bapiergeld vertrat in feiner Preisiumme nicht immer 
gleich viel Silber, was man aus der forttauernden Ausfuhr des letzteren 
erflären fann. Es war nämlid 





Eumme der | Eure Betrag in Silber nadı 

Afignaten. ' derfelben 'dem jedesmal. Eurfe. 
1791 u. 92 94 800000 R. : 80 75610000 R. 
1794 — % 105°700000 = : 70 i3°990000 = 
1807 — 09 464300000 = 551’, 256912000 = 
1810 577000000 = 331/, 192333000 = 
1817 836000000 = 251/5 210672000 = 
1824 595776000 = 25 151922882 ⸗ 


1825 kam der Curs auf 26°; (nämlich 374 Papierrubel für 100 Rub. 
in Silber), 1839 wurde er auf 350 für 100 Silber feſtgeſtellt. Die 
595 Mill. Affignaten wurden feit 1843 um jenen Preis (2/7) gegen ein 
neues Bapiergeld, die Reichscreditbillets, umgetaufcht, welde 
vermöge eines anichnlihen Baarvorraths dem Silber gleich flehen. 
Merkwürdig ift, daß hiebei 12287000 R. nicht zum Umwechſeln vor: 


. gelegt wurden, alio verloren gegangen waren, aber dagegen 6857000 R. 


nachgemachte Afignaten zum Borfchein Tamen. Die Reichsbank hat 
zwei NAbtheilungen. 1) Die Leihbank, weldhe auf Hypotheken leiht 
und dazu auch Capitale vom Staate, von öffentligen Anftalten und 
von Privaten aufnimmt, hatte zu Anfang 1853 326' Mill. R. aus: 
geliehen, ihr eigenes Vermögen betrug 121/ Mill. R. (Aufgehoben 1860.) 
2) Sommercialbant, Kit 1818, welche Wechſel discontirt und 
durch Anweilungen Zahlungen an anderen Orten beiorgt, aud Bor: 
fhüfle auf Waaren giebt, ferner Umfchreibungen vemimmt. Sie hat 
Gomptoire in mehreren Städten. Ihr Capital ift 8571000 R., womit 
fie im Jahre 1852 26 Mil. viscontirte. Es waren 186 Mil. R. 
bei ihr verzinslih angelegt. Stord, IH, 128 und Zuf. 174. — 
Cohen, Comp. of finance, Doc. ©. 135. — Dede, D. Hantel bes 
rufl. Reiche, 1844, ©. 68. — Hübner, II, 218. 

Die ältere, den ganzen Buntesftaat umfaflende Bank (im Gegenfa 
der Provinzialbanfen) wurde 1791 auf 20 Jahre mit 20 Mill. Dell. 
Capital gefliftet und hörte deßhalb 1811 auf. Die neuere wurde 1816, 
abermals auf 20 Jahre, errichtet, mit 35 Mill. Doll. (wovon 28 Mill. 
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im Staatspapieren) in Actien zu 100 Doll. wovon ber Staat ſelbſt 
1/. nahm. Die Bank biscontirte, lieh auf Kauftpfänder und trieb Hantel 
mit Münzmetallen, durfte aber hoͤchſtens 35 Mil. Noten über den 
Betrag der eingelegten Summen ausgeben (alfo nicht über 70 Mill 
zuf.) und dem Staate nicht über 500000 Doll. leihen. Die Ber 
wirrungen begannen, ale im Jahre 1833 der Bräfldent der Union 
Jackſom beihloß, daß die Staatögelder nicht mehr bei ber Central⸗ 
banf, fondern bei den Banken in den einzelnen Staaten niedergelegt 
und von dieſen flatt jener die Zahlungen für die Staatscaffe übermadt 
werden follten. Der nächſte Grund hievon lag in einer ber Berfon 
und den politifchen Anfichten des Präfidenten Jadfon entge ergehen 
(mehr ariftofratifchen) Richtung der Bankdirection,, welche ualdeiien 
in ihrem Sinne veranftaltet hatte, doch fcheint die Bank auch Mißgriffe 
begangen zu haben. Die Feinpfeligkeit flieg feitvem. Als am 3.M 
1836 das Privilegium der Bank of the U. S. ablief, defien Erneuerung 
der Präfident verhindert hatte, wurde die Bank von dem Staate Benn- 
ſylvanien als Provincialbanf (State-bank) aufrecht erhalten. Ihre Ver⸗ 
waltung war nicht fehlerfrei, vielmehr Tieß fie fi in gewagte Unter 
nehmungen ein, wohin vorzüglich ungeheure Aufläufe von Baumwolle 
aehörten. Sie geriet daher mehrmals in Berlegenheiten. Nach der 
Zahlungseinftelung im Jahre 1837, für welche die Entziehung ber 
Staatögelder als Entfchuldigung geltend gemacht wurde, mußte fie 
1839 und 1841 abermals die Bablung ausfegen (Rau im Archiv, 
IV, 376) und endlih 1842 fi auflöfen, woraus für bie Actienbefiger 
große DBerlufte entflanden. — v. Raumer, Die vereinigt. St. von 
Norbamerica, I, 361. 1835. 


Im Sabre 1830 wurden 320 Provincials oder Staatenbanken gezählt, 
mit 61 Mil. Doll. Noten. Sie vermehrten fih in Folge der von der 
Regierung gegen die Bank ber verein. St. ergriffenen Maaßregeln, fo 
bag 1836 ſchon 557 mit 140 Mill. Doll. Scheinen, 1839 850, 1854 
fogar 1208 Banken (Filiale mitgezählt) mit 204%; Mill. Doll. Noten 
und 59,4 Mill. Doll. Baarfchaft beftanden. Zu Anfang 1859 zählte 
man 1476 Banfen mit 402 Mill. D. Capital, 193,3 Mill. Noten und 
104,5 Mil. D. Baarvorrath. Hunt, Merch. mag. XL, 466. Der 
Bruch einzelner Banken ereignete ſich ziemlich häufig, weßhalb die An 
zahl derfelben ſtets wechlelte und die ungleiche Menge des umlaufenden 
Geldes ftörend wirkte. Die Verpflichtung jum Einlöfen der Noten gab 
feinen Binreihenden Schuß, indem bisweilen die Noteninhaber durch 
Einſchuͤchterung abgehalten wurden davon Gebrauh zu machen. Die 
Verfügung der Regierung, daß die Steuern und bie Kaufgelder für 
Landfäufe in Münze oder in Zetteln einer den gekauften Ländereien 
nahe gelegenen, ihre Noten pünctlich einlöfenden Bank entrichtet werben 
müflen (treasury-order, vom 11. Juni 1836), in Verbindung mit ber 
Anhäufung eines der Union gehörenden, 1837 zu vertheilenden baaren 
Borrathes, brachte eine große Geldverlegenheit hervor, wärend ber 
Disconto auf 20 — 30 Proc. umd noch höher flieg, und fortwaͤhrend 
ſtarke Sendungen von edlen Metallen aus Guropa eintrafen, Sämmt 
liche Banken festen im Sommer 1837 einige Zeit ihre Cinloͤſungen 
aus, und die Regierung mußte ihnen zur Rüdzahlung der hinterlegten 


Gelder Friften vergönmen. 1839 taat eine neue Berlegenheit ein, es 


brachen viele Banken und nur ein Theil der übrigen vermochte bie Gin 
löfungen fortzufegen. Die leichtfinnigen Unternehmungen 3. B. tm An 
Taufe von fremden Waaren und von Bauplägen, und das Aufborgen 
vieler europäilcher Bapitale wurden durch Die Menge ber mit einander 
wetteifernden, gum Theil ohne gehöriges Stammpermögen errichteten 
Banken ſehr begünftiget. Es entfianden große Berkufte, und bie öfter 
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Wiederlehr ſolcher Erſchuͤtterungen machte das Beduͤrfniß beſſerer Siche⸗ 
tungsmittel gegen den Mißbrauch des Credites ſehr fuͤhlbar. Die 
Meinungen waren hieruͤber getheilt: die Einen (wie Jackſon) wollten 
die Banknoten mehr und mehr aus dem Umlaufe verdrängen, bie 
Auderen erwarteten von einer qut verwalteten Hauptbauk Hülfe. Ber: 
ſchiedene Staaten verboten die Heinen Noten. — 1843 trat wieder eine 
Beträchtliche Zufuhr von Münzmetallen aus Curopa ein, welche nach ber 
Verminderung der umlaufenden Noten deren Stelle erfeßten. Moch 1845 
beflagte Bolt, Daß die unverzinslich bei den Banfen hinterlegten 
Stadtsgelder nicht ficher fländen. 1838 gab der Staat New-Morf das 
Beiipiel einer weiter gehenden Beauffichtigung. Jede neu zu errichtende 
Bank muß ein in auten Schulpbriefen beftehendes Capital aufbringen 
und die anszugebenden Banficheine dürfen den Betrag dieſes Gapitals 
nicht überfleigen, weßhalb fie von einem Staatsbeamten unterzeichnet 
werden müffen. In mehreren Staaten ift neuerlich angeordnet worden, 
daß Die Noten bis zu dem Belaufe des Bürgichaftscapitals der Bank von 
einem Staatsbeamten eingenhändigt werben, daß bei der Berweigerung 
des Ginlöfens die Noten durch Berfauf der hinterlegten Schuldbriefe 
bezahlt und die Geſchaͤfte eingeftellt werden, 3. B. Connecticut und 
Indiana 1852, Loniſtana 1853. Diefe Maaßregeln geben indeß feine 
volle Sicherheit, weil die Banken noch andere Schulden machen Fönnen 
als durch Notenausgabe, namentlich "vermittelt der Annahme von Ein- 
lagen (deposits).. Im Sahre 1854 ftellten 85 Banken von Indiana 
ihre Zahlungen ein und ihre Scheine fanfen auf 25 Proc., überhaupt 
brahen 107 Banken in jenem Jahre, ald man zum Behufe der Münz- 
ausfuhr die Sinlöfung ungewöhnlich häufig begehrte Zufolge der 
Kriſis von 1857 fanf 1858 die Notenmenge auf 155 Mil. Doll. — 
Hunt, Merchants magaz. XXXI, 716. XXXIL 353. — W. Gouge, 
A short history of papermoney and banking in the U. St. Philad. 
1833. = Mohl in Rau. Archiv, II, 382. — Mac⸗Culloch, 
I, 117 u. Supplem. ©. 64. 


J) Breußen. 1) Bank der pommerifchen Ritterfchaft zu Stettin, 1824, 
eine Privatanflalt, an der nur Gutsbeſitzer Theil nehmen Fönnen. 
Stammvermögen 1 Mil. Thaler in 250 Actien, daneben mit einem 
Betriebscapitale von 25000 Thlr. Es wurden nur für 1 Mill. Thlr. 
Bankfcheine (von 1 ımd 5 Thlr.) gemacht, melde den Theilnehmern, 
fowie dieſelben Actien bezahlten, eingehändigt wurden. Die Geſchaͤfte, 
z. B. Discontiren ımd Leihen, konnten baber nur mit bemjenigen 
Theile der baar eingelegten Eummen betrieben werden, welcher nicht 
zur Ginlöfung vorräthig gehalten werben mußte. Der Gewinn follte 
fo Tange zum Stamme gefchlagen werben, bis biefer auf 2 MIN. an: 
gewuchſen wäre, ſ. Statuten und Wefellihaftsvertrag der pomm.s 
ritterfih. Privatbank. Berlin 1824. — Neue Statuten, 28. Ian. 1833. 
Der Fond darf nuf 2 Millionen gebracht werden (ift aber nur auf 
1-896 560 Thlr. gefommen). Die Actionäre erhalten 4 Proc. Binien, 
vorn Ueberſchuß werden 2%’, ebenfalls vertheilt, %/5 kommt zum eferve: 
fond. Neuefle Statuten 24. Aug. 1849. 1853 betrug die Summe der 
discontirten Wechfel 213°, Mi. Thlr., der Pfanddarleihen 6,3 Mil., 
Bins und Dividende 3%, Proc. — 2) Preußifhe Bank. Die Ber: 
liner Banf, eine Staatsanftalt, war 1765—68 eine Glrobank, 
1766 begann fe Discontos und Leihgefchäfte. Sie erhielt viele Gapitale 
von Stiftungen und Minderjährigen zu 2—2'/ Proc. Zins und betrlel 
damit ihre Geſchaͤfte. Nach Babinets-Befehl vom 11. April 1844 wurd⸗ 
Me ermächtigt, Bankſcheine auszugeben und ihr Bapital durd Auagad⸗ 
von Actien zu vergrößern, zuerft 10, jetzt 15 Mil. The. in Netien h 
1009 Thir. Der Einihuß des Staates iſt 1676000 Thlr. WAF 
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die Scheine (bis 1856 höchftens 15 MIN.) Foll %s ihres Betrages 
baar oder in Eilberbaren vorräthta fein. Diefe „preußiiche Banf'‘ 
bat Filiale in vielen PBrovincinllädten. Im Sabre 1853 wurden von 
ihr 61,8 Mil. Thlr. Wechfel discontirt und 6R Mill. auf Pfänder 
ausgeliehen. 1859 war die Notenmenge 75 Mill., der baare Borrath 
52,5 MIN. Thlr., Zins und Dividende waren 6 Procent. — 3) Städ: 
tifche Bank au Breslau, Sapungen vom 10. Juni 1848. Roten 
bis zu 1 Mill. Thlr., wovon %/, durch Baarfchaft, %/s durch Berichrei: 
bungen verbürgt. — 4) Bank des Berliner Eaffenvereins, nad 
Gef. v. 15. April 1850 errichtet. Das Actiencapital tft 1 Mill. Thlr. 
Kleinfte Scheine 10 Thlr. (nicht über 100000 Thle), fobann von 
20 Thlr. (ebenfalls nur 100000 Zhfe.), von 50 Thlr. (mit über 
300 000 Thle.), 100 und 200 Thlr. Gin Drittel der Notenmenge muß 
in Müngmetall, ein zweites in ſolchem oder discontirten Wechſeln gededt 
fein. Notenmenge an 1 Mill. Thlr., baar Ende 1859 1,° Mill., die 
contirt 1860 121, Mill., ausgeliehen 4,6 Mill. — 5) — 9) Banken in 
Pofen, Magdeburg, Danzig, Köln, Königsberg. 


Baieriſche Bank, Gef. v. 1. Juli 1834. 3/5 der Fonds müflen 
zu Anleihen auf Grund und Boden. %/5 dürfen zu Bank⸗ und Wechſel⸗ 
aeichäften verwendet werden , die Notenmenge barf dieſe %/s nicht über 
fteigen und auch nicht mehr ale 8 Mil. fl. betranen. 3/a bes Roten: 
betrages muß durch donvelte Hypothek, */4 wenigſtens durch baaren 
Borrath gedeckt fein. Die Noten dürfen nicht unter 10 fl. ausaekell 
werden. — Statuten vom 15. Juni 1835. Anfängliches Capital 
10 Mill. f., erhöhbar bis 20 Mil. Das Privilegium dauert 99 Jahre. 
Sig zu Münden, Filial zu Augsburg. Jede Actie (von 500.) er 
hält zunächft 3 Procent Jahreszins und 9/4, des weiteren reinen Gr 
winnftes, der Reſt bildet den Huͤlfsvorrath. Die Noten werben bei 
den Staatscaflen angenommen. Gefchäfte: 1) Anleihen auf Hypotheken, 
bis zur Hälfte des ermittelten MWerthes, in Summen von mindeſtens 
500 fl., mit Tilgung in einer eitrente, höchftens 1 Broc. jährlid 
nebft 4 Proc. höchftens Jahreszins; 2) Discontiren von Staatspapieren 
und Zinsfcheinen (Bouvons), wenn fie binnen einem halben Jahre fällig 
find, von Wechfeln mit 3 Unterfchriften, ferner von Solawechſeln aegen 
ein Unterpfand in Waaren, Pretiofen und Staatspapieren; 3) Dar 
leihen auf Staatspaviere (bis 90 Proc. des Tagescurſes), Bantactien, 
gemünztes und robes Gold und Silber; 4) Eröffnung eines Credites 
zum Umfchreiben (Girogefhäft) gegen baare Hinterlegung einer Summe; 
5) Annahme von Münzen, rohem Metall, Bretiofen, Urkunden sc. in 
Berwahrung ; 6) Lebensverficherung, nah den Grundbeflimmungen vom 
5. Mai 1836; 7) es ift mit der Bank auch eine Rentenanftalt ver: 
bunden, Sagungen vom 22. Aug. 1839; ferner, 8) eine Feuerverfiche 
rung für bewegliche Habe, Grundbeſt. vom 20. Avril 1836. Das 
Nctiencapital ift bis auf 20 Mill. fl. erhöht worden. 1853 betma 
die auf Hypothefen ausfiehende Summe 9:697000 fl., das Leihgeihäft 
10,7 Mill., 1852 die Discontiruna 4,2 Mill. Die ausaegebenen Roten 
beliefen fi auf 8 Mill. fl., die Dividende auf 6%5 Proc. 


Sachſen. Leipziger Bank feit 19838. 3 Mil, Thale 
Capital. Die Baarfchbaft muß mindeftens %5 der Noten fein, bern 
Summe 1859 10% Mill. Thlr. war. — Stabtbanf in Ehem 
nitz feit 1848, mit Grebitfcheinen zu 1 Thlr. — Landftändifche Yant 
zu Baußen, feit 1844, mit Deckung der Noten duch */s baar. 


Mecklenburg Roſtocker Bank, feit 1850, 1 Mill. Thlr. Noten 
im Sabre 1859, 


Deffauifche Bank, 1847, 4 Mil. Thlr. Actiencapital. Baar— 
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ſchaft nicht unter !/a ber Noten. Diefe beliefen fih 1859 nur. auf 
160000 Thlr. Uebler Vermoͤgensſtand. 


Die Raffauifche Landesbank (Staatsanftalt) Hat nur Leihgefchäfte, 
ſ. I, $. 113 6). 

Sm Sabre 1853 wurden Zettelbanten errihtet zu Braunfhweig 

(3 Mil. Thlr. Bapıtal), Weimar (5 Mill. Thir., giebt aud Bor: 
ſchuſſe zur Ablöfung grundherrlicher Kanen), Gotha. 1854 in Frank⸗ 
iurt. Dieje hat einftweilen 10 Millionen R. Actiencapital, darf feine 
Darleihen aufnehmen, feine Gewerbsunternehmungen unterflügen, an 
feiner Staatsanleihe Theil nehmen. euere B. inBremen, Darm: 
Rapdt, Gera, Hannover, Homburg, Lübeck, Meiningen, 
Sondershaufen. 
1833 Berner Banf, eine Staatsanftalt, für Anlegung der Staats: 
gelder beflimmt. Bankſcheine bis zu 2 Dil. franz. Br., zu 20, — 
50 und 100%r., einlösbar bei der Bank und bei den öffentlichen Gaflen, 
foweit deren baarer Borrath und bevorftehende Zahlungen es erlauben; 
Mathy in Rau, Arhiv, IV, 69. Reue Statuten 1846. — 1836 
Bank zu Zürich, YzDill. fl. eingezahltes Actiencapital. Rau, Archiv, 
VI, 308. — St. Gallen, — 1845 Bajel, an der Steue ber 
älteren Giro: und Depofitenbant, Lauſanne, Genf, Luzern x. 


Neue Bank beider Sicilien, 1808. — Rom, 1834. Nach ber 
Zahlungseinflelllung im Jahre 1848 und der Neugeflaltung der Banf 
1850 wurde 1854 die Ginlöfung der Noten wieder angefangen. — 
Banf zu Senua 1844, zu Turin 1847 errichtet; beide verihmolzen 
1849; im Jahre 1850 41 Mill. Fr. Notenumlauf. — Savoyiide B. 
in Annecy und Chambery, 1851. Benvenuti e Meneghini, 
Manuale del citadino degli stati Sardi,I, 366. — Banf in Livorno, 1837. 


Niederländifche Bank feit 1814 mit einem Bapitale von 5 Will. fl. 
in Actien zu 1000 fl., von denen der König 500 übernahm. 1814 
wurde das Capital verdoppelt, jeıt 1841 bejteht es aus 15 Mill. fl. 
Der Baarvorrath iſt fortwährend größer als der Notenumlauf, 3. B. 
zu Ende 1853 war jener Yu, dieſer 77 Mill. fi. 


1) Sociôtô generale pour favoriser Y’industrie, gefliftet 1822 mit einem 
ital von 30 Mi. fl. in 60 000 Actien, dazu 20 Dill. fl. in Lan⸗ 
dereien, welche die Geſellſchaft großentheils verfauft hat. — Noten waren 
bis zu dem Belaufe von 40 Viill. Fr. erlaubt, aber nur IZ—ı15 Mill. 
wirklich) ausgegeben. Außer den gewöhnlichen Banfgeichäften hat dieſe 
Bank gegen 40 andere Gewerbögejellichaften mit Vorſchuͤſſen unterjügt 
und zugleich der Regierung ald Staatscaſſe gedient, für !/a Broc. Pro⸗ 
vifion. Die Ausgabe von Bunficheinen hat 1850 aufgehört, ſ. Wr. 3. 
In diefem Jahre liefen für 32% Mill. Fr. Noten um. — 2) Bel: 
gi he Bank zu Brüflel, feit 1835; Capital jeit 1841 30 Mil. Fr., 
oten zu 40 — 1000 Fr., aber nicht über den Betrag des Kapitals der 
Sefellihaft. Im December 1538 mußte die Bank ihre Ginlöfungen 
einftelen, da fie durch zu ftarfen Begehr von Münze in Bedrängniß 
gefommen war. Dieß rührte zum Theil von ter Beforgniß eines Krieges 
mit Holland her, indeß hatte auch dieſe Bank fidy zuviel in verfchiedene 
gewerbliche Unternehmungen eingelaffen. Sie erhielt 4 Mill. Vorſchuß 
von der Regierung und eine 3monatliche Zahlungsfrift, worauf fie alle 
Berbinplicyteiten erfüllte. Im Jahre 1848 gerieben dieſe beiden Banken 
in Berlegenheit und wurden durch das Geſetz vom 20. März von der 
Cinloͤſung entbunden, wobei die Roten Zwangscurs erhielten. Bei den 
Verhandlungen über die Aufhebung dieſer Anordnungen wurde be 
Ihlofien, eine neue Bank zu errichten, zu deren Gunſten die beiden ges 
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Staats. tenumlauf im Ruguf 1853 76,8 Mill. Fr., Baarſchaft 
434 Mill. — 4) Lütticher Bank ſeit 1835, mit 4 Millionen; 

discontirt nicht, leiht aber auf Fauſt⸗ und Unterpfänder, auch gegen 
Zeitrenten. Rotenumlauf 1850 nur 100550 Fr. — 5) Flandriſche 
Bank zu Gent, 1841, mit 10 Mil. Fr. Gapital. Zu Ende 1850 
waren 2'480 000 Br. Scheine ausgegeben, Situation de la Beilg. IN, 175. 


Die norwegifche Bank ging aus der bänifchen Mei E von 1813 
hervor. Sie war auf ein Actiencapital von 2 Mill. Species (u 
2,8 fl.) berechnet, welches aber langfam zu Stande kam. Da man 
die Scheine ohne Binlöfung vermehrte, fo Ä nten fie anſehnlich. Erf 
1842 kamen fie wieder in Pari und bie Binlöfung begann. 1822 war 
der Curs der Noten gegen Silber noch 170 gegen 100. Die Banf 
leiht Landwirthen und anderen Gewerbsleuten zu 4 Proc. 1851 war 
die Notenmenge über 5 MilL Thlr. 


Die Liffaboner Bank (feit 1822) war pet zur Binziehung 
des Papiergeldes beflimmt. 2000 Mill. R. (2/5 des Stummpvermögen) _ 
wurden der Regierung zufolge der Statuten in Banknoten gegen 4 Prot. 
Zinjen geliehen, um damit eine gleihe Summe von Papiergeld einzu 
wechſeln und zu vertilgen. Balbi, Essai statistique, I, 331. Im 
December 1827 mußten die Zahlungen eingeflelt werden, weil es an 
Baarfchaft fehlte, doch fand die Bank nicht Khlecht, fie hatte 1600 Contos 
de Reis (Willionen Reis g" 2829 |.) Noten im Umlauf, dagegen 
waren 4785 C. in Metall, Papiergeld und Staatspapieren (leptere 
3000 C.) vorhanden, auch erholte fi, fpäter die Bauk wieder. Die 
Klage über die zu Häufige Ausfuhr der Münzen ift ungereimt, weil 
das Ausgeben der Roten diefe Folge haben mußte. Die Regierung 
lieg wirflih ein Münzausfugrverbot ergeben! Abermalige Einpellung 
bei den inruhen im Juni 1846, in deren Folge die Roten auf 50 Pıor. 
herabgefegt wurden. Neue Bank von Portugal, welcye die älteren 
Noten umwechielte. 


Bank von ©. Fernando, 1829 durch Umgeflaltung der Leihbanf 
von ©. Carlos von 1782 gebildet. 1848 erhielt fie eine neue Gin 
rihtung. Ihr Bapital wurbe 1851 auf 120 Bill. Me. gefegt. Ende 
1852 hatte fie 103 Mill. Caſſenvorrath und 120 Will. Notenumlauf. — 
Auch in Cadiz befteht feit 1847 eine Zettelbanf, Hübner, IL, 26. 


Die polnifhe Bank in Warſchau feit 1828 iſt eine Staatsanflalt, 
deren Stammvermögen anfangs aus 30 Mill. poln. fl. befand, feit 
1841 aber aus 8 Mill. Rubel (53%; Mill. fl.) beſteht. Sie if zum 

Ausleihen beftimmt, zugleich mit der Schultentilgung beauftragt. Erf 
im Februar 1830 wurden Banfbillets im Betrage von 14 Mill, aus 
egeben, zu denen in der Revolution 1831—32 26 Mill. neue famen. 
egiger Betrag 40 Mill. Rubel. 


Seit 1841. NAetien- Gapital 5 Mil. Dramen (zu 25 kr.). de 
Stammvermögens fol zu Darleihen auf Unterpfandsrechte und Pfände 
verwendet werden, hoͤchſtens zu 10 Proc. Die Scheine follen nid! 
über %s des Stammvermögens betragen und es foll 1, ühres Belaufd 
baar vorräthig fein. Ihr geringfter Betrag iſt 10 Dr. 1848 wurde 
Die Bank der ———— zum Ginlöfen uͤberhoben. Bu Ende 1851 
hatte fie 18/0 Mill. Dr. Scheine und 1%s Mill. Baar. 


($ 
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Betrage gegen Reichsbankzettel einlosbar erklaͤrt wurden. Büſch, 
Schriften über Banken und Münzw., S. 436. — Voß, Zeiten. 1813 
Mai und Juni. — Storch, II, 125 und Zuf. 172. — Hühner, 
II, 147. 207. 


Die Affignatenbant zu St. Petersburg, eine Staatsanftalt, ent: 
fand 1768. Ihre Noten (Affignaten) wurden nur gegen Kupfers 
münzen eingelöft, wodurch fie für den Verkehr fehr unbequem wurden, 
nicht blos wegen ber großen Beränderlichkeit im Breife des Kupfers, 
fondern auch wegen der Beichwerlichfeit des Transportes und des Zaͤh⸗ 
Iens großer Summen und wegen der auf das Binfchmelzen oder Aus⸗ 
führen der Kupfermünze ejeten Strafen. Doc ftanden die Aflignaten 
eine Zeit lang nahe am Pari, bis 1786 mit der Banf eine Leihanftalt 
verbunden wurde, welche auf Grundftüce lieh, und bis mehrere Kriege 
zur Ausgabe großer Duantitäten von Noten Beranlaffung gaben. Das 
Steigen der Breite aller Waaren gegen die Affıgnaten mit feinen trau: 
rigen Folgen für mehrere Bolfsclafien, das Verſchwinden der Silber: 
münze aus dem Umlaufe, die Berwirrung im Verkehre, ftellten ſich auch 
bier ein. Das Sinten der Affignaten (BPapierrub.el) gegen Silber: 
geld zeigt fein feites Verhältnig zur Vermehrung ihrer Duantität, d. 5. 
das gefunfene Papiergeld vertrat in feiner Preisfumme nicht immer 
gleich viel Silber, was man aus der furtdauernden Ausfuhr des letzteren 
erflären fann. Es war nämlich 








Summe ber Curs |Betrag in Silber nad 

Affignaten. derfelben |dem jedesmal. Eurfe. 
1791 u. 92 94800000 R. 80 75640000 R. 
1794 — 96 105'700000 ⸗ 20 73'990000 = 
1807 — 09 464300000 ⸗ 551/5 256°912000 = 
1810 577'000000 = 331/5 192333000 = 
1817 836000000 = 251/5 210672000 = 
1824 595776000 = 25%/a 151°922882 = 


1825 Fam der Eurs auf 26°/, (nämlich 374 Bapierrubel für 100 Nub. 
in Silber), 1839 wurde er auf 350 für 100 Silber fetgeftelt. Die 
595 Mill. Affignaten wurden feit 1843 um jenen Preis (2/7) gegen ein 
neues Papiergeld, die Neichscreditbillets, umgetaufcht, welche 
vermöge eines anfehnlichen Baarvorraths dem Silber gleich ftehen. 
Merkwürdig ift, daß Hiebei 12287000 R. nicht zum Umwechſeln vor: 


. gelegt wurden, alſo verloren gegangen waren, aber dagegen 6857000 R. 


nachgemachte Afignaten zum Borichein kamen. Die Reichsbank hat 
zwei Abtheilungen. 1) Die Leihbank, welhe auf Hypothefen leiht 
und dazu auch Gapitale vom Staate, von öffentligen Anftalten und 
von Privaten aufnimmt, hatte zu Anfang 1853 326/2 Mill. R. aus- 
geliehen, ihr eigenes Bermögen betrug 121/; Mil. R. (Aufgehoben 1860.) 
2) Sommercialbanf, ſeit 1818, welche Wechſel discontirt und 
durch Anweilungen Zahlungen an anderen Orten beforgt, auch Bor: 
ſchüſſe auf Waaren giebt, ferner Umfchreibungen vornimmt. Sie hat 
&omptoire in mehreren Städten. Ihr Capital ift 8571000 R., womit 
fie im Jahre 1852 26 Mill. discontirte. Es waren 186 Mid. N. 
bei ihr verzinslich angelegt. Stord, IH, 128 und Zuf. 174. — 
Cohen, Oomp. of finance, Doc. ©. 135. — Dede, D. Handel des 
rufl. Reiche, 1844, ©. 68. — Hübner, II, 218. 

Die ältere, den ganzen Bundesflaat umfaflende Bank (im Gegenſatze 
der Provinzialbanfen) wurde 1791 auf 20 Sabre mit 20 Mil. Dol. 
Capital geftiftet und hörte Teßhalb 1811 auf. Die neuere wurde 1816, 
abermals auf 20 Jahre, errichtet, mit 35 Mill. Doll. (wovon 28 Mil. 
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in Stantspapieren) in Actien zu 100 Doll. wovon der Staat ſelbſt 
4, nahm. Die Bank discontirte, lieh auf Kauftpfänder und trieb Hantel 
mit Müngzmetallen, durfte aber hoͤchſtens 35 Mill. Noten über ben 
Betrag der eingelegten Summen ausgeben (alfo nit über 70 Mill. 
zuf.) und dem Staate nicht über 500000 Doll. leihen. Die Bes 
wirrungen begannen, als im Jahre 1833 der Bräfldent ber Union 
Salon befhloß, daß die Staatögelder nicht mehr bei der Central⸗ 
bank, fondern bei den Banken in den einzelnen Staaten niedergelegt 
und von dieſen flatt jener die Zahlungen für die Staatscaffe übermadt 
werden follten. Der nächſte Grund hievon lag in einer ber Berfon 
und ben politifchen Anfichten des Präfidenten Jadfon enigegengefeßten 
(mehr ariftofratifchen) Richtung der Bankdirection, welche * 
in ihrem Sinne veranſtaltet hatte, doch ſcheint die Bank auch Mißgriffe 
begangen zu haben. Die Feindſeligkeit ſtieg ſeitdem. Mir 
1836 das Privilegium der Bank of the U. 8. ablief, befien Erneuerung 
der Bräfident verhindert hatte, wurde die Bank von dem Staate Benn- 
ſylvanien als Provincialbanf (State-bank) aufrecht erhalten. Ihre Ders 
waltung war nicht fehlerfrei, vielmehr Tieß fie fi in geiwagte Unter 
nehmungen ein, wohin vorzüglich ungeheure Auffäufe von Baumwolle 
aehörten. Sie gerieth daher mehrmals in Berlegenheiten. Nach der 
Zahlungseinftellung im Jahre 1837, für welche die Entziehung ber 
Staatögelder als Entichuldigung geltend gemacht wurde, mußte fe 
1839 und 1841 abermals bie Bablung ausfegen (Rau im iv, 
IV, 376) und endli 1842 fi auflöfen, woraus für die Actienbefiger 
große Verluſte entftanden. — v. Raumer, Die vereinigt. St. von 
Norbamerica, L, 361. 1835. 


Im Sabre 1830 wurden 320 Provincials oder Staatenbanfen gezählt, 
mit 61 Mil. Doll. Noten. Sie vermehrten fi in Bolge der von ber 
Regierung gegen die Banf ber verein. St. ergriffenen Maaßregeln, fo 
daß 1836 fchon 557 mit 140 Mil. Doll. Sceinen, 1839 850, 1854 
fogar 1208 Banken (Filiale mitgezäblt) mit 204%; Mill. Del. Noten 
und 59,4 Mil. Doll. Baarfchaft beftanden. Zu Anfeng 1859 zählte 
man 1476 Banfen mit 402 Mil. D. Capital, 193,3 Mill. Noten und 
104,5 Mil. D. Baarvorratf. Hunt, Merch. mag. XL, 466. Der 
Bruch einzelner Banken ereignete fich ziemlich, häufig, tweßhalb die An: 
zahl berfelben ſtets wechfelte und die ungleihe Menge des umlaufenden 
Geldes ftörend wirkte. Die Verpflichtung um Einlöfen der Noten gab 
feinen hinreichenden Schuß, indem bisweilen die Noteninhaber durch 
Einfhücterung abgehalten wurden davon Gebrauch zu machen. Die 
Sertügung der Regierung, daß die Steuem und die Kaufgelder für 
Landkaͤufe in Münze oder in Zetteln einer den gefauften Ländereien 
nahe gelegenen, ihre Noten pünctlich einlöfenden Bank entrichtet werben 
müflen (treasury-order, vom 11. Juni 1836), in Verbindung mit der 
Anhäufung eines der Union gehörenden, 1837 zu vertheilenden baaren 
Borrathes, brachte eine große Geldverlegenheit hervor, wärend ber 
Diseonto auf 20—30 Proc. und no Yöher flieg, umd fortwährend 
ſtarke Sendimgen von edlen Metallen aus Suropa eintrafen. Saͤmmt⸗ 
liche Banken festen im Summer 1837 einige Zeit ihre Cinlofungen 
aus, und die Megierung mußte ihnen zur Ruͤckzahlung ber Kinterlegten 


Gelder Friften vergömmen. 1839 taat eine neue Berlegenheit ein, es 


brachen viele Banken und nur ein Theil der übrigen vermochte bie Gin: 
löfungen fortzufegen. Die leichtfinnigen Unternehmungen 3. B. im An: 
kaufe von fremden Waaren und von Bauplägen, und das Aufdorgen 
vieler europaͤiſcher Eapitale wurden durch die Menge der mit einander 
wetteifernden, gum Theil ohne gehöriges Stammvermögen errichteten 
Banken fehr begünftiget. Es entfinnden große Berkufte, und bie öfter 
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Wiederkehr ſolcher Erſchuͤtterungen machte das Beduͤrfniß beſſerer Siche⸗ 
tungsmittel gegen den Mißbrauch des Credites ſehr fuͤhlbar. Die 
Meinungen waren hieruͤber getheilt: die Cinen (wie Jackſon) wollten 
bie Banknoten mehr und mehr aus dem Umlaufe verdrängen, die 
Auderen erwarteten von einer aut verwalteten Hauptbant Hülfe. Ber: 
ſchledene Stanten verboten die Keinen Noten. — 1843 trat wieder eine 
Beträchtliche Zufuhr von Müngmetallen aus Curopa ein, welche nach der 
Berminderung der umlaufenden Noten deren Stelle erſetzten. Noch 1845 
beflagte Bolt, daß die unmwerzinslich bei den Banfen hinterlegten 
Stategeibet nicht ficher fländen. 1838 gab der Staat New-Dorf das 
Beiſpiel einer weiter gehenden Beauffichtiaung. Jede neu zu errichtende 
Bank muß ein in guten Schulpbriefen beftehendes Capital aufbringen 
und die auszugebenven Bankſcheine dürfen den Betrag dieſes Gapitals 
nicht überfleigen, weßhalb fie von einem Staatsbeamten unterzeichnet 
werden müflen. In mehreren Staaten iſt neuerlich angeordnet worden, 
daß die Noten bis zu dem Belaufe des Buͤrgſchaftscapitals der Banf von 
einem Staatsbeamten eingenbändiat werden, daß bei ber Verweigerung 
des Binlöfens die Noten durch Verkauf der Hinterlegten Schulpbriefe 
bdezahlt und die Geſchaͤfte eingeftellt werden, 3. B. Connecticut und 
Indiana 1852, Loniſtana 1853. Diefe Manfregeln geben indeß feine 
solle Sicherheit, weil die Banken noch andere Schulden machen koͤnnen 
als durch Notenausgabe, namentlich ‘vermittelft der Annahme von Ein- 
Tagen (deposits). Im Sahre 1854 ftellten 85 Banken von Indiana 
ihre Zahlungen ein und ihre Scheine ſanken auf 25 Proc., überhaupt 
brachen 107 Banken in jenem Sahre, ale man zum Behufe der Muͤnz⸗ 
ausfuhr die Ginlöfung ungewöhnlich häufig begehrte. zufolge ber 
Kriſis von 1857 fant 1858 die Notenmenge auf 155 MIN. Doll. — 
Hunt, Merchants magas. XXXI, 716. XXXIL 353. — W. Gouge, 
A short history of papermoney and banking in the U. St. Philad. 
1833. — Mohl in Rau, thiv, II, 382. — Mac⸗Culloch, 
I, 117 u. Supplem. ©. 64. 


f) Breußen. 1) Bank der pommerifchen Ritterfchaft zu Stettin, 1824, 
eine PBeivatanftalt, an der nur Gutshefiger Theil nehmen Fönnen. 
Stammvermögen 1 MIN. Thaler in 250 Actien, daneben mit einem 
Betriebsnpitale von 25000 Thlr. Es wurden nur für 1 Mill. Thlr. 
Bankſcheine (von 1 ımd 5 Thlr.) gemacht, welche den Theilnehmern, 
fowie dieſelben Aectien bezahlten, eimgehänbigt wurden. Die Geſchaͤfte, 
z. B. Discontiren und Leihen, Eunnten daher nur mit demjenigen 
Theile der baar eingelegten Summen betrieben werden, welcher nicht 
ur Einlöfung vorräthig gehalten werden mußte. Der Gewinn follte 
% lange zum Stamme geſchlagen werben, bis biefer auf 2 Di. an⸗ 
gervachten wäre, 1. Statuten und Welellihaftsvertrag der pomm.: 
ritterſch. Privatbank. Berlin 1824. — Neue Statuten, 23. San. 1833. 
Der Bond darf auf 2 Millionen gebracht werten (ift aber nur auf 
1'896 560 Thle. gekommen). Die Actionaͤre erhalten A Proc. Zinfen, 
vom Ueberſchuß merden %/5 ebenfalls vertheilt, */s kommt zum &eferve- 
fond. Neueſte Stahrten 24. Aug. 1849. 1853 betrug die Summe der 
Discontixten Wechfel 21%, Mil. Thlr., der Pfanddarleihen 6,3 Mill., 
Sins und Dividende 33/4 Proc. — 2) Breußifche Bank. Die Ber- 
liner Bank, eine Staatsanftalt, war 1765— 68 eine Girobanf, 
1766 begann fie Discontos und Leihgefchäfte. Sie erhielt viele Kapitale 
von Stiftungen und Minderjährigen zu 2—27/e Proc. Zins und betrieb 
damit ihre Sefchäfte. Nach EabinetssBefehl vom 11. April 1846 wurde 
Re mmähhtigt, Bankſcheine muszmgeben und ihr Capital durch Ausgabe 
von Actien zu vergrößern, zuerft 10, jebt 15 Mill. Thlr. in Notien zu 
1009 Thlr. Der Cinſchuß des Staates if 1876000 Thlr. Bür 
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die Scheine (bis 1856 hoͤchſtens 15 Mill.) Toll %/s ihres Betrages 
baar oder in Silberbaren vorräthta fein. Diefe „preußifche Bank“ 
hat Filiale in vielen Brovincialftädten. Im Sabre 1853 wurden von 
ihr 61,8 Mil. Thlr. Wechfel discontirt und 6R Mill. auf Pfänder 
ausgeliehen. 1859 war die Notenmenge 75 Mill., ber banre Borrath 
52,5 MIN. Thlr. Zins und Dividende waren 6 Procent. — 3) Städs 
tifche Bank au Breslau, Sapungen vom 10. Juni 1848. Roten 
bis zu 1 Mil. Thlr., wovon %/5 durch Baarfchaft, %/s durch Verſchrei⸗ 
bungen verbürgt. — 4) Bank des Berliner Eaffenvereins, nad 
Gef. v. 15. April 1850 errichtet. Das Actiencapital iſt 1 Mi. Thlr. 
Kleinfte Scheine 10 Thlr. (nicht über 100000 Thle), fobann von 
20 Thlr. (ebenfalls nur 100000 Thlr.), von 50 Thlr. (nicht über 
300 000 Thle.), 100 und 200 Thlr. Gin Drittel der Notenmenge muß 
in Münzmetall, ein zweites in folchem oder biseontirten Wechſeln gededt 
fein. Notenmenge an 1 Mill. Thle., baar Ende 1859 1,0 Mil, die 
contirt 1860 121/, Mill., ausaeliehen 4,5 Mill. — 5) — 9) Banten in 
Pofen, Magdeburg, Danzig, Köln, Königsberg. 


Baierifhe Bank, Gef. v. 1. Juli 1834. 3/5 der Fonds müflen 
zu Anleihen auf Grund und Boden. %/5 dürfen zu Bank: und Wechſel⸗ 
aefchäften verwendet werben, bie Notenmenge darf diefe */s nicht über: 
fteigen und auch nicht mehr als 8 Mill. fl. betragen. 8/4 des Roten: 
betrage8 muß durch donvelte Hypothek, %, wenigftens durch baaren 
Vorrath gedeckt fein. Die Noten dürfen nicht unter 10 fl. ausackellt 
werden. — Statuten vom 15. Juni 1835. Anfängliches Capital 
10 Mil. f., erhoͤhbar bis 20 Mil. Das Privilegium dauert 99 Jahre. 
Sig zu Münden, Filial zu Augsburg. Jede Actie (von 500 fl.) erw 
hält zunächft 3 Procent Jahreszins und 4 bes weiteren reinen Be: 
winnftes, der Neft bildet den Hülfsvorrath. Die Noten werben bei 
den Staatscaflen angenommen. Geſchaͤfte: 1) Anleihen auf Hypotheken, 
bis zur Hälfte des ermittelten Werthes, in Summen von minbeftens 
500 fl., mit Tilgung in einer geitrente, höchftense 1 Broc. jährlich 
nebft A Proc. höchftens Jahreszins ; 2) Discontiren von Staatspapieren 
und Zinsſcheinen (Gouvons), wenn fie binnen einem halben Sahıre fällig 
find, von Wechfeln mit 3 Unterfchriften, ferner von Solawechſeln gegen 
ein Unterpfand in Waaren, Pretiofen und Staatsvapieren; 3) Dar 
leihen auf Staatspapiere (bis 90 Broc. des Tagescurſes), Banfactien, 
gemünztes und robes Gold und Silber; 4) Eröffnung eines Credites 
zum Umfchreiben (Birogeichäft) gegen baare Hinterlegung einer Summe; 
5) Annahme von Deünzen, rohem Metall, Bretiofen, Urfunden ıc. in 
Verwahrung ; 6) Lebensverficherung, nach den Grundbeſtimmungen vom 
5. Mai 1836; 7) es ift mit der Bank auch eine Rentenanftalt ver: 
bunden, Saßungen vom 22. Aug. 1839; ferner, 8) eine Feuerverſiche⸗ 
rung für bewegliche Habe, Grundbeſt. vom 20. April 1836. Das 
Actiencapital ift bis auf 20 Mil. fl. erhöht worden. 1853 betmg 
bie auf Hypothefen ausſtehende Summe 9-697000 fl., das Leihgeſchaͤft 
10,7 Mill, 1852 die Discontirunga 4,2 MiN. Die ausaegebenen Noten 
beliefen fih auf 8 Mill. fi., die Dividende auf 6%s Broc. 


Sachſen. Leipziger Bank feit 1838. 3 Mil. Thale 
Capital. Die Baarſchaft muß mindeftens %, der Noten fein, beren 
Summe 1859 101 Mill. Tale. war. — Stabtbanf in Chew⸗ 
nig feit 1848, mit Greditfcheinen zu 1 Thlr. — Landftändifche Bank 
zu Bauen, feit 1844, mit Deckung der Noten durch */s baar. 


Medlenburg Roſtocker Bank, feit 1850, 1 Mil. Thlr. Noten 
im Sabre 1859. 


Deffauifhe Bank, 1847, 4 Mil. Thlr. Actiencapital. Baar: 
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ſchaft nicht unter / der Noten. Diefe beliefen fih 1859 nur auf 
160000 Thlr. Mebler Bermögensftand. 


Die Naffauifche Landesbank (Staatsanftalt) hat nur Leihgefchäfte, 
f. 2, $. 113 0). 


Im Jahre 1853 wurden Zettelbanten errichtet zu Braunfhweig 
(3 Mil. Thlr. Bapıtal), Weimar (5 Mill. Thir., giebt aud Bor: 
fchüfle zur Ablöfung grundherrlicher Kanen), Gotha. 1854 in Frank⸗ 
furt. Dieje bat einftweilen 10 Millionen f. Actiencapital, darf feine 
Darleiben aufnehmen, feine Gewerbsunternehmungen umterflügen, an 
feiner Staatsanleihe Theil nehmen. euere B. in Bremen, Darm: 
ffapt, Sera, Hannover, Homburg, Lübed, Meiningen, 
Sondershaufen. 


1833 Berner Banf, eine Staatsanftalt, für Anlegung der Staats: 
geider beflimmt. Bankſcheine bis zu 2 Dil. franz. Br., zu 20, — 
50 und 100%r., einlösbar bei der Bank und bei den öffentlichen Caſſen, 
foweit deren baarer Vorrath und bevorftehende Zahlungen es erlauben ; 
Mathy in Rau, Ardiv, IV, 69. Neue Statuten 1846. — 1836 
Bank zu Zürich, 1/a Mill. fl. eingezahltes Actiencapitat. Rau, Archiv, 
VI, 308. — St. Gallen, — 1845 Bajel, an der Steue der 
älteren Giro⸗ und Depofitenbant, Lauſanne, Genf, Luzern ıc. 


Neue Bank beider Sicilien, 1808. — Rom, 1834. Nach ber 
Bahlungseinftellung im Jahre 1848 und der Neugeftaltung der Bank . 
1850 wurde 1854 die Ginlöfung der Noten wieder angefangen. — 
Bank zu Genua 1844, zu Turin 1847 errichtet; beide verſchmolzen 
1849; im Jahre 1850 41 Mill. dr. Notenumlauf. — Savoyiihe B. 
in Annecy und Chambery, 1851. Benvenuti e Meneghini, 
Manuale del citadino degli stati Sardi,I, 366. — Bank in£ivorno, 1837. 


Niederländifche Bank feit 1814 mit einem Bapitale von 5 Will. fl. 
in Actien zu 1000 fl., von denen der König 500 übernahm. 1819 
wurde das Capital verdoppelt, ſeit 1841 beficht cs aus 15 Mil. fl. 
Der Baarvorrath ift fortwährend größer als der Notenumlauf, 3. B. 
zu Ende 1853 war jener Yu, diefer 77 Mill. fl. 


h Sociôtô generale pour favoriser Y’industrie, geftiftet 1822 mit einem 
apital von 30 Mill. fl. in 60000 Actien, dazu 20 Dill. fl. in Lan⸗ 
dereien, welche die Sefellichaft großentheils verfauft hat. — Noten waren 
bis zu dem Belaufe von 40 Viill. Zr. erlaubt, aber nur 12—15 Wil. 
wirklich ausgegeben. Außer den gewöhnlichen Banfgeichäften hat dieſe 
Bank gegen 40 andere &ewerbsgejellihaften mit Vorſchuͤſſen unterjtügt 
und zugleich der Regierung als Stantscafje gedient, für ’/a Broc. Bros 
vifion. Die Ausgabe von Bankſcheinen hat 185U aufgehört, f. Ar. 3. 
In diefem Jahre liefen für 32%, Mill. Br. Noten um. — 2) Bels 

ifhe Bank zu Brüfiel, feit 1835; Capital feit 1841 30 Mil. Fr., 

oten zu AU—100U Fr., aber nicht über den Betrag des Kapitals ver 
Geſellſchaft. Im December 1838 mußte die Bank ihre Emloͤſungen 
einftelen, da fie durch zu flarfen Begehr von Münze in Bedraͤngniß 
gekommen war. Dieß rührte zum Theil von der Beforgniß eines Krieges 
mit Holland her, indeß hatte auch diefe Bank fidy zuviel in verfchiedene 
gewerbliche Unternehmungen eingelaflen. Sie erhielt 4 Mill. Vorſchuß 
von der Megierung und eine 3monatliche Bahlungsfrift, worauf fie alle 
Berbindlichfeiten erfüllte. Im Jahre 1848 geriethen dieſe beiden Banken 
in Berlegenheit und wurden durch das Gejeg vom 20. März von ber 
Ginlöfung entbunden, wobei die Noten Zwangscurs erhielten. Bei den 
Verhandlungen über die Aufhebung dieſer Anordnungen wurde bes 
Ihlofien, eine neue Bank zu errichten, zu deren Gunſten die beiden ge: 
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nannten Anfalten auf das NRecht vergichieten, Roten amsgugeben und 
Wechſel zu discontiren,, und deren Actien von ihnen übernommen wur 
den. — 3) Nationalbank, Geſetz vom 10. Mai 1850, Capital 
25 M. Fr. Ihr Hauptgeſchaͤft if das Discontiren (1852 für 324M. $r.), 
auch bejorgt fie an der Stelle der Soc. gönsr. die Caſſengeſchaͤfte des 
Staats. tenumlauf im Auguf 1853 76,° Dil. Fr., Baarſchaft 
431 Mil. — 4) Lättiher Bank feit 1835, mit 4 Millionen; fe 
discontivt nicht, leiht aber auf Fauſt⸗ und Unserpfänder, auch gegen 
Zeitrenten. Rotenumlauf 1850 nur 100550 fr. — 5) Flandriſche 
Bank zu Gent, 1841, mit 19 Mi. Br. Capital. Zu Unbe 1850 
waren 2'480 000 Br. Scheine ausgegeben, Situation de la Belg. IV, 175. 


Die norwegische Bank ging aus ber dänifchen Weichsbank von 1813 
hervor. Sie war auf ein Actiencapital von 2 Mil. Species (u 
2,8 fl.) berechnet, welches aber langfam zu Stande fam. Da man 
die Scheine ohne Binlöfung vermehrte, To Enten fie anfehnlih. Erf 
1842 famen fie wieder in Pari und die Einlöfung begann. 1822 war 
der Curs der Noten gegen Silber noch 170 gegen 100. Die Banf 
leiht Landwirthen und anderen Gewerböleuten zu 4 Proc. 1851 war 
die Notenmenge über 5 Mill Thlr. 


Die Liffaboner Bank (feit 1822) war hauptfädhlich zur Winziehung 
des Papiergeldes beflimmt. 2000 Mil. R. (%/s des Stummpvermögens) 
wurden der Regierung zufolge der Statuten in Banfnoten gegen a ost 
Binjen geliehen, um damit eine gleihe Summe von Paptergeld einzu 
wechſeln und zu vertilgen. Balbi, Essai statistique, I, 331. Im 
December 1827 mußten die Zahlungen eingeficht werden, weil es an 
Baarfchaft fehlte, doch fand die Bank nicht Ichlecht, fie hatte 1600 Contos 
de Beis (Willionen Reis Bu 2829 fl.) Noten im Umlauf, dagegen 
waren 4785 C. in Metall, Papiergeld und Staatspapieren (lebtere 
3000 C.) vorhanden, auch erholte fich fpäter die Bank wieder. Die 
Klage über die zu Häufige Ausfuhr der Münzen iſt ungexeimt, weil 
das Ausgeben der Roten diefe Folge Haben mußte. Die Megierung 
lieg wirklich ein Münzausfuhrverbot ergeben! Abermalige Sinftellung 
bei den Unruhen im Juni 1846, in deren Folge die Roten auf 50 Proc. 
herabgefeßt wurden. Neue Bank von Portugal, welche bie älteren 
Noten umwechfelte. 


Bank von &. Bernando, 1829 durch Umgeflaltung ber Leihbant 
von ©. Carlos von 1782 gebildet. 1848 erhielt fie eine neue Gin 
rihtung. Ihr Bapital wurde 1851 auf 120 Mill. Me. geſetzt. Ente 
1852 hatte fie 103 Mill. Caſſenvorrath und 120 Will. Rotenumlauf. — 
Auch in Cadiz befteht feit 1847 eine Zettelbanf, Hübner, LI, 263. 


Die polnifhe Bank in Warfchau feit 1828 ift eine Staatsanflalt, 
deren Stammermögen anfangs aus 30 Mill. poln. fl. beftand, feit 
1841 aber aus 8 Mill. Rubel (531/; Mill. fl.) befteht. Sie iR zum 

Ausleihen beftimmt, zugleich mit der Schulventilgung beauftragt. (rk 

im Februar 1830 wurden Banfbillets im Betrage von 14 Mill, aus 
egeben, zu denen in der Revolution 1831—32 26 Mill. neue kamen. 
egiger Betrag 40 Mill. Rubel. 


Seit 1841. Actien-Capital 5 Mil. Drachmen (zu 25 Er.). des 
Stammvermögens foll zu Darleihen auf Unterpfandsrechte und Pfänder 
verwendet werden, höchſtens zu 10 Proc. Die Scheine follen Im 
über %s des Stammvermögens betragen und es fol 4, ühres Belaufs 
baar vorräthig fein. Ihr geringfter Betrag iſt 10 Dr. 1848 wurde 
die Bank der Berpflihtung zum Sinlöfen überhoben. Bu Ende 1851 
Hatte fe 12/0 Mill. Dr. Scheine und 1% Mill. Baar, 
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(J. Seit 1808 vom König beflätigt ald Banco do Brasil, zugleich Leihe 

anftalt, Affecuranzgefellichaft c. Die Stiftung der Bank felb Io% if einige 
Jahre früher geichehen. Sie wurde jo fehr von ber Regierung zu Bors 
ſchuͤſſen gemißbraucht, daß fie die übergroße Menge ihrer Zettel nicht 
im Bari zu halten vermochte, und drängte die umlaufende Münze mehr 
und mehr außer Landes. Das Gold war ſchon bis auf 230 Proc. 
gegen ‚Bapier geftiegen. Der Wechielcurs auf London (fortwährend gegen 
34 Pence Sterling für 1 mille Reis, Pari gegen 51 oder fogar 53) 
deutet noch auf einen Goldpreis von 150 Proc. gegen Papier. Spir 
und Martius, Reife in Brafil. I, 130. — Ber. enc. Oct. 1829. 
&. 216. — 1829 erlofh viele Bant und ihre Scheine wurden in 
Staatepapiergelt umgewechſelt. Weue Bank, 1853, auf Actien mit 
: Beni il. Doll. Capital, auch zum Binziehen des älteren Papiergeldes 
eftimmt. 


Viertes Buch. 


Berzehrung der Vermögenstheile. 


Erfte Abtheilung. 
Die Dersehrung im Allgemeinen betrachtet. 


$. 318. 


Die Berzehrung der Güter ($. 68) vernichtet zwar bie 
Wirkung einer vorausgegangenen Erzeugung, ift aber nidt 
ſchon deßhalb für ein volfdwirthfchaftliches Uebel zu halten. 
Nicht die bloße Anhäufung von Gütern, fondern der Ruten, 
der aus ihnen für die menfchliche Gefelfchaft entfpringt, ift ber 
Zwed der Wirthfchaft ($. 72). Erft durch den Gebrauch her 
Bermögenötheile entftehen jene perfönlichen Güter, zu denen bie 
ſachlichen nur Hülfsmittel find. Die an den Gebrauch gefnüpfte 
Verzehrung ift daher eben fo nothwendig, ald die Heror 
bringung. Beide Vorgänge ftehen in genauem Verbande, denn 
wie die Ausdehnung der Verzehrung durch die vorausgegangene 
Erzeugung bedingt wird, ſo kann auch diefe nicht wiederholt 
und weiter fortgefegt werden, wenn nicht die früheren Vorraͤthe 
verzehrt und dadurch Bedürfniffe neuer Erzeugniffe erregt worden 
find. Indeß ift keineswegs jede Verzehrung nüglicdy, und 
audy eine im Allgemeinen als nützlich erkannte trägt doch zut 
Erreihung ber wirthſchaftlichen Zwede bald mehr, bald 
weniger bei. 
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8. 319. 


Die Verzehrung als Zerſtoͤrung eines Werthes kann eben 
ſo, wie die Hervorbringung (8. 83), auf doppelte Weiſe ge⸗ 
ſchehen: 

1) Es ereignet ſich eine aͤußere Veränderung, mit ber eine 
gänzlich oder theilweife erfolgende Vernichtung des Werthes 
verbunden ift (objectiv), und zwar 

a) indem ein Sachgut feine bisherige Befchaffenheit 
verliert, Förperliche, materielle Berzehrung. Bald iſt 
ed die Geftalt, bald die Zufammenfegung der Beftanbtheile, 
worin die Veränderung vorgeht. ine andere wichtige Ver⸗ 
fhiedenheit liegt darin, daß diefe Verzehrung entweder bei dem 
Gebrauche der Güter erfolgt, d.h. ein Verbrauch ift (8.68), oder 
unabhängig von dem Gebrauche, mit oder ohne Verſchulden 
der Menfchen (a); 

b) durdy andere Umftände, von denen die Beziehung eines 
Gegenftandes zu einem menſchlichen Zwede ald Mittel für den- 
felben, d. i. der Gebrauchöwerth, zum Theil bedingt wird, 
wobei bald ein einzelner Zweck hinwegfält, bald ein Mittel 
feine Anwendbarkeit für denfelben ganz oder theilweife verliert (d). 

2) Es tritt nur eine Aenderung in dem Urtheile über 
den Werth eined Gutes ein (fubjectiv). Dieß Fann, den 
Gall eined berichtigten Irrthumes abgerechnet, am Teichteften 
ftattfinden bei Zweden, bie in zufälligen Gefühlen und Vor⸗ 
ftellungen beruhen, ohne tief in der menfchlichen Natur begründet 
zu fein, 3. B. bei Modefachen (c). 

(a) Stord, I, 166. — Das Berfaulen des Holzwerkes an einem Schiffe, 
die Abnuͤtzung der Pflugichaar, find Beifpiele des Verbrauches, das Ber: 


brennen eines Schiffes und das Verroften ungebrauchter Eifengeräthe 
erläutern die Verzehrung ohne Gebrauch. 


(5) Ein Gut kann aus mancherlei Urfachen feinen Werth einbügen, ohne 
förperlich verändert zu werden, 3. B. Zollhäufer nach der Aufhebung 
des Zolles, Uniformen, die außer Gebrauch geiekt find, Calender von 
einem früheren Jahre, Bierrathen der Militärkleivdung mit dem Namen 
eines verftorbenen Landesfürften. Gin Stiefel, Handfchuh, Leuchter sc. 
bat einen großen Theil feines Werthes verloren, wenn das zu ehörige 
zweite Stüd nicht mehr vorhanden ift. Während der Sonnenfinfterniä 
von 1836 fanf in Paris der Preis der dazu vorbereiteten farbigen 
Glaͤſer mit jeder Viertelftunte. 


(c) Storch nennt dieſes Conſumtion der Meinung. — Peruͤcken, 
Haarpuder, Schuhſchnallen ꝛc. 
Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 27 
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$. 320. 

Eine Förperliche Verzehrung, die ohne Gebrauch eines Gutes 
vorgeht ($, 319), ift immer ein Berluft für das Volksvermoͤgen, 
weßhalb die auf ihre Verhütung gerichteten Bemühungen ber 
Einzelnen und der Regierungen gemeinnügig wirfen (a). Die 
Verzehrung oder Werthöverminderung durch äußere Umſtaͤnde 
und durch Aenderung der Werthihägung kommt gemeiniglid 
nur bei Dingen vor, bie ohnehin feinen hohen Werth; haben, 
und ift ſchon aus dieſem Grunde nicht erheblih, und während 
die Befiger des im Werthe gefunfenen Gutes einen Berluft er 
leiden, kann daraus für andere Menfchen wieder ein Bortheil 
entftehen, indem fie nügliche Dinge wohlfeil an ſich bringen (b). 
Der Verbrauch, die häufigfte und wichtigfle Art ber Ber 
zehrung, ift dann für die Volfdwirthfchaft nüglich, 1) wenn bie 
aus dem Gebrauche des verzehrten Gutes für bie GSeſelſſchaft 
entfpringenden Bortheile die Werthöverminderung wenigftend 
aufiwiegen, 2) wenn biefer Vortheil auf ſparſame Weife, d. i. 
mit dem geringften Güteraufwande zu Wege gebracht wirt, 
durch den er überhaupt zu erlangen iſt, — vorausgeſetzt, daß 
eine größere Verzehrung nicht noch für andere Zwecke nüglid 
erfcheint. 


(a) Die Erhaltung der Sachgüter durch PVerhütung ihres Verderbens fowie 
ihrer Außeren Beichädigungen ift ein wichtiger Theil ber hauswirth⸗ 
fchaftlihen Gefchäfte. Die Staatsgewalt verfolgt den nämlichen Zwed 
in der Feuer-, Waflerfchadeng- Polizei ıc. 


(5) Altmodifche Kleider, Zimmergeräthe ıc. gelangen an Berfonen, die auf 
die Mode weniger Werth legen. 


$. 321. 


Der Berbraud) fol entweder 1) unmittelbaren Vortheil fir 
das menfchliche Leben gewähren, d. h. perfönliche Güter her 
vorbringen, ober 2) die Entftehung neuer Vermögenstheile be: 
fördern, oder 3) beiden Zweden zugleich dienen, wie dieß bei bem 
Unterhalte der Lohnarbeiter gefchieht, 8. 31. 71. Im erften 
Falle find die verbrauchten Güter Genußmittel, im zweiten Be 
ftandtheile des Volkscapitales, im dritten find fie dieſes wenig 
ftend dann, wenn der Unterhalt vorfchußweife beftritten wird. 
Die Verzehrung ald Mittel zur Erzeugung wird probuctiv 
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ber reprobuctio (a) genannt, im Gegenfaß einer unpro: 
uetiven. 


1) Der Ausdrud productiver Conſumtion enthält allerdings buch⸗ 

ſtaͤblich genommen einen Widerſpruch in ſich, weil die Conſumtion als 
ſol * nicht produciren kann, aber ſie ſteht mit der Production in ge⸗ 
naueſter Verbindung, und jene Bezeichnung laͤßt ſich als Abfürzung 
rechtfertigen. 


$. 322. 


Die Nüslichkeit der unproducttven Verzehrung ift nad 
ofgenden Rüdfichten zu beurtheilen: 1) Beichaffenheit ihres 
zweckes. Ob der erlangte Vortheil fo groß fei, daß er die ver- 
ehrte Werthmenge vergütet, dieß beurtheilt der Einzelne nad) 
einen Dermögendumftänden und nach feinen individuellen Nei- 
ungen. Für die ganze Volkswirthſchaft kommt ed darauf an, 
b die Verzehrung wirklich vernünftige Zwede befördert, namlid) 
vahrhafte perfönliche Güter erzeugt (a), und ob dabei die wich— 
igeren Güter vor ben unbebeutenden, 3. B. Gefundheit, Unter: 
icht 2c. vor den leicht entbehrlichen Vergnügungen bedadıt 
erden. Diefe zwedmäßige Einrichtung hängt ab von dem 
erfländigen und fittlichen Sinne des Volfed und von ber guten 
Bertheilung des Einkommens unter die verfchiedenen Volks⸗ 
laſſen, 8. 249. 250. 2) Verhältniß des Mitteld zum Zwede. 
Diejenige Verzehrung ift von dieſer Seite die befte, welche bei 
leihem Güteraufwande den beabfichtigten Vortheil für die größte 
zahl von Menfchen, im vollften Maaße und die längfte Zeit 
ſindurch gewährt, weßhalb die Auswahl der bdauerhafteften 
Benußmittel und Sorge für ihre Erhaltung für das Volksver⸗ 
nögen nüglidy find (B). 

0) Dagegen 3. B. Branntweintrinten, Opiumrauchen. 


5) Der auf Geräthe, Koftbarkeiten, Sammlungen sc. gerichtete Lurus ift 
deßhalb dem Aufwande auf vorübergehende Bergnügungen fchon von 
volföwirthichaftlicher Seite vorzuziehen. Smith, U, 117. — Stord, 
U, 175. — v. Jakob, ©. 537. 


6. 323. 


Die productive Verzehrung ($. 321) ift deſto vor 
heilhafter, je mehr bie der Hervorbringung willen verzehrte 
Bütermenge von ber neuerzeugten überwogen wird. Diefe 
jeiden Gütermaflen werben 1) von demjenigen, der das neue 

27* 
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Erzeugniß felbft benugen will, nad ihrem Gebrauchswerthe 
verglichen, und eben fo muß man in Beziehung auf die ganze 
Volkswirthſchaft urtheilen, infofern das Gütererzeugniß zur Ber- 
zehrung innerhalb des Landes dient; 2) von demjenigen, ber 
bie Hervorbringung ded Gewinnes willen betreibt, wird bie 
Vergleihung nur nad) dem Verkehrswerthe angeftelltz der 
Unternehmer ift zufrieden, wenn ihm feine Auslagen von den 
Käufern feiner Waaren mit Gewinn vergütet werden, und bes 
fümmert fi) nicht darum, ob die neu entftandenen Güter auch 
volkswirthſchaftlich mehr werth feien, ald die verzehrten. Da 
jedoch alle verftändigen Menfchen ihre Bebürfniffe nach ber 
Stufenfolge der Dringlichkeit zu befriedigen, folglich die werth- 
vollften Güter vor den anderen zu erwerben fuchen, fo fann 
man darauf rechnen, daß in der Regel die Käufer durch ihren 
Begehr der Hervorbringung bie gemeinnügigfte Richtung geben, 
und daß feine Güter von geringerem Werthe erzeugt werden, fo 
lange nody an den nothwendigeren Mangel if. Kann ein 
Sachgut zu mehreren Erzeugniffen von ungleichem Werthe ver: 
wendet werden, fo wird Diejenige Menge deſſelben hervorgebracht 
werden, für welche die Unternehmer der verfchiedenen Ber 
wendungsarten die Hervorbringungsfoften ohne, Berluft bezahlen 
fönnen, 3. B. foviel Waizen, ald zum Mahlen und zur Stärf- 
mehlbereitung, foviel Roggen, ald zum Brode und zur Brannt⸗ 
weinbrennerei, foviel Kartoffeln, ald zu diefem Zwede und zu 
gleich zur Ernährung der Menfchen und Thiere erforderlich if, 
Daher wird in der Regel der Verbraudy zu dem wichtigeren 
Zwed durch die Benugung deſſelben Gutes zu dem leicht ent 
behrlichen nicht gejchmälert (a). 


(a) Bine Ausnahme Fann ftattfinden, wenn der ganze erzeugte Vorrath un: 
ewöhnlich gering ift, 3. B. in Mißfahren, wo die Dürftigen nit 
Soviel Nährftoffe Faufen Eönnen, daß diefelben für den Branntwein 
brenner zu theuer werden. De größer die Ungleichheit der Einkünfte 
ift, defto leichter Eönnen die feicen einen gemeinfchädlichen Aufwand 
machen, wie 3. B. im römifchen Reiche viel Ackerland zu Fifchteichen 
und dergl. verwendet wurde. 


$. 324. 


Jeder Menfch ift ein Zehrer, Conſument, im allgemeinen 
Sinne ded Worted. Man gebraucht jedoch gewöhnlich jene 
Ausdrüde in einem engeren Verftande, indem man bie Zehrer 
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den Erzeugern entgegenfebt, welches in boppelter Weife ges 
ſchehen kann. 

1) In Beziehung auf irgend eine beſondere Art von Gütern, 
z. B. Tuch, Stahlwaaren, ſind die mit der Hervorbringung 
derſelben beſchaͤftigten Arbeiter und Unternehmer die Erzeuger, 
Producenten, alle übrigen Glieder des Volkes aber, welche 
ſolche Güter verbrauchen, die Zehrer. 

2) In Beziehung auf die Geſammtheit der hervorgebrachten 
Güter find alle Arbeiter und Unternehmer, ſowohl in ben Stoff- 
arbeiten ald in den probductiven Hanbeldzmweigen (8. 109) für 
Erzeuger, bie übrigen Mitglieder der Gefelfchaft für Zehrer 
anzufehen. Zu biefen gehören zum Theil die Dienftleiftenden 
(8. 108), ferner die von Renten lebenden Grundeigenthümer und 
Zinsgläubiger (Bapitaliften) — und diejenigen, welche gar nichts 
leiſten, 6. 142. 5. 


6. 325. 


Die Berzehrung aller Volksclaſſen findet in ihrem Einfom- 
men eine Graͤnze. Diefe liegt alfo bei den Theilnehmern an 
dem urfprünglichen Einfommen ($. 251) im Betrage des ge- 
fammten Lohnes und Gewerböverdienftes, ferner in der ganzen 
Grund⸗ und Gapitalrente. Zu den Empfängern eines abgelei- 
teten Einkommens gehören a) biejenigen apitaliften, beren 
Bermögen nicht ald wahres wolfswirthfchaftliches Kapital an- 
gewendet worden ift ($. 251 (a) ) und deren Einfommen zum 
Theil die unabänderliche Nachwirkung früherer Verzehrungen ift, 
b) die Dienftleiftenden. Infofern fie von Einzelnen befchäftiget 
werben, können fie nur fo viel verzehren, als die anderen Stände, 
welche das urfprüngliche Einfommen empfangen, für perfönliche 
Güter auszugeben vermögen; allein die Verzehrung der von der 
Regierung bezahlten Dienftleiftenden koͤnnte dieſes Maaß über: 
fleigen, wenn die Staatdeinkünfte, aus denen ihr Unterhalt be- 
ſtritten wird, auf eine für die Volkswirthſchaft ſchaͤdliche Höhe 
gebracht würden; c) die Armen, Kranken, Kinder, Züchtlinge ıc. 
Diefe erhalten ihre Verſorgung zwar ebenfalld8 von dem Ein- 
fommen ber erwerbenden Staatömitglieder, nur iſt die Anzahl 
biefer gar Feine Gegenleiftung gewährenden Zehrer nicht fo, wie 
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die der Dienſtleiſtenden, von ber Groͤße des Volkseinkommens 
abhängig, ſondern etwas Unwillkuͤrliches. 


8. 326. 


Das Verhaͤltniß, in welchem die genannten Haupttheile des 
geſammten Einkommens in einem Volfe zu einander ſtehen, und 
bie Vertheilungsart eined jeden dieſer Zweige find auch für bie 
Verzehrungsweife manßgebend. Die unentbehrlichen Dinge haben 
den allgemeinften Verbrauch. Die über das Nöthige Hinauss 
gehenden Genußmittel finden da die häufigfte Verwendung, wo 
der in einiger Wohlhabenheit lebende Mittelftand zahlreidy und 
der Lohn body ift (a). Je ungleicher die Antheile der Bolks- 
clafien und der Einzelnen ausfallen, je mehr Familien in Dürf 
tigfeit find und je höher der Reichtum Weniger angewachſen 
ift, ein befto größerer Theil des ganzen Gütererzeugniffes wird 
für Genüffe angewendet, die aus höherem Standpuncte betrachtet 
von fehr geringem Werthe find. 


(a) Ein gutes flatiftifches Kennzeichen ift ber Bleifchverbraud. In England 
fol derfelbe 50 Pfd. auf den Kopf betragen, in Preußen 32—35 Pfd. 
(Dieterici, Mittgeil. 1854 Nr. 9.), in Sachſen (Engel, Jahrb. 
I, 51) D. 1847—49 ohne Shaofleid 30%, Pfp,, in Paris, Rind: 
und Schweineflifh D. 1841—50 123,5 Pfd., 1851—54 139 Pfd. 
Husson, Les consommat. de P. ©. 157. 197. — Sn Frankreich hatten 
1835 auf dem Lande 346.000 Häufer nur 1 Oeffnung (Thür), 817000 
nur 2 (Blangqui). 


Zweiter Abjchuitt. 
Verhältniß der Derzehrung zur Hervorbringung. 
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Wenn in einem Volke weniger Güter erzeugt als verzehrt 
würden, fo würbe ber verzehrbare Theil des VBermögensftammes, 
und zwar fowohl des Gebrauchsvorraths als des Kapitals, 
von Jahr zu Jahr vermindert werden, dad Bolkseinkommen 
ebenfall8 abnehmen und der finfende Wohlftand dringend zu 
einer Einfchränfung des Verbrauches auffordern. Im entgegen 
gefegten Balle, wenn die Verzehrung fo fehr hinter Der Erzeugung 
zurüdbliebe, daß nicht alle Erzeugniffe Abſatz finden Fönnten, 
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würden bie Gewerbe ſtocken und die Bapitale und Arbeiter 

zum Theil müßig bleiben. Daher gehört zu einem guten, 

geregelten Zuftande der Volkswirthſchaft dad Gleich gewicht 
jwifchen der Verzehrung und der Hervorbringung. 

Doc kann dieſe etwas ausgebehnter fein als jene, ohne daß es 

darum ſchon an Abfa fehlen müßte, nämlich um fo viel, als 

rei gleichem Berbrauche der Gebrauchsvorrath und das ſtehende 

Bapital eine größere Gütermenge aufzunehmen im Stande 

ind (a). 

“) Han bflcgt zwar im Banzen genommen von jeder Sache nur ungefähr 
foviel zu Faufen, als der jährliche Abgang ausmacht, doch finden es bie 
Menſchen in vielen Fällen nüglih oder angenehm, ihre Vorräthe zu 
vergrößern, befonders bei dauerhaften Lurusgegenfländen, wie Echmuck, 

und berg. Der Gonfument (haft fih 3. B. gerne einen 


nuſtwerke 
mehrfachen Wechſel von Kleidungsſtuͤcken, der Handwerker eine Auswahl 
von Werkzeugen an, ohne darum mehr abzunuͤtzen. 


§. 328. 

Unterſucht man, was zur Herſtellung dieſes Gleichgewichts 
fordert wird, ſo ergiebt fi) zunächft, daß bloß der Groͤße nach 
retrachtet Die ganze verfäufliche Gütermenge, welche in dem Jah⸗ 
tderzeugnüifie eines Volkes enthalten ift, unter den Mitgliedern 
er Sefellichaft Abſatz finden kann. Ein Theil der Erzeugnifie 
virb von Denen, welche fie bervorbringen, felbft verbraucht, ein 
inderer wird wmmittelbar an anbere Menfchen abgegeben und 
ion dieſen verzehrt, z. B. das Brodkorn, welches der Landwirth 
einen Tagelöhssers giebt; ein dritter und zwar ber größte Theil 
bird verkauft. Der Erlös hieraus, welcher theild dem Ber. 
äufer verbleibe, ıkeild von temielben an andere Perfonen zur 
dergütung verfdbirtener Leiftungen gegeben wird, kann wieber 
u anderen Einfüxiu verwender werben, und in fofern kann 
van fagen, das griammte Angebot fei tem ganzen Begehre 
leich (a). 

) Say, Briefe un Ba:ıbus, in rer Schrift: Malthus un Kay, 

Ueber tie Uriaßen ter yegiaen Kantelefiedung, aus tem Guy. ut 


Sranz. von Ban, S. 9. (bamt. 1821.) — J. Mill, Kllmems, 
©. 249. 


$. 329. 
Diefer Sag bedarf jeboch noch eincr näheren Yekiymmiig- 
ie ſammtlichen zum Berlaufe Sefimmin Erzeugnife, aſo aur 
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gewiſſe Menge, bilden das Angebot. Der Begehr aber haͤngt 
neben den Beduͤrfniſſen und ber concreten Werthſchaͤtzung ber 
angebotenen Güter auch noch von der Bähigfeit zu Faufen, folg- 
lich wieder von der Preismenge ab, welche beim Verkaufe 
aller feilgebotenen Güter erhalten werben kann. Wenn eine Art 
von Erzeugniflen in einer zu großen Menge vorhanden ift, fo bleibt 
ein Theil dieſes Vorrathes unverfauft, wodurch dann auch das 
Vermögen zum Einfaufe anderer Güter bei den Unternehmern 
und den übrigen Theilnehmern an der Production dieſer über 
mäßigen Menge vermindert wird. Findet eine gewiffe Güter 
maſſe feinen Abfatz, fo fehlt es auch für eine andere an Käus 
fern; wird ein Theil der Erzeugnifle um einen ungewöhnlid 
niedrigen ‘Preis verkauft, fo können die Verfäufer und vielleicht 
auch ihre Gehülfen (Arbeiter, Grundeigner, Capitaliften) nicht 
mehr fo viel Dinge anderer Art einkaufen, als fonſt. Deßhalb 
ift die bloße Möglichkeit, daß das ganze Gütererzeugniß Abfag, 
und zwar um einen die Koften vergütenden Preis, finden koͤnne, 
nody nicht hinreichend, um die Gewerbe in gutem Fortgange zu 
erhalten, denn die Menfchen faufen nicht, um dem Unternehmer 
Abſatz zu verfhaffen, fondern um ihre Bebürfniffe zu befriedigen. 
Nur dann kann folglich alles Hervorgebradhte auch wirklich ge 
Fauft und verzehrt werden, wenn von jeder Waare gerade fo viel 
erzeugt und feilgeboten wird, ald die Mitglieder des Volkes 
davon gebrauchen und Faufen können (a). 


(a) Graf Lauderdale, Weber Nationalwohlfl. S. 8T— 96. — Rau, 
Anhang in der Schrift: Malthus und Say, ©. 204. — Wenn 
ill aa. O. fagt: die eine Hälfte der Güter fann immer mit 
der andern erfauft werden, fo ift die Theilung der Gütermafle in zwei 
Hälften willfürlih und das bloße Kaufenfönnen nüpt nichts, wenn 
nicht die Menschen ihres Vortheils willen fih zum Kaufen wirklich ent 
ſchließen. — „Würde das ganze Nationalvermögen von England in 
Theile zu 100 L. St. jährlichen Einkommens vertheilt, fo Fünnte Feine 
Macht e8 verhindern, daß nicht die Prachtkutichen- Manufacturen ein 
gingen. Der Preis jeder Kutiche diefer Art würde viermal das jähe 
lihe Ginfommen eines jeden überfteigen.‘‘ Lauderdale, ©. 88. 
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Es ift undenkbar, daß von’ allen Gütern zugleich eine größere 
Menge hervorgebracht würde, ald man zu verfaufen im Stande 
wäre (a). Die Neigung der Menfchen, ihren Gütergenuß zu 
erweitern, ift unendlich, und nur die Befchränftheit ihres Ein- 


‘ 
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fommens nöthigt fie, auch ihrem Verbrauche Gränzen zu feßen. 
Wenn nun ein reichlicher Vorrath von allen Dingen da wäre, 
fo würden alle Theilnehmer an dem einen Zweige der Hervors 
bringung von den Erzeugniffen mehrerer anderer mehr zu erfaufen 
fuchen, und fo verfchaffte man ſich gegenfeitig ausgedehnteren 
Abſatz (d). Eher Eönnte von einzelnen Waaren oder Waaren- 
gattungen das Erzeugniß für dad Vermögen .der Kaufluftigen 
zu groß fein, entweder 1) zufolge übermäßig ausgebehnter 
Speculationen, wobei der Bedarf und dad Einfommen Ders 
ienigen Menfchen, für bie eine Waare beftimmt ift, nicht ges 
hörig erwogen werben (c), oder 2) wegen fehr reicher Ernten, 
oder 3) wegen einer unerwarteten Abnahme der Verzehrung, 
weil etwa die zum Einfaufe diefer Waaren beftimmten Güter: 
mengen eine andere Verwendung erhalten hätten (d). 


(a) Wie dieß von Malthus behauptet wurde, Principles, ©. 351 vergl. 
die Schrift: Malthus und Say, ©. 6. — Simonde de Sis⸗ 
mondi neigt fich ebenfalls zu diefer Meinung; f. die Aufläbe von 
Dunoyer und Sismondi, in Rev. enc. Juni und Suli 1827. — 
Dagegen aud) Storch, Möm. de l’acad. de St. Pöterb. Sc. pol. L 30. — 
Portielje, An fieri possit, ut tot res conficiantur, ut vendi amplius 
non possint? Amstel. 1834. — Rau, Archiv II, 105. 


(8) Es giebt alfo Feine allgemeine Ueberfüllung eines Landes mit feinen 
Erzeugnifien, und wenn irgendwo die Preife aller Waaren gefunfen 
wären, fo dürfte man auf eine ganz andere Urſache, nämlich auf eine 
Beränderung im Geldweſen fchlieben. Handelsftodungen, fofern fie aus 
einem übermäßigen Angebote entfpringen,, find immer nur auf einen 
Theil der Waaren bejchränft. Kr die Klagen über allgemeinen Ber: 
fall des Wohlftandes nur partiell fein können und blos auf abnehmen: 
ben @ewerböverdienft ($. 244) oder auf einzelne Gewerbszweige oder 
einzelne Länder zu beziehen find, geht aus dem thatfächlichen Nachwei- 
fungen der fleigenden Production und Confumtion im Ganzen deutlich 
hervor. Sole Belege geben: (Weber) Gedanken, Anfihten und 
Bemerkungen über die Unbill und Noth und die Klagen unferer Zeit. 
Berlin 1826. — Defien Blide in die Zeit, 1830. — Ferber, Bei- 
träge z. Kenntniß des gewerbl. und commerce. Zuftandes der preuß. 
Monarchie, 1820. Defien neue Beiträge ıc. 1832. — Bauer, Ge 
kroͤnte Preisichrift: Iſt die Klage über zunehmende Verarmung und 
Nahrungslofigkeit in Deutfchland gegründet? Crfurt, 1838. — Auch 
er Kolb und Benedict find Beantwortungen dieſer Frage er⸗ 

enen. 


(c) Dieß zeigt ſich am haͤufigſten im auswärtigen Handel, da die Güter: 
menge , die ein anderes Volk iu faufen im Stande ift, weniger leicht 
vorausberechnet werden kann, als der innere Abfag, und da die Erzeu- 
ger mehrerer Länder, ohne von einander zu wiſſen, auf die Verſorgung 
eines und deſſelben Volkes hinarbeiten Eönnen. Das merfwürbdigfte 
Beifpiel in der neueften Zeit giebt die Meberfüllung der americanifchen 
Märkte mit europäifchen Gewerksiwaaren, befonders im Ssahre 1825. — 
Klagen in Belgien über gelähmten Abfab vieler Gewerkswaaren, 1840. 
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d) 3. B. bei einer beträchtlichen Erhöhung der Staatsabgaben müßten dir 
Ginzelnen fi einen Theil ihrer Hieherigen Benüfle — 
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Eine zu haͤufige Erzeugung einer Waare verurſacht den 
Unternehmern einen Verluſt, es ſei nun, daß ein Theil des Er 
zeugnifles gar nicht abgefegt wird und alſo das angewendete Ca⸗ 
pital ungenügt liegen bleibt, oder daß man unter bem Koſten⸗ 
betrage verfaufen muß. Die Unternehmer werben fidh für die Zu 
kunft vor einem ſolchen Schadenzu hüten fuchen, indem fie die Her⸗ 
vorbringung diefer Waaren befchränten, fehlerhafte Speculationen 
fönnen nicht lange fortgefegt werben, und diejenigen Verkäufer, 
welche nicht fo wohlfeil erzeugen, als die anderen, müffen fih 
zurüdziehen und einträglichere Gefchäfte ergreifen, fo daß bie 
Hervorbringung wieder mit dem Bedarfe in ein angemeflenes 
Verhaͤltniß tritt. Freilich kann folange, bis dieſer Uebergang voll 
ſtaͤndig erfolgt iſt, eine Bedraͤngniß der Arbeit eintreten. Bei 
den landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen iſt eine laͤnger anhaltende 
Ueberfüllung des Marktes moͤglich, weil weder die Größe bed 
jährlichen Bobenerzeugnifles in ber Gewalt ber Landwirthe ſteht, 
noch auch der Uebergang zu einem anderen Gewerbe leicht If (o). 
(a) Sismondi leitet die Weberfülle (encombrement) der Producte (ohne 

zureihenden Grund) davon her, daß die arbeitende Claſſe in neuerer 

Zeit blos vom Lohne lebe, ohne auf eigene Rechnung zu arbeiten, und 

daß die Lohnherren Unternehmungen anfangen, nicht wegen einer Rad: 

frage von Seite ber Conſumtion, fondern blos weil bie Arbeiter fid 
erbieten, um niebrigeren Lohn zu arbeiten. Sur la balance des con- 
sommations avec les productions in Revue encyel. XXII, 264. (Mai 

1824). Die leptere Behauptung wiberftreitet aller Erfahrung. JR bie 

-axbeitende Claſſe in einer zu befchräntten Lage, um fi vielen Guͤter⸗ 

genuß zu verfchaffen, fo wird der Aufwand der Unternehmer, Grund⸗ 

eigner und Gapitaliften deſto größer fein und die Production Tann, 
wenn fie auf bie Gebrauchögegenflände dieſer Claſſen geriet wir, 

im Ganzen ebenfo ausgedehnt fein, als wenn fie, was freilich im ander 

Hinfiht nüglicher wäre, einer gleicheren Bertheilung des Ginfommens 

zu entiprechen hätte. — Vgl. die Abhandlung von Say mit berfelben 


Veberfchrift,, ebend. XXIII, 18. (Juli 1824.) — v. Malchus, Stat. 
u, Staatenf., ©. 190. | 
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Denkt man über die Urfachen nach, welche das Verhaͤltniß 
zwifchen der Größe der BVerzehrung und ber Hervorbringung 
beftimmen, fo wird man auf bie Verfchiedenheit beider Zwede 
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der Verzehrung hingefüͤhrt. Die productive Verzehrung, 
welche ſowohl den gaͤnzlichen Verbrauch umlaufender, als die 
Abnuͤtzung ſtehender Capitale begreift, iſt mit einer beſtimmten 
Einrichtung der Guͤtererzeugung nothwendig verbunden. Die 
hiezu erforderlichen Güter muͤſſen unter ben Erzeugern ſelbſt leicht 
Abſatz Anden, wenn fie nur in folcher Beichaffenheit und Menge 
hberoorgebracht werben, wie es ber Bedarf erheiſcht, $. 323. 
Dagegen if die un productive Verzehrung der bloßen Zehrer 
wie der Erzeuger (a) von befonderen Umftänden abhängig, 
welche theils das Vermögen, theild die Reigung der Menſchen 
zum Gütergebraudye betreffen. 


(«) Raͤmlich was dieſe über ihren Unterhaltsbebarf hinaus verzehren. 
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Das Berhältnig zwiſchen ber probuctiven und der unproduc⸗ 
tiven Berzehrung in einem Volke wird beftimmt 1) von ber Art 
ber Bertheilung des Vermoͤgensſtammes und des jährlichen Ein» 
kommens, weil bie blos von ihren Renten lebenden Grund⸗ 
eigner und Bapitaliften weniger überzufparen und mehr für blos 
perfönlichen Genuß zu verwenden pflegen als die Gewerböleute 
und Lohnarbeiter (a); 2) von den Berürfniffen und Gewohn⸗ 
heiten jeber Volksclaſſe und der Sinnesart ganzer Volksſtaͤmme (d), 
indem daraus bald eine größere Neigung zum Ueberfparen, bald 
ein flärferer Hang zur Erweiterung bed Guͤtergenuſſes hervor- 
geht. Bon diefer Seite fleht die Einrichtung der Verzehrung 
ganz in ber Freiheit ver Einzelnen, weghalb es fchwer ift, fie 
im Voraus zu bemeflen; 3) von der Größe und Befchaffenheit 
der Staatsconſumtion, und zwar nicht blos der im Dienfte bed 
Staates angeftellten Perfonen, fondern aud) der Staatögläubiger, 
an bie faft in allen Staaten unferer Zeit ein anfehnlicher Theil 
bed Volkseinkommens gelangt. Bei einer guten Einrichtung 
des Staatshaushaltes darf die Ausgabe für Staatödienfte als 
mittelbar probuctio gelten (II, $. 27), bie Einkünfte ber 
Stantögläubiger aber tragen zur Production nichts bei, wenn 
gleich die gelicehenen Summen zum Wohle ded Staates verwendet 
worben find. 


(«) $. 196 (e) und Smith, IL, 97, 
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(6) 3. B. Vorficht und Sparſamkeit des ct paniſchen Volksoſtammes im 
Bergleich gegen bie Süteuropäer. Holländer und Sapweiger find vor: 
züglih fparfam. S. auch Roſcher, Syſtem I, 404 
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Die unprobuctive Berzehrung, welche aus bem reinen 
Einfommen des Volkes beftritten wird, ($: 325), wäre ihrer 
Ausdehnung nady übermäßig, wenn fie diefes reine Einkommen 
ganz erfchöpfte, fo daß Feine Erſparniſſe gemacht werben könnten. 
Es ift eine wefentliche Bedingung des fortdauernden Volks⸗ 
wohlftandes, daB das Geſammtcapital des Volkes dnrch 
uͤbergeſparte Theile des Einkommens vermehrt werde (a), denn 
es ſind fortwährend neue Capitale in der Volkswirthſchaft 
erforderlich 1) wegen der Vermehrung der Volksmenge ($. 196), 
2) wegen ber durch die Fortfchritte der Bildung bewirkten 
Vermehrung der perſoͤnlichen Bebürfniffe der Einwohner, 
3) wegen ber Vervollkommnung ber Gewerböfunft, wobei in& 
befondere zum Behufe einer guten und wohlfeilen Gütererzeugung 
das ftehende Capital unaufhoͤrlich vergrößert werdenmuß (db), wozu 
auch dad Beduͤrfniß beträchtlicher Bodenverbefierungen kommt, 
4) wegen ber unvermeiblichen Berlufte an ben verfchiebenen 
Theilen bed Capitals. 

(a) Smith, DL, 112. 
(5) 3. B. der Iandwirthfchaftliche Viehftand, die Mafchinen, Landſtraßen, 


Gifenbahnen, Ganäle, Brüden, Häfen, ‚Schifföwerfte, Säife 30. eine 
reihen Volkes, $. 131 (2). 
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Hieraus erhellt, daß die Sparfamfeit der Bürger innerhalb 
gewiſſer Gränzen zur Erhaltung und Erhöhung des allgemeinen 
Wohlſtandes fehr wohlthätig und nothwendig ift (a). Wie im 
Sanzen diejenigen Zänder einen günftigeren Wirthfchaftszuftand 
bemerfen laflen, in denen das Volt mehr zum Weberfparen 
geneigt ift, fo zeigt fich auch in verfchiedenen Gegenden und 
Städten eines Landes das Nämliche; Fleiß, Kunfteifer, Ordnung 
find die Begleiter der Sparfamfeit, — höherer Lohn, Anwachs 
der Bevölkerung und reichlicherer Gütergenuß find die Folgen 
ber Anfammlung neuer Gapitale, während eine Das reine 
Einfommen verfchlingende Verzehrung die enigegengefegten 
Erjcheinungen verurfadht (2). 
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») Graf Lauderdale's Widerſpruch gegen dieſen Satz entſprang aus 
einer unrichtigen Vorſtellung von der Wirkung des Capitales. Er 
glaubte nämlich, diefes fee nicht Arbeit in Bewegung, fondern diene 

108 zur Erſparung von Arbeit (Ueber Nationalwohlfiand, ©. 49), 
woraus er dann folgerte, daß die Anhäufung des Gapitales leicht zu 
groß werden koͤnne (©. 57). Im ganzen Zufammenhange betrachtet 
erfcheinen jedoch Lauderdale's Säge weniger irrig, als beim erften 
Anblid; man muß zugeben, daß die unbegränzte Sparfamfeit eines 
ganzen Volkes ein Gapital fammeln würde, für welches man feine Be: 
thäftigung mehr finden könnte, auch fieht er felbft ein (©. 60), daß 
biefes bet freiem Gange der Gewerbe nicht wirklich eintreten Tann. 
Seine Darftellung if getrübt Durch das Beftreben, bie Handlungsweife 
des britifchen Minifteriums zu befämpfen, f. auch Sartorius, Ab: 
bandf., I, 34—108. 

) Smith vergleicht in diefer Beziehung die Gewerfs- und Handelsſtaͤdte 
mit denjenigen Städten, wo eine große unproductive Verzehrung Statt 
findet, 3. B. den Hofftädten. Unterf. IL, 100. 
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Iſt eine unprobuctive Verzehrung ihrer Größe nad) im Ver⸗ 
Altniß zum reinen Bolkdeinfommen nicht übermäßig, fo ift nur 
och zu erwägen, ob fie der Geſellſchaft einen Erſatz in perfön- 
den Gütern für die verzehrten fachlichen barbietet, $. 320. 
Yiefer Erfag ift auf verfchiedene Weife möglich) und man muß 
ch bei feiner Beurtheilung vor einer beſchraͤnkten Anficht hüten, 
je nur das Nächfte, im Einzelnen Rachweisliche auffaßt. Es 
t nüglich, wenn die arbeitenden Glaffen fi, Genüffe verfchaffen 
Innen, die ihnen Erholung gewähren, ihre Gefühle veredeln, 
re Denffraft üben ober ben Kreis ihrer Erfenntnifle erweitern, 
ıgleich aber ihren Fleiß anfeuern. Es ift nüglich, wenn befon- 
re Clafien von Dienftleiftenden fi der Pflege und Ausbildung 
r höheren menfchlichen Anlagen widmen, Wiffenfchaften und 
ünfte pflegen und bie Früchte beider zum Beſten der Gefell- 
haft verwenden. Es iſt nüglih, wenn es nicht an Reichen 
bit, welche, der Sorge für den Erwerb überhoben, ihre perfön- 
hen Kräfte und ihr Vermögen auf mancherlei gemeinnügige 
ngelegenheiten richten können (a). Indeſſen fann es in den 
teren Zweigen ber Berzehrung ein ſchäädliches Uebermaaß geben ; 
e Dienftleiftenden können zahlreicher fein, al ed der von ihnen 
ı erwartende Bortheil erheifcht, insbefondere Eönnte die Re⸗ 
ierung einen Oüteraufwand machen, der in Vergleich mit feiner 
Birtung auf dad Gemeinwohl unverhältnigmäßig groß wäre, 
adlich Fönnten auch die Reichen fich einer ſolchen Schwelgerei 
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und Prunkfucht ergeben, welche von Feiner Seite mehr ald 

gemeinnügig erfchlene. Nicht jede unprobuctive Berzehrung ift 

alfo ſchon an und für fich zuträglich (Bd). 

(a) Sismondi, Etudes, I, 9. 

(5) Jedem Bürger muß die Verwendungsart ſeines Einkommens freiftehen; 
die Betrachtung deften, was hierin volfswirthichaftlid müßt und ſchadet, 
fann auf die Maaßregeln der Volkswirthſchaftopflege wenig Einfuf 


haben, aber fie dient die Reichen über ihre Pflichten gegen die bürger 
liche Geſellſchaft aufzuklären. u " cien ges 


8. 337. 


Ein Theil des jährlichen Gütererzeugniffes in einem Lande 
wird ſogleich wieder zu weiteren Hervorbringungsgefchäften ald 
Berwandlungs-, Hülfsfloff, Thiernahrung, Geräth ıc. verwendet 
und findet hiezu feinen Abfag in anderer Theil gelangt ald 
Einfommen an die verfhiedenen Vollsclaſſen und hiebei ift zu 
unterfuchen, wie bie einzelnen Zweige dieſes Einkommens auf 
den Abſatz des entfprechenden Theiled der Erzeugniffe wirken. 
Es ift einleuchtend, daß die Arbeiter und Unternehmer mit ihren 
Einfünften nicht diefen ganzen Theil zu erfaufen vermögen, 
weil diefer auch noch eine Rente für die Capital- und Grund: 
eigenthümer giebt. Damit alſo die Gewerbe Hinreichenden 
Abſatz zur Fortfegung der Production erhalten, müffen bie legt 
genannten Hauptbeftandtheile des reinen Einfommens gleichfalle 
zu Einfäufen verwendet werben, was auch nicht ausbleibt, weil 
die Empfänger beffelben, vorzüglich die Grundeigner und Ca 
pitaliften, nicht unterlaffen, von ihren Renten irgend einen 
Gebrauch zu ihrem Bortheile zu machen. 
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Wird nun das großtentheild aus Grund⸗ und Bapitalrente 
beftehende reine Einfommen 1) ald Capital angelegt, fo wer 
den damit neben ben fchon zur Fortſetzung ber bisherigen ©e 
werböthätigfeit erforderlichen Einfäufen noch weitere Mengen 
von Lebensmitteln, Stoffen, Werkzeugen, Mafchinen und Ge⸗ 
bäuden angefihafft, die dad Gefammterzengniß von Jahr zu 
Jahr vergrößern. Wenn wir und ben Fall denken, daß bie 
Gapitaliften und Grundeigner auf jede entbehrliche unproductive 
Verzehrung verzichteten, felbft arbeiteten und ihr ganzes reined 


— 41 — 


Einkommen auf bie eben beſchriebene Weiſe anlegten, fo wuͤrden 
in einem ſolchen Lande nur diejenigen Gegenſtaͤnde begehrt ſein, 
welche zu bem Unterhalte der Arbeiter und zur Betreibung ber 
nöthigften Gewerbe erforberlidy wären, ein großer Theil ber 
Gewerbszweige, die man in reichen Ländern findet, würde aus 
Mangel an Nachfrage aufhören, das Gewerbeweien nähme eine 
ſehr einfeitige Richtung an, ed gäbe feine anderen Bolföclafien 
als Unternehmer, probuctive Zohnarbeiter und wenige Dienſt⸗ 
feiftende,, die Gütermaſſe würde aber tagegen in jchr fchnellem 
Fortfchritte fih vergrößern (a). 2) Wird dagegen ein Theil 
bes Einfommend auf unproductive Berzehrung gewen⸗ 
bet, fo giebt dieß einer zahlreicheren Claſſe von Dienftleiftenden 
. Unterhalt und macht eine weit vielfachere Entwidelung ter Ges 
werbsfunk möglich, indem mun viel mehrere Arten von Gütern 
Abfag finden; die Production wird aber in tiefem Falle weniger 
ſchnell anwachſen. 


(a) geieht, „dus ganze Grzeugnig eines Bolfes fei 1000 Mill. il., 
d Gapitalrente 200 Mill. und letztere Eumme ſoll in nem 
Sahır Sehe ganz Gapital gemacht werten, io wirt man vielleicht für 
es, für 120 Mill. umlaufendes Garital dafür an- 
* u das Sgeugni tes folgenten Jahres wird vielleiht um 
36 Mill. I. ober über 13 Proc. des vorjägrigen größer fein. Würde 
*. unbedingte Sparſamkeit ploͤtzlich eingeführt, io würden diejenigen 
Unter uchnen weldge auf die fortdauernte unproductive Verzehrung der 
200 Mil. I. redmeien und daher manchetlei entbehrliche Genußmittel 
herworbrachten, igren Abjag auf einmal verlieren, und dieß müßte auch 
anfangs das. reine Einfommen eiwas verringern, bis tie Production 
fig auf die allein nach begehrten Tinge beichtänfte. Da dieſe Annabıne 
nur die Möglichkeit, wie Alles gefauft und verzehrt werten fann, be: 
leuchten fol, fo muß man für den Augenblid vergeflen, taß bie, Sum: 
en und Gapitaliften gar feinen Beweggrunt Haben fönnen, fo zu 
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Diefe Borausfehung, daß die Menfchen fi) aller unproduc- 
tiven Verzehrung enthielten ($. 338), Tann nie wirklich eintre- 
ten, benn mit bem Erwerbe des Vermoͤgens if der Trieb, von 
demſelben Genuß zu ziehen, enge verbunden. Es fann weber 
vermieden werben, daß Grundeigenthum und Gapital ſich in den 
Händen Einzelner in beträdytlicher Maſſe anhäufen und große 
Renten tragen, noch kann man verhindern, daß viele Empfänger 
folder Renten als müßige Zehrer Ichen. Auch die Unternehmer 
und Arbeiter wiberfichen nicht der Verſuchung, mindeſtens einen 
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Theil ihres reinen Einkommens zu entbehrlichen Genüffen zu 

verwenden. Man bat daher nicht weniger zu fürdten, als daß 

die Menfchen nicht genug verzehren, un die Erzeugung manch⸗ 
faltiger Gegenftände im Fortgange zu erhalten, und weit eher 
fönnte man beforgen, daß die Verzehrung vielmehr. zu. groß 

würde (a). 

() Schon im Altertfume fehlte es nicht an Beifpielen einer großen un 
productiven Berzehrung, wie die ungeheuren Bauwerke der Hindus und 
ber Negypter und die Lebensweife der Bürger in Athen und Rom zeigen, 
wo die productive Arbeit größtentheild Sklaven übertragen war und 
ber igenthümer derfelben leicht in den Stand gefeßt wurde, müßig, 
oder nur mit den öffentlichen Angelegenheiten, Körperübungen und freien 
Studien beichäftigt zu leben. In Aegypten war es bie Bertheilung bes 
Grundeigenthums, welche jene Wirkung hatte; die landbauende Claſſe 
ſcheint nur in einer Art von Pachtverhältniß geweſen zu fein, währen» 
der König, die Priefter und die Krieger zu gleichen Theilen das Bigen- 
thum der Ländereien hatten und aljo die Grundrente bezogen. Bey- 
nier, De l’&con. publ. et rur. des Egyptiens, ©. 90. 96. 
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Wenn eine Ausgabe oder Verzehrung ſchon befchloffen if 
und nur noch die Art, wie, oder der Ort, wo fie vorgenommen 
werden fol, in Erwägung fommt, fo leidet e8 keinen Zweifel, 
daß fie denjenigen Verkäufern einen Vortheil bringt, welche 
dabei Abfag finden. Die Erhöhung der Preife, die aus dem 
vermehrten Begehre entfteht, fpornt zur flärkeren Erzeugung an, 
die größere Zahl von beichäftigten Arbeitern verfchafft allen 
denen, welshe Nahrung und anderen Lebensbebarf liefern, er 
weiterten Abfag, und fo kann durch einen ſolchen Zuwachs der 
Berzehrung in einer ganzen Gegend der Wohlftand erhöht wer 
den (a). Der Gegenftand muß jedoch auch von anderen Seiten 
betrachtet werden. 


(2) 3. B. der Nugen, welchen für eine Eleine Stadt und ihre Umgebung 
ein Regiment Soldaten, eine Provincialbehörde, ein großes Kranken: 
haus ac. äußert. Gin folder Zuftand ift e8, den man gewöhnlich mit 
dem Ausdrucke „Iebhafter Geldumlauf” bezeichnen will, F. 255. — 
Hieher gehört die Unterfuchung über die Folgen, welche der Aufenthalt 
vieler irlaͤndiſcher und auch britifcher Gutsbefiger im Auslande (ab- 
sentees) hervorbringt. Man nimmt an, daß bie irländifchen Grund 
eigenthümer 4!/2 Mill. 2. St. auswärts verzehren. Die Ricardo’ ſche 
Schule, namentlich Mac-Culloch, beftreitet die volkswirthſchaftliche 
Schäpdlichfeit der Abmefenheit des Gutsherrn aus folgendem Grunde: 
Irland endet die Renten, welche jene Abweſenden im Auslande ver 
zehren, weder in Münze, noch in Papiergeld hinaus, fondern in Waaren, 
welche irländiiche Erzeuger auswärts abſetzen. Die dortige hervor: 
bringende Thätigfeit wird folglich ebenfo gut unterhalten, als wenn 
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alle dieſe Familien ihr Cinkommen im Lande verzehrten und ſich die 
auslaͤndiſchen Kunſtwaaren, die fie verbrauchen, nach Irland kommen 
ließen, 3. B. Edinb. Rev. Nov. 1825, ©. 54. Man muß sugeben, 
daß in der Regel die Ausfuhr von Waaren das Mittel ift, den Unter: 
halt der Abwejenden im Auslande zu vergüten, indem ihnen Mechfel 
zugefendet werden, welche die Verkäufer —* Waaren auf ihre aus⸗ 
waͤrtigen Kaͤufer ausſtellen, F. 418 ff. Wenn eine Anzahl von Staats⸗ 
bürgern fi neu in das Ausland begiebt, fo kann denſelben das, was 
fie dort veräehten, entweder durch eine Vergrößerung der Ausfuhr, oder 
durch eine Berminderung der Binfuhr, oder theilweife durch beides zu⸗ 
leich erftattet werden. Was hiebei 1) die Ausdehnung der inländifchen 
Bütererjeugung betrifft, fo bleibt diefelbe unverändert, wenn ſich bie 
Ausfuhr auf gleicher Höhe erhält, denn es hört zwar ber Cinkauf in- 
ländifcher Waaren auf, welche die Abweſenden bisher verzehrten, allein 
dafür gehen auch weniger Fremdwaaren ein, und man fann ſich die 
Sache vorſtellen, als ob die Abweſenden nun gerade die naͤmlichen 
Güͤter im Auslande verzehrten, deren Ginfuhr jetzt wegfaͤllt. Erweitert 
fi die Ausfuhr, fo iſt dies ein Vortheil, der andere ungünftige Folgen 
wenigftens theilweife aufzuwiegen vermag; allein der Aufenthalt der 
Staatsbürger im Auslande vermag nur wenig zur Bunahme der Aus- 
fuhr beizutragen. 2) Anders verhält es fich mit ber Art des Abſatzes. 
An die anmwelenden Rentner Tönnen vielerlei Dinge verkauft werden, 
welche man nicht in die Entfernung zu verfenden im Stande if, deren 
Abſatz aber doch, vorzüglich den Landleuten, fehr zu Statten fomnit, 
3. B. mande im Kleinen erzeugte Lebensmittel, wie Gemüfe, Gier, 
Geflügel sc., ferner viele Handwerkswaaren, welche der Schufter, Schreiner, 
und dergl. verfertiget. Das Aufhören diefer Erwerbsquelle wirb ohne 
Zweifel fchmerzlih empfunden und durch die Zunahme irgend eines 
anderen Gewerbszweiges, ber die bisherigen Ginfuhrgegenftände liefert, 
nicht völlig vergütet. 3) Was die Verwendung bes Sinfommens an: 
belangt, 7 verzehren die Rentner ihre Einkünfte nicht allein, fie be- 
fchäftigen auch Dienftleiftende verfchiedener Art, überdieß kommen bie 
Griparniffe aus dem Cinkommen in der Regel dem Lande zu Gute, in 
dem fle gemacht werden. Es ift alfo auch von diefer Seite der Aufent: 
a im Lande entfchieden nüßliher, wozu noch 4) die moralifchen 

olgen ber Anmefenheit der Butsherren auf ihren Befigungen kommen 
und dagegen bie Gelegenheit zu Bebrüdungen durd die Zwifchenpachter 
und die Verwalter ber Abwefenden. Irland würde alfo gewinnen, 
wenn dieſe zurüdiehrten, freilich aber ift ihre Entfernung jchon zum 
Theil eine Folge anderer Mißverhältniffe, die in ihnen die Neigung 
zum Bewohnen ihrer Site fchwächten. Gegen Mac⸗Culloch urtheilt 
au Senior, Outline, ©. 194. Foreign quarterly Rev. Nr. 73. ©. 105 
(1846). Vgl. noh Hermann, Untef. ©. 363. 


§. 341. 


Sn Hinfidt auf die ganze Volkswirthſchaft ift demnach eine 
unprobuctive Verzehrung nur dann unſchaͤdlich, wenn 1) bie 
Geſellſchaft einen genügenden Gegenwerth von perfönlichen 
Gütern empfängt, 8. 336; 2) wenn neben einer folchen Ber- 
zehrung auch noch etwas zur Vermehrung des Capitales erübrigt 
werden fann, 8. 334. Selbſt wenn unzweifelhaft nüßliche 


Dienfte verrichtet werden, muß man doch erft erwägen, ob ber 
Man, yolit. Dekon. I. 7. Audg. 28 


Mohlftand des Volkes einen ſolchen Aufwand ohne Nachtheil 
zuläßt. If jene Bebingung nicht vorhanden, fo hat ein neuer 
Aufwand, der eine Anzahl von Gewerbsleuten in Nahrung 
fest, im Ganzen feine wohlthätige Wirkung, weil nothwendig 
an einer anderen Stelle des Gewerbsweſens eine Stodung eins 
treten müßte (a). 


(a) Wendet ein reicher Privatmann oder der Staat 20000 fl. auf eine neue 
unproductive Berzehrung, fo muß, um für 20000 fl. Güter hervorzu⸗ 
dringen, vielleicht ein Capital von 30000 fl. zu Hülfe genommen werben. 
Iſt kein neues Capital von diefem Betrage übergefpart werben, fo fann 
im Ganzen nicht mehr hervorgebracht werden, weil man ein bereits 
vorhandenes Kapital einer anderen Anwendung entziehen muß. 


8. 342. 


Eine Verzehrung wird alfo nicht ſchon dadurch nüglich, daß 
fie Arbeiter und Capitale befchäftigt. Die Lehre ver Phyſiokraten, 
daß die Berzehrung nicht zu groß fein koͤnne, weil fie immer 
nothmwendig eine Gütererzeugung hervorrufe (a), ift ein gefährs 
licher Irrthum, in den man nur verfallen kann, wenn man ohne 
Ueberblick ded Ganzen fi an vereinzelte Vorgänge hält. Eine 
unproductive Gonfumtion, welche dad reine Volkseinkommen 
ganz verfchlänge ($. 334) ober noch überftiege (8. 327), würde 
den Bolfswohlftand zerfiören und anfangende Berarmung be 
wirfen. Der geſunde Berftand ded Volkes würde unter ſolchen 
Umftänden zwar bald wieder den rechten Weg zur Verbeflerung 
des Fehlerd zu finden wiffen, aber doch koͤnnte jene Irrlehre 
infoferne ſchaden, als fie die reichen Zehrer und die Regierungen 
über die Folgen einer großen unfruchtbaren Eonfumtion täufchte. 
(a) Neuerlich ausgefprohen von Weishaupt in der Schrift: Neber bie 

Stantsausgaben und Auflagen, 1819. Dieſelbe wurbe fotann mit 

Gegenbemerfungen herausgegeben von Frohn, Landshut, 1819. — 


e 
Dagegen auch Storch, II, 174. — Fulda, Ueber Production und 
Gonfumtion materieller Güter, Tüb. 1820. 
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Aus den bisherigen Sägen ergiebt fi leicht das Urtheil, 
welches man von volfswirthichaftlicher Seite über den Lurus (4) 
fällen muß, d. 5. einen ſolchen Aufwand, der blos einen enk 
behrlichen Gütergenuß bezwedt, ohne ein wefentliches Bebürfuif 
zu befriedigen. Der Lurus begleitet Häufig Die Verwendung ber 
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Gater für wichtigere Zwecde, ſo daß man bei einer gewiſſen Art 
des Guͤtergebrauches des Vergnuͤgens willen mehr verzehrt, als 
man blos jener Zwecke wegen nöthig hätte (6). Er iſt theils 
- auf finnlichen Genuß (Wohlieben), theild auf einen gewiſſen 

Eindruck bei anderen Menfchen gerichtet (Kurus des Auſehens), 

und zwar enfweber darum, weil in ber allgemeinen Meinung 

mit jedem Stande der Geſellſchaft ein gewifler zugehoͤriger Güters 
aufwand werbunden ift und ber Einzelne fich der Lebensweiſe 
feiner Standesgenoſſen anfchließen muß, um nit an Achtung 
zu verlieren (Bebürfniß des Anftandes), — ober in ber 

Adficht, ſich durch größeren Aufwand vor Anderen auszuzeichnen 

und dadurch höhered Anfchen zu erlangen. Der Lurus bes 

Anſehens in feiner Mebertreibung heißt Prunk. Diefe beiden 

dem Luxus angehörenben Zwede werben nicht felten zugleich 

verfolgt, doch fo, daß dann gewöhnlich ber eine oder ber andere 

vorherrſcht. Im beiden Michtungen giebt es verfchiebene Grabe 

bie fich ſowohl durch bie Größe des Aufwandes, als durch 

das Man von Bildung, bie fe vorausfegen, won einander 

unterſcheiden. 
Dax Begriff des Lurus iſt ſehr verſchieden gefaßt worden. Di 

” welde A Lurus für Dit lich laͤren Fe Deft utt de — ach, 

entar über Montesquien’s Geiſt —* 7. Buch), meinen 

dabei eigentlich nur einen hohen Grad deſſelbe gl. Melon, Essais 
politignss, Ohap. 9. (Bertheidigung des 2.) — Pinto, De la eircula- 
tion, ©. 324. — Ferguson, Essays on the history of civil society, 
S. 35 der Basler Ausg. (1788). — &tord, DI, 189. — Rau, 
Ueber den Luxus, Erlangen, 1817. — Defl. Maltyus und 2 
©. 229. — Roſcher in Rau und Hanffen, Arhiv, N. F. J., 48. — 
Moſcher, SEyſtem, I, 

(5) Schwierig iſt «8 —88 wo der Luxus anfange oder wo das wahre 
Bedürfniß aufhoͤre; es giebt Vergnuͤgungen, die zugleich Beduͤrfniſſe 
des geiſtigen Lebens befriedigen und die Anlagen des Menſchen aus⸗ 
bilden, z. B. der Genuß der Tonkunſt. Beſchraͤnkt man ſich auf die 
allein ge 1 beftimmbaren Bedürfniffe des Körpers, fo wird man ge- 

get, alle diefmigen Werzehrungen ſchon für Lurus au erklären, 
melde nicht blos jur Erhaltung des Lebens, der Geſundheit und der 
Wirkſamkeit des D enfhen gehören. Dieß ift die einzige feſte Graͤnze; 
wird Der Begriff bes Lurus enger gefaßt, fo iſt Alles relativ, und es 
bleibt nichts übrig, als 2 da ale sin „gewiss Maaß des Hufioanbes 
als Regel anzunehmen, fo daß alles darüber Hinau agehene für Luxus 
a tell; man wird aber dann immer bemerken müffen, daß es Men⸗ 
en giebt, die fih mit noch weniger negnügen, fp daß alfo in jenem 
sape fh —— Luxus enthalten iſt ein Volk iſt ohne Lurus, 
und in den gebildeten Bölfern enthält auch die Lebensweife ber unteren 
* oe ielfäige Se fe Du Bu. pie — hen * 
ellungen n der M efenheit des Lurus wird zum Theil ſchon 
durch —— daß man einen — der Einzelnen, der Elaſſen in en 
IR * 
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Vollke, der Völker und Zeitalter unterſcheildet. Der einem ganzen Stande 
gemeinfihafttiche Luxus nimmt für jedes einzelne Mitglied einigermaßen 
ie Ratur des Beduͤrfniſſes an. 


8. 344. 


Die Frage, ob es befier wäre, wenn gar fein Luxus beftünde, 
muß unbedenklich verneint werden. Wie derfelbe eine Folge 
des Hortfchreitens in den Gewerböfünften und ber Anfammlung 
von Vermögen ift, fo bildet er zugleich eine der flärfften Trieb 
federn zum Erwerbe und fann zur Bereblung der Gefühle dienen. 
Ohne die Ausfiht auf Vergnägungen ded Luxus würden bie 
Menfchen weniger arbeiten, und im Müffiggang ihre Kräfte 
verfümmern laflen; die Veränderung aber, welche das Beiſpiel 
ber gebildeteren Stände in der Verzehrung der weniger gebildeten 
allmälig hervorbringt, trägt bei, rohe Gewohnheiten zu verbrän 
gen und einige Empfänglichfeit für geiftigere Genuͤſſe zu er 
weden. Die niebrigfte Stufe des Luxus ift der Hang nad) 
grobfinnlichen Reizen ; das Streben, ſich eine bequeme, gefällige 
Umgebung zu verfchaffen und ſich durch Zierlichfeit auszuzeichnen, 
fteht ſchon höher, die oberfte Stelle aber nimmt derjenige Lurus 
ein, welcher fi) auf Erzeugniffe der fehönen Künfte Ienft (a). 


(a) Der Lurus in den früheren Perioden jedes Volkes zeigt ſich hauptſächlich 
in der Verzehrung großer Maflen von Rohſtoffen; — zahlreiches Ge 
folge, große Feftlichkeiten, fchwelgerifche Gelage. Später kommen feinere 
Genüffe, bei mehreren Völkern ift aber zuletzt wieder ein ausfchweifen: 
ber, verberblicher Lurus zum Vorſchein gekommen. Entwicklung dieler 
drei Perioden bei Rofcher a. a. DO. — In dem Lurus der Höfe 
zeigt fi ein auffallendes Fortfchreiten zum Edleren, namentlich zu 
Genüflen der fchönen Kunft, während noch vor 150 Jahren gefchmak 
Iofe Koftbarkeiten, Seltfamfeiten (Curiofitäten) und Rohheiten an ber 
Tagesordnung waren. 


$. 345. 


Die Oränze, bei welcher der Luxus anfängt fchäblich zu 
werden, fann aus verfchiedenen Gefichtöpuncten beftimmt werben. 
Bon ſittlicher Seite wird der Luxus verderblich, wenn er die 
Gefinnung der Menfchen beherrfcht, die Kraft der Entbehrung 
und Selbftbezwingung lähmt, den Geift von großen Gedanken 
und edlen Entfchlüffen abzieht und venfelben ganz in entnervende 
Bergnügungen verfenft (a). Das Alterthum zeigt Beifpiele von 
einem afgemeinen, mit gränzenlofem Luxus gepaarten Sitten 
verberben, welches den Verfall der Staaten herbeiführte; zumal 


in bemofratiichen Berfaffungen hatte der Lurus ſchaͤdliche Wir 
fungen, weil er bie Gleichheit zerkörte und tie ſtrenge, uneigen- 
nügige Baterlandsliche ſchwaͤchte (6). Wir dürfen die erfreus 
lidye Bermuthung hegen, taß in Etaaten, deren Wohlſtand auf 
bem eigenen Sleiße der Bürger ruht ($. 26. 27), bei der ganzen 
neueren Gefaltung der Geſellſchaft und unter tem Ginfluffe 
einer erhabeneren Religion joldye Erjcheinungen nicht mehr zu 
befürddten fein Der ungezügelte 2urus allein würte ben 
Eittenverfall nicht haben bewirken fönnen, wenn nicht antere 
Urſachen da geweſen wären, von benen er jelbit wieder Wirkung 
und Kennzeichen war. 


(«) Ein Grat tes Lurus übt au auf ten Menſchen feine 
befontere mehr aus. „Selbibeherrſchung unt Mäfigfeit And 
wenigfiens ebenſo Käufig unter ten Glafien, tie wır tie böberen nennen, 
als unter den niedrigen, und wie wir aud immerbin bas Kennzeichen 
der amfeit in tie Ginjacdhheit ter Nahrung unt ter anderen 

mögen, mit denen ſich ein gewiſſes Zeitalter ober 
eine e von zu begnügen ſcheint, fo if es doch befanat, 


dag koſtbare Gegenfänte 

ind, und daß Ausichmweilung (profigaey) 
dache als umter ber x en Bertäfelung angetteifen wirt. Die Men; 
ſchen ewöhnen ſich gleihmäßig an verichietene Lagen, geniepen gleiches 

en um 

und in ber Erdhoͤhle. Werden fie unmapig und träge, ſo rührt dieß 
von der Erſchlaffung anterer Beitrebungen unt tem Wi 
andere Beidhäftigungen ber.‘ Ferguson a. a. D. ©. 317. 


() Postquam divitise homori esse coeperunt et eas gloria, imperinm, po- 
bon i - i I 3 


‚aquwieu, De l’esprit des lois, L. VIL Ch. 2. 


4 
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Bon volkswirthſchafthicher Seite wird der Lurus 
unter benfelben Bedingungen nadıtheilig, unter denen es über 
haupt eine nicht mit der Gütererzeugung in Berbindung flehende 
Berzehrung werden kann, $. 334. 

) In Anfehung feiner Größe kommt ed auf fein Ver⸗ 
hältniß zu dem reinen Vollseinkommen an, $. 341. Zwar läßt 
fich nicht in Zahlen beftimmen, weldyer Theil dieſes Einkommens 
ohne üble Folgen für die Volkswirthſchaft für Zwede des Lurus 
verwendet werben bürfe, indeß zeigt die Groͤße des Lohnes, ter 
‚Stand des Gewerbfleißes ıc. leicht, ob neben dem Lurus noch 
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beträchtlich viel übergeipart werden Tann. Wenn auch mich zu 
befürchten ift, daß ein Volt fich blos durch übermäßigen Lums 
zu Grunde richte, fo muß man body wuͤnſchen, daß ber Sinn 
für eine einfache Xebensweife und bie Reigung zum Sparen 
unter den Reichen herrſchend werde (8. 342), zumal ba ſchon 
der Staatsaufwand eine bedeutende Größe erreicht Hat (a). 
(a) Das Beiſpiel der hohen Genuͤgſamkeit und Sparſamkeik der Hollaͤndet 
in ber Blüthezeit ihres Wohlſtandes beweift am beutlichfien, wi 


e feht 
die Reichen im Irrthume find, welche einen an Verſchwendung grän 
zenden Lurus für eine Pflicht gegen die unbegiiterie Bolkoclkaſſe Aufehen 


8. 347. 


2) In Anfehung feiner Gegenftände muß ber Luxus nad 
ben in $. 336 aufgeftellten Säten beurtheilt werben. Er wir 
fhaplich, wenn er, auf eine eine Zahl von Menſchen einge 
fchränft, eine Höhe erreicht, bei ber er keine wahren Genüuͤſſe, 
fondern nur erfünftelte Reize hervorbringt. Ein ſolches Ueber⸗ 
maaß iſt bie Folge einer großen Ungleichheit des Vermögens, 
einer Anhäufung vieler Menſchen an einzelnen Orten und einer 
Berwöhnung und Berbildung ber Neichen (a). Ein unter allen 
Staͤnden verbreiteter Luxrus, der auch die Mühen bed Arbeiters 
durch mäßigen Genuß belohnt, ihn an Reinlichkeit und Zierlich⸗ 
feit gewöhnt und hiedurch manche Rohheit abfchleift, ift weit 
nüglicher (db). Derjenige Luxus, welcher Dienftleiftende mit 
gemeinnüsigen Verrichtungen befchäftiget, 3. B. Künftler, if 
einer folchen Richtung weit vorzuziehen, bei welcher müßige 
Menfchen ernährt und von der Arbeit abgezogen, oder fehwels 
gerifche Vergnügungen gefucht werben (c). 

(4) Montesquieu, L. VII, Oh. I. „Lo kıxe est em ralson compesde des 
richesses de Yätst (hierunter verfieht M. ven Bollswohlftand), de 
Pinsgalitö des fortunes des particuliers, et du nombre d’hommes qu'on 
assemble dans de certains lieux.“ — (in Beifpiel bed Hochgefteigerten 


Lurus, aber in anfpruchlofeer Form, giebt die Zucht von Blumen, 
Gemüfe und Obft in einer früheren Jahreszeit, 3.3. Kirſchen im Min. 


(2) Bei den häufigen Klagen über den Lurus unferer Seit geht man zu 
weit, obſchon eine größere Sparfamfeit in unferen Verhaͤltniſſen immer 

p empfehlen wäre. Man vergißt, daß bie beivundernswürdige Vervoll⸗ 
ommnung der Gewerke eine Menge von Genußmitteln weit wohlfeiler 
gemadit hat, als fe vor Beiten waren, und daß es auch wieder wor 
lters Arten des Luxus gab, von henen man jebt zurüdgefommen if, 

3. DB. das Frifiren und Pudern der Männer, das Tragen von koſtbaren 
Spitzen, Schuhfchnallen, Degen, goldgeftidten Kleidern. Bas einzige 


(e) 
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Baar feidener Strümpfe (fie waren von other Farbe), weldhes Jakob J. 
von England befaß und feinem Miniſter zur Audienz des franzoͤſiſchen 
Geſandten lich (Neues Hamb. Archiv, 1788. 1. Het, ©. 1 ff.), koſtete 
vielleit fo viel, als jest mehrere Dugend, und obgleich Anna von 
Boleyn noch am Hofe Heinrich's VIIL Sped und Bier frühftüdte, 
fo war doch wahrſcheinlich A But nicht wohlfeiler, als der eines 
heutigen Hoffräuleins. — Daß ter Lurus Heutige Tages mehr als 
fonft darauf gerichtet wird, tie Behaglichfeit (das comfort der Eng- 
länder) auch des gemeiten Mannes zu vermehren, if ebenjo erfreulich 
als vernünfti Kunftfleig iR in tem Grfinden wohlfeiler Erſatz⸗ 
mittel für kofbare Prachtgegenſtaͤnde ſehr weit gekommen; 3. B. Baum⸗ 
wollenſammt, Battiſtmuſſelin, Zeuche, in denen der Seide oder feinen 
Wolle Baumwolle beigemengt if, gedrudte Zeuche flatt der gemuftert 
ewirften, Seidenhüte flatt ber in Riemen, Düce Bücereinbände von Leinwand 
— * der Tedernen, platirte Wa ‚ Papiertapeten, Gyps⸗ 
figuren,, Steindrüde, Bolfter von ——— gepreßte Glaͤſer flatt der 
—— ‚SHolzuhren , — Stellmägen (Omnibus) zum wohlfeilen 
—* hren, — einheimiſche Schaumweine Kartoffelſago, Stearin an der 
Stelle des —*5 und dergl. 

Luxus in dauerhaften Koſtbarkeiten giebt, wie Noſſcher a. a. D. be 
merkt, aud eine Art von Nothpfennig. — Luxus in anfländiger Klei- 
nung, a efälligen Zimmergeräthen qund dergl. halt von der 
en und Trinfen ab. — chiedenem en 

—* Se feitsvereine, um ba Gebrauch wi Branntweins,, d 
A ih zu Fre — Gewohnheit wird und ins Uebermaaß geht, ganz zu 
erfte Berein diefer Art in den nortamericanifchen 
Staaten entfland 1826 in Maſßachuſets. Die Einfuhr tes Branntweine 
in die he union hat ſchon merklih abgenommen, und in Irland hat no 


ber Branutıw nl 
Far ae auntweinaccife 1840 anfehnlid, verringert, vergl. II 


Fünftes Buch. 


Die hbervorbringenden Gewerbe. 
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Einleitung. 


8. 348. 


In der Betrachtung ber Geſetze, nach welchen die Erzeugung 
(2. Buch), die Vertheilung (3. Buch) und die Verzehrung ber 
Güter (4. Buch) erfolgen, find die einzelnen Thätigfeiten, aus 
denen die Volkswirthfchaft befteht, zergliedert und die Grund 
verhältniffe derfelben beleuchtet worden. Diefe Thätigfeiten und 
Berhältniffe finden fich aber in jeder Elaffe und Art von her 
vorbringenden Bewerben auf eine eigenthümliche Weiſe unter 
einander verbunden und die Eigenthümtichfeiten dieſer verfdie 
denen Gewerbe bebürfen einer befonderen Erklärung, denn fie 
fonnten bei den bisher abgehanbelten Lehren nicht in ihrem 
Zufammenhange aufgefaßt werden (a). Dieſe befondere Dar 
ftelung der Gewerbe in ihren volfswirthfchaftlichen Beziehungen 
dient nicht allein zur Erläuterung ber allgemeinen Geſetze ber 
Bolfswirthfchaft, fondern macht auch ben Gliederbau in ber 
felben anfchauficher und giebt die nöthige Vorfenntniß zur Ein 
wirkung ber Regierung auf die Betriebfamfeit (b). Sie muß 
jedoch die Kunftregeln des ©ewerbebetriebs der Privatoͤkonomie 
überlafjen und ſich auf die volfswirthfchaftlichen Wirkungen und 
Erfcheinungen befchränfen, 


) Manche frühere Schriftfteller bringen einzelne hieher gehörige S 

theils bei der Lehre vom Bapitale und deſſen verfchtedenen —e 
G. B. Smith, II, 136—61, Kraus, III, 208), theils bei der Lehre 
von den Preiſen vor (Storch, I, 317 ff). Aber Eein ſolcher einzelner 
Standpunet geflattet den Ueberblick aller Erfcheinungen. 


) Say hat eine ähnliche Betrachtung vor ber Lehre von Preis und Geld 
angeftellt, alfo blos in Bezug auf Production, f. deſſen dritten Theil: 
Anwendung ber Grundfähe der Nationaloͤkonomie auf die verfchiedenen 
Induftriezweige; Handb. II, 1—201. — Kudler trägt im praftifchen 
Theile bei jeder Abtheilung der Gewerbe eine Binleitung dieſer Art vor. 


g. 349. 


Bei jeder Elaffe von Bewerben find hauptfächlich folgende 
mflände zu unterfuchen: 1) In Beziehung auf bie PBro- 
uction, a) die Mitwirkung eines Gewerbes zur gefammten 
yervorbringung, wovon vorzüglich die Wichtigfeit deſſelben für 
a8 ganze Nahrungsweſen abhängt, b) die Menge und Be- 
haffenheit der zu dem Betriebe eines Gewerbes erforderlichen 
jüterquellen und ihr Berhältniß zu einander, c) die Haupt: 
rten bed Betriebes. 2) In Anfehung der Vertheilung, 
) ber Preis der Erzeugniffe in den verfchiebenen. Zuftänben 
er Sefellichaft, b) die Bedingungen des Abfages, c) der An- 
yeil der Unternehmer und Arbeiter an dem Ertrage des Ge- 
erbes und der Zuftand beider. 3) In Anfehung ber Ver⸗ 
ebrung, a) die Stärfe und Ausdehnung der durch eine Art 
on Waaren zu befriedigenden Bebürfniffe, b) die Rüdwirfung 
uf die Herworbringung. 


Erfter Abſchnitt. 
Derhältniffe der Erdarbeit. 


Erfte Abtheilung. 
Der Bergbau. 


8. 350. 


Diefes Gewerbe (a) verforgt die Menfchen mit Stoffen, 
yelche zum Theil unter die werthvollſten Güter gehören, zum 


Sheil wenigftend von vielfadyem Gebrauche und allgemein aner⸗ 
fanntem Nutzen find. Zu ben erfteren find mehrere uneble 
Metalle zu rechnen, unter denen das Eifen die erfie Stelle ein- 
nimmt, weil es faft zu allen menfchlichen Befchäftigungen unent- 
behrlich ift, ferner die Steinfohlen (5) und das Steinfalg; in bie 
zweite Abtheilung ber Bergwerkserzeugniſſe gehören bie übrigen 
uneblen und bie edlen Metalle, die Porzellanerde und dergl. Die 
meiften biefer Stoffe werden zu weiterer Verarbeitung als Ver⸗ 
wandlungs⸗ oder Hülfsftoffe benutzt, weßhalb die jedesmalige Aus: 
behnung bed Bergbaued zum Theil durch die Gelegenheit zus Ver⸗ 
arbeitung und die Koften berfelben, ferner durch ben Begehr der 
aus jenen Stoffen zu bereitenben Erzeugnifle, hauptfächlich ber 
aus den Erzen hergeftellten Metalle bebingt wird (c). Eben 
darum hängt mit dem Bergbau die Beichäftigung vieler Gewerks⸗ 
arbeiter und apitale zufammen und berjelbe giebt zu einer 
Pflege der mechanischen Kunft Veranlaffung, die auch für ander 
Gewerbe nüglih wird (d). Da wo ſich ergiebige Lagerftätten 
von nutzbaren Mineralfoffen finden, if folglich die Bearbeitung 
derfelben in volkswirthſchaftlicher Hinficht fehr.vortheilhaft. 


(a) Die Betrachtung beginnt mit dem Bergbaue, nicht feiner größer 
Wichtigkeit willen, jondern weil man im Syſteme der Stoffarbeiten 
$ ihn vorausgehen laffen muß. In neuerer Zeit wirb öfters ber 

gbau mit den Gewerken unter dem Ramen Inbufrie zufamman 
gefaßt. Allein da er nur die fhon vorhandenen Naturgebilde hinweg⸗ 
nimmt, fo ift er von den Gewerfen fehr verfchieden. Bergwerke im 
Deutihen Minen zu nennen ift fo wenig Grund vorhanden als für 
den Austrud Montangemwerbe. — Im preußifchen Staate zählte man 
1857 114000 Arbeiter in den Bergwerken, ohne die 1300 in den Stein 
und Gipshrühen. Mit Einrechnung der Salzwerfe und fämmtlicder 
Hüttenwerfe waren 1857 176000 Arbeiter mit 325 000 zugehörigen Fa⸗ 
milienmitgliedern durch die Mineralftoffe befchäftigt. — Belgien Hatte 
im Jahr 1858 85000 Bergwerfs- und 180000 Hüttenarbeiter. — In 
England zeigt die Volkszaͤhlung von 1851 307069 Bergleute nebfl 
23000 Steinbrechern und 12 Kohlenh aͤndlern. — Im Königreid 
Sachſen befchäftigte 1830 der Bergbau 10884 Beamte und Arbeiter, 
mit den Familien zufammen 35813 Köpfe, die 929000 Thlr. Lohn 
ezogen. 


(8) Ueber die Wichtigkeit der Steinfohlen $. 120. Man Hat früher be 
rechnet, dag das Steinfohlenerzeugniß von Großbritanien, nad ben 
Preiſen angefchlagen, Die ber Zehrer bafür bezahlt (32 Tr. für den 
Gentner), eine größere Breismenge ausmacht, als die Gold: und Silber 
ausbeute America’s zu Anfang des 19. Jahrhunderts, nämlich reſp. 18 
und 8900000 8. St. Nouv. ann. des voy., Ian. 1828. Das heutige 
Grzeugniß von ungefähr 66 Mil. Tonnen = 1320 Mil. ern 
Steinkohlen zu 5 Sch. an der Grube (8,2kr. der Centner) giebt 16%, Dill. 
L. Gt. (Angabe fin 1856; für 1850 35 Mill. T. — 9°/, Mill. &)— 
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Die Anmenbung ber Steintohlen zum Ausichmelzen bes Eiſens (ſchon 
um 1619 von Edward Lorb DOudley mit gntem Erfolge vollbracht, 
dann wieder unterkaffen und erſt ſeit ungefähr u wieder eingeführt) 
iß einer der größten Korkfchritte des britiichen Gewerbeweſens. Die 
Tonne Eohlen galt in London im D. 1813 -24 3402, — 1825—44 
22,5%, 1845-50 15,0 Säill., won % : Peinderung und Aufhebung 
ber Siener beitrug, Porter, Prost. & 

(ch Deutfchland (mit gan Defterreih), erze egen I Mil. Etr. eifen 
und Gußwaaren en. alf alfo Et ß Auf den Kopf, — —2 
britanien 5,4 Mill. Tormen = 108 m d. Solletr. (Reports a. a. ©.), 
Schweden probneirt 31/ Mill., Fremureich 10, ° Rußland 4,9 Mill. Etr., 
Belgien 186,0 an 5 Mil. 1848-50 im 9. nur 3 DO. Gentner, 
Gr YY, a, gang VEuropa 84 Mill. Centner, v. Reden, 

ſvent. © *8 Bin dal J e, Die Gifenerzeugung Deutfchlande, 
S. 359. Das d. Sifenhüttengeiwerbe, 1852. 
>. * v. Die 6 Uns "Hoßeifene in &roßbritanien war 1740 
erſt 17350 T., 1788 ‚1796 in Wolge bes flärkeren Begehrs 
für die Dampfmafchinen 125 06 * 1806 258200, 1823 452000 T. 
Porter, Progres, S. 267. 575. — Der Gifenverbraucd im d. Zoll: 
— war 1837 u. 38 13,6 Pfb., "184547 im D. an 24 Bfd. auf 
Ben Kopf, im brit. Reihe war er 1847 u. 48 im D. 1473000 T. 
(Borter) — 10% Pd. auf den Kopf! 
(d) Karten, et a au u. goütienwefen, 1 1. Heft (ISIS): — 
Bol. kos, 8 Hausmann, Ueber den gegenw. Zu⸗ 
ſtand und hie igtiotek des 3 hannov. Harzes. Goͤtt. 1832. 


8. 351. 


Der Bergbau erfordert ein großes ſtehendes Capital an 
Gruben⸗ und Zaggebäuben, Maſchinen u. dergl., die Hütten- 
werfe verbrauchen zugleich wielen Brennftoff (a). Die Wohlfeils 
heit des Holzes (6) und der noch unerfchöpfte Reichtum an 
nugbaren Mineralien (o) geben zwar fchwachbevölferten Yändern, 
deren Betriebfamfeit noch wenig entwidelt ift, einen’ großen 
Bortheil gegen bie weiter fortgefehritienen Länder, aber bie 
Seltenheit des Capitales und der Mangel an wifjenfchaftlich 
gebilbeten Bergwerlövorftehern (4) ſowie an Straßen kann jenen 
günftigen Umftänden das Gegengewicht halten (8. 185), weßhalb 
nicht felten auch in reichen und gut bevölferten Ländern bie 
Dergwerfe noch bei freiem Mitwerben anderer Länder fortbe- 
trieben. werben, beſonders wo Steinfohlen die Bereltung ber 
Metalle erleichtern. Laßt ſich die Kunſt und der Capitalaufwand 
nicht mehr fleigern, fo müſſen allerdings bie Koften ver Ge⸗ 
winnung von Mineralförpern allmälig größer werben, und fo 
kommen leicht die Bergmerfe In Verfall, weil fie das Mitwerben 
metallreicheser Länder nicht aushalten koͤnnen. 


(«) In ben Kupfer» und Zinn-Berg: und Hüttenwerfen von Cornwall wir 


(6) 


das ebene Capital auf 2440000 2. St. geihägt. — Die erzgebirgi: 
fhen Gruben haben 1626600 Thlr. fiehendes unb 2°538 200 Thlr. 
umlaufendes Gapital, v. Weißenbach, Sachſens Bergbau, 1833. — 
Die Mafchinen leiften aud beim Bergbau große Dienſte, vorzüglich zum 
Herausfchaffen (Foͤrdern) der gewonnenen Geſteine und bes ben 
Grubenarbeiten hinderlichen Waflere, was duch Menfchenhänve ſehr 
koſtſpielig ift, ferner zum Luftwechſel. Indeß find auch die Mafchinen 
mit großem Aufwande verknüpft. 
Auch wohl der Arbeit. In America wurben unter der fpanifchen Herr 
haft die Bingebornen mit Zwang gegen fehr geringe Vergunn zum 
Bergbau angehalten. In Sibirien werben Sträflinge, Frohnbauern 
und ausgehobene Bauern wie Recruten zu den Grubenarbeiten ge 
braucht. Altai waren 1826 17514 ausgehobene und 87000 Frohn⸗ 
bauen (v. Ledebour, Meife durch das Altaifche Gebirge). 
In Chili fleht, nah Hall’s Berichten, das Kupfererz zu Tage aus 
und kann mit der größten Leichtigkeit ausgebrochen werden. Der Gentner 
Kupfer wird dort für 11 —1 Binfter (27—32 fl.) verfauft, welches 
ungefähr die Hälfte des europätfchen Preiſes if. — Unermeßlicher Reid: 
tum von DBleierz im Staate Wisconfin (Nordamerica), auch eine Fuͤlle 
von Kupfer in mehreren weftlichen Staaten. — 1843 wurden überaus 
reiche Lager von Kupfererz in Reufübwales entdeckt, aus benen bie 
Tonne in England für 24 2. St. verkauft wird. Athen. Nr. 972 
(1846) nah Dutton. — Die Beforgniß, daß auf dem Harze, befien 
Gruben feit dem 10. Jahrhundert gebaut werben und im Sahre 1725 
ben hoͤchſten Ertrag gaben, mehrere Gruben nach hoͤchſtens 20—30 Jahren 
wegen Erſchoͤpfung würden ftill flehen müflen (Oftmann’s Breisfchrift, 
im Auszug im Hannov. Mag. 1824, Stüd 3—5), ift grüdliher Weile 
neuerlich durch das Auffinden neuer Anbrüche zum Theil gehoben wor 
den, Hausmann, a. a. D. ©. 170. 172. — In verfchiebenen 
Gegenden Deutihlands , zumal in Böhmen, fand im Mittelalter ein 
fehr ergiebiger Bau auf Gold und Süber Statt, ‚gegen welden de 
peutige Ertrag an beiden Metallen fehr gering erfcheint. Blos Kutten: 
erg in Böhmen fol fchon 1305 einen I WR: von 52000 Marl 
gegeben haben, nachher noch mehr. Joachimsthal und Freiberg Tieferten 
nod im 15. Jahrhundert erflaunliche Ausbeute. Fiſcher, Geſch. be 
d. Handels. I, 84. 270. II, 112. 319. 635. — Die große Ausbeute, 
bie ber Bergbau im Salzburgifchen im 15. und 16. Jahrh. an Gold 
und Silber gab, ift heutiges Tages verfchwunden. 


(d) In den mittel- und füdamericanifchen Bergwerken war bisher der Betrieb 


fehr unvollkommen und nadjläffig, man . bediente fich . fehlerhafter Me 
thoden, bei welchen. in den Erzen noch einiger Metallgehalt zuruͤckblieb, 
und arbeitete ohne Fünftliche Mafchinen. Beim Mangel an Berbindung 
zwifchen den einzelnen Theilen eines Bergmwerfes mußte 3. B. das Erz 
durch Arbeiter in die Höhe getragen werben. Gin folcher tenatero trägt 
21/4 — 31/a Ctr. auf dem Rüden und kann täglid in 6 Stunden 
6 Franken und mehr verdienen, Humboldt, Essai polit., IV, 36. 
Die neuerliche Anwendung europäifcher Eapitale und Kunftmittel auf 
die americanifchen Bergwerfe hätte aus dieſen Urfachen einen großen 
Erfolg hervorbringen müflen, wenn nicht diefe Unternehmungen beutfcher 
und englifcher Actiengefellfchaften größtentheild ohne Ueberlegung und 


Sachkenntniß begonnen worden wären, woraus anjehnliche Berlufte für 


die Theilhaber entftanden. Bon englifchen Gapitaliften wurden gegen 
5 Mil. 2. St. aufgewendet, welche man für größtentheils verloren 
hält. Doc, laffen einige Gruben guten Erfolg erwarten. Vgl. Quart. 
Rev. Juni 1827. ©. 81. — Porter, Progress, ©. 628. 
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8. 352. 


Der Bergbau !auf edle Metalle giebt wegen ber geringen 
zerſendungskoſten und des daher rührenden ausgebehnten Mit 
verbens anderer Länder ($. 169) ben Hleinften Gewerböverbienft; 
[bft die Silber und Goldbergwerke in America haben meiftens 
ine beträchtlichen Gewinnfte getragen (a), was jedoch zum 
‚heile eine Folge des FTunftlofen Betriebes war, $. 351 (6). 
Indere Mineralien, vorzüglicdy Blei, Eifen, Steinfohlen und 
ergl. erhalten leichter bei ſtarkem Begehre einen ſolchen Preis, 
relcher nach Beftreitung ber Koften einen anjehnlichen Rein- 
trag giebt, doch wird derfelbe oft durch Unfälle oder zunehmende 
Schwierigkeiten der Gewinnung gejchmälert, fo daß er dem Er- 
rage anderer Bobenbenugungen in Hinfiht auf Sicherheit nach⸗ 
eht (6). Er würde größtentheild ald Grundrente dein Eigen- 
hümer ded Bodens zufallen, wenn nicht nach den gefehlichen 
Finrichtungen der meiften Länder das Recht zum Betriebe bed 
jergbaued von bem Grunbeigenthume getrennt wäre und ber 
Figenthümer blos auf Entfchädigung für die ihm entgehende 
zenutzung der Oberflaͤche Anſpruch hätte (c). 


3) Giner der neueften Reifenden, Hall, beflätigt, was fchon Smith ans 
geführt hatte, daß man in America den Bergbau auf Silber für be 
denflih, auf Gold aber für HöhfR gewagt an —* ob es gleich an ein⸗ 
zelnen Fällen nicht fehlt, wo Unternehmer großen Reichthum erworben 
haben. Die Abgabe an den Staat mußte in Peru beim Silber von 
/s auf */so, beim Golde auf !/so des rohen Ertrages herabgefeßt wer: 
den, in Mexico kam fie 1780 beim Golde, 1822 auch beim Silber auf 
3 Proc. herab. Die Grube Anima Balenciana trug im Durd: 
fchnitt der neun Jahre 1794—1802 fährlih roh 158929 Mark oder 
1°537486 Biafter, die Koften und Abgaben machten 894007 Piaſter, 
alſo blieb Reinertrag der Unternehmer 643479 Piaſter oder 41 Proc. 
Dieß it aber das reichſte Silberbergwerf in Mexico, nad weldem die 
anderen nicht beurtheilt werben koͤnnen. Der erzführende Gang veta 
madre if auf einer Grfiredung von 12000 Meter (40 000 bad. Fuß) 
bearbeitet worden ; er hat, wo er unzertheilt ift, meiftens 12—15 Met. 
Maͤchtigkeit und große Tiefe. Neuerlich ift der reine Ertrag biefer Grube 
auf 5 Bror. gefunfen, Hhauptfächlich weil feit 1811 Wafler in fie ge- 
drungen ift, welches nun den größten Theil ihrer Tiefe ausfüllt. Hum- 

 boldt, Essai polit. DU, 409.— Stord, I, 393. ILL, 16. — Adams, 
The actual state of the mexican mines, 1825. — Heibelb. Jahrbücher, 
1825. ©. 712. — In Brafilien if bei fehr nachläffigem Betriebe doch 
die Abgabe an den Staat !/s des Goldes geblieben. Spir und Mar: 
tius, Reife, I, 346. — In Nord⸗Carolina werden die feit einigen 
Sahrzehnden eröffneten Goldgruben (Seifens oder Schwemmwerke) noch 
für Ys— a des Rohertrages verpachtet, aber nur in der Hoffnung 
außerorbentlicher Bunde kann fih der Unternehmer zu biefer hohen Ab- 


) 


(0) 
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abe entſchließen; Olmsted in Taylor, Philos. magas. Nr. 325. 
& 375. Das Graben gefchieht zum Theil von Abenteurern (Julius, 
Nordamerica’s fittl. Zuflände, I, 75) wie auch in der Gegend von 
Arispe (Mexico) die fogen, Gembusinos uspherzishen, am Goldlager zu 
fuhen. Diefe Goldgewinnung durch Auswa den der gegrabenen Erde 
iſt nicht mehr Bergbau zu nennen. — Im Himm en, dem reich⸗ 
ften fächflichen Süberbergwerfe, wird der Reinertrag auf 37 Proc. bes 
rohen berechnet, in der Dorothea bei Clausthal belief er ſich im vori⸗ 
gen Sahrhumdert auf 30 Pree., dagegen wurden auf dem Harze auch 
viele Gruben mit Schaben („auf Zubuße‘) gebaut, jp daß im 
Ganzen der reine Ertrag nicht mehr als 10 Proc. ausmachte. Bon 
den Silber:, Bleis und Kupfergruben des Oberharzes geben nur feihe 


eine Ausbeute, vier deden die Koften, bie anderen koſten ui ß. 
Hausmann, a. a. O. S. 163 und Taf. V. — Fi usbeute 
archrerer Bergwerke im ſaͤchſiſchen Erzgebirge (Rempe, Mag. V, 98.) 


zeigt deutlich den Ginfluß des Ginſtrömens ber wohlfeilerem awmerica 
nifhen Metallvorräthe auf den europäifchen Bergbau. Die vertheilte 
Ausbeute betrug 3. DB. zu Annaberg im D. 1406-1505 60499 |i., 
1562—1571 11368 fl., 1580—1599 3233 I. As den Baylen bei 
Gaätzſchmann (Vergleichende Ueberfiht d. Ausbeute ıc., Freib. 1852 
laͤßt Ach ermitteln, daß im Freiberger Revier auf jede gewonnene 
Silbers im D. 153049 3,4 Thlr., — 1590-99 2,7%, - 1650-50 
2,18, — 1740—49 1,8, — 1790—99 1,1%, — 1840—49 nur 0,# Th. 
Ausbeute vertheilt wurbe. — Der jaͤhrliche Meinectrag des Silberberg: 
werks Sala in Schweden war im 15, Jahrhundert 17276 TUE, 
von 1500—1550 18141 Thlr., von 1551—1601 4498 Thlr., im 
17. Sayrh. 3072 Thle., im 18. Jahrh. 1850 Thlr. Hausmann, 
Reife d. Scand., IV, 311 (@ött. 1816). 


Bei dem großen Kupferbergwert zu Roͤraas in Norwegen Va 
man 1767 den reinen Ertrag auf 53 Procent des rohen, bei dem Breife 
von 80 Thaler dänifch für das Schiffspfund Garkupfer. Schloͤzer, 
Briefwechfel, V, 273. Aus den Angaben bei Sausmann, V, 237, 
läßt fih noch ein reiner Ertrag von 41 Procent vermuthen. — Schot⸗ 
tifche Blei: und cornifche Zinnbergwerfe tragen nah Smith 16%; Pro: 
cent; doch verfichert man neuerlich, daß fle keinen Meinertrag im 
Ganzen abwerfen, indem Ginzelne verlieren, was Andere gewinnen. 
„Man hat hierin feine Gewißheit über den gegenwärtigen Augenblid 
hinaus. Erzgaͤnge, die anfangs viel verfprechen, werden oft in be 
Tiefe ganz unergiebig und verurfachen den Unternehmern ungeheure 
Berlufle, — andere, die von außen wenig erwarten ließen, gaben 
ſpaͤterhin große Gewwinnfte.“ Maec-Culloch, Stat. acc. U, 16. Die 
Unternehmer heißen ſehr begeichnend adventurers. — Die Steinkohlen: 
bergwerfe im Fuͤrſtenthum Schmweidnig gaben von 1778—90 im D. 
einen Reinertrag von 25%/s Proc. bes rohen (Köhler, Bergm. Dur 
nal, 1792, I, 52.), I ſchleſtſche im Jahr 1790 fogar 33 Proc 
(ebend. I, 47). Nenerlich Tollen die engl. Steinfohlenbergmerke im 
Allgemeinen nicht fehr einträglih fen, Mac-Culloch, II, 3. — 
Bei den belgifhen Kohlenbergwerfen war 1845—50 der reine @&rtrag 
9 Broc. des rohen, die Ausgabe für Arbeitslohn nahm 49,% Proc. ded 
letzteren hinweg, Situation, IV, 101. 


Diele Bergütung erhält er bisweilen durch Freibuxe, die ihm einen 
fleinen Antheil am Nohertrage geben. — In Cornwall wecken die 
Bergwerke gewöhnlich vom Bigenthümer für Ys—Yıs des Mohertraged 
verpachtet, meiftens auf 21 Jahre. 
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$. 858. 


Der Bergbau eignet ſich beffer zum Betriebe durch eine 
Geſellſchaft von Eapitaliftien (Gewerkſchaften), deren Actien 
bier Kuxe heißen, ald dur) einzelne Unternehmer, Eigen: 
lehner (a). Die Urfachen bievon liegen darin, daß er ein 
großes Capital erheifcht, namentlich auch ein beträchtliches ſtehen⸗ 
des, welches nicht Teicht wieder herangezogen werden Tann, 
daß man nicht alle Jahre ficher auf eine reine Einnahme (Aus- 
Beute) rechnen kann, fondern zuweilen noch zufchießen (auf 
Zubuße zehen) muß, und daß ein Einzelner, der die ganze 
Wagniß allein zu tragen hätte, durch folche nicht vorauszu- 
fehende Umftände leicht zu Grunde gerichtet oder body ſchwer 
betroffen werden würbe. Nur Fleinere Unternehmungen, 3 2. 
bei Mineralien, bie nahe an der Erdoberfläche liegen, und fehr 
reiche Privaten machen eine Ausnahme Die meiften Unter- 
schmer des Bergbaued bilden daher Feine eigene Claſſe von 
Gewerbtreibenden, fondern finden ſich unter ben Capitaliften 
zerfireut (2). 

(e) Oder Eigenlöhner Mit diefem Worte belegt man auch eine 


geringe Bahl von Intezrefienten, bis zu 8 Mittermaier, Brivats 
seht, 8. 302. 


() In Chili iſt der Unternehmer (minero) meiftens unbegütert und borgt 
das Capital von einem Eapitaliften (habilitador), der die Gefahr des 
Miplingens trägt. — In Nordamerica (Staat Wisconfin) giebt es 
eigene „Binder,“ bie Erze aufſuchen und dann die erhattene Berech⸗ 
Hgung an einen Bergwerksunternehmer verkaufen. 


$. 354. 


Die bergmännifchen Arbeiter find felten zugleich Untere 
nehmer (a), vielmehr wirken fie in der Regel im Lohn. Die 
Verrichtungen des Bergbaues haben viel Eigenthümliches, fie 
nehmen nicht blos Erfahrung, Hebung und beträchliche Körper- 
ſtaͤrke in Anſpruch, fondern fegen auch die Arbeiter vielfältigen 
Beſchwerden (5) und LBebensgefahren aus (ec). So lange ber 
Bergban im Aufblühen ift, kann ber Lohn fehr hoch fein, indem 
ber Zudrang von Arbeitern aus anderen Beichäftigungen nicht 
groß zu fein pflegt. Findet aber Feine Erweiterung bes Bes 
triebed mehr Statt, oder muß berfelbe fogar eingefchränft werben, 
jo flieht ber Lohn niedrig, denn die Bergleute werden durch 
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Gewöhnung und Borliebe an ihr Gewerbe und bie bamit ver 
bundene Lebensweiſe gefefielt, weßhalb auch die Söhne ungen 
den Stand und Wohnfig der Bäter verlafien und baher das 
Angebot von Arbeitern fich erweitert (4). Bei ſtarker Bevölkerung 
fehlt es nicht an Beifpielen übermäßiger Anftrengung, felbft fchon 
im kindlichen Alter, mit fpärlichem Lohne (e). Bei günfligeren 
Berhältniffen erhalten ſich die Arbeiter durch Genuͤgſamkeit un 
Fleiß (f) ungeachtet ihrer befchränkten Lage die Zufriedenheit. 


(e) 
(2) 


() 


(@) 


Mur etwa bei fo leichten Unternehmungen, wie fie in $. 353 erwähnt 
wurden, 3. B. beim Bau auf Bohnerz nahe an der Oberfläche. 


3.3. Rrummbälfer-Arbeit, wo man fchiefliegend kauen muß. — Gru⸗ 
ben in großer Höhe. Bei Heiligenblut in Kämthen baute man bis 
1798 10000 Fuß hoch auf Golderze in der Schneeregion, aus der bie 
Bergleute nur einmal wöchentlich ins Thal herabgingen, in fteter Gefah 
vor Lawinen. Noch jebt find im Saghurgi en mehrere Bergwerk 
nahe an der Schneegränge, mit beeisten Stollen (Schultes, Meile auf 
den Glockner, IL, 48. 1804). Am Monte Rofa if die letzte Hütte der 
Bergleute 1 Stunde hoc im Schnee. Achnlid bei Nolajco in en 
Einbrechendes Wafler, Einfturz des Mauerweris ober der Erbe, 
ündung der brennbaren Luftarten (fchlagende Wetter) und dergl. Am 
Doerhan verunglüdten jährlid 10—12 Menſchen, Hausmann, 
©. 59. — In den englifchen en ae find, foviel befannt if, in 
25 Jahren bis 1835 2070 Menfchen umgefommen, vielleicht nod 
(Mac-Culloch. Stat. acc. II, 7), in den beigiichen 183140 1016 
oder 3,% p. mille, 1841—50 1366 oder 2,31 p. m., neben 1,° und 
2,3 p. m. Berwundeten, Situat. IV, 109. — Die preußifchen Bergwerk 
hatten 1821—50 1715 Zodesfälle bei ber Arbeit, 1861-50 insbeſon⸗ 
dere 791 oder 1,60 auf 1000 Arbeiter, in den Stein: und Braunkohlen⸗ 
ruben aber in dem Zeitraum 1821—40 2,5% p. mille, v. Barnall, 

eitfchr. I. 120. — In der Balenciana (Merico) kamen 1780 an 
250 Arbeiter auf einmal um durch Eindringen des Waſſers, Hum- 
boldt, Essai pol. IV, 42. — Durch geregeltes, Tunftgemäßes Verfahren 
läßt fich viel zur Verhütung folcher Unfälle thun; 3. B. Davy's 
Sicherheitslampe, in Belgien von Müfeler verbeffert, f. Des moyens 
de soustraire l’exploitation des mines de houille aux chances d’explosion 
Brux. 1840. 


Hiezu trägt befonders bei, daß fchon die Knaben in den Gruben und 
Pochwerken Beichäftigung finden. Auf dem Oberharze ift der woͤchent⸗ 
liche Berdienft eines Pochknaben 34—42 kr., eines Taglöhners bei 
Graben= und Wegarbeit 1 fl. 48 fr. — 3 fl., eines Gehülfen in den 
Hütten (Vorläufer, Zuwärmer ıc.) 2 fl. 42 fr. — 4 fl. 30 kr., eine 
Bergknappen, Schmelzers ıc. gegen A fl. 30 fr. Die Bergleute ſcheuen 
fih dort, duch Maͤhen der Wieſen etwas zu verdienen. ausmann, 
S. 59, 69 u. Taf. I, ebenfo die deutfchen und flowafifchen Bergleute 
in Ungam; v. Cſaplovies, &emälde von ling. 1829. IL, 111. — 
Sn den. belgiſchen Kohlengruben arbeiteten 1850 28471 Männer (zu 
1,2 5r. täglich), 4464 Knaben (zu 94 Cent ), 2274 Weiber (zu 1, Fr.), 
1221 Mädchen (zu 85 Eent.). 


Der Bericht einer britifchen Barlaments- Commiflion von 1842 enthält 
traurige ‚Belege hiezu. Biele Kinder famen mit 7—9 Jahren, einzelne 
mit 6, ja mit 5 ober felbft 4 Jahren in die Gruben, zu Arbeiten der 


ermüdendften und ſchaͤdlichſten Art. Daher frühe Erihöpfung, kurz 
Lebensdauer, Anlagen zu Krankheiten, 3. B. das Schwarzipeien. Hier 
ift das Bedürfniß einer Staatsauffiht unverfenndar. Auszug aus dem 
erwähnten First report bei Ducpetiaux, De la condition physique 
et morale des jeunes ouvriers, I, 87. Brux. 1843, auch bei Engels, 
Die Lage der arbeitenden Claſſe in England, ©. 289. 1845. 

f) Arbeiten auf Verding (Stüdlohn) beleben den Fleiß; Weldbau, Holz 
fchnigen und mandyerlei Eleine Nebengewerbe werfen in den Nebenzeiten 
noch einigen Ertrag ab und die Arbeitszeit (Schicht) iſt gewöhnlich nur 
8 oder 6 Stunden täglih. — Die Bergleute in Cornwallis übernehmen 
die Arbeiten fückweife für eine Quote des Rohertrags, nach einem 
Herabbieten in öffentlicher Verſteigerung, wobei fie ihr gutes Ausfommen 
finden. Quarterly Rev. Juni 1827. ©. 81. 
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Wird der Bergbau über den eigenen Bedarf eines Landes 
inaus erweitert, fo fann feine Ausdehnung Gefahren für ven 
Bohlftand derjenigen Gegenden nad) fich ziehen, in denen er 
8 vorberrichender Gewerbszweig betrieben wird. Die Capi- 
iliſten werden durch einzelne Beifpiele großer Gewinnfte leicht 
ngefeuert, mehr Capital, als rathfam ift, auf ihn zu wenden, 
nd der hohe Lohn verurfacht eine Vermehrung der Bergarbeiter. 
Reß hat öfters die Folge gehabt, daß andere nüglichere Ges 
erbszweige vernachläfligt werden (a), und daß, wenn dann 
es Bergbau wegen Erfchöpfung der Lagerftätten, wegen Mangels 
n Abſatz und vergl. in Berfall kommt, viele Samilien auf 
ehrere Menfchenalter ind Elend gerathen (5). Dagegen 
yird auch durch das Aufblühen des Bergbaus der Anbau und 
er Wohlftand abgelegner, vernachläffigter Gegenden raſch ges 
oben (c). 

) Dieß foll fhon ungefähr im 8. Sahrhundert in Böhmen gefchehen fein, 
unter Herzug Krzefomisl, fo daß wegen der Berfäumung des Landbaues 
Theurung und Hungersnot eingetreten find. Fiſcher, Ge 


ung 
he des d. Handels, I, 91. Solche Mißgriffe koͤnnen nur vorüber 
gehend jein. 

5) Das berühmte Silberbergwerf Pr Kongshberg (Norwegen) hatte 2500 
Arbeiter, den vierten Theil der Cinwohner, befchäftigt, bis es 1805 von 
ber bänifchen Regierung faft ganz verlaflen wurde, nachdem es von 
1769 an gegen 70000 Thlr. jährlichen Zufchuß gefoftet hatte. „Sah 
man einft zahlreiches Bergvolk ſchon vor Tages Anbrucd das ftille Ges 
birg hinan zu den Gruben anfahren und nach beenteter Schicht froh 
um bampfenden Herde zurüdeilen, fo findet man jegt die Anfahrwege 
eer und todt, in den Straßen ber Stabt aber langſam fchleichende, 
ausgehungerte, mit Lumpen behangene Körper, in deren gebeugten Ge⸗ 
fihtern man Hunger und Glend lief.“ Hausmann, Reife durch 
Scand. UI, 2 ff. — Späterhin kam dieß Bergwerk wieder in Gang 
und bringt jet reichlichen Ertrag, $. 277. 

Rau, polit. Delon. I. 7. Ausg. 29 


— 4590 — 


„Als Obre gon (nachheriger Graf von Valenciana) den Gang 
von Guanaruato oberhalb der Schlucht von St. Zaver zu bearbeiten 
anfing, weideten bie Som auf dem nämlichen Hügel, wo ſich 10 Jahre 
fpäter eine Stadt von 78000 Ginwohnern zu bilden begann.“ 
Humboldt, Essai pol. IH, 9. 405. — Galifsenien, Auſtralien x. 


- 


Zweite Abtheilung. 
Wilde Jagd und Fifherei. 
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Die Erlegung und ben Gang der Land» und Waſſerthier 
ohne eine vorausgehende Sorgfalt für Erzeugung, Wachsthum 
und Gedeihen berjelben nennt man wilde Sagb ımb wilde 
Fiſchere i. Beide Ernährungsarten haben zwar biefe ſorgloſt 
Benugung ded natürlichen Reichthums mit einander gemein, find 
aber doch in anderen Hinfichten fehr verſchieden. Die wilde 
Jagd, feht weite, menfchenleere Stresten, beſonders bewaldet 
voraus, in denen Wild in Menge aufwähf. Nur eine fehr 
Heine Zahl von. Menfchen kann ſich auf einem beftimmtm 
Raume von der Jagd ernähren; bie Volksmenge eines Jäger 
volfed muß daher, wenn ed nicht möglich ift, ſich über eine 
größere Yläche auszubreiten, in. einer engen Graͤnze bleiben, 
beren Weberfchreitung bald Hungerönoth verurfachen wuͤrde. Die 
Jagd übt und flärft zwar den Körper in hohem Grade und 
wird leicht zum Gegenftand einer leidenfchaftlichen Vorliebe (a), 
macht aber die Menfchen ungeflüm, rauh und rubigeren Be 
fhäftigungen abgeneigt. Ihr Ertrag läßt fih, mit Ausnahme 
der Häute und Belle, nicht aufbewahren, deßhalb fucht man nicht 
mehr Lebensmittel zu gewinnen, ald man in kurzer Zeit ver 
zehren kann, es wird nichts übergefpart, Fein. Capital gefam- 
melt und alfo fein Weg eröffnet, um aus biefem Zuftande ber 
Rohheit herauszutreten, in welchem es weder Arbeitötheilung 
nody Verkehr, weder geiftige Bildung noch Staatseinrichtungen 
giebt G). 


(a) Wie dieg von den alten Deutfchen und Balliern befannt iß .Boynier, 
Econ. publ. et rur. des Celtes, des Germains etc. ©. 1 
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F Belege hiezu geben bie Säilberungen von Meifenden Aber bie Wilden 
in beiden Hälften von America. Die nordamerirankſchen Jaͤgerſtaͤmme 
treiben indeg nah Hunter fchon etwas Landbau und ſelbſt einige Ge⸗ 
werfe. — Berührungen mit anderen gebildeteren Völfern machen es 
allein folhen Stämmen möglih, nah und nah zu einer amderen 
Lebensweife überzugehen, wozu fie ſich jedoch mur ſchwer entfchließen. — 
In Rußland bemerkt man die Abnahme der fleifchfrefienden Jagdthiere, 
die das vorzüglichfte Pelzwerk geben, dagegen mehren ſich die pflanzen: 
frefienden und nagenden, beren Pelgerteng im Ganzen viel größer iſt. — 
Die fogenannte zahme Jagd, bei welcher das Wild mit Müdficht 
auf die Fortpflanzung geichont (gehegt), bisweilen ſelbſt gefüttert 
wird, erfordert Jagdgeſetze, die in einem: Zuftande, wie der oben be- 
fchriebene, nicht zu Stande kommen können. 
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An den Ufern ded Meeres ober auch beträchtlicher Ströme 
nd Binnenfeen gewährt die wilde Fiſcherei vielen Men- 
hen Unterhalt. Sie zeigt ſich in ihrer größten Wichtigkeit in 
chen Ländern, wo die Strenge des Klimad der Viehzucht und 
n Pflanzenbau wiberftrebt und deßhalb Fiſche das gemeinfte 
ahrungsmittel bilden, ohne welches folche Gegenden gar nicht 
wohnbar wären (a). In Ländern, die günfliger befchaffen 
rb bereit angebaut find, bildet dieſe Fiſcherei eine fchäßbare 
ugabe zu ben Nahrungsmitteln, welche ber Boden trägt, und 
efert überbieß noch Güter, die theild im Lande verarbeitet (d), 
jeils auswärts abgefept werben koͤnnen (c). Die Küften- 
ewohner ergeben fich diefem Erwerbszweige häufig und erhalten 
t ihm Gelegenheit, ſich zu guten Schiffern zu bilden. Der 
ifchfang in der Nähe der Ufer wirb im Kleinen, mit geringem 
apitale betrieben, giebt auch wegen ber fehwierigen Sort 
haffung feifcher Fiſche ind Innere der Länder und bed großen 
Ritwerbend von Verkäufern Feine beträchtlichen Gewinnfte, bes 
häftiget dagegen viele Menfchen (d). Die in entferntere Meere 
nternommenen Züge erfordern erhebliches Capital und koͤnnen 
roße Gewinnfte abwerfen, find jedoch nicht frei von Zufällen, 
yelche bisweilen allen Bortheil vernichten (e). 


) Schon in Island und Kamtfchatka find Fifche die Hauptnahrung, Vieh⸗ 
zucht wird p Hülfe genommen, pflanzliche Nahrungsmittel aber werden 
wegen bes falten Klima’s faft gar nicht gebaut, da in Kamtſchatka ſchon 
im Anfange des Julius Reife eintreten. Rau, Anfidten, S. 81. — 
Schlözer, Briefwechſel, H. VI, 342. — Cbenſo im nördlichen Nor 
wegen. — Trodnen der Fifche für den Winter und zur Ausfuhr. 

) Thran, Wallrath, Wallfifchbarten, Haufenblafe, Perlen, Korallen; — 


Bernftein. 
29* 


(0) 


(2) 


(@ 
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Heringe, Stodfifche, Auftern sc. Die vielen Küflen Curopa's geben eine 


große 2 uͤnſtigung ber Fiſcherei. — Ueber den Grtrag berfelben vgl. 
v Ma 


us, Statifl. u. Staatenk. ©. 88, — In Großbritanien 
waren 1833 11284 Fahrzeuge, mit 49212 Menſchen bemannt, im 
Heringsfange beſchaͤftigt. Mit Cinſchluß der beim Salzen, Paden ıc. 
thätigen Menfchen fanden 86266 Perfonen ihren Unterhalt dur bie 
Heringefiſcherei. Mac-Oulloch, Stat. ace. II, 28. Schottland 
follen 1848 15062 Fiſcherboote mit 60364 Mann beichäftigt gewelen 
fein. Irland hatte 1846 21075 Boote mit 99422 Mann. Mei: 
binger, Das brit. Reih, 1851, S. 305. — Im britifchen America, 
vorzüglih in Neufchottland und Neufundland, ift die Wilcherei eine 
wichtige Nahrungsquelle. Die Ausfuhr von Britifhs Nordamerica be 
trug 1852 an getrodneten Kifchen 827738 2. St. (wovon 649 897 R. 
Stodfifh) und an Thran 333 960. 


In Island wandern jährlih im Februar fehr viele Einwohner an bie 
füdweftlihen Küften und nehmen gegen einen Antheil am Ertrage an 
der Bilcherei Theil. Gegen Anfang Mais, wo fie ‚gurüdkenren, hat 
jeder 5600 Stüd erworben, die ehr den näcdften Winter ausreichen. 
Doch kommt aud Sieh ucht und MWollenweberei hinzu, es werben neben 
den Fifhen und dem Thrane auch Talg, Belzwert, Wolle, Gewehr, 


-Biderdunen ıc. ausgeführt, um Getreide, Ciſen, Hanf, Colonialwaaren 


und mancherlei andere Dinge einzutaufhen; Madenzie, Reife durch 
Island, a. d. E. 1815. ©. 153 u. Taf. 1. 

Nah Scoresby gehen in den Gemwäflern der Davisftraße en 2, 
in. der Nähe von Spigbergen aber 4 Proc. der auf den Ballt chfang 
geſendeten Schiffe zu Grunde. Die Engländer fingen in ben Jahren 
1814—17 mit 586 Fahrzeugen 5030 Wallſtſche, die Holänter 71900 
Stüd in den 130 Jahren von 1665—1793. — Bon: 181&-——34 bered; 
nete man im Wallfiſchfang der Briten an der Küfte von Grönland und 
in der Davisftraße die jährliche Durchfchnittszahl der Schiffe auf 115%, 
wovon 5 verloren gingen, die Menge der erlegten Wallfiiche im D. auf 
1024, welche 11 343 Tonnen Thran gaben. Die Wallifche vermindern 
fih fehr merflih. Mac-Culloch, Acc. II, 33. — 1836 wurden 
von 47 Schiffen der Bapcolonie 18 Wallfiihe und 681 Robben, 1838 
von 77 Schiffen nur 10 Wallfiiche und 345 Robben erbeutet, Porter, 
©. 775. — Die nordamericaniichen Freiftnaten hatten 1847 721 Wall: 
fiichfahrer mit ungefähr 20000 Mann, 20 Mill. Dol. ftehendem Eu 
pital und 4 Mill. jährlichen Ausgaben. Es famen in dem genannten 
Sahre für 8167230 Doll. Thran und Barten nah Haufe, Fleifh: 
mann, Gewerbszweige der verein. Staaten, 1850, ©. 294. 


Dritte Abtheilung. 
Die Launudwirthſchaft. 


Erſtes Hauptftüd. 
Die Landwirthſchaft im Allgemeinen betrachtet. 
$. 358. 

Diefed Gewerbe entfteht fehr frühzeitig in jedem Bolfe, 
fobald man aus der Naturbeobachtung die Mittel abgeleitet hat, 
auf die Erzeugung der Pflanzen⸗ und Thierftoffe einzuwirken, 
und dad Bedürfnig empfindet, zur Sicherheit des Unterhaltes 
eine ſolche Thätigfeit zu Hülfe zu nehmen, 8.97. Pflanzen- 
bau (Landbau) und Thierzudt find die beiden Haupt 
zweige der Zandwirthfchaft, die wieber in viele Unterabtheilungen 
zerfallen, ald Feldbau, Garten-, Reb⸗, Waldbau, ‘Pferdes, 
Schaaf⸗, Bienenzudt, Teichfifcherei u. vergl. Manche biefer 
einzelnen Zweige, 3. B. die Forftwirthfchaft, können abgefondert 
betrieben werden, andere ftehen in Zufammenhang mit einander 
und namentlid werden der Feldbau und die Zucht der größeren 
Hausthiere (Viehzucht) gewöhnlich miteinander verbunden, 
weil einerfeit3 zur Ernährung der Thiere ein Vorrath von 
Pflanzenftoffen erforderlich ift, amdererfeitd aber der Landbau 
ber thierifchen Arbeitöfräfte und Düngftoffe bedarf (a). Diefe 
Verbindung wird oft Kandwirthfchaft im engeren Sinne des 
Worted genannt. 


(a) Bienen, Seidenraupen und dergl. gehören nicht zum Viehe, find aber 
doch Begenflänte der Thierzucht und die Zucht der Seidenraupen ift 
an ben Anbau des Maulbeerbaumes gebunden. 


6. 359. 
Die Viehzucht Tann nur da für ſich allein beftchen, wo 
es an Weideplägen nicht fehlt, auf denen für die Thiere das 


ganze Jahr Hinturdy zureichende Nahrung zu finden ift. 
In falten Rändern ift ein Vorrath von Winterfutter noͤthig, der 
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dem Boden abgeiwonnen werden muß (a). In einem frudt- 
baren Lande liegt zwar bie Aufforderung zum Pflanzenbaue 
nahe, indeß wird bie Abneigung vor diefer mühfameren Be 
fhäftigung erft dann überwunden, wenn fie bei dem Anwachſe 
der Volksmenge zur Vermehrung der Nahrungsmittel nöthig 
wird (db). Die Hirtenvölfer mäflen mit ihren Heerden umher 
wandern, um öfters frifche Weiden aufzufuchen (c). Bei ſolchen 
Wanberhirten (Romapden). zeigt fih ſchon ber Einfluß ber 
Bermögensungleichheit, denn die Viehzucht erfordert ein anſehn⸗ 
liches Capital von Viehheerden, es giebt ſchon Reiche und Dürftige 
und die Dürftigften find genöthigt, fih als Lohnarbeiter zu 
verdingen (d). Achtung des Eigenthums und Unterwerfung 
unter ein Oberhaupt, alfo die Grundlage der Staatöverbinbung, 
find ſchon bei diefer Ernährungsweife einheimifch, auch giebt 
biefelbe Gelegenheit, nicht allein bie kriegeriſchen Tugenden, 
fondern auch eblere Künfte zu pflegen (e). 


(a) Biele fehr ausgedehnte und fruchtbare Weidepläße in Ungarn und Sieben: 
bürgen find no unbenugt, weil mas wegen des Mangels an Winter: 
futter Fein Bieh Halten Tann. Andre, Del. Neuigk. 1823, I, 246. 
Doch bleibt das weidende Vieh auf den weiten Bußten der Ebene meiftens 
den Winter im Freien, wobei es von ber Kälte viel leidet. Der Fcofs 
flurm im Januar 1846 tödtete 80000 Stüd Vieh, v. Bfaplovics, 
Bemälde von Ung. I, 142, II, 16. Daſſelbe geichieht oft in ber 
Dongolei und in der Steppe ber nogaifchen Tataren, bie durch folde 
Unfälle zum häufigeren Yutterbau und zur Errichtung von Ställen 
bewogen wurden, Bibl. univ. Ayr. 1831. ©. 348 (nad) wid). 


(6) Die alten Deutfchen zur Zeit des Caſar und Tacitus bauten ſchon 
©etreide und Lein, mähten die Wiefen und betrieben fchon frühe den 
fünftlihen Yutterbau, doch erfrente fih die Viehzucht befonderer Be 
gnfanng was ſchon bie vielen zu ihrem Schuge beſtimmten gefeß- 
ichen Berorhnungen zeigen. Beynier, Celtes, ©. 487. 

(c) Das befanntefte Beifpiel eines folhen Nomadenvolfes bieten uns die 
Araber dar. Der mittlere Theil von Arabien ift mit Fahlen Bergen 
und fandigen Ebenen bedeckt, waflerarm, nur in ben tieferen Stellen 
feuht genug, um Bäume zu nähren. Die Brunnen find ein hödfl 
wichtiger Bermögenstheil, um ben man bei ftreitigem Rechte felbft Krieg 
führt. Du Bois-Aime&, in der Descript. de !’Egypte. — Allg. geogr. 
Ephem. 1814. Oct. — Reynier, De l’&c. publ. et rur. des Arabes 
et des Juifs. ©. 2. — Burkhardt, Notes on the Bedouins and 
Wehabys. 1830. — In ben 9000 O.Leguas großen Grasflächen (Llanos 
oder Sabanas) von DBenezuela weidet fehr viel Vieh. Der Kampf mit 
ben wilden Thieren flärkt den Muth und die Kraft der Menſchen. 
Codazzi, Besümen de la geografia de Venezuela, Paris 1841, ©. 62.— 
Die Natur des Nennthieres, welches ftets in der Nähe des Schnees 
bleiben muß, geftattet felbft in Lappland dieſe Ernährungsart. Auch 
die jeßt rufftfchen Lappen müflen im Sommer bie höheren Weidepläge 
bes norwegifchen Gebirges, zwifchen 2000 und 2800 Fuß Höhe, auf 
fuden, v. Bud, Reife d. Scandin. IL, 161. 
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(q) Bei den Beduinen Tann ohne ein Kameel keine Familie auskommen, 
sei 10 Kameelen ift man noch dürftig, bei 30—40 wohlbabend, Bei 60 
reih (Burkhardt). — Bei den Rennthierlappen iſt durch 100 Stüd 
Rennthiere der Unterhalt einer Familie noch nicht gefihert, 3— 400 
machen aber fchon wohlhabend (v. Bud). — Die Kirgis-Bulaik-Horde 
ift das reichfte Nomabenvolf. 12000 Familien haben 4 Mill. Schaafe, 
1 Mill. Bierde, %. Mil. Kameele und 200000 Ochſen und Kühe 
Gversmann in Nouv Ann. des voy., Juni 1828, ©. 315. — In 
der Provinz Eriwan befigen 2500 nomadifche Familien 12000 Ochſen, 
11000 Kühe, 140000 Scaafe, Ziegen und Pferde. Klaproth in 
Berghaus Annal. VL, 324. — Schon Nriftoteles, Bolit. IV, 3, 
bemerft, die Pferdezucht führe zur Dligardie. 


(e) Poefie der Araber, auch edelmüthige Gaftfreunbfchaft bei benfelben, 
Berauben der Fremden wird nicht als ſchimpflich, fonbern als Krieg 
betrachtet, zu dem der Araber fich berechtigt glaubt, weil er fich für den 
freieren und befieren Menfchen hält. 
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Das Nomabenleben geftattet Feine beträchtlichen Fortſchritte 
im Wohlftand und in der Entwidlung der gefelligen Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Die Urfahen hievon foheinen diefe zu fein: 1) Die 
Zucht der Haudthiere läßt Feine Anwendung von ſolchen Kunfts 
mitteln zu, bie in anderen Gewerben den Ertrag vervielfälti« 
gen (a). 2) Die Bevölkerung fowohl als die Größe der Heer- 
ben muß je nad) der Ergiebigfeit der Weideftreden in einer ges 
wiffen Oränze gehalten werden, Es fönnen deßhalb nicht viele 
Menſchen auf kleinem Raume beifammen wohnen, vielmehr 
müflen ſich einzelne, nicht fehr zahlreiche Stämme von einander 
fondern, zwifchen denen weber eine fefte politifche Verbindung, 
noch ein lebhafter Güterverkehr Statt findet (6). 3) Bei bem 
Mangel feiter Wohnfige bleiben auch die Bebürfnifle des pers 
fönlichen Genuſſes fehr einfach und daher ift Feine Veranlaſſung 
zum abgefonderten Betriebe von Gewerken vorhanden (c). Der 
Luxus kann auch bei den Reichen nicht weit gehen, weil alle 
Habe zum leichten Fortſchaffen eingerichtet fein muß (d), und 
ver Reihthum wird deßhalb vornehmlich zur Ernährung vieler 
Dienfchen angewendet, weil diefes Anfehen und Macht verfchafft. 
Hieraus erklärt fich leicht, warum Romabdenvölfer Jahrtaufende 
hindurch im Ganzen auf gleicher Bildungsftufe ftehen bleiben 
fonnten (e). 


(a) Reynier bemerkt, daß die vorzüglich mit der Viehzucht befchäftigten 
Völker fi wenig um die Beredelung der Biehrafien zu bekuͤmmern 
pflegen, Celtes, ©. 485. . 
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(5) Die unabhängigen Stämme ber arabifchen Wuͤſte haben nah Du Bois: 
Aim« gegen 30—40 000 Reiter, was ungefähr auf 200000 Menfchen 


fchließen läßt. 
(0) Bei den Bebuinen nur Huffchmiede und Sattler. — Schilderung der 
ungarifchen Hirten, v. Efaplovice, II, 52. 


(d) Bol. Niebuhr. Reifebefchr. n. Arab., I, 233. (Rop. 1774.) — Die 
herrſchende Neigung Aft die Liebe zum unabhängigen Leben, weßhalb 
unter den Arabern wie in den Kirgifenfteppen biefenigen verachtet find, 
welche den Boten anbauen, weil fie nicht vor dem übermächtigen Feinde 
flühten und dadurch ihre Freiheit erhalten Eönnen. — Die Kirgiien 
verwenden ihren Reichthum auf feine Kleider und Schmud. 


(e) Die Araber find noch heutigen Tages fo, wie man fle im alten Tea 
mente und bei den alten Griechen gefchildert findet. 


$. 361. 


Die Verbindung ded Landbaued mit der Viehzucht madıt 
das landwirthſchaftliche Gewerbe erft vollftändig. Für jedes 
Land, welches beträchtliche baufähige Flächen hat, iſt die Land: 
wirthfchaft ein höchft nügliches Gewerbe (a), denn 1) fie Liefert 
die unentbehrlichften Lebensmittel und vermag die Menge bed 
jährlichen Erzeugniſſes derfelben fortwährend zu vermehren, wie 
e8 der Anwachs des Bebarfed erfordert. Keine andere Befchäf 
tigung bringt dem Werthe nach eine fo große Gütermenge ind 
Bolfövermögen. 2) Wenn au) der reine Ertrag der Land 
wirthichaft nach der Einführung des häufigen Taufchverfehres 
zum Theile von den Preifen der Bobdenerzeugniffe abhängt, fo 
ift der Landwirth doch bei ungünftigen Abfagverhältniffen wenig 
ſtens infoferne gefichert, al8 er feinen eigenen Hausbedarf an 
den für Nahrung, Kleidung, Heizung u. dergl. nöthigen Stoffen 
felbft gewinnt. Berner wird durch eine reichliche Erzeugung 
biefer Lebensmittel die Vermehrung der Volksmenge begünftiget, 
wobei dann audy der Begehr und Abſatz jener Gegenſtaͤnde zu: 
nimmt. Deßhalb giebt die Landwirthfchaft für Die, welche fie 
betreiben, eine größere Unabhängigkeit und Sicherheit als andere 
Gewerbe. 3) Sie wirft audy günftig auf den perfönlichen Zu 
ftand der mit ihr befchäftigten Menfchen, ift der Gefunoheit, 
ber Lebensdauer, ber Kraft und Gewandtheit des Körpers zu: 
träglich, nährt den Geift, veredelt die Gefinnung und bewahrt 
por einfeitiger Ausbildung einzelner Anlagen (Berbildung). 
(a) Vgl. Sulzer, Ideen über Völferglüd, ©. 56, 
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8. 362. 


Wenn in einem Lande nody wenig Verkehr und Arbeits, 
heilung befteht, fo ift die Landwirthichaft für den einzelnen Land⸗ 
oirth hauptfächlich nur das Mittel, ſich und feiner Samilie den 
igenen Bedarf von Bobenerzeugniffen zu verfchaffen. So lange 
In diefen Bedarf überfteigender Vorrath noch feinen Verkehrs⸗ 
yertb und Abſatz Haben würde, werden feine Kunftmittel zu 
Jülfe genommen, die den Ertrag des Bodens erhöhen, weil 
ch die darauf verwendeten Auslager nicht bezahlen, und Jeder 
rebt vielmehr darnach, die für feine Bedürfniffe nöthige Menge 
on Pflanzen- und Thierftoffen mit dem geringften Aufwande 
on Arbeit und Gapital zu gewinnen. Hiedurd erhalten die 
ndwirthfchaftlichen Unternehmungen ihre Richtung. Man läßt 
ie Raturfräfte ihre Wirkung äußern, ohne fie viel mit menſch⸗ 
iher Kunft zu unterflügen; ed werben große Streden Landes 
enugt, aber wenig bearbeitet und gar nicht oder wenig ge- 
üngt, (fog. ertenfive Bewirthfchaftung $S. 370 a), 
nd der erfchöpfte Boden wird dem freiwilligen Pflanzenwuchfe 
berlaffen, um fi) allmälig wieder mit befruchtenden Stoffen 
a bereichern (a). Was der Landwirt an Andere zu leiften 
at, das entrichtet er in Bodenerzeugniflen (Naturalien) oder in 
Irbeit (8), und die nöthigen Gewerkswaaren liefert die Arbeit 
er Hausgenofien (c). Eine Folge dieſes Zuftandes ift, daß 
er Boden im Ganzen nur geringen hohen und reinen Ertrag 
iebt und daß eine beftimmte Fläche, 3. B. eine Quabratmeile, 
ur eine Kleine Anzahl von Menfchen ernährt. 

) Rad einigen Ernten läßt man den Ader öde liegen, damit er ſich mit 
Gras oder Holz bedecke und dadurch wieder eine Humusichicht erhalte. 
Solche Mittel erhalten fih in ſchwach bevölferten Gegenden auch noch 
nad dem Anfang des Verkehrs in Anwendung. Wechlelfelver, bald als 
Acer, bald ale Wiefe behandelt. — Abbrennen des Waldes, noch jetzt 
in Schweden, Sibirien und im Innern von America üblid. “Der 
Brandader (swedja) bleibt in Echweden nach einigen Ernten liegen und 
überzieht fih mit Birfen, Hausmann, Reiſe, I, 144; in Brafilien 
geiatent faft aller Ackerbau auf abgebranntem Urwalte, welcher bie 

usfant 150fÄältig erflattet, nad einigen Sahren aber verlafien wird 
und fhnel mit Bäumen und Gefträuchen überbedt erſcheint. Spir 

u. Martius, Reife, J, 159. — In rauhen Gebirgsgegenden hat fi 

ein Reſt diefes Zuftandes erhalten, 3. B. die wilden Berge oder Reut⸗ 

felder des Schwarzwaldes, die bei forgfältigerer Behandlung in Hack⸗ 


mwälber oder Saubere übergehen, wie im Nedarthal, um Siegen; das 
Gereuthbrennen in Steiermark, Hlubed, Landw. v. Steierm. ©. 52 
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Vgl. überhaupt Roſcher in Rau und Saniien, Archiv, R. F. 
ul. 160. und in deſſen Syſtem der Volksw. IIr B 


(5) Zehnten und andere Abgaben von Getreide, Bieh u. da. — Frohnen. 
(0) Große Bamilien mit vielem Geſinde. 


6. 363. 


Die Landwirtbfchaft kann weit mehr Menfchen mit Boden 
erzeugniffen verforgen, als fte befchäftiget. Dieſen Ueberſchuß 
über den eigenen Bedarf der Landarbeiter gewinnt man aber 
nur dann, wenn man genöthigt ift oder Ausſicht auf Abſaß 
hat. Wo die Landwirthfchaft durch Unfreie oder duch Fa⸗ 
milien betrieben wird, bie nur bejchränftes ober gar fein 
Grundeigenthbum haben, da kann auch ohne Zaufchverfehr eine 
Elaffe von Bürgern aus dem Ertrage der Grundftüde ein 
nicht durch eigene Arbeit erworbenes Einfommen, eine von 
den Landwirthen entrichtete Grundrente ($. 207) beziehen (a). 
Sol jedoch der Landwirthichaft ein folder Grad von 
Kunft und Eifer und ein foldhed Bapital zugewendet werben, 
bei welchem fie den größten rohen und reinen Ertrag von 
gleicher Flaͤche abwirft, fo wird dazu erfordert, daß fidy bem 
Landwirthe Gelegenheit barbiete, manchfaltige Bodenerzeugniffe 
zu verkaufen und mit dem Erlöfe mancherlei andere Güter ein 
zutaufchen. Mit der Leichtigkeit des Abfages beginnt der Eifer, 
die vortheilhaftefte Art des Betriebes einzuführen und in jeder 
Gegend dasjenige hervorzubringen, wad bie Auslagen mit bem 
größten Gewinne erftattet. 


(e) Die fchottifchen Grundherren zertheilten fonf ihr Land in viele Heine 
Pachtgüter, deren jedes nur gerade eine Familie nährte und bie Ha 
Zins gaben, dafür aber dem Verpachter großen perjönlichen Sin 
ficherten, wie 3. B. Bameron von Lochiel, der nur 500 2. S 
PBachtzins einnahm, 1745 mit 800 Mann von feinen Pachtleuten Ar 
Feld ziehen fonnte. Senior, On the rate of wages, ©. 45. 


8. 364. 


Der Abſatz Iandwirthfchaftlicher Erzeugniffe im Auslande if 
weniger nüglich al® der inländifche, 1) wegen der Unficherheit 
feiner Fortdauer, indem insbefondere die Eorneinführenden Län 
ber ſich almälig von dem Beduͤrfniß der Zufuhr frei zu machen 
fuchen (a); 2) wegen der größeren Koften der Verſendung in 
bie Berne (db), wenigftens zu Sande, während in den meijten 


Gallen bei dem Bitwerben mehrerer Ianbbauenber Voͤlker nur 
ſehr mäßige Preife zu erlangen find, wozu nod fommt, daß 
der Landwirth den Berfauf auf entfernten Märkten dem Groß- 
händler überlafien muß, deffen Gewinn den Berfaufspreis für 
den Erzeuger fchmälert (c); 3) weil nur ein Theil der Robs 
Roffe 3. DB. Getreide, Handelsgewaͤchſe, Wein, Flachs, Vieh, 
Wolle, Häute, zu einer weiten Berfendung geeignet find, manche 
anbere aber, 3. B. Eier, Geflügel, Gemüfe, frifched Obſt, Heu, 
Stroh, wenigftens .auf der Are nicht in beträchtliche Entfernung 
geichafft werden fünnen, $. 214. 

(0) NRerdbentihland Hat viel vom ben britiihen Korngeſetzen zu leiden 

gehabt, 


IL, $. 131. Der Abiag der feinen deutichen Wolle wirb durch 
das Mitwerben von Aufiralien ſehr beeinträchtigt. 


(0) Di Pe und Güte der Straßen innerhalb des kandes trägt viel 
ortheil des inneren Abſatzes zu vergrößern 


(e) Bi Grumbeigenthämer in Of: und Weſtpreußen waren während ber 
Bohlfeilheit des Getreides in ten 1820r Jahren in großer Bebrängniß, 
1825 waren in Weſtpreußen unter 262 ritterfdhaftlichen Gütern 15 mit 
Pfandbriefen belaſtet (verſchuldet) und 71 davon ſequeſtrirt. Belege 
in ®. Jakob's (erſtem) Bericht über Kornhandel u. Rombau, d. 
Richard, 1826, ©. 57 und Append. Rr. 11 des Originale, 


$. 365. 


Es ift deßhalb für die Landwirthfchaft am günftigften, wenn 
im Inlande neben den Landbauenden noch andere zahlreiche 
Bolföclafien vorhanden find, welche Bodenerzeugnifle Faufen und 
dafür den Landleuten theild Gewerkswaaren, theils mandherlei 
perfönliche Dienfte anbieten. Unter foldyen Umftänden wird 
der Boden durch Orundverbefferungen (Meliorationen) ergiebiger 
gemacht, es wird ein großes Capital auf ihn gewendet und ihm 
bie größte Menge Stoffe abgewonnen (a). Es iſt ein ſchaͤd⸗ 
licher Irrthum, den Ruben zu verfennen, den bad Dafein einer 
zahlreichen Elaffe von Gewerksleuten und Dienfleiftenden für 
die Landwirthichaft Außert und ber fich in der Rähe beträchtlicher 
Städte auf das Deutlichfle wahrnehmen Täßt (6). Wo bie 
Bervolllommnung der Landwirthſchaft durch Urſachen, bie im 
eigenen Zuftande berfelben lagen, gehinbert war, ba haben oft bie 
von den Städten ausgehende Nachfrage nach Lebensmitteln und 
die auf das platte Land audftrömenden Eapitale ben Anftoß zu 
Berbefierungen gegeben (c). 


(e) 


(8) 
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Erhalten die Landwirthe höhere Berfaufspreife ihrer Probucte, fo feht 
dieß nicht blos alle läntlichen Arbeiter in den Stand, reichlicher zu 
leben, fondern verfchafft auch den Grundeignern eine anfehnlichere Rente, 
durch die wieder die Anwentung beträchtlicher Capitale auf den Anbau 
beförtert wird. — Diefer Zuftaud if es, den Herrenfhwand unte 
der Benennung: Systöme d’agriculture relative fondé sur un systöme 
de manufactures als den vollfommenften ſchildert. Discours sur la 
division des terres dans l’agriculture. Lond. 1788. 


Prehtl (in ſ. Jahrbüchern des f. k. polytechn. Snflit. ILL 198) m 
läutert diefen Satz durch eine Berechnung, nad welcher auf einer 
DMeile bei bloßem Landbau 1800 Menfchen, bei hinzukommenden 
Gewerksfleiße aber 6000 Menſchen leben können. — Es läßt ſich am 
nehmen, daß wenigftens nur die Hälfte der Ginwohner fich der Erd⸗ 
arbeit zu mwitmen braucht, um die andere Hälfte mit rohen Stoffen zu 
verforgen. Je mehr verhältnißmäßig die Zahl der Landarbeiter be 
trägt, defto geringer ift gewöhnlich der Ertrag des Bodens, aud, pflegt 
dafelbft die Bevölkerung defto ſchwächer zu fein, doc ift dieß nicht con 
ftant, weil manche andere Umflände darauf einwirken. Die flatiftifchen 
TIhatlachen geben über das Berhältniß der Landarbeiter zur ganzen 
Bolfsmenge bis jetzt in ten meiften Ländern noch Feine genauen Auf 
fhlüffe, weil die Unterfheidung der verfchiedenen Befchäftigungen bei 
den Bolfeszählungen nicht forgfätti genug nach einer feften Regel be 
obachtet wurden ifl. — Beilpiele: In Frankreich vermuthet man gegen 
17 Mill. oder 51,4 Proc. aller Cinwohner in den mit Sandiwiribiihft 
beichäftigten Familien, Schnitzler, Stat. I, 340. In Rußland begriff 
dagegen der Bauernfland 1834 gegen 70 Brorc., in Schweden 74 Proc. 
der Volkszahl, der Bürgerftand nur 3%/e Proc. (Korfell, ©. 294. — 
Sn Sachſen werden gerechnet 34,2 Proc. in der Land- und Forſtwirth⸗ 
Schaft, 44, Proc. in den Gewerken, 1,9 Proc. im Bergbau, 2,5 Bror. 
im Handel, 4,8 in höheren Dienften mit Cinſchluß des Wehrftantes, 
4,1 in anderen Dienften, 7 Proc. ohne Beihäftigung. Engel in 
Hübner’s Jahrb. II, 265. — In Preußen beichäftigt die Landmirtk: 
fchaft 50 Proc. der Einwohner (fämmtliche Köpfe in den Familien ein 
gerechnet), die Gewerke 25,2, ter Handel, die Bortichaffung, die Gaſt 
und Speifewirthfchaften 5,4 Proc. Die von der Landwirtäfchaft (als 
Haupt: und als Nebengewerbe) lebenven Berfonen betragen in der Pro 
vinz Preußen 56, Weftfalen 55, Rheinland 52,2 Pommern 46,3 Prer. 
Dieterici, Mittheil. 1852, ©. 269. Statift. Tabellen, V, 909. — 
Nach der Zählung (census) von 1851 Hat Großbritanien unter ben 
Arheitenden (der Hälfte der Einwohner) 24 Proc. Landwirthfchaft: und 
Bergbautreibende, zu denen nod ein Theil der 10 Broc. Dienftboten 
u zählen ift. — In Belgien zeigt die Bolfszählung von 1846 51,% 
Brot. Köpfe in den mit der Landwirthichaft befchäftigten Yamilien, 
32,14 Proc. in Gewerfen, 6,6 im Handel, der Fortſchaffung und ten 
Gaft: und Schenkfwirthichaften. Die Zahl der Arbeitenden ift in ber 
Landwirthichaft 25 Proc. der Bolfsmenge, max. 37 in Limburg unt 
&uremburg, min. 17 Proc. in Lüttih. — In Baiern zählte man 1840 
in den Familien der Land» und Forſtwirthe 1401049 Köpfe, in deu 
zugleich mit einem anderen Gewerbe befchäftigten 385485, bei den Tag 
löhnern im Landbau 616617 Köpfe. zuf. 2°303 151 oder 52,7 Bror. 
und mit dem zugehörigen Gefinde 65,5 Proc. Zierl, Bayerns lantw. 
Zuſt. I, Taf. III. 1844. — Für Baden Fann man aus der Gewerb: 
ftatiflif von 1829, bei einer Volksmenge von 1176075, Folgendes ab 
leiten: unter allen 236263 Familien waren 1) Landwirthe und Pachter 
ganzer Landgüter 101832 Yamilien, 2) Hirten, Schäfer, Fiſcher 1844, 
3) Taglöhner 16223, 4) Gewerftreibende, Handelnde, Wuhrlente, 
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Schiffer, Wirthe sc. 77415, 5) Wittwen unt febige Weibsperfonen 
2380 Samilien. Bon ten unter 3 unt 5 aufgezählten Familien tarf 
man wohl 28000 ter Luntwirthichaft zutbeilen, Lie dann mit Gin- 
rehnmg von Rr. 1. 55 Proc. ter Familien beſchaͤftigt. 


() Smith, IL, 209. 


6. 366. 


Wenn der Landiwirth feine Hülfsarbeiter unmittelbar mit 
den nöthigen Bodenerzeugniffen verfieht, jo dient ter zu Marfte 
gebrachte Theil der Iehteren zur Verjorgung ter anderen Volks⸗ 
claſſen. Diefer verfäuflihe Theil muß folgende Ausgaben 
deden (a): 

1) einen Theil der Koften, der in Geld aufgewendet wird 
a) zur Nachſchaffung von Geräthen und zur Ausbeflerung der 
Gebäude, es müßte denn die Lantwirthichaft mit fo Eunftlofen 
Hülfsmitteln betrieben werden, daß die Landleute ſich dieſelben 
felbft zu verfertigen im Stante wären; b) um tie zum Unter- 
halte der Landwirthe und Lohnarbeiter erforderlichen Gewerks⸗ 
waaren anzufchaffen, wobei ed in ver Wirfung einerlei ift, 
ob die Arbeiter diefe Gewerkswaaren von tem Landwirthe ſelbſt 
empfangen, ober ſich diefelden mit tem Geldlohne Faufen. Je 
einfacher die Lebensweiſe der Landleute ift, defto weniger beträgt 
ver hiezu beftimmte Theil der Erzeugniffe. 

2) Die Grundrente, entweder ganz, fall fie ald Pachtzins 
in Geld entrichtet wird, oder wenigftend zum Theil, weil aud) 
die felbftwirthfchaftenden Grunteigner Geld nöthig haben, um 
Schufdzinfen und Abgaben zu entrichten, — ferner um ihr 
Capital durch Einfäufe, z. B. von Geräthen, Mafchinen, durch 
Bauten 2. zu vergrößen, — endlich um ſich mancherlei 
Gütergenuß und Dienflleiftungen zu verichaffen ; 

(a) Rau, Anfihten ber Bollswirthih. S. 204. 
$. 367. 

Außer der guten Gelegenheit zum Abfape (8. 365— 65) 
haben nod) folgende Umftände auf die Größe bed landwirth⸗ 
fhaftlichen Ertrages vorzüglich ftarfen Einfluß: 1) ber Grad 
von Fleiß und Geſchicklichkeit der Landwirthe; 2) ber Ums 
fang des ihmen zu Gebote fehenden, auf ihr Gewerbe verwend⸗ 
baren Gapitales (8. 215), weldyes mit der Größe ber Land⸗ 
güter verglichen werden muß, $. 368 ff.; 3) der Grab von 
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Freiheit, welchen die Landwirthe In der Einrichtung des Be 
trieb8 und Im der Benugung ber Zeit genießen; 4) die Ausficht, 
einen größeren ober geringeren Theil ber Yrüchte ihrer Bemuͤ⸗ 
hungen zu genießen. Diefe beiden Umftände beftimmen fi 
nad) dem Rechiöverhältnifle, in welchem fie in Bezug auf das 
Eigenthum der Ländereien fich befinden, $. 376. 


8. 368. 

Die Größe ber Landgüter (a) ift in Hinficht auf den 
Bodenertrag fowie auf die wirthfchaftliche Lage der Landarbeiter 
ein beſonders wichtiger Umftand, deſſen Folgen einer befonderen 
Betrachtung bebürfen, während feine Urfachen theils in geſetz⸗ 
lichen Anordnungen (db), theils in der aus der Gefchichte jedes 
Landes zu erflärenden Bertheilungsart des Grundvermoͤgens, 
theild endlid in dem ganzen wirthfchaftlichen Zuſtande eines 
Landes oder einer Gegend aufzufuchen find (c). Wenn bie Zer⸗ 
theilung der von einem Landwirthe bebauten Yläche mit dem 
Anwachfe der Volksmenge immer fortginge, fo müßte fie endlich 
unfehlbar in ein volkswirthſchaftlich ſchaͤdliches Uebermaaß gehen. 
Es verdient daher erforfcht zu werden, 1) welche Folgen überhaupt 
die ungleihe Größe ber Landgüter in volkswirthſchaftlicher 
Hinficht Außert, insbeſondere wie fie auf den rohen und reinen 
‚Ertrag einer gewifien Fläche, auf dad Einfommen und bie 
Beichäftigung der Landwirthe, endlich auf die zu Markt 
fommende, alfo für andere Volksclaſſen außer den Landleuten 
verwendbare Menge von landwirthfchaftlichen Erzeugniffen wirke, 
2) wo die Berfleinerung der Landgüter anfange nachtheilig zu 
werden. Diefe Wirkungen des verfchiedenen Umfanges ber Land⸗ 
güter find jedoch offenbar nicht unter allen Umſtaͤnden dieſelben, 
vielmehr kann eine gegebene Größe eined Gutes bei verfchiedenen 
perfönlichen Eigenfchaften des Landwirthes und feiner Lohn 
arbeiter, bei ungleihem Capital, ungleicher Fruchtbarkeit des 
Landes ꝛc. höchft verfchiedene Ergebniffe liefern, und wo bie 
Landwirthe nicht gehindert find, da werden: fie bei gehöriger Eins 
fiht diejenige Größe eines Gutes wählen, welde nad) allen 
Umftänden für fie bie vwortheilhaftefte if. Es müflen daher 
auch hier biefe natürlichen und wirthfchaftlichen Verhältniffe in 
Betracht gezogen werben. Die Größe ber von einem Unter 
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nehmer bewirthſchafteten Flaͤche fait übrigens mit dem Umfang 
eined® Grundeigenthums nit nothwendig zufanımen, weil bald 
ein Eigenthümer feine Srundflüde an mehrere Landwirthe ver- 
pachtet, bald ein Landwirtb Ländereien mehrerer Eigenthümer 
als Pachter benugt. Bei diefer Betrachtung ift es erleichternd, 
die Landgüter nady ihrer Größe in Elafien zu theilen. Diefe 
fönnen nicht mit feften Zahlen für den Flächenraum bezeichnet 
werden, weil eine und biefelbe Morgenzahl bald die Merkmale 
‘ber einen, bald ber anderen Art von Gütern zeigt (d); es laflen 
fi aber dennoch für die Austrüde groß, mittelmäßig u. dergl. 
gewifle Kennzeichen angeben (e). 1) Man geht am beflen von 
ſolchen Landgütern aus, welche gerade ein Pfluggefpann (ges 
wöhnlich zwei Pferde oder zwei Ochſen) befhäftigen ; denn biefe 
Slaffe if in jeder Gegend am leichteften zu erfennen und nad 
dem Feldmaaße zu beflimmen. Güter diefer Art fann man 
fleine nennen. 2) Geht die Zertheilung noch weiter, fo ents 
eben ganz Fleine Güter, und zwar a) joldye, die noch 
eine Familie größtentbeild ober ausſchließlich befchäftigen und 
noch eine geregelte Bewirthichaftung mit beftimmter Fruchtfolge 
unb hinreichendem Yuttergewinn zur Emährung von Großvich 
geſtatten; Halb», Söldengüter mancher Gegenden, Kub- 
güter. b) Taglöhnerfiellen, bei denen anderer Arbeitd- 
verbienft den größten Theil des Unterhalt deden muß, Häus⸗ 
ler, Bübner x. 3) Ueber den Kleingütern ſtehen a) die Mit⸗ 
telgüter von mehreren ®efpannen (Pflügen), bei denen ber 
Landwirt noch im Stande if, mit feinen Lohnarbeitern Hand 
anzulegen, die alfo noch von Befigern aus dem Bauernſtande 
bewirthfchaftet werben können (f); b) Großgüter, beren Bes 
forgung einen Berwalter ganz befchäftiget, fo daß berfelbe an 
den: Berrichtungen der Hülfsarbeiter nicht Theil nehmen lann (9). 
(“) Thaer, Ginteit. z. Leuntniß d. engl Landw., IL.2. Abth. ©. 91. 
(Hanzoy. 1801). — Defl. Kun. d. Aderb.. Juli 1806, ©. 1. 35. — 
Kraus, Staatsw. v72.—v. Ehweri, Beig. Zandie. III, 460. — 
(de Liehtervelde), Möm. sur les fonds Furan du Dep. de !’Eseaut. 
Gand, 1815. ©. 52. — Rau, Anfihten, 7. Abb. — Sinelair, 
a — 41. — 208; * II, 25. — Sturm, 
Beie. 3, Ventläen Banbw. 1 Din. —— 
2° 140 de In, Flanän Agricultucchemie, überf. v. Ciſenbach, IL Ber 


rede, 2. xxx (Gtuttgart 1824). — van Aclbroeck, L’agrieult. 
prat. de ia Flandre, Paris 1830, ©. 296 (die flamiſche Ausgabe ex 


6) 


ſchien 1813). — Hundeshagen, Die Waldweide u. Waldſtreu, 1830, 
S. 128. — Schuͤtz, Ueber den Einfluß d. Vertheilung bes Grund⸗ 
eigenth. auf das Volks- und Staatsleben. Stuttg. 1836. — AMse- 
Culloeh, Stat. ace., I, 449. — Bogelmannin Rau, Archiv Ivy, I, 
Hanffen, ebb., ©. 432, Rau ebd. ©. 18 u. 445. — Kreyßig, 
Die Bertheilung des landw. nutzb. Bodens, 1840. — H. Passy in 
Journ. des Econ. IX. 97.X, 105. 345. XV, 1. — Schneer in Rau 
u. Hanffen Arch. N. F. II, 1. — Koppe, Beiträge zur Beant⸗ 
wortung der Frage: Sind große oder Kleine Landgüter zweckmaͤßiger 
für das allgemeine Wohl? 1847. — J. Kay, The social condition and 
education of the people in England and Europe, Lond. 1850, Ir Br. — 
de Gasparin, Cours d’sgriculture, V, 247 (s. a.) — Rau, Ueber 
den geringften Umfang eines Bauerngutes, 1851, auch im Archiv, R. F. 
IX, 145. — Gdrjz, Landwirthich. Betriebslehre, L, 22. 1853. — 
Funke, Die Heillofen Folgen der Bodenzerfplitterung, Goͤtt. 1854. — 
de Lavergne, Essai sur l’&con. rurale de l’Angleterre, 1854. ©. 106. 
124, |. auch die in IL, $. 76 (a) ang. Schriften. Die Landwirth⸗ 
ſchaftslehre unterfucht, welche Größe eines Landgutes für einen einzelnen 
Landwirth unter gegebenen Umftänden die vortheilhaftefte fei. In 
vielen Ballen ift —* dieſer verhindert, zu waͤhlen, oder er waͤhlt 
nicht das ieh. Die Volkswirthſchaftslehre hat die Wirkungen 
der Güter verichiedener Größe von ihrer gemeinnüßigen ober gemein: 
ſchaͤdlichen Seite zu erforihen. GEs ift dieß ein fehr verwickelter Gegen: 
finnd, von welhem Hier nur die Anfangsgründe erklärt werben können 
und über den ſich nur auch wenige allgemeine Säge mit Zuverlaͤſſigkeit 
aufftellen laffen. Die Meinungen hierüber find noch immer fehr, ge 
theilt. In Frankreich fprach der ältere Mirabeau ($. 42 (8)) zw 
erft eifrig zu Gunſten der Kleingüter, dagegen trat der englijche lands 
wirthfchaftliche Schriftfteller N. Doun g als Vertheidiger der großen 
Güter auf und feine Anficht ift in England Herrfchend, doch werben 
von Kaya. a. D. die Vortheile des Kleinen bäuerlichen Grundeigen⸗ 
thums mit Wärme dargeftellt. 


Gebundenheit der Bauerngüter, Majorate des Adels. Die Betrachtun 
diefer Binrichtungen gehört in die VBolkswirthfchaftspolitif, II, 8. 76f- 


(e) Die Statiftif Hat diefen Umftand früher faſt ganz vernachläfftgt, in der 


neueften Zeit aber viele fehr ſchätzbare Thatfachen dargeboten, wozu 
ohne Zweifel die volfswirthfchaftlichen Unterfuhungen über vielen 
Gegenftand den Anftoß gegeben haben. Zur Erläuterung dienen fob 
gende Angaben: 
1. Preußen, nad den von Dieterici (Mittheilungen 1852 ©. 65 
und Statift. Tabellen V, 1025) bekannt gemachten Nachrichten, auch bei 
Kotelmann, Die preußifche Landw., 1853, S. 299. A bedeutet die auf 
1 D.Meile fommende Zahl großer Güter von 600 und mehr pr. Morg., 
B der @üter von 3— 500 M., C von 30—300, D von 530 R., 
E unter 5, F die Zahl aller Güter auf 1 D.Meile, den Wald ein: 
geſchloſſen. 
Provinzen: A B C D E E 
. 2,? 


Preußen . 2,9 3,95 70,8% 27,38 34,3 140,1 
Bon 2.2 .2..045 18 836 50,7 33,7 174,3 
Bommen . 2... 89 23 42,8 37,8 42,8 129, 
Brandenbug . . . 2,5 2,% 61,7 49,9 69,2 185,8 
Shlfien . . . . 31 1,6 58,6 125,2 148,3 337 
Saͤchſen. . . . 18 2,5 79,0 124,3 172,2 379,9 


1 
Weſtfalen ..14,6 ‚ ‚ 
Rheinprovinn . . . 1,8 2,9 95,9 372,6 933,1 1405,’ 
Ganzer Staat . . . 2,9 2,6 72,5 102,3 171,5  352,! 


— 45 — 


Auf 1 Befiger fommen in der obigen Reihenfolge der 8 Provinzen 

113—98— 122 — 81 — 43 — 40—28,7— 12,1Morgen. Zieht man die 

Baldfläde ab und nimmt man nod die nämlihe Zahl von Befigern 

an r frefen auf jeden berfelben 91 — 16,8 — 96,8 — 58 — 0 — 32 — 
— 8,8 Morgen. 


I. Im Königreich Hannover betragen vom Aders und Grasland 





die Güter 

bis 30 M.|von 30-60 M.| über 60 M. 
Züneburg 8,4 Proc.) 13,8 Proc. 718,2 Broc. 
Stade 18% + 16,6 + 645 + 
Dsnabrüd 211 = 21 ⸗ 672 
Hannover 212 228 = 55,8 
Aurich 29 = G : 67,8 
Hildesheim 30,9 ⸗ 16% = 52% = 


Ganzes Land 198 = 6.8 Gt 
Der Morgen Hat 1,9 pr. M. Abeken in Hübners Jahrb. IL, 304. 
IH. Könige. Sach ſen, Engel, Zeitſchrift des ſtatiſt Bureaus des 


kön. fächf. Minift. des Innern, 1855, I, 24. DViehbefiger auf ei 
D.Meile in den Kreifen 


Dresden Leipzig Zwicau |Baugen |ganzes Land. 
67,8 65,' 70,1 | 118,9 76,4 





bis ddr. . ß 

über Yu—1 Ader 64,3 43,2 55,2 | 101,1 62,7 
1-5. 116,7 73,1 124,2 | 188,3 120,9 
5-20 .. 87,3 102,5 110,8 | 113,4 102,3 

20—50 .. 81,8 875 91,8 69,3 8 
50—100 . . 29,2 29,8 21,9 24,3 26,* 
über 10... 6,8 7, 3,9 7,8 6, 
Bufammen 453 408 477 623 478 





1 Ader — 2,197 preuß. Morgen. 
IV. Der ehemalige Unter-Donaufreis in Baiern halte Güter 


Bis zu 1 Morgen 17042 von 2150 15272 
von 2-5 17680 50—100 9416 
6—10 15688 über 100 4275 
11-20 15168 zuſammen 94541 


mit 2:480915 M. Zierl, Baierns landw. Zuft. I, 112. 


V. In Baden Hat man gezählt 1468 Güter über 10000 fl. Grund⸗ 
Reueranfhlag, 44869 von 1—10000 fl.. 55008 unter 1000 fl., zu: 
fammen 101343 Güter. — Dieß macht, da im Ganzen 3511532 More 
gen nußbares Land mit 465 Mill. fl. Gteuercapital vorhanden waren, 
34,9 bad. — 43,2 preuß. Morgen mit 4500 fl. Preisanfclag auf jeden 
Eigenthämer, und 132 J. auf den bad. Morgen, jedoch mit Ginfhluß 
der Waldungen, weßhalb diefe Zahlen wenig nüpen. 


VL _ Rteisamt Altenburg, 9%/s D.-Meilen mit 66000 Ginw., 
ber Her — 2,51 pr. Morgen. Cs find 62 Kammers und Rittergüter, 
im D. zu 172 Ader, 184 Anfpanngüter, im D. zu 97 Ader, 667 
dergl. zu 42,4 9R., 780 Güter zu 13,9 Ad., 1655 Güter zu 3 Ad, 
3214 Güter zu %/, Ader. (Geutebrüd) Einige Nachrichten über den 
Bezirk des Kreisamts Altenburg 1843, ©. 68. 


vo. Grofbritanien nad der Aufnahme Sram von 1851, 
Zahl der Landivirthſchaften (farms) auf ber geogr. D Meile: 
Ran, polit. Deton. 1.7. Ausg. 30 


(@) 


x 


England u. W. Schottland. 

unter 100 Ab. . 51, 30,4 
1— 200 16,6 4,% 
2—-300 6,7 1, 
3—500 4,4 0,% 
500-1000 . . 1,58 0,%# 
1000 und mehr. 10,8 0,% 
81,%# 38 . 


Sn Gngland und Wales zählte man 223271, in Schottland 56 150 
Güter. Nah Caird (English Agrie. ©. 482) iſt die mittlere Groͤße 
eines &utes in den öftlichen Gegenden, "wo der Kömerbau vorherrſcht, 
430 Acres, im Mittelland und den weRlichen Gegenden, two das feud: 
tere Klima den Graswuchs mehr begünfligt, 220 Acres. ' 


In Irland war die Größe der Pachtbefikungen biefe: 


Bis zu 1 Statute-Acre haben . 


135314 Perſonen 


yon 15 181 950 
5—10 >. 187909 
10—20 :, . 187 882 
20—10 . . 2... 187213 
über 100... . 25941. 


Sahl der Pachter 905015 
wozu noch 25789 Eommen, die ihr Land in Gemeinſchaft gepachtet haben 
und 4431 nicht claffifleirte, zufammen 935235. auf 19%), Mill Ac. 
Fläche. Auf etwa 8 Nc. (12% pr. M.) kann fih eine Familie er⸗ 
halten; Minutes of Evidence, Occupation of land in Ireland, 1845, 
IV, 288. 


VIU. Belgien, Zahl ber Landwixthe (exploitations). ſowohl ber 
Pachter als der Cigenthümer, aber ebenfalls mit Cinſchluß ber Wald⸗ 
befiger, wodurch die Zahl ber größeren Beſitzungen wahrſcheinlich be 
deutend flärker wird. Auf 1 D.:Meile kommen in den Provinzen: 

Antwerpen Oſtflandern Luremburglin ganz. Lande 
1/a 87,3 461,1 


bie 137,6 703,5 


’ 
über a—1 : 27,3 163,? 58,8 t31,! 
12 : 391 | ul 84,8 159,3 
2-10 : 314 | 391 166,5 234,0 
10—50 > 92,1 97,9 56,6 17% 

über 50 - 1,7 2,! 6,9 8 

329 1598 461 1072 


Ohne Wald kommen im D, auf eine Wirthſchaft im ganzen Sande 
3,13 Hekt., in Oftflandern 2,8 Heft. (min.), in Namur 4,32 (mex.), 
Luremburg 3,9, Brabant 3 Heft. 

IX. Frankreich hat 50.000 
500 000 mittlere zu |. 5 Mi 
Econ. sur de la France ©. 53. 

Viele Angaben aus verfchiedenen Ländern enthalten Die Papers on 
the state of agricult. and the condition of the popul. in Europe, 1836, 
Mr. 127 der Barlaments-Ncten. Ueber einzelne Gemeinden in Rheins 
hefien 1. Heffe, Rheinheflen, 1835, S. 78 ff. 


roße Güter, durchſchnittlich zu 300 H., 
i. kleine zu 3 Het. de Lavergne, 


über 200 A. groß. Paſſy erfärt Büter für Hein, bie nit mehr 
1 Pflug beichäftigen, etwa unter 15 Heft. = 59,% pr. M., 

haben 1—2 Pfl. oder 15—40 Hekt., große darüber. — In Beziehun 
auf die Kurmark Brandenburg hat man Güter unter 300 Morgen 
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Hein genannt. Thaers Annalen a. a. D. — Ra Slubekl (Eand⸗ 
—3 III, 113) iſt dasjenige But ein mittleres, bei welchem 
erſon mit der Berwaltung umb Aufficht hinreichend Beichäftigt 
if, während ein großes Hiezu wenigflens zwei Perſouen erford 
(E) Die Verfländigung in dieſer Sache wurde dadurch erſchwert, "op die 
Ausdrücke groß, Elein, in verfchietenem Sinne genommen wurden. 


(f) Wenn auf einem folden Gute der Gigenthlimer ebenfalls mur die Lei- 

tung des Wirthſchaftsbetriebes übernimmt, ohne ſelbſt Hand anzulegen, 

o hat er Zeit übrig. — Wie viel Land von einem Pferdegeſpann zu 

bearbeiten iR, dieß Bin nicht blos vom Boten, fondern auch von der 

Sruchtfolge und Feldbeftellungsast, von ber zerfireuten oder zuſammen⸗ 

hängenden, der ebenen oder bergigen Lage, von der Güte ter Ader: 
geräthe ıc. ab; im Durchſchnitt 40—50 pr. Morgen. 


(9) Dan könnte ein Gut ganz groß nennen, wenn ein einziger Verwal⸗ 
ter nicht alle Geſchaͤfte — 2* kann und neben igm ein Rechnungs⸗ 
fuͤhrer und dergl. gehalten werden muß. Böriza. a. D. erklärt erſt 
ein ſolches But für ein großes. 


6. 369. 


Die großen und in geringerem Maaße auch die Mittelgüter 
geftatten manche Koftenerfparungen und mandje vortheilhafte 
Einrichtungen, welche auf Keinen nicht anwendbar find. Hierzu 
find vorzüglicd, zu rechten: 1) die beffere Arbeitötheilung (8.116) 
in der 2eitung ber Unternehmung durch einen wohl unterrichtes 
ten Landwirth und in den Verrichtungen ber Hülfsarbeiter (a), 
2%) der Gebraud von arbeitfparenden Mafchinen, die nur bei 
beträchtlichem Umfange der Wirthſchaften Bortheil bringen (b), 
und die größere Leichtigkeit, die beflen Viehraffen einzuführen; 
3) die geringeren Koften ber Gebaͤude, weil eine gewifie Menge 
von Menſchen, Thieren, Bobdenerzeugniffen ꝛc. wohlfeiler in 
einem großen, al® in mehreren Eleinen Gebäuden untergebracht 
wird (c), weßhalb auch auf die zwedmäßige Einrichtung der 
Gebäude mehr verwendet werben Tann; 4) ber vortheilbaftere 
Einkauf des Bebarfes in größeren Maſſen und die verhaͤltniß⸗ 
mäßig geringeren Koften bei ber Fortſchaffung und dem Berfaufe 
größerer Vortäthe von Erzeugnifien; 5) die beſſere Gelegenheit, 
mandhfaltige Gewaͤchſe zugleich zu bauen, woburd die Gefahr 
bes Mißwachſes oder einer flarfen Preiderniebrigung für ben 
einzelnen Zanbwirth vermindert wird; 6) die leichtere Ausführung 
mancher Grundverbefferungen, die nur auf einer Strede von 
bedeuttendem Umfange unternommen werben koͤnnen (d). Wenn 
bie Bewirthſchaftung eines großen Guted zugleich mit einem 
reichlichen Gapitale und hoher Geſchicklichkeit betrieben wird, 

30* 


ſo 
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kann ſie wegen der in den vorſtehenden Sägen enthaltenen 


Bortheile fehr günftige Ergebnifie bewirken und in ſolchen 
Fällen zeigen Großgüter in vielen Zweigen die höchfte Stufe 
der landwirthfchaftlichen Kunft und dienen als Vorbilder für 
bie kleineren Landwirthe. Man darf jedoch jene Vorausſetzungen 
nicht überfehen, welche keineswegs überall eintreten (e). 


(a) Die Butter von ben großen Gütern in Schleswig und Holſtein wird 


(2) 


(e 


—R 


(@) 


(ed) 


ihrer Borzüglichfeit willen um 25—30 Proc. beſſer bejablt als von 
den Bauen, Hanffen a. a. O. ©. 437. 


Säemafchinen, Pferdehaden und andere zufammengefeßte Ackergeraͤthe, 
Schollenwalzen, Dreſch⸗, Futterfchneidemafchinen ꝛc. In Großbritanien 
werden auf den großen Gütern häufig ſtehende oder fahrbare Dampf 
mafchinen gehalten, die zum Drefchen und zur Bewegung verſchiedenet 
anderer Mafchinen gebraucht werden. Auch Mähemafchinen kommen 
allmälig in Gebrauch, die aber ziemlich große zufammenhängende Grund⸗ 
ftüde erfordern. — Indeß koͤnnen mandhe Maſchinen auch an Fleinere 
Zandwirthe vermiethet werden, wie dieß fchon hie und da gefcieht. 
Mau, Die landw. Geräthe der Londoner Ausftellung, Berl. 1853. 
Nah Klebe (Gemeinheitstheil., I, 82) Eoften die Gebäude für ein 
Gut von 1000 Morgen nach der Befchaffenheit des Bopens 5—10000 
Thaler; ſetzt man im Durchſchnitt 7000 Thlr., alfo 7 Thule. auf den 
Morgen, fo ift einleuchtend, daß die nöthigen Gebäude auf einem Gute 
von 100 Morgen nicht für 700 Thlr. und auf 33 Morgen nicht für 
233 Thlr. angeichafft werben Fönnen. 


3. B. Trodenlegung fumpfiger Stellen durch Abzugsgräben, verbedie 
Abzüge, Saugeſchachte und dgl. — Aufführung von Mergel und anderer 
Erde, — Umbau der Wiefen zur Bewäflerung, Aufſchwemmungen, — 
Borrichtungen der Engländer, um flüffigen Dünger durch unterirdiſche 
Röhrenleitungen in die verfchiedenen Abtheilungen eines Landgutes zu 
bringen zum Behufe des Ausgießens mit Schläuden, wobei ſchon das 
aufzumwendende ſtehende Capital über 42.&t. auf den Morgen beträgt, 
und dergl.; f. vorzüglih Sprengel, Die Lehre von den Urbar- 
machungen und Bodenverbeſſerungen, 1838. — Hartſtein, Fortiſchritte 
der engl. Landw. I, 15. 1853. 

Die engliſchen Schriftfteller, wie Arth. Young und Mac-Eullod, 
legen darauf großes Gewicht, daß einem großen Landwirthe ein weit 
ftärferes Capital zu verfchiedenen wirkffamen Unternehmungen zu Gebote 
fieht. Der Reihthum in Großbritanien wendet der Landwirthſchaft 
auch wirklich viel Capital zu; allein dennoch fehlt es dort ebenfalls 
nicht an Beifpielen eines unzulänglichen Capitales. „Gin Gut, weldes 
vollftändig unter den Pflug genommen wird (arable farm im Gegenjah 
von einem Gute mit unbebauten Weideflächen), wenn es vollftändig mit 
Vieh und dgl. ausgeftattet und fchwunghaft bewirthfchaftet werden foll 
(fully stocked and fully farmed), erfordert ein anfehnlicdhes Capital. 
Hier (in Northamptonfhire) fol unter den Pachtern in dieſem wichtigen 
Stüd ein großer Mangel fein, denn viele haben ein Feldgut jener 

in der Meinung angetreten, daß Pflügen und Säen, mit Ausſaat und 
Arbeitern, die einzigen Erforderniſſe ſeien“ Caird, ©. 414. — Ran 
hielt in Großbritanien bisher ungefähr 8 2. St. auf den Acre für dat 
erforderliche Bapital des Pachters, dem dabei viele Grundverbefferungen 
fowie die Gebäude nicht jur Laft fallen (6. 2158. (q)), aber neuerlid), 
bei ter Vermehrung der Tünftlichen Einrichtungen, gehen bie Anfchläge 
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noch weiter, bis 15 L. St. de Lavergne, S. 136. — Nach Block 
(v. Zengerfe, Annalen, vor, 329) foll das fogenannte Snventar 
(fiehendes Capital beweglicher Art, Bich und Geräthfcyaften ıc.) Bei 
Heinen Gütern 70—99, bei großen 60—80 Proc. des Rohertrages jein. 


$. 370. 


Gleichwohl ift es erfahrungsmäßig, daß in vielen Faͤllen 
ne und biefelbe Fläche, tie blos große Güter enthält, einen 
ringeren Robertrag abwirft, ald wenn fie in mehrere mittlere 
nd Eleine Güter getheilt iſt (a). Dieß ift folgenten Urjachen 
tufchreiben: 1) die Bewirthfchaftung ber Großgüter bejchäf- 
get wenigere Unternehmer und dagegen mehr 2ohnarbeiter, 
Hausgefinde und Taglöhner), ald man im Kleinbau zu Hülfe 
immt (db). Deßhalb kann auf die zwedmäßigfte Behandlung 
3 Bodens und der Gewädfe, auf bie forgfältigfie Benupung 
Ier örtlichen und Zeitumftände, auf mandyerlei Erfparungen 
ad auf die Verhütung Heiner Berlufte und dergl. Fein foldyer 
leiß gewendet werden, als es bei der ununterbrodyenen Aufs 
erffamfeit und dem großen Eifer mehrerer Eleineren Unterneh⸗ 
er möglich ift, welche ihre Ländereien näher im Auge haben (c). 
rer Anbau folcher Gewächſe, die viele Sorgfalt erfordern und 
xh im ‘Preife ſtehen, ift ſchon darum auf größeren Gütern 
ywieriger (d). 2) Bei Eleineren Befitungen wird gewöhnlich 
ne verhältnißmäßig große Menge von Arbeit auf den Boden 
wenbet, weil hiezu für jeden einzelnen Landwirth eine geringere 
apitalauslage nöthig und die Aufficht Teichter ift, auch pflegt 
7 Biehftand beträchtlicher zu fein (e), daher fönnen folche 
hiter forgfältiger bearbeitet und flärfer gebüngt werden und es 
t nur auf ihnen ein dem ©artenbaue fid, annäherndes Ber: 
hren möglid (f). Diefer größere Aufwand von Arbeit und 
ich bewirkt eine vollftändigere Benutzung der Raturfräfte und 
igert die Hervorbringung, und dieß kann leicht den Bortheil 
ıfwiegen, welcher aus den Koftenerfparungen und ben befieren 
ehenden Einrichtungen bei großen Gütern entfpringt, $.369 (g). 


) Les pays oà la eulture est la plus avancee, sont en general osux ou 
dominent les petites propriet#ss. de Lavergne, a. a. D. ©. 115. 
Man bat zu Gunſten ter Fleinen Güter bemerkt, daf im preuß. Rheins 
land im D. 10—12, bisweilen jogar 18—19 Scheffel Roggen auf tem 

und mittleren 


preuß. —— fan geerntet werten, rend in den öfllidyen 
don 5-10 Scheffel als hoher Ertrag gelien, Dieterici, 


() 


(@ 


0 — 


Statiſt. Tafeln V, 1032. — Les terres dans le bassin du Bas-Ksoaut... 
sont les mieyxz cultivees du dep., et sela paxeaque la pinpart des fermes 
ne sont que de 31 & 2% arpens, au plus, da forreg lahewrable 
(37-38 pr. M.), de Lichtervelde ©. 54. — Die Behauptung, 
daß ein Naturgefeb die Production in allen blühenden Staaten zum 
großen Betriebe der Landwirthichaft hindraͤnge (de Stolipine [nf. 

tolipin] in Journ. des Econ. Febr. 1854, ©. 205), gilt offenbar 
nicht von allen Zweigen des Randbaues und allen Fällen, vielmeh 
F he unter manden Berhältniffen ein Hindrängen zum Kleinbau 
nachweiſen. 


Sn der Lombardei, Toscana, der Gegend von Genua ꝛe. findet man 
wenig Lohnarbeiter; dies wäre in einem minder günkigen Klima nit 
vortheilhaft. In Belgien kommen auf 1 Yeldarbeiter (die Landwirthe 
mit eingerechnet) im D. 1,17 Selt. der landwirthſchaftlich benutzten 

laͤche, min. 0,9% Heft. in Ofiflandern, max. 2,38 in Namur, 2 in 
Luttih, 1,9 in Luremburg. — Im preuß. Staat fommen auf 1 Eigen 
tbümer in der Provinz Bommern 3,73, Preußen 2,58, in Sachſen md 
Brandenburg 2, in Weftfalen 1,8, im Rheinland 0,% Dienftboten und 
Tagloͤhner. — Nah den Berichten in den a. Papers Tommen bald 
3-6 Acres (um Brei), bald 10 (um la Modelle und Nantes), bald 
20 (Boulogne, Haure), bald 33 (Kiel, Oßerode) bald big 40 9. auf 
einen Feldarbeiter (Calais). 


Ein hochgenchteter Landwirth bon Niedefel) entdeckte erft Kürzlich, 
daß fein großes Landgut nad ber (vortheilhaft ausgefallenen) Abloͤſung 
der Frohnen und verſchiedener Gerechtſame faſt Feinen Meinertrag brachte 
weil ein Kl ber Felder zu wenig Sruchtbarkeit hatte, ſ. Deſſen Drei 
landw. Abhandlungen, 1853, ©. 59. 


3. B. Krapp, Bein, Hopfen ıc. Der Tabalbau wird von großem Guts⸗ 
befigern öfters Taglöhnern um den halben Grirag überlofien. Nur 


-quf die Viehzucht find dieſe Bemerfungen nicht anwendbar, benn fie 


wird auf größeren Gütern mit nicht geringerem, wohl fogar größerem 
Eifer und Erfolge getriehen. In Flandern werden Schnafe — 
nur auf Gütern von 40—50 Heft. gehalten, die man deßhalb Schaaf 
güter (fermes & moutons) nennt. Cordier, ©. 99, f. au 
$. 369 (a). 

von Gasparin (Cours d’agrie. V, 252) fchildert den üblen Suhın 
eines großen Gutes bei einem unzulängliden Gapitafe und bemerft 
weiter: „In dem größten Theile von Wranfreih und von vielen an 
deren europäifchen Ländern findet fich gerade dieſer Zuſtand vor. Mon 
trifft große Güter, die fchlecht gehalten find, ſchlecht angebaut, mit 
Unfront bedeckt, ohne Behadung, ohne Düngung; überall zeigt ſich 
bas Bild Der roctäffgteit und der Armutg, weil der Pachter zu wenig 
Kapital und einen Credit hat. Wenn die Heinen Güter auch nidt 
immer ſattſam mit Gelhmitteln verſehen find, fo baden fie in den 
Armen des Pachters und feiner Familie den Stellvertreter für ein um 
laufendes Bapital, ber meiflens den Bedarf des Gutes Überfleigt; man 
fann außer den regelmäßigen Berrichtungen bad Yand einhögen, ent 
wäflern, tief bearbeiten, man Tann einträgliche Handelsgewächſe an 
bauen und dabei die Frau und die Kinder mit dem Behaden und der 
Verarbeitung befchäftigen, während dieſe Arbeiten durch Tagloͤhner zu 
hoc kommen würden. Der Biehſtand, der auf den erften Blick unzu⸗ 
reichend fcheint, ift im DVerhältnig zum Flaͤchenraum faſt immer größer 
als auf den großen Gütern.“ — 8 fehlt noch zu ſehr gm fatiſtiſchen 
Nachrichten über dieſe Berhältnifte, als daß die obigen Säße hinreichend 
mit Thatſachen Helegt werden könnten. Beifpiel aus ben von Rubhart 
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(Ueber den Zuftand bes Königreihs Balern) mitgetheilten Zahlen: bie 
Spalte A enthält die Zahl von bair. Morgen (zu 1%/s pr. M.) Ader, 
Wieſe und Garten, die im Durchſchnitt auf einen @igenthümer tommt, 
B Zahl der Familien auf 1 DO+M., U Mittelpreis * Morgens Meter, 
D Zahl der Morgen Ader, Wieſe und Garten, auf welche ein Stüd 
Dferde und Rinpvieh tommt. 


A | B 0 D 
1) Iſarkreis 25,5 * 377 96 fl. 6,2 
2) Unterdonaufreis . 22,7 499 120 ⸗ 5,° 
3) Regenkreißs 18,6 444 1038 > 6,8 
4) Oberbonaufreis . 17,6 610 132 ⸗ 8, 
5) Obermainkreis 16,6 643 109 =: 8,? 
6) Rezatlreis . . 10,* 781 138/3 > 5 


Henn man bier den dritten und fünften Kreis ausnimmt, fo flehen in 
ben übrigen bie Zahlen aller 4 Spalten in einer gleihmäßigen Wort: 
fohreitung. Die He ung en des Viehſtandes ſind & doch am wenigften 
zuverläffig egel geht die Zerftüdelung des Grundeigen⸗ 
thums * am = weten wo ſich vie flärkfte Bevölkerung befindet; hier 
iR aber aud ber ſtaͤrkſte Viehſtand. — A. Doung nimmt für Eng⸗ 
land auf einem Gute son 30 Ac. 3 Pferde und 2 Arbeiter, auf 55 

5 Bferde und 3 NAxbeiter, auf 88 A. 6 Pferde und A Arbeiter an. Eine 
D. Meile Ader hätte demnach, wenn fie lauter Güter gleicher Größe 
entbielte, Abi Güter von 30 A. mit 1353 Pferden und 902 Arbeitern, 
oder 246 von.55 A. mit 1230 Pferden und 738 Arbeitern, oder 154 
von 88 A. mit 924 Pferden und 616 Arbeitern. Kraus, Staatsw. 
V, 72. — In den preußiſchen Provinzen kamen 1849 auf die Q.⸗M 
(Dieterici, Tabellen, L, 305 “ 


| gg: | Stuͤcke * 
Ginw. ' Pferde. —* Landguter. 





Pommern. 2077 262 800 129 
Breußen 21h141 401 833 140 
Don . . . .. 01.2520 294 935 174 
Brandentung . . , 2900 | 263 836 166 
Sahfn - . - . ı 3867 3228 ; 1053 370 
Weſifalen ı 3991 39 , 1476 Kl) 
Shlfien. . ı 4128 260 ' 1286 337 
ein. . 5771 250 : 1706 | 1406 
Dushiänitt . . . ! 3204 | 310 1057 | A? 
In Stlanb Oeeupstion, Appendix Rr. 9, &, 274), mit Ginfhluß 


alt 
nr D. 18,6 er bier 8 aber feine mittlere Größe zu —** 

In Beigien iR der Biehttand nicht ta am groͤßten, wo Lie Guͤter Len 
fleinften Umfang haben, ientern in ber Provinz Kuremburg (164 Süd 
auf Großvieh retucirt auf 100 Heft. ter protuciven * weil 30 
die Viehzucht beſonders hewortritt aber Fe Sat auf jener Fl 
bie e Bahl von Bütern ae 3..); den fleinften Bichhanı (2 To) 
und die fleinfe Zahl von Fl arbeiten (8 ‚ tie Lantwirthe lelbit mit 
—— — In Sachſen heim obige nit * —XRX Int 


fh der hochſte Biehſtand (3234 auf ve L-.) ia ter AccietAt Bein 
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bie gerade die wenigften Güter bis zu 5 Acer und bie meiften won 50 
Ader an hat, der ſchwaͤchſte (2441 Stüd) in der Kreisbir. Baupen, in 
welcher jene Fleinen Beflgungen bie zahlreichen find, weßhalb Hier ver 
muthlih die Theilungen etwas zu weit gegangen find. Es wurden 
—* 10 Schaafe für 1 Stück Rindvieh gezahlt. — Im K. Hannover 
at Lüneburg, wo die Guͤter über 60 M. 78 Proc. (max.) ausmachen, 
den ſchwaͤchſten Viehſtand —* Stuͤck auf 1000 Morgen Acker u. Bra 
land), fodann folgt aber Hildesheim (169 Stüd), wo jene Güter nur 
53 Proc. (min.) betragen. Die ſtaͤrkſte Viehzahl (218 — 206 — 202) 
eigen Aurich, Hannover, Stade, mit 67 — 56—57 Proc. jener größeren 

efigungen. Bei den Pferden find die nicht zur Landwirtbfchaft ge 
brauchten überhaupt nicht auszufcheiden. Vgl. II, 8. 78. — In 11 Orten 
der Ebene und 12 der Bergfiraße bei Heidelberg kommen 7,8 und 5,AR. 
auf die Familie, 3,% und 3,5 M. auf 1 Stüd Großvieh. — Sn Eng 
land gab es im I. 1815 8 Grafichaften, wo im D. 320 Ac. auf jeden 
größeren Landwirth kamen, auf jeden Landarbeiter (mit Einfchluß der 
andwirthe) 45 Ac. und auf den A. eine mittlere Rente von 13%, Sch. 
Dagegen fanden fih 5 Grafihaften, wo ein Landwirt im D. nur 
159 A. bewirthfchaftete, ein Arbeiter 28 9. beforgte und bie Mente des 
A. 20 Sch. 1 P. betrug, Rau, Archiv, ILL, 120. 


(f) Oefteres Jäten, Behaden der Gewaͤchſe, Verpflanzen, Ableiten des Waſ⸗ 
ſers, Begiehen, Bereitung künftliher Düngemittel und dergl. — Die zu 
großen Guͤtern gehörenden Aeder werden oft nicht genug gepflügt, auch 
die Düngung kann meiftens nicht der ganzen Fläche gleichmäßig gegeben 
werben, —28— man in manchen Gegenden die entfernteren ee als 
Außenſchlaͤge benutzt. Die Brache erhält ſich gewöhnlich Länger auf 

roßen Gütern, auch da wo fie nicht durch Boden und Klima gerecht 

ttigt wird. — In Flandern werben Güter von 11— 22 Het. = 
43—86 pr. M. am meiften geſchätzt, van Aelbroeck ©. 297. Im 
Waeslande, dem beftangebauten Theile von Flandern, Halten die meiften 
Güter nicht über 9,35 bis 9,8 Heft. = 361 — 38%, pr. M. Lich- 
tervelde ©. 54. Im franzöf. Flandern (Norbdep.) dem Sitze ber 
trefflichften Bewirthſchaftung, ift die mittlere Größe eines wohleinge 
richteten Gutes 25 Heft. = 97 pr. M. Der leichte Boden geftattet 
bort, daß der Pflug von einem Pferde gezogen wird. Cordier, Agrie. 
de la Flandre france. ©. 31 ff. — Der fhottifche Landwirth Robertſon 
empfiehlt für den mitarbeitenden Landwirth (Bauern) Güter von 40 A., 
für den blos auffehenden und leitenden 200 N. als die befte Größe, 
angef. Occupation of land in Ireland, Nr. 294. — Crook (Graficaft 
Cork, ebend. Nr. 764) fagt: „Im Allgemeinen find hier die Pacht⸗ 
güter groß, und zwar zu groß, als daß die Landwirthe im Stande 
wären, fle vortheilhaft zu benugen. — Es ift hier fein Gut, welches 
nicht dreimal ſoviel Getrag eben koͤnnte wenn es zwedmäßig behan⸗ 
delt würde.“ Diele ich ecke Bewirthichaftung Teitet allerdings der 
Sprecher von ber Beforgniß der Bachter ab, ım Pachtzinfe gefteigert 
zu werben. 

(9) Schon bei den Römern wurde über die Nachtheile ber Latifundien ges 
klagt. Vgl. Eraig, Grundzüge ber Politif, überf. von Hegewifd, 
II, 177. (Zeipgig 1816.) 


8. 3708. 

Man unterfcheidet in der Landwirthfchaft den fchwung- 
haften und ben ſchwachen Betrieb (intenfive und 
ertenfive Gultur), je nachdem auf eine gegebene Flaͤche 
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viel oder wenig Capital, Arbeit und Kunft verwendet, alfo 
von bem Lande mehr oder weniger Erzeugniß gewonnen wird, 
vgl. $. 215. Im der Kinpheit der Volkswirthſchaft, bei niedriger 
Bevölkerung, geringem Verkehre und geringem apitale, war 
nur ein fehr ſchwacher Betrieb möglich, der von weiten Flaͤchen 
nur einen fpärlihen Ertrag zu ziehen vermodte. Allmälig, 
mit den Yortfcdhritten in den genannten Berhälmifien, wirb bie 
Landwirthichaft ſchwunghafter und tieß if nothwendig, um tem 
gefteigerten Begehre von Botenerzeugniffen zu genügen. Welche 
von beiben Betriebdarten mehr Vortheil bringt, dieß hängt von 
mancdherlei Umftänden ab, unter tenen tie von der Berölferung 
bedingten Preife der Bodenerzeugniffe und die Gelegenheit zum 
Abſatz derfelben, ferner die in Klima und Bobenart begründete 
Sruchtbarfeit, Die dem Landwirthe zur Verfügung flehende Menge 
von Arbeitern, der Capitalreichthum bed Landes x. die einfluß- 
teichften find. So lange ber ſchwache Betrieb fidy behauptet, 
werben die größeren Güter vorgezogen, weil auf ihnen jene 
einfache, den Raturkräften das Meifte überlaffente Bewirth⸗ 
fhaftungsweife leicht ansführbar ift und bie vortheilhaften 
Eigenthümlichfeiten der Eleineren Güter noch nicht zum Borjchein 
fommen. Mit dem Uebergange zu einer mehr intenfiven Be 
handlung treten Dagegen biefe Borzüge der Heineren Befigungen 
mehr hervor (a), befonderd da, wo unmittelbar auf das Er⸗ 
zeugniß viele Arbeitöfräfte verwendet werben, während in den 
Fällen, wo ein anſehnliches Gapital zu fiehenden Borridhtungen 
oder Bodenverbeflerungen oder zu Anfchaffungen von Hülfe- 
mitteln benugt wird, bie größeren Güter nidyt zurüdfichen (5). 
Indeß muß man bei der Entgegenftellung dieſer beiden Betriebs⸗ 
arten erwägen, daß es zwifchen den Ertremen viele Mittelftufen 
giebt und daß auch bei einerlei Wirthichaftöweile im Ganzen 
boch noch eine mehr ober weniger intenfive (forgfältige) Be 
handlung Statt finden fann (c). 

(a) Uebereinfimmend lan ea. O. II, 305. 
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die gerade die wenigften Guͤter bis zu 5 Adler und bie meiften von 50 
Ader an bat, der fchwächfte (2441 Stüd) in der Kreisdir. Bautzen, in 
welcher jene Fleinen Beflgungen die zahlreichen find, weßhalb ver 
muthlih die Theilungen etwas zu weit gegangen find. Es wurden 
Pa 10 Schaafe für 1 Stüd Rindvieh gezahlt. — Im 8. Hannover 
at Lüneburg, wo die Güter über 60 M. 78 Proc. (max.) ausmachen, 
den Ihwächften Biehftand r Stüd auf 1000 Morgen Ader u. Grat 
land), fodann folgt aber Hildesheim (169 Stüd), wo jene Güter nur 
53 Proc. (min.) beitragen. Die ftärkite Viehzahl (218 — 206 — 202) 
eigen Aurih, Hannover, Stade, mit 67 — 56—57 Proc. jener größeren 

efigungen. Bei den Pferden find die nicht zur Landwirthſchaft ge 
brauchten überhaupt nicht auszufcheiden. Vgl. II, $. 78. — In 11 Orten 
ber Ebene und 12 ber Bergfiraße bei Heidelberg kommen 7,18 und 5,4. 
auf die Familie, 3,% und 3,5 M. auf 1 Stüd Großvieh. — In Eng 
land gab es im I. 1815 8 Grafichaften, wo im D. 320 Ac. auf jeden 
größeren Landwirth famen, auf jeden Landarbeiter (mit Einfchluß ber 
andwirthe) 45 Ac. und auf den A. eine mittlere Rente von 13%. Sch. 
Dagegen fanden fih 5 Grafichaften, wo ein Landwirt im D. nur 
159 9. bewirthfchaftete, ein Arbeiter 28 U. beforgte und bie Mente des 
2. 20 Sch. 1 P. betrug, Rau, Archiv, ILL, 120. 


(f) Defteres Jäten, Behaden dev Gewaͤchſe. Verpflanzen, Ableiten des Was 


(9) 


ſers, Begießen, Bereitung kuͤnſtlicher Düngemittel und berg. — Die zu 
großen Bütern gehörenden Aeder werben oft nicht genug gepflügt, aud 
die Düngung kann meiftens nicht der ganzen Fläche gleihmäßig gegeben 
werben, weßhalb man in manchen Gegenden bie entfernteren Felder als 
Außenfchläge benutzt. Die Brache erhält ſich gewöhnlich Länger auf 
roßen Gütern, auch da wo fie nicht durch Boden und Klima gerecht⸗ 
rtigt wird. — In Blandern werden Güter von 11— 22 Het. = 
43—86 pr. M. am meiften gefchäßt, van Aelbroeck ©. 297. Im 
Waeslande, dem beftangebauten Theile von Flandern, halten bie meiften 
Güter nicht über 9,35 bis 9,8 Heft. = 361/,— 38'/ı pr. M. Lich- 
tervelde ©. 54. Im franzoͤſ. Flandern (Norddep.) dem Sitze ber 
trefflichften Bewirthfchaftung , ift die mittlere Groͤße eines wohleinge 
richteten Gutes 25 Het. — 97 pr. M. Der leichte Boden geflattet 
bort, daß der Pflug von einem Pferde gezogen wird. Cordier, Agrie. 
de la Flandre franc. ©. 31 ff. — Der ſchottiſche Landwirth Robertſon 
empfiehlt für den mitarbeitenden Landwirth (Bauern) Güter von 404, 
für den blos auffehenden und leitenden 200 A. als bie befte Größe, 
angef. Occupation of land in Ireland, Nr. 294. — Crook (Grafſchaft 
Cork, ebend. Nr. 764) fagt: „Im Allgemeinen find hier die Pacht: 
güter groß, und ‚ia: zu groß, als daß die Landiwirthe im Stande 
wären, fie vortheilhaft zu benugen. — 68 ift hier fein Gut, welches 
nicht dreimal foviel Setrag eben Zönnte, wenn es zwedmäßig behan- 
delt würde.” Diele ich echte Bewirthihaftung leitet allerdings ber 
Sprecher von der Beforgniß ber Pachter ab, im PBachtzinfe geeigert 
zu werben. 
Schon bei den Römern wurde über die Nachtheile der Latifundien ges 
klagt. Vgl. Craig, Grundzüge der Politik, überf. von Hegewiſch, 
I, 177. (Zeipzig 1816.) 


8. 3708. 
Man unterfcheidet in der Landwirthfchaft den ſchwung— 


haften und den ſchwachen Betrieb (intenfive um 
exrtenfive Cultur), je nachdem auf eine gegebene Flaͤche 
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Gefahr zu verarmen und wenn 
— "ch größer wäre, jo würden 
un und Pachter tie Eleineren 
N 
N ‚der vergrößern. 
N 
„‚eingüter überträien zwar im Robertrage 
> reinen. Aub Log (Hantb. U, 37) giebt 
Güter zu, Tap fie geringeren Reinertrag ab: 


a‘ 
N ‚weiten, daß dieſes in volfswirthichaftlicher Hin- 
X ei. — Mit obigen Sätzen übereinſtimmend Bariy 


§. 372. 


Urſachen, weiche den Reinertrag mittlerer und 

ter über ben der größeren zu erheben pflegen, können 
gewiffen Bedingungen auch nody bei ganz Kleinen Be 
‚ungen ($. 368) Statt finden. Die Güter fünnen da am 
feinften fein, wo man nad Maaßgabe des Klimas, des 
Bebend und Abfapes Gelegenheit hat, folhe Stoffe zu ge 
Winnen, bie viel Fleiß und Geſchicklichkeit erfordern und ver: 
ghten. Dieß ift bei dem Getreide weniger der Fall (a), wohl 
“aber bei mandyen anderen Yeldfrüchten, namentlich ben foge- 
mannten Dandelögewächfen, ferner bei dem Reben» und Garten⸗ 
baue (5). Die Flaͤche, von welcher eine Ianbbauende Familie 
binreichend befchäftiget wird, die Arbeitsfläche (ce), muß 
da größer fein, wo Geräcfe jener Art nicht an ihrer Stelle 
Ind und daher hauptfächlich Halmfrüchte, andere Rährpflanzen 
und Futtergewächfe erzielt werden. Da aber auf einem ſolchen 
Gute ein beſonderes Gefpann von Zugvich nicht genug zu 
arbeiten Hätte und folglich zu viel Eoftete, fo werden mit Nugen 
Wie Kühe zur Zugarbeit gebraucht, welche auf dieſe Weife die 
geringfien Koften verurſacht. Die Beſitzer folder Kuhguͤter 
alten in der Regel fein Geſinde (d). Sie müflen zwar, be⸗ 
fonderd wenn fie Schulden haben, genuͤgſam leben und fleißig 
arbeiten, befinden fich aber in einer befieren und geficherteren 
Sage ald Tagloͤhner und wetteifern in dem rohen und reinen 
Bebenertrage häufig mit den Bewirthfchaftern größerer Güter (e). 
Es wäre jebody nicht gut, wenn alle Landgüter bis auf dieſes 
Maaß herab verkleinert würden, 8. 375. Die Familie eines 
fhulteniteien Eigenihümers fann von einem Gute leben, welches 
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(6) Dieß if der Fall bei dem high farming oder rich ferming im heutigen 
Sinne der Engländer, wozu 3. B. das Drainiren, der Ankauf von 
Duͤngemitteln (Guano, Natrumfalpeter, doppeltphosphorfaurem Kalkıc.), 
die Anwendung Fünfllicher Adlergeräthe, fahrbarer Dampfmafchinen, ber 
Drefhmafchinen und derg gehoͤrt. Auf einem 200 Acres enthaltenden 
Pachtgute in Lanarkſh. (Schottland) iſt das Capital bis 13 2. St. TS. 
vom W. gebracht und es find 1080 8. auf dauernde Verbefferungen ge 
wenbet worden, außer den vom igenthümer beftrittenen Draintrungs- 
foftlen von 800 &. Morton, On rich farming, Edinb. 1851. — de 
Lavergne, S. 209. — Auf einem engliigen Gute war in Folge 
diefer Verbeſſerungen der Ertrag auf dem Acre 

Durchſchnitt von 1833—39 25 Bufhel Waizen, 31 B. Gerfle, 
1842—46 29 = : 83 > ⸗ 
1847. 48 36 ⸗ ⸗ 45 >: 
Oaird ©. 171. 


g. 371. 


Mittlere und kleinere Güter liefern dann, wenn ihnen bad 
zur Verfügung der Beſitzer ſtehende größere Maaß von Fleiß 
und Eifer wirklich zugewendet wird und die in 8. 370a ge 
nannten Umftände diefer Bewirthichaftungsart günftig find, nicht 
blos einen größeren rohen, fonden aud einen ſtärkeren 
Reinertrag von gleicher Fläche, tragen alfo auch mehr 
Grundrente, als große Beſitzungen (a). Wie bie Erfahrung 
zeigt, werden Xändereien in Eleinen Abtheilungen um hoͤhere 
Preiſe verpachtet und verkauft ald in größeren Maſſen, und ber 
Eigenthümer einer großen Beſitzung fommt deßhalb leicht in 
Verſuchung, biefelbe zu zertheilen. Diefe Ericheinung muß zum 
Sheil aus der höheren Rente Eleiner Güter erflärt werben, bie 
ſich auch durch Ertragsberechnungen nachweifen läßt. Eine 
andere Urſache liegt freilich auch in dem ftärferen Mitwerben 
von Kauf: und Pachtluftigen für Fleine Güter und beſonders für 
einzelne Stüde, weil Saglöhner und Beſitzer weniger Morgen 
eifrig darnach fireben, Land zu erwerben, um vollfländig und 
ficher befchäftigt zu fein, wobei ſie fich für ihre Arbeit nöthigen 
falls mit fpärlicher Vergütung begnügen. Muß ein zur Be 
(häftigung einer Samilie zureichendeds Gut aus einzelnen 
Stücken zufammengelauft ober gepachtet werben, fo kommt dad 
felbe oft fo hoch zu ftehen, daß der Kaufpreis durch die Rente 
nicht volftändig verzinft und der Pachtzins ſchwer aufgebradt 
wird. Indeß würde eine folche, bloß von großem Mitwerben 
herrühtende Steigerung der Bodenpreife nicht dauernd fein, fie 
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fest Die Käufer oder Pachter in Gefahr zu verarınen und wenn 

bie Rente größerer Befigungen wirklich größer wäre, fo wuͤrden 

mit der Zeit wohlhabende Käufer und Pachter die kleineren 
überbieten und Die Landguͤter wieber vergrößern. 

(a) Häufig wird behauptet, die Kleingüter überträfen zivar im Rohertuage 
die großen, aber micht im reinen. Auch Log (Hanbb. IL, 37) giebt 
den Gegnern ber kleineren Güter zu, daß fie geringeren Reinertrag ab- 
werfen, ſucht aber zu beweifen, daß diefes in volkswirthſchaftlicher Hin- 


füht nicht machtHeilig fei. — Mit obigen Säten übereinftimmend Paſſy 
a. a. O. X, 389. 


$. 372. . 


Diefelben Urfachen, welche den Reinertrag mittlerer und 
feiner Guͤter über den ber größeren zu erheben pflegen, koͤnnen 
unter gewilfen Bedingungen auch noch bei ganz Kleinen Be 
figungen ($. 368) Statt finden. Die Güter koͤnnen da am 
fleinften fein, wo man nad Maaßgabe ded Klimas, des 
Bodens und Abfabed Gelegenheit hat, ſolche Stoffe zu ges 
winnen, bie viel Fleiß und Gefchidlichkeit erfordern und ver: 
güten. Dieß ift bei dem Getreide weniger der Fall (a), wohl 
aber bei manchen anderen Feldfruͤchten, namentlich den foge- 
nannten Dandelögewächfen, ferner bei dem Reben⸗ und Garten- 
baue (d). Die Fläche, von welcher eine landbauende Familie 
hinreichend befchäftiget wird, bie Arbeitsfläche (ec), muß 
ba größer fein, wo Gewächfe jener Art nicht an ihrer Stelle 
find und daher hauptfächlih Halmfrüdte, andere Nährpflanzen 
und Yuttergewächfe erzielt werden. Da aber auf einem folchen 
Gute ein befonberes Geſpann von Zugvich nicht genug zu 
arbeiten Hätte und folglich zu viel Foftete, fo werden mit Nutzen 
bie Kühe zur Zugarbeit gebraucht, welche auf dieſe Weife bie 
geringen Koften verurfacht. Die Befiger folcher Kubgüter 
halten in der Regel fein Geſinde (d). Sie müfjen zwar, be- 
fonderd wenn fie Schulden haben, genügfam Ieben und fleißig 
arbeiten, befinden ſich aber in einer befieren und geficherteren 
Lage ald Tagloͤhner und wetteifern in bem rohen und reinen 
Bodenertrage häufig mit den Bewirthichaftern größerer Güter (e). 
Es wäre jedoch nicht gut, wenn alle Landguͤter bis auf dieſes 
Maaß herab verfeinert würden, 8. 875. Die Bamilie eines 
fhuldenfreien Eigenthümers fann von einem Gute leben, welches 
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Heiner ift als die Arbeitsfläche, indem bie Grundrente mit zu 
dem Unterhalte verwendet wird. Der Beflg einer ſolchen 
Unterhaltsfläche liefert zwar für den Augenblid das Aus 
fommen einer Familie, fegt aber den Eigenthümer in Gefahr, 
burch jeden Unfall oder durch mancherlei ungünftige Umſtaͤnde 
in Bebdrängniß zu gerathen und geftattet dann, wenn eine Erb 
theilung nöthig wird, Feine felbftändige Ernährung mehr aus 
dem eigenen Landbau (f). Diefe Nachtheile foldyer, unter 
der Arbeitsfläche ftehenden Beſitzungen ($. 368. 2, b) fallen 
übrigend ganz oder größtentheild hinweg, wenn bie Eigenthümer 
Gelegenheit finden, noch weitere Orundftüde zu pachten und 
fo die Arbeitsfläche zu ergänzen, oder burdy andere Verrich⸗ 
tungen ihre Zeit auszufüllen, wobei fie ihrem Lande haupt 
fächlich den eigenen Bedarf an Bobenerzeugniffen abzugewinnen 
ſuchen (9). 


(a) Getreide und Viehfutter gewinnt man auf dem Adler und den Wieſen 


(6) 


) 


mit weniger Koſten als durch Spatenbau, es iſt aber nützlich, wenig⸗ 
ſtens immer nach einigen Jahren, zum Anbau gewiſſer Pflanzen, wie 
von Möhren, den Acker tief umzugraben. Viele Erfahrungen aus ver 
fhiedenen Gegenden fprechen zu Gunſten des Spatenbaues unier. ge 
wiſſen Umftänden, namentlih in Irland, 3. B. angef.. Occupat. of 
land in Ireland, I, 922. 946. In der Nähe der Städte iſt der Milch⸗ 
verfauf einträglich. In folhen Gegenden, wo gartenmäßiger Anbau 
vorherrfcht, pflegt man Getreide, Vieh, ſelbſt Dünger aus benachbarten 
Bezirken zu kaufen. 


Beifpiele geben die warmen Länder, wo der Rebbau, die Seidenzudt ıc. 
vorherrfchend find, und wo ber bewäflerte: Ader- und Gartenboden 
mehrere Ernten in einem Jahre trägt. In der Ebene von Valencia 
find mehrere taufend Feine Güter, meiflens von nicht mehr als 8 pr. 
Morgen, bei 40 M. wird der Gigenthümer fchon für reich gehalten. 
Jaubert de Passa, Voyage en Espagne ou recherches sur les arro- 
sages II, 238 (Paris, 1823). — Nehnliche Berhältniffe find in Suͤd⸗ 
franfreid, Lullin de Chateauvieux in Bibl. univ., Agric. XI, 5. 
An der Durance (füdöftl. Frankreich) lebt man von 3 Heft. ſchon reich⸗ 
lich, mit gefchliffenen Möbeln von Nußbaumholz sc. De Gasparin, 
Sur les machines. In manchen Gegenden von Sübdbeutichland, wo 
ber Gemüfe: und Rebbau ausgebreitet ift, genügen T—8 pr. Morgen 
für eine Familie. 

Rau Archiv. N. %. IX, 145 und Staatswiff. Zeitfchr. 1856. S. 213.— 
Der Gleichfoͤrmigkeit willen ift es zwedimäßig, drei erwachfene arbeitöfähige 
Mitglieder anzunehmen, von denen jedoch die Frau zum Theil mit den 
Kindern u. a. Verrichtungen im Haufe zu thun hat. Die Arbeitsfläche 
muß auch einen Bachter ernähren, d. h. die Familie ohne allen Bezug 
von Grundrente erhalten, wenn die Pachtzinfe nicht durch das flarke 
Mitwerben bei Stuͤckpachtungen gefleigert find. Bei den Angaben aus 
Irland () find auch durchgängig Pachter zu verftehen. — Es würde 
lehrreich fein, dieſe Arbeitenäche in vielen Gegenden zu erforfchen und 
dabei die Urfachen der Verfchiedenheit zu beachten. 
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() Diefer Umfand wird mit Recht body angeſchlagen, weil die Familie 


@ 


G 


in teuren Zeiten fi leichter einfchränkt, auch eifriger in ber Arbeit 
iſt, als die Dienfboten. 


Im Flandern find die Kuhgüter, die von ihren Eigenthuͤmern bewirth⸗ 
Ichaftet werden, auf das vollfommenfte angebaut. Schwerz, Landw. 
Mittheil. I, 57. Im Rheinthal zwifhen Bafel und Mainz und in 
den benachbarten Gegenden g ven ungefähr 10 bad. — 14 pr. M. einer 
Familie Arbeit und Unterhalt, und die Befiger befinden ng bei gehö- 
tigem Fleiße in einer befriedigenden Lage, fo daß fie überiparen oder 
Schuldzinjen bezahlen Fönnen. If der Boden oder das Klima minder 
jünftig, in Hügel; und Berggegenden sc., ober ift der Landwirth der 
Kofay elegenheit wegen vorzüglid auf Getreidefau, Butter und Bir 
verkauf angewiefen, ſo fleigt der Bedarf ſchon auf ungefähr 20 pr. 
Im Gebirgen if der Aderbau fo mühfam, daß eine gewifle Arbeiterzahl 
nicht fo viel Land verfehen fann, als in ebenerem Lande, aber die 
jiebigkeit ift zugleich geringer, weßhalb ſtarke Viehzucht mit Hülfe von 
Beiteland hinzugenommen werden muß, vgl. $. 3708. (a). Gs madıt 
unter anderen einen unterſchied, ob man gute Wiefen Hat, mobei weniger 
Arbeit nöthig if, oder ob man das Futter auf dem Ader gewinnen 
muß. In Irland flimmen die meiften Ausfagen darin überein, daß 
10 ieifche Acres (25 pr. M.) auf gutem Boden, oder 15—20 auf ſchlech⸗ 
terem Lande eine genügende Bläche bilden. Auch Koppe (Beiträge ıc.) 
erachtet 24 pr. M. auf Mittelboden zu einem Kubgute für hinreichend. 
Auf der Infel Ierfey trifft man fehr eiftige und unterrichtete Landwirte, 
die viel Vieh Halten und reichlich düngen; die Durhfchnittsrente if 
4—5 2. St. vom Arre. Gin als Beifpiel ermähntes Gut hat 13 9. 
(26 pr. M.) und giebt 7 2. ©t. Rente vom 9.! 8 fommen Bälle 
von 8—10 8. St. vor und die meiften Landwirthe haben nur 15 9. 
Beonomist, 29. Nov. 1851. de Lavergne, ©. 114. Jene Iandwirth- 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe, bei denen 14—15 pr. M. bie Arbeitsfläde 
bilden, find in größeren Ländern nicht als Regel anzunehmen, ſchon 
weil die genannten Grzeugnifle eines fehr fort tigen Anbaues in ges 
tingerer Menge begeht find, als Getreide. Die Kuhgüter werden da 
minder ungünftig beurtheilt, wo man Gelegenheit hat, fie näher kennen 
zu lernen. 6 bildet fich mit der Zeit ein Schlag guter Arbeitsfühe 
aus, der zwar anderen an Mildyergiebigkeit naht, aber doch bei 
guter Behandlung nicht foweit, als oft vermuthet wird. 


Rau a. a. D. — Viele Angaben für bie Gröfe biefer Unterhaltsfläde . 
Iafien diefelbe zu ungefähr 3/5 — %/s ber Arheitöflähe annehmen. Sind 
Schulden oder bäuerliche Belaftungen vorhanden, fo iR die erforderliche 
Släde größer. 
Taglohn, Vorſpann, Gewerksarbeiten find die gewöhnlichften Neben- 
geſchaͤfte. Die Menge der Taglöhner, welche ſich erhalten Tann, findet 
aber in den gegebenen Gewerböverhältnifien eine natürliche Graͤnze. 
Es if fehr nachteilig, wenn die Befiger ganz Hleiner Güter aus Träge 
yit ‚oder irregeleitetem Ehrgefühl unteelafen, ihre freie Zeit zum Tags 
hnerwerb oder anderen Mebengefcäften zu verwenden. Wo der Fleiß 
nicht fehlt, da findet man zahlreiche Beilpiele von Familien, die mit 
Meinem Befige angefangen und fich allmälig Fi einem größeren empors 
jearbeitet haben. In Neuenheim bei Heidelberg haben 90 Vroc. der 
Srundeigenthümer nicht über 3 Morgen, 60 Proc. unter 1 Morgen, in 
Handſchuchsheim refp. TI und 43 Broc. Rau, Land. der Rheinpfalz, 
1830, ©. 27. Wo die Fläche zu fein if, um zwei Kühe zu erhalten, 
helfen ſich zwei Landwirthe durch Zufammenfpannen, ober fie iaffen 
die Gefpannarbeit von einem größeren Landwirth gegen Bezahlung 
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verrichten, am liebſten von demjenigen, bei dem fie ch in Ta: 
fohn arbeiten. — Rau in Pehihrift für die 21. Werl. wer Lamm. 
©. 293. — Rien n’est plus frequent ni plus arantageus, surtouf pour 
la fabrication de la toile, que les exploitstions de 21/5 — 3 heet. et 
möme de 143 & 2 hect. (in $landern), van Aelbroeck ©. 297. 
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Wo Feiner diefer Bälle eintritt, da find ganz Kleine Güter 
unvortheilhaft. Die Beftger können ihre Kräfte nicht nuͤtzlich 
genng anmenden und erzielen alfo wegen des zu koſtbaren 
Unterhaltes wenig Reinertrag. Sie unternehmen bei bem 
Mangel an Gapital und Kenntniß feine BVerbefferungen des 
Betriebes. Wenn fie dad But blos gepachtet haben ober mit 
Schulden belaftet find, fo müffen fie hoͤchſt kuͤmmerlich leben 
und ed ift ihnen fehr fchwer, fi auf einem ſolchen Gute 
fehuldenfrei zu erhalten, $. 372. In ſchwachbevoͤlkerten, für 
entfernten Abfag angebauten Ländern if biejenige Bewirth⸗ 
fhaftungsart, welche auf die ftärffle Benutzung des Bodens 
berechnet ift (intenfive Cultur, $. 370), noch nicht belohnend 
genug; daher pflegt bie Verkleinerung ver Güter erſt bei einem 
geroiffen Grade von Wohlftand und Bevölferung zu beginnen 
und fortzufchreiten, wenn die Landwirthe benfend und unter⸗ 
richtet find. Unter diefer Borausfegung muß auch die Gränze, 
bei welcher die Zertheilung aufhoͤrt zuträglich zu fein, ſich von 
felbft geltend machen (a). Iſt fie überfchritten worden, fo können, 
wenn verfiändige und mit beträchtlihem Capitale artögerüftete 
Unternehmer fi) der Landwirthfchaft widmen, leicht wieder 
größere Beflgungen entfiehen, weil die feinen Landwitthe ihre 
Grundſtuͤcke bei der Concurrenz ber Begüterten nicht zu ber 
haupten vermögen; biedurch ftellt ſich dann der größte Reins 
ertrag des Bodens wieder ber, bie zahlreichen Meinen Landwirthe 
aber werden augenblidlid in eine bebrämgte Lage verſetzt (b). 
Es ift übrigens am nüglichften, wenn Güter von fehr ungleider 
Größe neben einander beftehen, wobei dann für jede Betriebsart 
fowie für alle verfchiedenen perfönlichen Berhältniffe der Land⸗ 
wirthe der gehörige Spielraum offen fleht. 

(«) „Die Gewohnbeit, die Güter nicht getheilt zu fehen und bie Meber: 
zeugung von ihrer Rützlichkeit hat ch fo fehr in Flandern erhalten, 


daß, wenn noch heute ein Bauer mit Tod abgeht und mehr Kinder 
binterlüßt, ale aus der Baarſchaft oder den Allodien befriedigt werden 
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Iönneh, die Sehen wicht daran denke, ſich in den Hof zu theilen, ob⸗ 
gig er feinem Lehnverbande noch Majoratsrechte unterworfen iſt. 

ie verkaufen ihn vielmehr im Ganzen und fheilen fih in den Erlös. 
Sie betrachten das väterlige But als einen Gdelflein, der an Wert 
verliert, wenn er burchgelägt wird.” Schwerz, Landw. Mittheil. 
I, 185. — In einem van Klima, wo die Feldarbeit einen Längeren 
Theil des Jahres hindurch unterbrochen if, kann ſchon deßhalb die 
Theilung ohne ſchaͤdliche Folgen nit fo weit gehen, als in einer 
milderen Gegend. Während in den gut bewäflerten Gegenden von 
Spanien der Kleinbau herrfchenb und zwedmäßig iſt, müflen in den 
trockenenen Gegenden größere Güter fein, weil man nur eine Ernte 
jährlih nehmen fann und Mühe hat, den Zutterbedarf zu gewinnen, 
de Jovellanos, Butadten.... 3. e. landw. Befehgeb. D. von 
DBeguelin, 1816, ©. 61. 


In Großbritanien verfchwinden die Kleinen und ganz Kleinen Güter bes 
Bauernflandes mehr und mehr, weil fie von den reichen Gutsbefigern 
angefauft werden, die Nachlommen ber ehemaligen Beflger finten zu 
bloßen Taglöhnern herab. Aud die Heinen Pachtgüter find nach und 
nad) in größere zufammengezogen worden. Kay, The social condition 
and edueation of the people, I, 362 ff. — „Die Auslage für bie 
Arbeit iſt heutiges Tages jo groß und die Landrente fo body, daß ber 
Gewerbögewinn von einem Kleinen Gute nicht mehr zureiht, um auch 
bei der größten Genügfamkeit einer Yamilie behagliches Austommen zu 
gewähren. Wie nachtheilig es auch immer für die Entflehung einer 
zahlreichen und fraftuollen Bevölkerung fein mag, die großen Güter 
vermehren fih und fie müflen «s, damit ihre Bewirthſchafter (their 
bolders) ihren Unterhalt finden, und die Heineren Pachter werben ge 
zwungen, fich anderen Gewerbsbefchäftigungen zu widmen.” Sinclair, 
Code of agrie. ©. 87 ber 3. Ausgabe. Diet Beränderumg hat die 
ganze Lage der Feldarbeiter jehr verfchlimmert. Sie ift eine Folge 
von ber Uebermacht des in den Händen ber Reichen angehäuften 
GCapitals. WI verbient genau unterfucht zu werben, ob nicht no 


. andere Umftände als die Ausfiht auf eine höhere Rente der vergrößerten 


Güter dieß Auskaufen der Heinen Grunbeigenthümer befördert haben 
und ob diefelben nit buch eine beflere Bewirthſchaftungsatt fi 
denten behaupten fönnen. In dem Buche: Darfellung der Landw. 

oßbritaniens, d. von Schweißer, 1838, I, 64, wirb wentgftens 
bie beſchraͤnkte Einficht der Heinen Pachter angedeutet; bei Gütern: mit 
Erin (dairy farms) vermögen fich auch Heine Befiger zu ex 
Halten, ebd. ©. 65. — Das Zufammenfaufen zu Heiner Güter kommt 
in manden Gegenden vor. Beifptel aus der Baierifchen Rheinpfalz 
bei Hanffen, Hiftoriicheftatiftifche Darktellung der Infel Fehmarn, 
Altona 1832, ©. 197. Shilberung der übermäßigen Zerſtückelung im 
berner Oberlande bei Kafthofer, Alpenreife über den Brünig, 1825, 
©. 20. Im Dorfe Aarmühle haben 40 Proc. der Bamilien Feine Kuh, 
und die Zahl der Kühe nimmt überhaupt ab. Selbft einzelne Obft- 
Bämne haben mehrere Eigenthümer. 


$. 374. 
Die großen und kleinen Güter müfjen auch in Anfehung 


+ Menge von Bopenerzeugniften, weiche fie für die anderen 
olsclaſſen erzeugen, mit einamber verglichen werben, 8. 368. 
Tan nimmt gewöhnlich an, daß die Befiper der großen Güter 
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nach Abzug ihres eigenen Bedarfs mehr Nahrungsmittel übrig 
haben, die fie für den Unterhalt der anderen Volksclaſſen uu 
Markte bringen und von denen fie auch einen Theil für Miß—⸗ 
jahre auffpeichern Tönnen, fo daß demnady die großen Güter 
eine größere ftädtifche Bevölkerung ernähren und gegen Theuerung 
eine befiere Aushülfe gewähren, ald die mittleren und Heinen. 
Allein da dieſe bei guter Bewirthichaftung einen größeren Roh⸗ 
‚und Reinertrag hervorbringen, fo muß auch eine größere Menge 
von Erzeugniffen verfauft werden, um die Brundrente und bie 
anderen Geldausgaben zu beftreiten, $. 366. Jene Meinung 
fand vieleicht darin ihre Nahrung, daß die Erzeugniffe bei 
großen Gütern in beträchtlichen Maſſen gefammelt angetroffen 
werben und daher mehr in die Augen fallen, indeß die Erfah 
rung bie reichlicheren Hülföquellen zeigt, welche ein unter Heinere 
Wirthfchaften vertheilter Boden geben Tann (a). Freilich be 
fiehen aber die zu Markt geführten Erzeugniffe mittlerer‘ und 
feiner Güter nicht blos in Getreide und Fleiſch, fondern zu 
gleich in mandherlei anderen Nahrungsmitteln und Stoffen ver: 
fohiedener Art, 3. B. Geflügel, Eiern, Milh, Butter, Käfe, 
Häuten, Haaren, Federn, Wachs, Honig, Tabak, Hopfen, 
Arzneis, Del- und Gefpinnftpflanzen, Gemüſe, Obft, Wein, 
Zierblumen ıc. Vgl. III, 8.132 (b). Ganz Heine Güter liefern 
weniger verfäufliche Vorräthe, allein wenn der Befiger noch eine 
Nebenarbeit verrichtet, jo bietet diefelbe den Erſatz für bie von 
ihm verzehrte verhältnigmäßig größere Menge von Xebensmitteln, 
und nur dann, wenn er nicht genug befchäftigt iſt, alfo bei 
einer übermäßigen Verkleinerung, ift wirklich ein Rachtheil für 
bie anderen Stände vorhanden. 

(a) Lotz, Handb. II, 32. 34. 
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Große Güter haben außer ven bisher betrachteten Umſtaͤnden 
auch das Nachtheilige, eine größere Menge von Taglöhner 
familien nöthig zu machen (a), deren Lage, wenn gleich nid! 
durchgehends kümmerlich, doch in volkswirthfchaftlicher Hinſicht 
auch nicht für günftig gehalten werden darf. Ihr Lohn ift ziem 
li unveränderlich, der Verdienſt aber bisweilen unterbrochen, 
fie können ſchwer etwas erfparen und werden durch Unglüdd 
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fälle leicht in Armuth geftürzt (8), auch haben fie weber ben 
Erwerböeifer, noch die Anhänglichfeit an das Baterland, an 
die Geſetze und bie rechtliche Ordnung, welche das Orundeigens 
tbum bervorbringt (ce). Daher Hat die auf Heinen Gütern an- 
fäffige größere Zahl von Grunbdeigenthümern, abgefehen von 
der Bewirthfchaftungsweife und dem Bobdenertrage, in Hinficht 
auf Bildung, Sittlichfeit und flaatsbürgerliche Verhaͤltniſſe er- 
hebliche Vorzüge. Doc) ift e8 nuͤtzlich, daß auch mittlere und 
große Güter neben den kleinen vorhanden find, weil nur auf 
ienen wiflenfchaftlich gebildete Landwirthe gefunden werden, deren 
Betriebdart als Mufter auf die Umgegend wirft, und welche 
Muße genug haben, fic mit der Vervollkommnung ber Gewerbs⸗ 
funft zu befchäftigen, weil ferner manche Verbefferungen und 
in&befondere eine kunſtmaͤßige Viehzucht nur auf ihnen ein- 
heimifch find, weil nur bier die vermögenslofen Xohnarbeiter 
einen Taglohnverbienft erhalten, und weil endlidy auch das 
Vorhandenfein wohlhabender Grundeigenthümer, die ſich gemein- 
nügigen Thätigfeiten widinen und mandje wohlthätige Anwen 
dung ihres reichlichen Einkommens machen können, in allgemei- 
nerer Beziehung nüßlich if. Jede Elaffe der Gutöbefiger fann 
von den anderen etwad lernen, jede ift im Stande, felbft in 
irgend einem Zweige ber lanpwirthichaftlichen Thaͤtigkeit ein 
Beifpiel zu geben. Es läßt ſich nicht im Allgemeinen beftimmen, 
welches Zahlenverhältniß der verfchiedenen Claſſen nebeneinander 
beftehender Güter das befte fei, weil dieß von mancherlei Um⸗ 
ſtaͤnden abhängt. Es ift jedoch bei der Beurtheilung ftatiftifcher 
Angaben über dieſen Gegenftand nicht blos darauf zu achten, 
wie viel die Anzahl der Fleinen und der ganz kleinen Güter 
gegen die größeren gehalten beträgt, fondern audy welcher Theil 
der Fläche diefe und jene einnehmen, und diefe Erwägung dient 
manche Beforgniffe wegen der weitgetriebenen Verkleinerung zu 
befchwichtigen (d). 


(a) Beiſpiel eines mecklenburgifchen Gutes von 1800 Acres (2844 pr. M.) 
mit 22 Köpfen Gefinde und 30 Taglöhnern in den a. Papers. 
(5) Aus diefer Arjache ift einige Wahrfcheinlichkeit dafür, daß die Sterblich⸗ 
" Reit im Allgemeinen da größer ift, wo fich mehr große Güter befinden. 
Dieß Hat man für Frankreich zu beweifen gefuht. Die Mortalität ift 
4/ss in denjenigen Departements, wo im Durchſchnitt 4 Hekt. auf den 
Brundeigenthümer kommen, dagegen flirbt jährlich !ss, wo ein Grund: 
eigner im Durchſchnitt 7 Heft. befißt. Journ. des debats, 19. Februar 
Rau, polit. Defon. I. 7. Ausg. 31 
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1826. — Bol. Thaer, Engl. Landw. IL, 2. ©. 62. — Die lang 
fame ‚Bolfenermehrung in Frankreich, ungeachtet der beträchtlichen Zer 
tpellung des Grundeigenthums, it ein bemerfenswerther Umſtand, der 
mehr Befonnenheit der kleinen Grundeigenthümer vermuthen IAßt, al 
fie gewöhnlich bei Taglöhnern getroffen wird. — Taglöhner, welche ver 
möge eines feRen DBertragsverhältniffes mit dem Gutsheren ficher fine, 
das ganze Jahr Arbeit zu haben, befinden fich befier daran, z. B. bie 
Snften in Preußen, Sanffena.a. DO. ©. 416 nah v. HSarthaufen. 


() Bimonde, Nour. prince. I, 173. — Schilderung ber trägen medien 
burgifhen Bübner, v. Lengerke, Darft. ber Landw. in dem Großh. 
Medlenb. 1831, I, 41. — Armuth, Unwiffenheit und WRohheit der 
Taglöhner auf den größeren Pachtgütern der Lombardei, Burger, 
Reifen, II, 208. — Schilderungen äbnlicher Art von den englifchen 
Beldarbeitern, im Bergleich mit dem deutjchen und fchiweizeriichen Bauen: 
flande, bei Kay im angef. 1. Bande feines Werkes. ’ 


(d) Bgl. II, $. 79 (8). Im preuß. Staate betragen bie (Beſttzungen mit 
Einrechnung des Waldes) in Procenten ber ganzen landwirthſchaftlich 


benutzten Flaͤche 
Pommern Preußen Weſtfalen Ry inland 
8 15 1 


von 600 M. und mehr 62 3 
300—600 5 8 8 6,5 
30—300 28 49 57 34,7 
5—20 3 3 15 27 


0—5 0,7 0,8 3,6 10,8 
Beifpiel eines günftigen Verhältnifles, Dorf Babenbaufen, zwiſchen 
Darmftadt umd (hafenburg: 

2 Güter von 100 und mehr Morgen, gegen 5,2 Proc. 


s = 50—100 18,8 ⸗ 

100 ⸗ e 20—50 ⸗ ⸗863,8 ⸗ 

40 = :s 10—20 ⸗ : 11,1 ⸗ 
5 


35 ⸗ : 1-10 ⸗ 1, ⸗ 
In der Naͤhe anſehnlicher Städte kann ein größerer Theil der Flaͤche 
ohne ſchaͤdlichen Folgen aus ganz Heinen Befſitzungen beſtehen. 
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In Bezug auf die Beſchaffenheit des Rechtes, welches dem 
Landwirthe auf die von ihm bebauten Grunpftüde zuſteht 
($. 385), find mehrere in ihren volfswirthfchaftlichen Wirkungen 
weſentlich verjehiedene Verhaͤltniſſe möglich, welche fich fo üben 
bliden laffen (a): 

1) Am vortheilhafteften ift es, wenn der Lanbwirth um 
befchränfter Eigenthümer feined Bodens ift, weil er dam 
fowohl den größten Eifer, ald die vollfte Freiheit zur Anwendung 
aller Verbefjerungen hat, ferner weil er durch die ihm zufallende 
Grundrente in den Stand gefest wird, behaglicher zu leben, 
als ein Lohnarbeiter, fein Capital durch Erfparniffe zu ver 
größern und ungünftige Zeitumftände leichter auszuhalten, ald 
ein Pachter. Die Verſchuldung mindert den lepteren Vortheil, 
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laͤßt aber wenigſtens ben erſten ungefhwädht. Doch ‚künnen 
die Landwirthe nur dann dieſe guͤnſtige Lage in ihrer ganzen 
Ausdehnung benutzen, wenn fie zugleich im Beſtitze der nöthigen 
Kenntniffe und Eapitale find ($. 367), und nur die Eigen- 
thümer kleinerer Güter gehören in der Regel dem Stande ber 
Zandwirthe an. E8 ift unvermeidlich, daß reiche Brivatperfonen 
oder Körperfchaften Land an fich bringen, um ihr Bermögen 
fiher anzulegen und eine Pachtrente zu beziehen. 
() Nah Lullin de Shatenuvieur find in Frankreich 14 Mill. Heft. 
Bauland in den Händen Fleiner Grundeigner, 10 MIN. werden von 


Halbmalern, 77/s Mil. von Pachtern mit feftem Pachtzins, 32/4 Mil. 
von mittleren undeignern bewirtbichaftet. 


§. 377. 

2) Die nädfte Stelle nimmt die Bewirthfchaftung durch 
folhe Pachter ein, die den Landbau wie eine andere Gewerbs⸗ 
unternehmung, mit dem gehörigen Eapital, mit Kenntniß und 
Eifer betreiben (a). Zwar werden von ben Pachtern die⸗ 
jenigen Verbeſſerungen, deren Wirfungen fi) über. die Dauer 
ver Bachizeit hinaus erftreden, nicht leicht vorgenommen, doch 
koͤnnen die Eigenthümer mit ven PBachtern fich über ſolche Un- 
ternehmungen verfländigen. Wo fi ein wohlhabender und 
unterrichteter Stand von Pachtern bildet und die Grundeigen⸗ 
thümer die Kiugheitöregel annehmen, mehr auf bauernde ale 
auf augenblidlich erhöhte Pachtrente zu fehen, da find bie volks⸗ 
wirthjchaftlichen Ergebniſſe der Pachtungen vortheilhaft (6). 
Unbegüterte Pachter find dagegen in einer fo nachtheiligen Lage, 
daß fie felbft noch den beſchraͤnkten Eigenthümern ($. 378) nach⸗ 
gefegt werben muͤſſen. Dieß rührt daher, daß fie nur fehr 
fleine Güter ober einzelne Stüde pachten können und haupt⸗ 
fächlich ihren Unterhalt durch eigene Feldarbeit ſichern müflen, 
daß fle wegen ihred ganz geringen Eapitale6 feine beffere Be⸗ 
triebsart einführen fönnen, und wegen. der Unmöglichkeit, eine 
andere Erwerbsart zu ergreifen, von den Grundeigenthumern in 
Anfehung der Pachtbedingungen abhängig And. Pachtungen 
biefer Art, fie mögen einen in Gelb bedungenen Pachtzins (e), 
oder einen Antheil an dem Bodenertrgge. (d) geben, wirken 
ſowohl auf die gefammte Production, ald auf den Zuftand. ber 
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Landwirthe fehr ungünftig und laſſen, bei ber fortwährenden 
Dürftigkeit der Pachter, fehr fchwer eine Umänderung zu. 


(a) 


0) 


Solche Pachtungen find in England und Belgien am häufigen. In 
diefem Lande iR die Zahl der Landwirthe, die ganz oder doch über 
die Hälfte des bewirthichafteten Gutes egenthänig befigen, in 
Zuremburg 71,3 Proc. (max), Namur 53, urg 48 Proc., — in 
Oſtflandern 23,3 in Weftflandern nur 17 Proc., hier find alfo 83 Bror. 
Pachter. — In Großbritanien find viele Leine Grundeigenthümer 
(yeomen) in den Pachterſtand übergetreten, um aus dem Erlöfe ihrer 
Ländereien ein größeres Betriebscapital zu bilden. j 


Schr große Pachtungen koͤnnen den Unternehmern eine Art von Wo: 
nopol im Berkaufe der Grzeugnifle und im Miethen von Lohnarbeitern 
geben, wobei der Bewerbögewinn auf Koſten des —* — gemit 
wird; dieſe Lage der Dinge wird ſich aber nur bei fehlerhaften Geſetzen 
oder dem Mangel an Mitwerben von begüterten Bachtlufligen erhalten, 
und fie wäre durch Zertheilung der übergroßen Güter zu beieitigen. 
Beifpiele bei Simonde, Nouv. prine. I, 22 Die Stadt Ronkriglione 
im Kirchenftaate ift von einem Pachter abhängig, deſſen Ländereien bie 
Stadt ganz umgeben. — Wenn nah de Sasparin ber Pachter auf 
Gütern von 100 Hekt. 10 Proc. feines Capitales gewinnt, bei 50—100 9. 
nur 8 Proc., bei 2550 9. 6, bei 1—10 9. fogar nur 3 Proc. fo 
muß dieß theild aus den im $. 369 angeführten Umfländen, theils 
daraus erklärt werden, daß bei Fleinen Bactgütern die Concurrenʒ 
größer und die Bachtrente höher ik, $. 373. 


(e) So die irländifchen Bauern, vgl. 6. 368 (ec). Erumpe, Ueber die 


(4) 


beten Mittel dem Bolfe Arbeit und Berdienf zu verfchaffen, S. 304. — 
Sf Soden, VI, 45. — Edinb. Rev. Jan. 1815, ebd. Ar. 159 
©. 249 (1844). — Jones, Distrib, of weelth, ©. 143 (führt den 
Geldpachtszins folcher bäuerlichen Landwirthe unter dem Namen Cottier- 
Rent. auf.) — Inglis, Journey throughout Ireland, 1835. — Bibl: 
univ. 1836. V, 52. — de Besumont, L’Irlande sociale, polit. et 
relig. 1839. — Bom Nderb. und von dem Zuftande ber den Aderb. treis 
benden Elaffen in Irl. und Großbr., J, 69. (1840.) — Element, 
Reiſen in Irl. 1845 ©. 384 — Foreign Quart. Rev. Nr. 73 ©. 105. — 
Angef. Occupation of land in Ireland. Befonders fehlerhaft war früher 
in Irland, daß die Pachter größerer Güter diefelben unter mehrere 
Afterpachter vertheilten, welche diefelben oft abermals flüdweife um 
faum erichwingliche Preiſe verpachteten, fowie auch bafelbft beim Tobe 
eines Pachters die Pachtung unter deſſen Erben zerftüdelt wurde, II, 
6. 96 (a). Viele bürftige Geldarbeiter pachten ein Stüd ſchon auge 
richtete® Land (conacre-system), den gebüngten Acre ungefähr zu 6 bis 
10 2. St., ungebüngt zu 3— 5 2. St. — In Portugal, befonders in 
Alemtefo, gehört nur ein Eleiner Theil der Ländereien denen, die fie 
anbauen. Ceci fait, que les terres sont extrömement neglig6es, pareeque 
les maitres des possessions, des qu’ils les voient améliorées, ou les re- 
prennent pour eux, ou bien les donnent & un autre fermier, qui leur 
offre un bail plus avantegeux. Balbi, Essai statist. I, 164. 


Unter biefe Berpachtungen gehört die im füdlihen Curopa fehr ver 
breitete und fogar bis auf die canarifchen Infeln fich erſtreckende Halb: 
pacht (metayage, mezzeria), eine Folge der Dürftigfeit der Landleute, 
denen es an Mitteln gebrah, um die Haftung für eine feſte Summe 
u übernehmen, wie r dem gewöhnlichen Zeitpachter obliegt. Der 
achter, Meier (medietarius, meötayer, colono alla met&ä) muß bem 
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Gigenthümer in der Regel die Hälfte des Nohertrages abgeben, wobei 
er fih nur fümmerlih ernährt und nichts erübrigen kann. Das erfors 
derliche Betriebscapital muß der Butsherr dazu geben. Weberall findet 
man die meiſten Halbpachter dürftig, unmwiffend und bei jeder fchlechten 
Ernte dem Berarmen nahe. Verbeſſerungen im Betriebe Eönnen bei 
diefer Cinrichtung kaum vorkommen, denn fein Theil entfchließt ſich bag, 
fhon um dem anderen feinen unverbienten Gewinn zu bereiten. Diefe 
Theilpachtungen, die fih nur durch bie Einfachheit und die leichtere 
Sicherftellung des Berpachters empfehlen und bei dem Rebbau au in 
Deutihland hie und da vorfamen, waren im römifchen Reiche fehr 
häufig und erhielten fi bis auf unfere Zeit, obgleich felbft das Inter⸗ 
efie der Gutsherren eine andere Einrichtung ratbfam machte. Der 
Halbpachter kann nur fchwer zum Zeitpachter werden und fih aud 
durch Auffündigung nicht helfen, „denn es melden fich bei der beftehen- 
den Uebervoͤlkerung flatt feiner zehn andere, bie fich vielleicht noch 
härtere Bedingnifje gefallen laſſen — und er ift nun arbeite: und ver- 
dienſtlos und muß jehen, fi als Taglöhner durchzubringen“ (Burs 
er). Die venezianifchen Bauern find zufolge diefes Bachtverhältnifies 
s arm, daß fie feine Baution ftellen fünnen. Unter 1000 Bauern ift 
faum einer, der gan auf eigenem Lande wirthfchaftet. (v. Martens, 
Reife nach Venedig, II, 98. Achnlih Bronn, Neifen, II, 332, über 
die Landwirihfhaft um Pifa.) In der Provinz Brescia giebt ber 
Bauer nur 1/s der Früchte ab und ift Gigenthümee des Diehes, ftebt 
alfo viel befier als in den anderen Gegenden. Doc bemerft man 
ſowohl in Oberitalien Sand, als in Franfreih (de Lavergne), 
daß die Zeitpacht mit feftem Geldpachtzins fich gegen die Halbpacht aus: 
dehnt. In Frankreich fängt die Halbpacht im Süden der 2oire an. 
Nach Duesnap follk ($ 38) von dem angebauten Lande (36 Mil. 
Arpens — 18 Mill. Heltaren) 1/s in großen Gütern mit Pferden, 
meiftens in Zeitpacht, liegen, dagegen 5/s in kleinen @ütern (petite 
sultare) mit Ochſen in Halbyadıt. Seht fol die leßtere etwas weniger 
Ausbreitung haben, vergl. $. 376 (a) und II, $. 80 (ce). — Im fran⸗ 

flihen Dep. Ober-Bienne klagt man wie überall über bie Nachlaͤſſig⸗ 

t und dem fchlechten Anbau diefer Halbpachter, die gewöhnlich 13 bis 
21 Heft. bewirthfchaften und ganz vermögenslos find. Bev. encycl 
März 1829. ©. 592. Im Dep. Aude iſt das Urtheil der amtlichen 
Statiftif diefes: Si le mötayer ne depend plus d’un seigneur, il n’est 
pas moins l’esclave de sa position misérablo. Sans argent, sans orödit, 
il ne peut sortir du cercle oü l’enferment les besoins. Faute de ca- 
pital et do fonds de roulement, il ne peut entreprendre d’amöliorations 
fonciöres; son bail tient toujours suspendue sur sa töte l’&p6&e de Da- 
mocles. Agric. franc. Dep. de l’Aude, 1847, &.80. Günftiger urtheilt 
über die franzöf. Halbpacht Bastiat in Journ. des Econ. XIII, 225. 
Die nbgabe h' bisweilen nur %s oder gar 1a. — Burger, Reife d. 
Öberitalien, II, 195. 205 ff. — Ab. Smith, U, 180. — Simonde 
de Sismondi, Nour. pr. I, 187. — Sones, ©. 73—108. — 
A. de Gasparin, Möm. sur le mötayage, 1832. — Cours d’agric. 
V. 317. — de Lavergne in Revue des deux mondes, Nouv. Per. 
II, 236. — Jacini, La proprietä fondiaria e le popolazioni agricole 
in Lombardia, 1854. Deutih: Der Grundbeſitz ıc. Mailand 1857. 


$. 378. 


3) Das in vielen europäifchen Ländern vorfommende bäuer- 
ihe Berhältnig, wobei die Landwirthe nur ein befchränftes 
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Eigenthumsrecht oder ein erbliches Nutznießungsrecht auf ihre 
Güter haben, zeigt ſehr manchfaltige Abſtufungen, die in volles 
wirthichaftlicher Hinficht defto günftiger find, fe mehr fie ben 
Bauer dem Zuftande des Kigenthümerd nahe bringen (a). 
Hat derfelbe nur einfache Abgaben an einen Berechtigten zu 
entrichten, die ihm noch einen Theil der Grundrente übrig laflen 
und ihn fonft nicht befchränfen, fo ift feine Lage ungefähr mit 
ber eines verfchuldeten Eigenthümers zu vergleichen. Biel nad 
theiliger iſt es, wenn bie bäuerlichen Laften durch ihre Größe, 
durch die Art ihrer Bemeffung oder durch die Zeit ihres Ein- 
tretend dem Landwirthe die Mittel zum guten Betriebe entziehen, 
feine Neigung zu demfelben ſchwaͤchen, weil er nicht ficher if, 
daß ihm die Fruͤchte der Verbefferungen in belohnendem Maaße 
zufallen (d), — oder wenn fie ihn auch in ber Anwendung 
feiner Zeit beengen, 3. B. Frohndienſte (c). Wenn fchon ein 
folche® Verhaͤltniß den Eifer des Landwirth8 beträchtlich Lähmt, 
fo muß biefe Wirkung in noch höherem Grabe da eintreten, 
wo berfelbe gar Fein erblidyes Recht hat, unb nicht einmal, 
wie ein Pachter vermöge des Contracts, auf beftimmte Zeit 
des Befiges ficher fein kann. 


(a) Nähere Betrachtung diefer Verhältniffe im IL. Bande, $. 46 ff. 

(3) Diefes bäuerliche Verhältniß entftand in früheren Entwiclungsperioten 
der Bolkswirthichaft fehr oft als ein Mittel, ohne eigene Bewirthſchaß 
tung eine Grundrente zu beziehen, er es noch Zeitpachtungen gab 
($. 207), bisweilen jedoch als Erpreflung des Mächtigen, wie z. 2. 
die Beludſchen am Indus den Eingebornen die Abgabe bes halben 
Ertrags auflegten, v. Orlichs, Meife, 1845. Die Gleichheit der 
Umftände rief in vielen Ländern gleiche Ginrichtungen hervor, daher 
erſtrecken firh diefe bäuerlichen Laften dur gen Europa bis nad Of 
indien, wo bie Ryots dem Fürften als Gutsheren einen Theil de 
Bodenertrages abgeben, ungefähr 1/5 oder /s. Die Lage dieler Ryots 
(Bauern) iſt durch das Gindrängen der Zemindars, die aus bloßen 
Einnehmern ber Rente zu einer Art von Gutsherren wurden, ſehr ver⸗ 
fchlechtert worten. 

(0) Die Anfegung von Frohnbauern war in früherer Zeit nothmwendig, um 
fich neben dem Gefinde die erforderlichen Hülfsarbeiter bei dem angel 
an Taglöhnern zu fihern. Schon die Angelfachfen Hatten zweierlei 

ohnleute, die Geburen (2 Frohntage wöchentlich) und bie Kot 
etlan, Kothſaſſen, welche Geräthe und Vieh eigen Hatten und nut 
einen Tag wöchentlid frohnten, Rectitudines singular. person. Herausg. 
v. Leo, 1842, 
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Zweites Hauptſtuͤck. 
Einzelne Zweige der Landwirthſchaft. 


8. 379. 


Der Bau der Gartenkräuter und Reben befchäftiget 
ie größte Menge Arbeiter auf gleicher Fläche (a) und bringt 
en größten Reinertrag (5) zu Wege, welcher theild aus ber 
zenutzung vorzüglich fruchtbarer oder für den Anbau und Abfag 
hr günftig gelegener Grundſtuͤcke (c), theils aus ber forgfältigen 
nd Funftmäßigen Bewirthichaftung derſelben, theild endlich 
us der Hülfe eines beträchtlichen Capitales hervorgeht. Das 
tere wird größtentheild zum Unterhalte ver Arbeiter verwendet, 
och muß bei dem Reblande auch eine nicht unerhebliche 
Summe auf Grundverbefferungen, 3. B. tiefed Umgraben (An- 
otten), Terraffiren; Errichtung von Stüßmauern ir. angelegt 
erden, wozu ald ſtehendes Capital die Keltern, Keller und 
säffer fommen (d). Die. von dem Robertrage zu vergütenden 
boften find weit beträchtlidher, als der übrigbleibende Rein- 
rtrag, nur kann das Berhältniß beider Größen nicht allgemein 
n Zahlen ausgebrüdt werden (e). Eine große Ausdehnung 
es Gartenbaued wird vorzüglich neben der Bodenbefchaffenheit 
$. 218) durch bie Nähe volfreicher Städte begünftigt (f), doch 
ann fich jene bei worzüglicher Gefchiclichkeit der Gärtner auch 
n einiger Entfernung vom Marfte erhalten (9). Der Rebbau 
ängt nordwärtd von den Alpen fehr von den Elimatifchen Be⸗ 
ingungen ab, und wo dieſe nicht günftig find, da kann er im 
Nitwerben mit anderen Gegenden nicht beftehen. 


#) Gegen 5 preuß. Morgen Rebland würden eine Familie hinreichend be: 

fhäftigen, indeß befigen in den Rebgegenden viele Familien von Tags 
Löhnern nnd ganz Kleinen Grundeigenthuͤmern nur 1—2 Biertelmorgen. — 
An der Provinz Rheinheflen, Früher mit 8300, jetzt 9400 Menfchen 
auf der D.:Meile, find 78 Proc. der Oberfläche Ader, 6Y/a Proc. Reb⸗ 
land. In dem Gemüfeort Gonfenheim bei Mainz waren 1843 auf 
den Kopf der Einw. nur 1,22 heil. M. Ader, Wiele, Garten und Reb⸗ 
land, in dem Nebort Nierftein bei Oppenheim (mit 1/5 der Fläche Reb⸗ 
land) 1,8 M. auf den Kopf. Hefte, Nheinhefien, ©. 32. — Der 
weinreichfte Theil von Würtemberg (Neckarkreis) hatte 1852 8280, vie 
Gerichtsbezirke Frankenthal und Landau im baieriſchen Rheinkreiſe, in 
denen die npeinberne ber Hardt liegen, hatten fchon früher 7090 Men: 
fhen auf der D..Meile (nach den Zahlen bei Rudhart, Beil. ©. 11. 
23); würde man aber von dieſen Bezirken die darin begriffene Getreide: 
gegend abrechnen, fo wuͤrde ſich die Bevölkerung des eigentlichen Wein: 
landes noch weit beträchtlicher zeigen. — An der babifchen ergfiraße 


(8) 


(e) 


(@) 


(d 
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von Wiesloch bis Laudenbach auf 2, Q⸗Meilen Fläche und 5 Meilen 
Länge wohnten im Jahre 1861 27000 Menfchen, ohne bie 21500 Ein: 
wohner der Stäbte Heidelberg und Weinheim, in 16 Dörfern und 
1 Landfladt, mit flarfem Rebbau. Unter jenen Dörfern hat Handſchuchs⸗ 
beim 2150 Einwohner, mit 1400 Morgen Ader, 304 M. Reben und 
105 M. Wiefe, zufammen im D. 0,4 Morgen auf den Kopf. 


® 
Dieß beweift fchon der hohe Preis des Bartenlandes. Der Morgen 
Rebland wird in guten Lagen mit mehreren tauſend Gulden, im Rhein: 
gau, namentlid in Rüdesheim noch jept bis zu 5-6000 FH. (Bron: 
ner, Weinb. in Suͤddeutſchl., III, 139), im Waadtlande zu 2300 bis 
4600 fl. (6—12000 Schw. Fr. die Pole) bezahlt. Hieraus widerlegt 
fih von felbft die Behauptung, daß der Rebbau gar feinen Peinertrag 
ebe. Vgl. Eorrefpondenzbl. des würt. landw. V. 1822, I, 409. 418. 
ei den Berechnungen, die das Gegentheil beweifen follen, ift entweder 
die Beichaffenheit der Grundftüde für den Rebbau nicht paflend, oder 
man muß diejenigen Weinbergsbefiger, die Alles mit gebungenen Arbei⸗ 
tern auszurichten gezwungen find, von den felbftarbeitenden unterfcheis 
ben. So erklärt fih z. B., daß nad v. Gock (Borreipondenzbl. 1834. 
S. 57. 165) an der würt. Alp und am oben Nedar bei einem mitt 
leren Rohertrage von 72 fl. die Koften auf 74 fl. angeichlagen werden, 
was 2 fl. Schaden anzeigen würde. — Die Berechnung für ein Reb⸗ 
ut bei Hefte, Rheinhefien, ©. 58, nimmt an, daß die Hälfte ber 

einberge vollfommen tragbar fei, die andere aus älteren und neu 
angelegten Stüden beſtehe. Der Reinertrag von 15 Hefi. Morgen ift 
420 fl., womit der Anichlag des Gutes auf 12330 fl. üßereinftimmt 
(zu 34/8 Proc. verzinslih). Der Morgen guter Rebberge ift hier zu 
800 fl. genommen. — In der Thalflähe um Boten, dem „Bopener 
Boden,“ wird der Graber (160 Klafter = 0,28 pr. M.) Rebland (in 
welchem zugleich andere Pflanzen gebaut werden, $. 380 (e)), mit 
800—1000 z Botzener Währung bezahlt (zu 57'/ake. im 24/8 fl.⸗Fuß), 
alfo der preuß. M. 3555—4444 3 — In Sachſenhauſen bei Frank⸗ 
furt a. M. gilt der Morgen (0,78 pr. M.) Gemuͤſeland 3—4000fl. — 
Vor den Thoren von Hamburg werden öfters 100 Q.-Fuß Gartenland 
um 1 Mark (43 Fr.) verpachtet, welches gegen 180 fl. für den pr. M. 
beträgt und einen Kaufpreis von 4500 fl. anzeigt. Das befte Garten: 
land bei Bamberg wird mit 3—4000 fl. für den Morgen — 1,8 pr. M.) 
bezahlt, und 4—6 Megen Land (11/;—2 M.) bilden ſchon eine voll 
fommene Gärtnerwirthfchaft; die Bamberger Gärtnerei hat gegen 
700 Meifter und eben fo viel Gefellen, v. Reider, Bambergs Garten: 
bau, Leipz. 1821, S 126. 128. 


Das Gartenland muß einen nicht zu feften Boden haben, in der Nähe 
der Drtichaften Liegen und leicht zu begießen fein, weßhalb die Lage 
an einem Bache befonders gefchäßt wird. 


In Steiermark rechnet man den Bapitalaufwand für die erfte Anlage 
und den Bau in den vier erften Sahren mit Zinfen auf 408 fl. bes 
20 fl.-%. für das Joh, Kelter und Keller auf 175 fl. Hlubel, 
Landw. v. St. ©. 100—104. 


Nah Ehaptal (Ind. franc. I, 177. 191. 218.) bringt 1 Hektar 
Rebland . . .roh 363 $r., rein 100 Fr. | 
Gemüfegutn . . - 600 = = 120 : 

Obfigatten . . . = 60 = : 40 =: 

Wenn bie Zahlen richtig find, fo muß in Frankreich der Rebbau vers 

ei geringeren Reinertrag (27/2 Proc.) abwerfen, als in 

eutichland. Cavoleau (Oenologie franc. 1827) feht den Rohertrag 
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bes Hektars auf 310 Fr., in den einzelnen Dep. foll derfelbe zwiſchen 
710 Fr. (Donne) und 125 Fr. (Charente) fallen. Nach anderen Aus: 
mittlungen (de Förussac, Bull. des sc. agricoles XVI, 55) wäre 
der Robertrag eines Hektar 21,07 Heftoliter zu 15,91 Fr., alfo in Geld 
338 Fr. Branfreich hatte 1834 2134822 Heft. Rebland, welche gegen 
45 Mill. Hektol. Wein erzeugen. Hievon werden 6 Mill. zum Brannt- 
weinbrennen verbraucht, 1'360000 ausgeführt, 36% Mill. im Lande 
getrunfen, was 1 Heftol (1, pr. Eim.) auf den Kopf madht. Die 
Eigenthümer und Weingärtner mit ihren Bamilien betragen 21/. Mill. 
Köpfe. Schnitzler, Oréation, I, 62. Im Dep. Gironde ift 1/5; bes 
Bodens Rebland, Rohertrag 562 Fr., reiner 346 oder 58 Proc. (?) Für 
MWürtemberg berechnet Späth (in Memminger’s Würt. Jahrb. 
3. u. 4. Jahrg. S. 291) die jährlichen Koften vom dortigen Morgen 
(1,8 yreuß.) auf 72 fl.; Andere (Gorrefpondenzbl. a. a. DO.) auf 86, 
auf 5Afl. 10f. v. God a. a. O., am Bodenſee auf S5Y/sfl. Sehen 
wir fie auf 60 fl. und den Rohertrag auf 100 fl. (gegen 4 Eimer), fo 
ergiebt fih, daß der Reinertrag 40 Proc. des rohen ausmacht. Aehn⸗ 
liche Berhältniffe gelten für den Rebbau am Haarbdtgebirge. 

f) 3. B. die Gärtnerei von Erfurt, Bamberg, Sachſenhauſen bei Frank⸗ 
furt, der Umgebung von Hamburg. 

) 3. B. Gönningen im wirtem verg Oberamte Tübingen, mit Samen⸗ 
handel bie in weite Ferne, Bolweiler im Dep. Oberrhein (berühmte 
Bierpflanzen: Gärtnerei von Baumann), — Zeisfam in ber baier. 

* Mheinpfalz zwifchen Landau und Germersheim, deſſen Bewohner die 
Märkte von Mannheim, Heidelberg, Bruchfal, Speier ıc. befuchen und 
von wo aus auch ausgebehnter Samenhandel durch Wanderungen im 
Fruͤhjahr betrieben wird. 
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Der Rebbau giebt auch in den wärmften Gegenden von 
Yeutfchland nicht alljährlich einen in Güte und Menge beloh- 
enden Ertrag, während er fortwährend anfehnliche Koften für 
rheit, Düngung, Holzwerf ıc. erfordert. In den zahlreichen 
inder guten Lagen ift die Gefahr des Mißrathens noch größer. 
Jerjenige’ Reinertrag, nad) welchem fich der Preis des Reb⸗ 
indes richtet, ftellt fi) nur im Durchfchnitt einer ganzen Reihe 
on Jahren her (a). Wenn mehrere ungünftige Jahre aufein- 
ader folgen, in denen bisweilen nicht einmal die Koften wieder: 
ewonnen werden, fo gerathen deßhalb die wenig begüterten 
igenthümer von Weingärten in Schulden. In reichen Jahren 
ird bisweilen durch dad große Angebot der “Preis des 
Beined fehr erniedriget, befonderd weil viele Rebbeſitzer aus 
Rangel an Fäffern und Kellern ihr Erzeugniß fchnell verkaufen 
üflen, fo daß nur die Auffäufer (Meinhändler) nebft den 
ohlhabenderen Weinbauern bei der fpäteren Preiserhöhung 
jewinn ziehen (5b). Daher befinden ſich die meiften Eleinen 
Ibftarbeitenden Nebbefiter in bürftiger Lage. Solche Wein- 
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gaͤrtner, die zugleich Ackerbau treiben, find Leichter im Stande, 
Mißiahre zu ertragen (c); auch die zahlreichen Taglöhner ſtehen 
ſich gut, weil der Arbeitslohn in den Weingegenden ziemlid 
hoch zu fein pflegt (d). 


(a) 


(6) 


(e) 


Beifpiele: 1) Im Elfaß waren im 18. Jahrh. 13 gute, 43 mittlere, 
38 kleine, 6 Wehlberbfte, im 19. Jahrh. bis 1827 5 gute, 11 mittlere, 
11 fehr Eleine; Stolz, Notizen über den Rebbau und die Weine deö 
Elſaſſes, Straßb. 1828, ©. 44. 85. 2) An der Mofel Hatte man in 
ben 50 Sahren von 1773—1822 nur 10 gute Herbfle, von denen 6 reid 
zu nennen waren, 13 mittlere, 27 fchlehte. 3) In Rheinheſſen zählte 
man von 1792—1833 (42 Jahre) 3 vollfommene, d. h. überaus reiche 
Herbfte. Dies ift das Marimum, welches eigentlich nicht zum Maaß⸗ 
ftabe gebraucht werden follte. In 14 Jahren war der Grirag wenigſtens 
nicht unter 1/s (gute J.), in 15 I. 4/s—!/e (mittlere), in 11 Jahren 
Ya—!/an (ſchlechte). Pabſt, Zeitfchr. für die landw. Vereine des Gr. 
Hefien. 1834, Nr. 6. 4) In Würtemberg waren von 1800—21 7 gute, 
7 mittlere, 7 Fehljahre. — Dieß Berhältniß, daß unter 3 Jahren ein 
guten, ein mittleres und ein Schlechtes fei, ift überhaupt in Deutichland 

rfahrungsregel, nur trifft es ſich oft, daß erft längere Sahresreihen die 
Ausgleihung herftellen, wie 3. B. in den 12 Jahren 1813—1824 
8 fihlechte Sahre (1813. 14. 16. 17. 20. 21. 23. 24.) eingetreten find. 
Es leidet Feinen Zweifel, daß ungeachtet Diefer Fehljahre doch der Wein: 
bau jenen anfepnligen Reinertrag giebt, weil der Geirag der guten 
Herbfte den Verluſt reichlich erfept, doch ift bie große Ung eihheit von 
Jahr zu Jahr hoͤchſt laͤſtig, weil fie oft das aufgewwendete Capital erſt 
nach einigen Sahren vergütet. Diefer Umftand fchräntt von felbft den 
Mebbau auf diejenigen Gegenden ein, wo er wegen einer waͤrmeren, 
gefchügteren Lage der Grundftücde mit der geringften Gefahr verbunden 
if. Er ift deßhalb dieffeits der Alpen, mit Ausnahme vorzüglicer 
Meinlagen, auf gutem, ebenem Aderboden nicht vortheilhaft, weil dieler 
minder guten Wein liefert und von dem Froſte mehr leidet, als mit 
tägliche Abhänge, die ohnehin zum Ackerbau weniger geeinnet find. 
Man findet auch in den Weingärten der Ebene einen viel häuflgeren 
Wechſel, indem bei höheren Fruchtpreifen folches Weinland ausgeflodt, 
bei niedrigeren neues angelegt wird. . 
Walther in Schlözer’s Staatsanzeigen, XV, 264. In dem reichen 
Sabre 1783 fehlte es an Gefäßen, ebento 1811 und 1818. — In dit 
Kolles (Gegend bei Pettau im unteren Steiermarf) hat man tin 
eigenes flavifches Wort für den Gläubiger von Weinbauern, der auf 
ben Moft Geld und Fäflfer geliehen hat: namoschtnik (Anmöitler). & 
find dort fleine Bauern und viele Häusler mit etwas Weinland, tragt 
und nie aus den Schulden fommend. Verhandl. u. Auffäge, herausg. 
v. d. Landw. Gef. in Steierm., 1828, I, 117. 


In Südtirol und Italien werden zwifchen den Mebzeilen andere Gr 
wächfe gebaut, vorzüglid Mais, auch Obftbäume Fr häufig hie, 
daher ift ein doppelter Bodenertrag vorhanden, aber ohnehin hat man 
in diefen wärmeren Gegenden das Zehlichlagen ver Weinlefe wenig zu 
fürchten, ausgenommen in Kolge der neueren Traubenfrankheit. In 
Stalien ift e8 der Delbaum, deſſen unficherer Ertrag auf den Be: 
mögenszuftand der Kandleute ungünftig wirft, Simonde, Tableau de 
Vagric. Toscane ©. 126. 


(d) Häder, Weinzierl in Defterreih. — In Steiermark wird die ganze 


Arbeit auf dem Joh, mit Einfchluß der Lefe und des Kelterns, zu 
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120 Tagen jährlih angeihlagen, Hlubef, ©. 101. Gin Theil der 
Berrihtungen wird in ben Weingegenden häufig in Verding gegeben. 
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Der Anbau der übrigen Obftgewädfe außer ber Rebe 
ft im Klima des mittleren und nördlichen Europa nur eine 
Kebendefhäftigung der Landleute, indem diefe Pflanzen Feine 
fo Häufige Pflege erfordern, um Arbeiter fortwährend befchäfs 
tigen zu können; auch ift wenig Boden benfelben ausſchließlich 
gewidmet (a). Gleichwohl hat der gute Betrieb dieſes Zweiges 
ber Landwirtbfchaft auf den Wohlftand der Landleute den gün⸗ 
fligften Einfluß, da er fie theild mit einem fchägbaren Nah⸗ 
rungsmittel verforgt, theild einen anfehnlichen Erlös bewirkt, 
und feinen guten Boben, auch faft gar feinen apitalaufwand 
erforbert, weil die nöthigen Gefchäfte füglich in Rebenftunden 
verrichtet werden fönnen. Nur auf großen Gütern findet ſich 
hiezu feine Belegenheit, auf mittleren und Fleinen Gütern aber 
befto befiere, jedoch wird fie nur von dem Landwirthe, ber für 
fih und feine Erben des Grundbeſitzes ficher fein fann und 
Herr feiner Zeit ift, gehörig benugt (b). 

(a) Eine Ausnahme bilden die Baumfchulen und Kaftaniengärten (Floͤtze), 
zu welden letzteren man fleile, fonft nur ale Wald zu benußente Ab» 
hänge anwendet. Reinertrag derfelben in Frankreich 20 Fr. vom Hektar 
(Chaptal, I, 220); bei Heidelberg iſt der Mittelpreis des bad. Mora. 
Kaflanienflöb in 3 Elaffen auf 400 — 160 — 48 fl. zu feßen, im bad. 

Mittelrheinkreis auf 118 fl. — Das Baumfeld giebt zwar an Feld: 
früdhten eine bedeutend geringere Ernte, aber das Obſt ift bei leichtem 

Abſatze ein reichlicher Erſatz. Tiroler Obft wird bis München geführt, 

Kirchen aus den Dörfern bei Heidelberg gehen an ben Niederrhein und 


bis London. — Junge Obftbäume aus der Bamberger Gegend wurben 
fonft von wandernden Berkäufern bis Rußland und Norwegen gebracht. 


(5) Da die Kenntniffe des Landmanns und die Zerftüdelung des Orundeigen- 
thums den Obftbau ebenfalls bedingen, fo ift die Behauptung Cor⸗ 
dier's, die zahlreichen Baumpflanzungen feien ein Kennzeichen einer 
guten Staatsverwaltung, zu allgemein; Agric. de la Fl. fr. ©. 383. 
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Bei dem Aderbaue find verfchiedene Benusungsarten 
(Bruchtfolgen, Beldeintheilungen) zu unterfcheiben, 
bie fowohl in Anfehung der Menge von Capital und Arbeit, 
bie fie befchäftigen, ald in Hinſicht auf die Größe des rohen und 
reinen Ertraged ſehr von einander abweichen (a). Sie ent 
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fprechen verfchiedenen Entwidelungdftufen und zeigen ein vet 
fchiedened Verhältniß der Kunft zur Thätigfeit der Raturkräfte. 
Die Vortheilhaftigfeit einer jeden foldyen Yeldeintheilung wird 
von den Preifen der Erzeugniffe und der Abfaggelegenheit, von 
der Bodengüte und dem Klima, von der Größe des Capitalß, 
der Zahl der verwendbaren Arbeiter und dergl. bebingt. In 
dem frühften Zuftande der, Volföwirthfchaft, bei ſchwacher Bes 
völferung und geringem Capital, blieb viel Land zur Weide 
liegen, man nahm nur foviel als Ader in Anbau, als zur 
Emährung der Menſchen nöthig war, und verließ benjelben 
nad) einigen Sahren wieder, um ein anbered öbed Stüd um- 
zubrechen, $. 362. Dieſe allerſchwaͤchſte (extenfivefte) Wirth: 
ſchaftsweiſe erfordert großen Raum, um nur eine Haushaltung 
zu ernähren (5). Als man fi) nachher genöthigt fah, den 
Wechſel aufzugeben und bie beften Stüde fortwährend ale 
Ader zu benugen, ließ man doch einen Theil des Ader 
feldes regelmäßig nach mehrjährigem Getreivebau brach liegen, 
weil man ihn dabei mit Muße beffer lodern und reinigen 
fonnte und an Dünger fparte, und weil die Brachfelder auch 
zur Weide dienten (c). In fpäterer Zeit war biefe fehr erten- 
five Bodenbenugung ($8.370a.) nicht mehr genügend, man mußte 
einen Theil der Weiden unter den Pflug nehmen und anfangen, 
auch das Bradyland zu beftellen, um fowohl verfchiedene andere 
Gewähfe neben den Halmfrüchten zu gewinnen, als aud) 
ben Buttervorrath zu verftärfen (d). Wo man eine hinreichende 
Menge von gutem, zum Mähen tauglichem Graslande (Wiefen) 
neben dem Ader hat, da ift der Mebergang von dem Weides 
gange zur Stalfütterung ausführbar, die aber ſchon beträchtlid 
mehr apital in Anfpruh nimmt. Wo die Yeuchtigfeit des 
Bodens und Klima’d den Graswuchs vorzüglid, begünftigt, 
da findet man Veranlafjung, die Aeder nad einigen Ernten 
als Grasland liegen zu laflen und gleichzeitig ältere Grasfchläge 
in regelmäßiger Reihenfolge wieder umzubrechen (e). Die ſchwung⸗ 
haftefte Bewirthfchaftung befteht darin, daß man von dem 
Aderlande nur die Hälfte oder einen noch kleineren Theil 
den Halmfrücdhten, den Reſt aber Gewächſen für anderen Ge 
brauch, namentlich) den Autterpflanzen widmet, wobei dann 
dad dauernde Grasland ganz entbehrlich wird. Diefe Einrich⸗ 
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tung erfordert mehr Kunft und Capital als die vorhin erwähnten, 
und ift nur bei einer hohen Entwidelung der Bolkdwirthichaft 
anwendbar (f). Ob in einer Gegend der ©etreidebau, oder 
ein Zweig ber Viehzucht, oder die Gewinnung von Handels⸗ 
gewächfen einträglicher fei, dieß hängt von den oben bezeichneten 
Umftänden ab. In der Regel muß eine wohlgeorbnete Land⸗ 
wirthfchaft ihren Dünger felbft erzeugen (g), aber bei reichlichem 
Capital ‘und guter Gelegenheit kann es vortheilhaft werben, 
noch von außen Dünger anzufaufen (A). 


(a) 


(8) 


Außer den landwirthſchaftlichen Schriften über diefen @egenfland (vor: 
züglie von Schwerz, Anleitung zum praft. Aderbau, 3r Bd., — 
Goriz, Betriebslehre, IL, 76 ff., — de Gasparin, Cours d’agric., 
5r Bd.) ift die Darftellung der Feldſyſteme in gefchichtliher Methode 
von Roſcher (Arhiv, N. F. III.) zu vergleichen. 

Dieß von den franzöflfchen Schriftftellern fogenannte celtifche Syftem 
(de Gasparin,. V, 185) ift vielmehr altgermanifh, Tac. Germ. 26: 
Arva per annos mutant et superest ager; nec enim cum ubertate et 
amplitudine soli labore contendunt, ut pomaria oonserant et prata se- 
parent et hortos rigent; sola terrae seges imperatur, eine gute Bezeich- 
nung der ertenfiveften Benutzung. Ein Reft bat ſich in mehreren beut- 
chen Gebirgsgegenden erhalten. Der wilde Berg im Schwarzwald 
uͤberzieht as nad 1 oder 2 Baujahren mit Pfriemen (Spartium scopa- 
zium), Farnkraut und Geſtraͤuch und wird acht oder mehr Jahre bewei- 
bet, dann wird bei dem neuen Anbau Raſen und Gefträucd auf der 


. Stelle verbrannt. Bine Berbeflerung ift es, auf biefem vernach⸗ 


laͤſſigten Berglande einen Nieberwald anzulegen (Reutbuſch), der 
ebenfalls periodiſch nad) dem Verbrennen des Reifigs ein oder zwei 
Sabre zum Ader gemacht wird. Im Odenwalde und im ehmaligen 
Siegener Land find diefe Hackwälder oder Hauberge Eichenfhäl- 
waldungen, von denen bei 15—16jährigem Umtriebe gute Lohrinde ge- 
wonnen wird. Das Berbrennen des Holzes als Dorbereitung zum 
Aderbau ift uralt, ſ. F. 362 (a). Niemann, Dänifhe Forfiſtatiſtik 
&.130. Amtl. Bericht über die 21. Berl. der Landw. ©. 164. — Ein 
Beifpiel der allerfchwächften Bodenbenugung giebt die Verwendung des 
fchlechten Heidebodens zum Raſenſchälen, um die Stüde des Raſens 
laggen) als GStreumittel zur DBermehrung des Düngerd zu ge 
uchen, im norbweflichen Deutfchland und im füdweftlichen Frankreich, 
wo biefer Plaggenhieb Etröpage heißt, de Gasparin, V, 214. Der 
Heideraſen erfeßt fih in ungefähr 12 Jahren. Der Ealenberg. Morgen 
giebt egen 60 Fuder (2000 Eubiff. oder 1400 Etr.), die für 12 Kühe 
mit ‚Werdegang hinreihen. Meyer, Gemeinheitstheilung, ILL, 61. 
In der —88 Heidegegend braucht man zu 10Hekt. Acker und 3 Heft. 
Wieſe 12 Hekt. oͤdes Land zur Weide und zum Plaggenhauen. 
Felder: oder Körnerwirthfchaft mit Brache (römifches Syftem, 
de Gasparin), gewöhnlid im dritten Jahre (Dreifelderwirths 
ihaft), obſchon aud eine Brache in jedem zweiten Jahre vorfam und 
noch jeßt in Frankreich hie und da fowie haufig in Schweden beftcht, 
Yvart, Oonsidörations sur la jachöre, Par. 1822. — In Frankreich ift 
noch tiber 4/, bes ganzen Aderlandes Brade, in Belgien !/ı,, in Eng- 
land as (de Lavergne), aud in Deutfchland nur ein Fleiner Theil, 
hauptfächlich in Falten Lagen und auf fehr thonhaltigem Boden, oder 


(@) 
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in den ſchwachbevoͤlkerten Gegenden. Die ‚Deibepaltung ber Brache if 
zwar bisweilen nur Folge der Unwiffenheit oder Trägheit, aber in 
anderen Yäallen Egebniß verſtaͤndiger Ueberlegung unter gegebenen 
Umftänden, ſ. z. B. v. Thünen, Der iſolirte Staat, I, 125. — 
Loudon, Encyklop. d. Landw. I, 444. II, 149. — v. Lengerke, 
Holſt. Landw. II, 3. 


Felderwirthſchaft mit angebauter Brache, das haufigſte 
Syſtem in Deutſchland, hauptfächlic auf Klee-, Kartoffel⸗ u. Runkelruͤben⸗ 
bau geftügt. Je mehr man Grasland daneben hat, ein deſto größerer Thell 
des ehemaligen Brachjeldes kann zu Handelsgewaͤchſfen verwendet werben, 
bie viel Arbeit und Dünger erheiichen, aber auch einen anfehnliden 
Gelderlös einbringen. Sind Wiefen und Weiden vorhanden, fo if 
allerdings für die ganze benutzte Fläche der Betrag der Bewirthidafs 
tungsfoften geringer als in ber Koppelwirthſchaft, weßhalb v.Thünen 
©. 115 beweift, daß unter jener Borausfeßung, bei 64 PBror. Weide 
land und 36 Proc. Ader, niedrige Fruchtpreiſe die Dreifelders, höhere 
die Koppelwirthſchaft vortbeilhafter machen. 
Feldgraswirthſchaft, wie die medlenburgifche und holſteiniſche 
Koppelwirthſchaft. Sie befteht nicht blos am nördlichen, fondern 
auch am Süpdende von Deutichland, im Schwarzwalbe und ben Alpen: 
gegennen (€ garten: MW), iſt auch in Sugland fehr verbreitet. Die 
nzahl ber ides und Baujabre iſt verfchieden. Die Weide auf fol: 
chen bisherigen Feldern if weit ergiebiger, als auf dauernden Zriften. 
Fruchtwechſelwirthſchaft, mit einer durch die Erfahrung als 
vortheilhaft nachgewieſenen Abwechslung ven Halm⸗, Hackfruͤchten und 
Zutterfräutern. Diefe Fruchtfolge wird in Großbritanien, Belgien, 
auch der deutichen Rheingegend und dem Elfaß angetroffen. Als Muſter 
gilt die norfolfifche —2 Fruchtfolge: Hackfrüchte — Gerſte — 
Klee — Waizen, man zieht aber neuerlich eine mehrjährige Reihenſolge 
vor. Die Halmfrüdhte nehmen einen Fleineren Theil des ein, 
geben aber dafür einen höheren Ertrag. Hat man fein bauerndes Gras 
land, fo wird, nur die mehrjährigen Yutterfräuter (vorzüglich Luzerne) 
ausgenommen, die ganze Fläche jährlich bearbeitet. Daher ift bier der 
größte Capitalaufwand nöthig. Nach der Bergleichung ber belgiſchen 
und medlenburgifchen Wirthfchaft (diefe zu 3 Getreide, 3 Weidefahren 
und 1 Brachjahre, jene zu 3 Getreide, 1 Klee, 1 Kartoffelernten) if 
auf 100000 D.:Ruthen bei gleichem Boten und 10fachem Kornertrage 
anzunehmen : 


| Belgien. F Mectienburg. 


ber Rohertrag . — 10494 Thlr. 4865 Thlr. 
8034 = 3 ⸗ 
1429 


die Koften . , 
2460 ⸗ 


ber Reinertrag 

Auf Aderland von geringer Güte wird die, medlenburgifche Bewirth⸗ 
fchaftungsart vortheilhafter. Sie erfordert ungefähr nur %/5 von den 
Arbeitskräften der belgifchen, v. Thünen, ©. 138. — v. Wedher: 
lin (Ueber engl. Landw. 1842, ©. 287) berechnet ohne Abzug de 
allgemeinen Wirthſchaftskoſten den Ertrag bes Morgens bei Ber Drei 
felderwirtbfchaft mit Brache auf 8 fl., Koppel⸗-W. 9—9!/a fl., Dres 
felderwirthfchaft ohne Brache 10-15 fl., Yruhtw.:W. 12—17 fl. — 
Nah den ausführlihen Berechnungen bei de Lichtervelde, Mem, 
Taf. 1- 12, war um 1815 in dem beftangebauten Theile von Belgien 
im Durchfchnitt von 13 Gütern, die eine mittlere Größe von 41,7 Ar 
pens — 723.4 pr. M. haben, 
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auf den Arpent euß. Morgen 
Nohetrag . . . 269,7 Fr. pr ya f 
Koften . . . . 1691 - 45,57 ; 
Reinetrg . . . 100 = 27 — 
Zahl der Arbeitstage 
für Menſchen. 31,5 = 18 = 
für Geſpann.. 4,175 3 = 


(g) Die Mineralfoffe machen eine Ausnahme, weil fie im Mift nicht in 
genügender Menge enthalten find, 3. B. Kalt, Phosphorfäure, Kali. 

(A) Guano, Kuochenmehl, Pferh der Schaafe, ftädtifche Abtrittsgruben, 
Pferdemiſt sc. In Belgien ift dieſer Ankauf fehr ausgedehnt, in der Nähe 
von Stäbten ift er überall üblich. 
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Dad Grasland verurfacht viel geringere jährliche Bes 
wirtbfchaftungsfoften, als ber Ader, und zwar die Weide nod 
weniger als die Wieſe (a). Aus diefem Grund überließ man 
in alter Zeit einen großen Theil ded ganzen Landes dem Gras⸗ 
wuchfe, 6. 882. Wenn ber Anwachs des Capitaled und ver 
‚Bevölkerung ben Landwirth in den Stand fegt, zwifchen vers 
ſchiedenen Benugungsdarten ded Bodens zu wählen, auch die 
biezu erforderliche Einſicht hinreichend ausgebildet ift, fo wird 
nach und nad). viel Grasland in Aderland umgewandelt, um 
die mandhfaltigen werthvollen Erzeugniffe deſſelben zu. erzielen 
und ber Arbeit ber Menichen und Thiere eine belohnende An⸗ 
wenbung zu verfchaffen, und es bleibt nur dasjenige Grasland 
übrig, deſſen Beibehaltung durch örtliche Umftände nothwendig 
oder rathfam gemacht wird (6). Dahin gehören hauptfſaͤchlich. 
nachftehende Fälle: 

1) Schwierigkeit des Aderbaues, a) wegen ber Gefahr 
oͤfterer Ueberſchwemmungen in den Niederungen am untern Lauf 
von Flüſſen und Strömen oder am Meere, oder wegen bauerns 
der Räfle (c), b) wegen ber abhängigen ober hohen und falten 
Lage, der Seichtheit der oberen Erdſchicht (Srume), des 
ſchlechten Bodend oder des fleinigen Untergrunded. In Ges 
birgen findet man deßhalb große Streden Weideland, die feine 
andere Benugung zulafien, wenig Ertrag geben und beſonders 
dann, wenn fie, wie gewöhnlich, im Eigenthum der Gemeinden 
find, nachlaͤſſig behanvelt werden, I, 8. 85. Auch foldhe 
Flächen, die fonft nad) Lage und Boden zum Anbau geeignet fein 
würden, bleiben aus jener Urfache oft öde liegen und die Sorg⸗ 
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falt der Landwirthe richtet fi dort vorzüglich auf die Bich- 
zudt. Auf großen, von den Wohnungen weit entfernten Weiden 
muß dad Vieh die wärmften Monate hindurch fortwährend 
verweilen, wobei wenige Menfchen zur Wartung und zur Be 
reitung von Butter und Käfe zureihen; Alpenwirthfchaft (d). 
Sind die Bergweiden minder entlegen und im Befige einzelner 
Landwirthe, fo ift mehr Antrieb vorhanden, ihnen eine beffere 
Pflege zu geben und es wird auch die Mühe nicht gefcheut, 
einen Theil von ihnen fo zu verbeffern, daß gute Wiefen aus 
ihnen entftehen (e). In ebenem Lande verfchwinden bie fort- 
dauernden (pernanenten) Weiden allmälig, wie es Bebürfniß 
wird, auch unergiebige Grundflüde anzubauen (f). 

2) Vorzügliche Tauglichkeit zum Graswuchfe, a) durch natürs 
liche Feuchtigfeit des Klimas oder bes Bodens, befonders bed 
Untergrundes, b) durdy Gelegenheit zur fünftlichen Bewäflerung 
aus Baͤchen, Flüffen oder Candlen. Die Herſtellung guter 
Waͤſſerwieſen ift in vielen Fällen Foftbar, das darauf verwendete 
Capital trägt aber indgemein reichliche Früchte (9). Wo aus 
einer biefer beiden Urfachen viel Grasland vorhanden ift, da 
tritt der Aderbau zurüd und die Viehzucht wird vorherrſchend, 
wie in ben ®ebirgen (Ah). 

3) Bortheilhafter Abfag von Milch oder Maftvieh, befonders 
in der Rähe von Städten. Diefer Umftand verftärft wenigftend 
bie in dem vorhin genannten (2) liegende Ermunterung,. Gras⸗ 
land beftehen zu laffen. 

In trodenen, ſtark bevölferten Ebenen hat das Grasland 
den Fleinften, in Berggegenden den größten Umfang (tr). 


(a) Nach der jähfiihen Schäßungsanweifung von 1838 iſt der Meinertrag 
von dem beiten Aderlant 51, vom mittleren 40 Proc. des rohen, bei 
ten beften Wiefen aber SO Proc. Die Broductionskoften auf 1 fächfl- 
fihem Adler (2, pr Morg.) tes beiten Aderlandes find 82,27 Denen 
Noggen, ver beften Wieſen 31,5 M. In Belgien Thägt man bie Er⸗ 
eugungsfoften des metr. Gentner Heu auf 2,9%—2,9% Fr., der mittlere 
—* it 6,8 Fr. — Im Franzöſiſchen wird unter prairie alles Gras: 
land und felbit das Autterfeld (prairie artificielle) verflanden. Bei 
ſtarkem Graswuchſe ift nad den Umftänden bald das Beweiden, bald 

- das Mähen tes Grafes vortheilhafter, und man wechfelt Hierin nicht 
felten.. Das grün von dem Viehe verzehrte Gras wird für nahrhafter 
aehalten als das daraus bereitete Heu. 


(5) Dan fintet in Deutichlant noch viele Wiefen, die als Acer mehr Rein: 
ertrag abwerfen mürden und die nur aus alter Gewohnheit fortbeftchen. 


(e) 


(4) 
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Stehende Feuchtigkeit läßt aber die guten Graͤſer und andere Wieſen⸗ 
pflanzen nicht auffommen und giebt nur fogenanntes faures Futter. 
Wo jedoch das Stroh theuer ift, da bringen auch ſolche Wiefen, vie 
viel grobes Gras tragen, zur Streugewinnung Rugen, wie an mehreren 
Seen der Schweiz in Tirol (3. B. Etſchthal) ac. 


Die Weidezeit iſt nach der Höhe der Alpen (Bergweiden) verfchieben, 
14—20 Wochen. Der Ertrag dieſer Alpenwirtbichaft ift gering und 
die Befchaffenheit mancher Weiden verfchlechtert fih fogar. Der Canton 
Glarus hat jept Gebirgsweiden (Alpen) für 10000 Kühe. 1672 
fhägte man fie nody auf 13000, zwei Menfchenalter früher auf 15000 
Kuhweiden (Stöße). Die Urfache hievon liegt in dem zerflörenden 
Einfluß der Lawinen, Erdfälle, Gletſcher sc. und in dem Mangel an 
Sorgfalt; Steinmüller, Beſchrt. der ſchweiz. Alpenwirthſch. I, 7. 
(Winterthur, 1802.) Vgl. Hegetfchweiler, Reifen in den Gebirge: 
ftod zw. Glarus u. Graub., Zürih, 1825. — Gleichwohl hat diejer 
Canton nicht Wiefen genug, um jo viel Vieh zu überwintern, als bie 
Alpen im Sommer ernähren. Wieſen find durchgehends in der Schweiz 
in fehr hohem Preife, der Wielenbedarf zum Ueberwintern einer Kuh 
(50 Etr. Heu) wurde im berner Oberlande ſchon mit 100—150 Louisd’or 
bezahlt, und dieſe koſtbare Winterfütterung wird durch den Milchertrag 
nicht vergütet, fo daß ein Theil des Erlöjes aus Wildyproducten im 
Sommer den im Winter erwachſenden Verluſt vergüten muß. Dürftige 
fammeln mit Lebensgefahr Gras auf fleilen Abhängen (Wildheuer). 
Kaſthofer, Bemerk. auf einer Alpenreije über den Suſten ıc. 
©. 239. 255. Deflen Bemerf. ... . über den Brünig ıc. ©. 3. — 
Das ganze Milh- und Käfeproduct der Schweiz von ben Kühen 
(250 000 Stüd) und Siegen wird auf 17 Mill. fl. geihägt, Frans 
feini, Stat. d. Schw. ©. 123. Die Schweiz verkauft viel Vieh nach 
Stalien und Frankreich, 3.3. der Canton Schwyz gegen 4000, Glarus 
gegen 1200 Stüd Rindvieh jährlih. Blos über den Gotthardspaß 
zogen im Sahr 1822 7127 Stüd Hornvieh nad) Italien, was eine Ein- 
nahme von mehr ale 2MiN.fl. anzeigt, im Durchfchnitt von 1831—33 
8274 Kühe. (Die Biehausfuhr nad) Frankreich hatte wegen der dortigen 
Solleinrihtungen abgenommen.) Dagegen muß viel Getreide zugefauft 
werden. Die traurigen Folgen der Theurung von 1817 haben das Ber 
bürfniß eines fleißigeren Anbaues von vegetabilifhen Nahrungsmitteln 
Ich: füuhlbar gemacht; auch die Alpen find größtentheils culturfähig, 
während fie in ihrem bisherigen Zuftande fehr geringen Ertrag geben. 
Eine Alpenweide für 100 Kühe ift 10001200 berner Morgen groß 
und trägt gegen 700 fl. Pachtzins ein. Kaftbofer, Borlef. über die 
Gultur der Kühalpen, ©. 12 (1818). Deflelben Alpenreife über den 
Suften, ©. 221. — In Tirol ift der Ertrag einer Kuh in der Weide: 
zeit (nach Abzug der Berzehrung der Senner und Hirten) 20—40, im 
D. gegen 30 Wiener Pfund (zu 1,1% Zollpfd.) Butter und 40 Pfr. 
Magerkäfe nebfl etwas Ziegenfäfe. Der reine Geldertrag wird auf 
20—30 fl. angeſchlagen, womit der Miethzins einer Kuh von ungefähr 
15 fl. wohl übereinkimmt. Eine Kuhweide wird beiläufig mit 50 fl. 
erfauft oder mit 2—4 fl. gepachtet. Manche Alpen geben nur fpärliche 
Nahrung. Die unten in den Örtfchaften gebliebenen fogenannten Heim: 
tühe find weit milchreicher, wenn gleich die Milch auf den Hochalpen 
die befte, die von Stallfühen im Winter erhaltene die fchlechtefte ift 
(390 und 420 Draah zu 1 Centner Käfe erforderlih). Ginige Nach⸗ 
richten hierüber bei B. Weber, Das Land Tirol, 1837, I, 651. 842. 
U, 74. Staffler, Tirol und Borarlberg, 1839, I, 292. Auch in 
Zirol wird über den fchlechten Zuftand der Alpen geklagt und ber Anbau 
eines Theil derjelben gewünfcht, Bericht der Handelsfammer in Ins: 
Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 32 


brud, 1551, €. 11. — In beiten Lintern wirt Die Milch aller auf 
einer Aly weibenten Kühe mehrerer Gigrusiimmer serzinist und von 


( 
werten ter Reihe nady in natura ausgetheilt. Eullin, Ueber Mild: 
wirthichaftsvereine, a. d. Sranz, Beimar, 1832. ’ 


(c) 3. 3. viele tiefer liegente Abhänge im Ganten Appenzell, in Tirol, 


Borarlberg und bie mit großem Fleiße von Felſen gereinigten und ge 
ebneten Wieſen im batifchen Münftertal bei Etaufen, wo ebenfalls die 
Graswirthichaft vorherricht und wenig Ader vorhanden if. Mit 1'/s 
bis 2 bad. Morgen fann eine Kuh im Stalle tas Jahr hindurch er- 
nährt werten, der Mildertrag iſt 4060 fl. jäßrlich. 


(f) Zum Untechalte einer Kuh während tes Sommers find, wenn man ben 


9) 


(A) 


@ 


feltenen Niederungsboten ausnimmt, nad ten Grfahrungen in Nord: 
deutſchland, wenigſtens 2, oft aber 6 und mehr pr. Morgen erforder: 
lih. Rah Bloc geben die beften Weiden auf dem pr. Morgen gegen 
1000, die fchlechteften gegen 50 Po. Heuwerth Rohertrag, der Rein 
ertrag geht von ungefähr 100 bis zu 4 Bid. Roggenwerth herab, und 
finft bei entlegenen Srunpflüden noch tiefer. olche Weiden geben 
als Ader mehr Bortheil. 


Am Eoftbarften ift der Umbau in Stüden zum Beriefeln, aber das an: 
ewendete Capital verzinfet fich reichlich, 11, $. 150. ine natürliche 
Neigung (Hang) der Wiefenfläche erleichtert die Wäflerung fehr, wie 
3. B. auf den fchönen Wiefen bei Meran und im bad. Münfterthal (e). 


3. B. auf den Fettweiden an der Maas im holländischen Limburg, in 
der Gegend von Verviers, wo auf 100 Hekt. Ader 268 Hekt. Grasland 
fommen und die Bereitung der Limburger Käje viel einträgt, in Weſt⸗ 
Hlandern um Dirmute (wo nad van Aelbroof vielleicht die reichften 
Weiten in Europa liegen), in Holland, in der clevifchen Niederung. 
In Bebirgsgegenden, wo wenig Aderland vorkommt, kann man Miſt 
und Sauce den Wielen zuwenden, die dadurch fehr ergiebig werben. 


In Belgien beträgt das Srasland 1/7 der ganzen Oberfläche oder “ 
(26 Broc.) des Aderlandes, aber in den Ardennen 70 — 130 Proc., in 
den Poldergegenden 55—60, in den trodenften Gegenden nur ungefähr 
15 Proc. Biel Lehrreiches hierüber in der Abtheilung Agriculture det 
Statistique de la Belgique, ©. CLXIII ff. — Beifpiele anderer Länder: 
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Das Graqsland betraͤgt Pror. der gans Weide insbeſon⸗ 
PR Oberfläche dere in Proc. 

Defterreih. Staat. 
Lombarbei 24 . 13 
Tirol 23 14 
Ungarn 23 15 
galigien 20 9 

iebersDefterreih 19 7,8 

Mähren 17,8 10 
Schleſien 17 11,2 

Preußiſcher Staat 16,1 7,6 
Bommern 21,5 13,8 
en 18,1 8,4 

einland 16,8 9,38 

Brandenburg 13,9 5,9 
Sadfen 11,8 6 
Sclefien 6,5 1,8 

Baiern 18 4,3 

Würtemberg 18,5 4,3 

Sachſen 13,1 2 

Baden 15,9 5,5 

Frankreich 10, 

England 41 

Holland 35,8 

Rußland 22, 20 


. Sn Holland beträgt das Grasland mehr als das Arkerland, welches 
nur 20 Proc. ausmaht. In Dalmatien ift Amal fo viel Grasland als 
Ader (Weide allein 3,*mal), in Tirol 4,23mal (Weide 2,mal), in 
Kärnthen und Krain 2,8mal (Weide 1,7%mal), in Mähren und Schle⸗ 
fien masht das Grasland nur 36 Proc. des Aderlandes (gpeide allein 
19 Proe.). — Im weftlihen und mittleren Theile von England find 
nach Gaird (Engl. agric. ©. 522) 8%/; Mill. Acres Graslanp und 
41/5 Mill. Ac. Ader (tillage), im öftlichen Theile dagegen 4%/; Mill. Arc. 
Gras⸗ und 9%; MIA: Ac. Aderland, im ganzen Lande 13/3 Mil. Ac. 
Grasland und 13%; Mil. Ar Wderfeld. In Italien wurde fchpn zur 
Zeit des Kaiferreiches über die Menge des Weidelandes geklagt. — 
Wenn Moreau de Jonnds (Bulletin des sc. agricoles, XVI, 305) 
das Weideland als ein wichtiges Blement der Wohlfahrt anſteht, fo 
erklärt fich dieß daraus, daß er unter päturage überhaupt Yutterland 
verfieht. Nach feinen Ausmittlungen erzeugt das Futter von 1 Heftare 
88 PBfuud Fleiſch von öden Weideplägen (vaine päture), 152 Pfund 
von guten Wiefen, 400 Pfd. von Futterfeldern, 187 Pfd. im Durch⸗ 
ſchnitt der englifchen Wiefen und Putterfelder. Nah Blod kann man 
auf Boden erfier Glafle. gegen 22 Etr. Klecheu, 261/3 Er. Luzernen⸗ 

eu, 126 Etr. Kartoffeln (= 63 Er. Heu), 165 Etr. Runfelrüben 
== 55 Etr. Heu) vom pr. M. ernten, woraus füch ebenfalls der große 
ertrag der Futterfelder gegen die Weiden ergiebt. 


$. 883. 


Die Forſtwirthſchaft (a) ik fehr einfach zu betreiben 
und befchäftiget menige Menfchen, da die einheimifchen Holz 
gewaͤchſe fi) in der Regel durch Saamenausfall oder Stockaus⸗ 

32* 


ſchlag ſelbſt fortpflanzen, dem Einfluß der Jahreswitterung wenig 
unterworfen find, feiner wiederholten Bodenbearbeitung, feiner 
Düngung und Pflege bedürfen und daher bie erforderlichen Vers 
richtungen hauptfädhlich nur in der Holzernte (Bällen, Zerftüden 
und Fortbringen) beftehen, überdies jährlid, nur ein Heiner Theil 
der Waldfläche gehauen wird (5). Zufolge der verhältnigmäßig 
hohen Berfendungsfoften des Holzes ift der Preis deſſelben und 
die Rente ded Waldgrunded von Land zu Rand und felbft von 
einer Gegend zur andern fehr verfchieden, der Holzpreis erreicht 
aber leicht eine ſolche Höhe, bei welcher die Rente ber meiften 
Waldungen über die Hälfte des Erlöfed fleigt (ec). Die Wal 
dungen dienen nicht blos zur Befriedigung eined dringenden 
Beduͤrfniſſes, deſſen Umfang fi), was die Feuerung betrifft, in 
jedem Lande nach den Wärmenerhältnifien richtet, fondern fie 
tragen bei zwedmäßiger Lage zur Sruchtbarfeit des Landes und 
zur Verbeſſerung ded Klimas bei und gewähren in vielen Ges 
genden durch ihre Nebenerzeugnifle der Landwirthſchaft eine fehr 
erhebliche Hülfe (d). Der Zuftand der Forſtwirthſchaft ift für 
bie gefammte Volkswirthſchaft dann am günftigften, 1) wenn 
der Holzpreid zu den Preijen der anderen Waaren und dem 
Arbeitslohne in einem ſolchen Berhältniffe fteht, daß das Be 
dürfnig von Brennftoffen, Baus und Werkholz von allen Volks⸗ 
claffen ohne Schwierigfeit befriedigt werden fann, 2) wenn 
zugleich der Boden jo vortheilhaft, als es feine Befchaffenheit 
geftattet, benugt wird. Hiezu wird erfordert, a) daß man bie 
Holzzucht forgfältig und kunſtmäßig betreibe und auf gleicher 
Fläche die größte Werthmenge von Holz erziele, damit entweder 
der zum Anbau tauglihe und für das inländifche Holzbedürfniß 
entbehrliche Theil des Waldbodens zur Hervorbringung anderer 
nüglicher Stoffe angewendet werden fünne, — voraudgefegt, 
daß es dazu nicht an Arbeitern und Gapital fehlt, — ober 
damit wenigftend dad überflüjfige Holzerzeugniß zur Ausfuhr 
gelange oder zum Betriebe einträglicher Gewerfe diene; b) daß 
vorzüglich diejenigen Stellen dem Holzwuchſe gewidmet werden, 
welche zu feiner anderen landwirthſchaftlichen Benugung glei 
gut geeignet find. Indeß if da, wo wohlfjeile Berfendungsmittel, 
3. B. Waflerftragen, fehlen, auch eine gute Bertheilung ber 
Waldungen in den einzelnen Gegenden eined Landes wünfchend 
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° werth (8. 214), mweßhalb z. B. in weiten &benen auch gutes 
Bauland der Holzzucht gewidmet werben muß. 


() Pfeil, Grundf. der Forſtwirthſchaft in Dezug au auf die Nationalöfon. 
und bie Staatsfinanzwillenih. 1822. 23. II Hundeshagen, 
Lehrb. d. Forſtpolizei, 1831. Einleitung. — Shent. Bedürfniß ber 
Volksw. IL, 35. — v. Tavel, Ueber dad Weſen der Wälder, mit 
befond. Rüdficht auf den e Bern, 1834. — dv. Berg, Staatsforft- 
wie 1830. — Roſcher, Bin nationalöfon. Hauptprincip 

er Forſiſ ., 8eipzig 1854. — Statiftifche Materialien. enthalten: 
ri Bülow, Deutihlands Wälder, Berlin, 1834. — Baur, 
arkhatih. ber d. Yunbdesflanten, 1842. — Mef fely, Defterreiche 
Alpertlänber, 1853. 

(8) Die hiezu gebrauchten Arbeiter find Taglöhner, denen der Wald auch 
nur in einem Theile des Jahres Beichäftigung giebt. Nah Hundes; 
bagen werden zu 7000 Morgen Staatswald 9 Holzhauer, 1 Revier: 
förfer, 3 Waldſchuͤtzen u. 1 Arbeiter erfordert, alfo 14 Perfonen, Forſt⸗ 
poliz. ©. 62, nad v. Berg ©. 44 auf 127 bis 206 pr. M. 1 Mann. 

(e) gunpeehagen, feßt die Koften auf 32 Proc. des Rohertrages, ebend. 

den Tächflichen Abfchätungsgrundfäßen werben (ohne 
Haus und gubelohn) vom Nohertrage abgezogen 1) für Unfälle beim 
Nadelholze 16, beim Saubholz-Hochwalbe 12, beim Niederwalde 8 Pr.;, 
2) als ulturfoften für den Ader (= 2,6 preuß. Morgen) diefer drei 
Arten von Wäldern 5 Thlr. — 3 Thir. — 18 Ggr.; 3) als Auf⸗ 
ſichtskoſten 6 Bgr. . 

(d) Die Waldun ngen im Harze (451585 kalenb. M.) ernähren faft gänzlich 
10000 Stüd Minbvieh , 200 Aferbe, 5000 Schanfe, 600 Schweine. 
Zimmermann, Das Harggebirge, I, 249. — In Belgien nimmt 
mah an, daß 6 Heftaren (23,4 pr. M.) erwachlener Wald 1 Stüd ehe 
vieh den Sommer hinburch ernähren. — In Serbien wirb ver fe 
zahlreiche. Viehſtand durch die Waldweide, vorzüglich in ben großen 
Eichenwaldungen, erhalten. 


8. 384. 

Der Preis des Holzes wie jeder anderen Waare hat auf 
das Volkseinkommen im Ganzen nur bei dem ein⸗ ober aus 
zuführenden Holzvorrathe Einfluß. Die Holzzucht zur Ausfuhr 
iſt aber, :wenigftend. wo ed an Wafferftraßen fehlt, in der Regel 
nicht ſehr einträglich, weil ſowohl die beträchtlichen Frachtkoſten, 
als das: Mitwerben mehrerer holzreichen Gegenden oder Ränder 
ben Preis, der an Ort und Stelle dem Walbeigner bezahlt 
wird, herabbrüden (a). Bei dem im Lande erzeugten und -ver- 
zehrten Holzvorrathe beftimmt ber jebeömalige Preis zunächft 
nur ben Bortheil der Holzkäufer oder der Walbbefiger, weil jene 
das bezahlen muͤſſen, was dieſe aus einem hohen Preife ges 
winnenz indeß zeigt ein hoher Holzpreis an, daß ein Theil des 
Holgerzeugniffes anſehnliche Anbau⸗; Emtes und Yuhrfoften 
verurfacht ($. 211), weßhalb die Mehrausgabe ber. Käufer zum 
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Theil von den vermehrten Koften verſchlungen wird. Ein Holy 
preis, der längere Zeit hindurch unverändert fortbeftanden hat, 
it auch unfehlbar mit den übrigen Preiſen ind Gleichgewicht 
getreten, denn da das Holz nicht blos zu dem menſchlichen 
Unterhalte, fondern auch zu der Erzeugung vieler Güter drin⸗ 
gend nothiwendig iſt, fo gehört der Holzaufwand umter ben 
KRoftenfag, der den Arbeitern im Lohne ($. 190), und allen Er 
zeugern im Berfaufspreife ihrer Waaren ($. 166) erftattet wer- 
ben muß (db). Das beträchtliche Einfommen, welches bei hohem 
Holzpreife den Forftbefigern zufällt, entgeht alfo hauptſächlich 
den Gapitaliften, Unternehmern und den übrigen Grunbeignern. 
(s) Bol. Pfeil, Grumdf. I, 137. — Die Berfendung in die Ferne macht 
den Waldbefißer von dem Holzhaͤndler abhängig, ber Tein Geſchaͤft im 
Großen betreiben muß und an abgelegenen Orten wenig Mitwerben zu 
fürchten bat. Anders verhält es ſich en in der Gegend von Lichten⸗ 
feld im nördlichen Baiern, wo der Main ſchiffbar wird, indem dort 
das zur Berforgung des Niederrhein und ber Riederlande beftimmte 
Bauholz für fehr anfehnlichen Preis abgefeht werden Tann; vgl. Rud⸗ 
art, ©. 42. Im Hautsmoor bei Bamberg, wo ausgezeichnet gutes 
iefernholz zu Maftbäumen wähft, wurde im Jahre 1832 ein Kiefer: 
flamm von 92 Fuß Länge zu 410 fl. verfleigert. — Im Schwarzwalte 
iſt durch die Erweiterung des Floßweſens und folglich des Abfages von 
Bauholz an den Ober⸗ und Niederrhein die MBolbreate anfehnlich ge: 
fiegen. — Der Speflart verfendet für 200000 fl. Gommersial: (d. 5. 
Baus und Nuss) und für %, Mil. #. Brennholz, doch würde, wie 
D. &. Müller zu zeigen fucht (Des Speſſarte Holzhandel, Frankf. 
1837), der inländische Verbrauch volkswirthſchaftlich vortheilhafter fein. 
— Stämme, die in den Gebirgen von Kärntben zu 5 fl. erfauft wer: 
ten, ſollen in Trieft bis auf 3—100 fl. zu fiehen fommen, von wo fie 
(u Maſtbaͤumen) ausgeführt werten. 
(6) Bgl. Pfeil a. a. D., ©. 531. 


$. 385. 

Wenn der Holzpreid fchnell und beträchtlich fleigt, fo hat 
dieß für einige Zeit nachtheilige Folgen. Weber der Arbeits 
lobn, noch die Preiſe ber anderen Lanbederzeugnifie koͤnnen 
gleich ſchnell erböbt, aud fann Lie Anwendung holzſparender 
Mittel nicht bald verbreitert werden, ta fie nicht allein beſondere 
Kenntniffe, ſondern auch einen neuen Gapitalaufwand erfordert. 
Der erdoͤhte Holpreid muß deßhalb der Mehrzahl ber Bolfe- 
mitglieder eine empntlide Entbebrung verurfadyen (a), auch 
werden manche Gewerbämternebmungen, bei denen viel Hol; 
verdraucht werden muß, in ibdrer Fortdauer berroht. Allmalig 
verlieren ſich dieſe Störumyen,, wenn dec Holzpreis ſech gleich 
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bleibt, indem 1) der Holzverbraudy fparfamer eingerichtet wirt, 
2) Erfagmittel, ald Stein⸗ und Braunfohlen und Torf, eifrig 
aufgeſucht und benugt werden, 3) der Arbeitslohn und auch Die 
Preife mandyer Waaren in die Höhe gehen (d), auch vielleicht 
4) das Angebot von Holz durch Einfuhr, Anlegung neuer und 
beffere Bewirthfchaftung der älteren Waldungen vergrößert wird (c). 
Doc kann dieſe Abhülfe lange Zeit erfordern. Bei der Zunahme 
der Volksmenge werden Waldrodungen auf dem zum Feldbaue 
tauglichen Boden vorgenommen, durch welche die Waldfläche 
fi) allmälig vermindert und im Ganzen genommen eine Ver⸗ 
theurung bed Holzes entfteht, jedoch mit Unterbrechung aus 
ben vorftehenden Urfachen. Wegen der Berbefferungen der Land⸗ 
und Waflerftraßen werfen allmälig auch ziemlich entlegene Wal⸗ 
bungen noch eine Rente ab. Das Holz pflegt ftärfer im Preiſe 
zu fteigen, ald das Getreide, weil dad Angebot des erfteren 
weniger zunimint, ja fogar öfter fich vermindert, auch die Fracht⸗ 
foften bei einiger Entfernung einen größeren Theil des Preifes 
ausmachen (d). Daher muß die Waldrente auf Koften ber 
übrigen Volksclaſſen beträchtlich anwachſen. 


(a) Gatrz befonders leiden hiebei die Landwirthe, die Feine Waldungen be: 
fiten, Das Getreide kann nicht fogleich theurer verkauft werden, wenn 
der Getreibebauer feinen Holzbedarf mit höherem Preife bezahlen muß. 

(6) Doch ift ein fo hoher Holzpreis denkbar, daß er nicht durch verhältniß- 
mäßige Lohnvermehrung erſetzt werden fann, weil dieſe die Arbeitserzeug- 
niffe zu fehr vertheuern und den Abfab derfelben verhindern würde. 
Dann bleibt nichts übrig, als daß die arbeitende Claſſe fich mit ge⸗ 
ringem Holzverbrauche zu behelfen fuht. Hundeshagen, ©. 32. 

(c) Daß das Lebtere bei hohen Holzpreifen gefchieht, zeigt das Beifpiel 
Großbritaniens und Belgiens. Finden fich Ländereien, welche zum 
Walde befier geeignet find, als zum Ader, zur Wiefe oder zur Weide, 
fo gehört nicht einmal ein hoher Holzpreis dazu, um das Anfden oder 
Bepflanzen mit Borfigewächfen einträglich zu machen, doch ift dieß eine 
Unternehmung, zu welcher fich wegen ber fpäten Grftattung der Aus⸗ 
lagen große wohlhabende Gutsbefiger eher entfchließen als mittlere und 
Heine, IIL, 8. 140. Hievon abgeſehen, Iäßt fich ſchon wegen bes in 
jedem Lande anders geftalteten Berhältniffes zwifchen verichiedenen Bo: 
denarten im Allgemeinen nicht fagen, wie hoch ber Holzpreis Reigen 
fönne, bis man auf Vergrößerung des Angebotes Bebacht nehme. Bel 
gien giebt den Beweis, daß man bei beträchtlichen Holzpreifen felbft 
eine Art von gartenmäßiger Pflege der Bäume vortheilhaft finden koͤnne. 
Die Säume der Felder find in Flandern mit einem Streifen Schlag: 
het, worunter ſich einzelne Hochſtaͤmme zu Bauholz befinden, einge: 
faßt. Es find Baumfchulen für Forftbäume vorhanden; Hopfenftangen, 

amd Sehlingen gezogen, geben nah 10 Sahren eine Einnahme von 

menigliens 3000, bisweilen 4— 6000 Fr. auf den Hektar, und übers 
dieß koͤnnen in ben beiden teftth Jahren noch Kartoffeln in den Zwi⸗ 


(a) 
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Idenräumen gebaut werden; Cordier, Agrieult. de 1a Flandre fr. 

©. 410. — Lichtervelde Er Möm. ©. 56) ſchaͤtzte 1815 den Holzertrag 
einer Muthe (von 14 Fuß) Hede auf 1 Ar Bulden (51'/s kr.) md 
nahm an, daß auf einem Gute von 1 Pfluge (44 arp. = 774 pr. M.) 
bei Sjähri er —* jäͤhrlich 300 Ruthen gehauen werben, wovon 
180 zum Verkaufe. — Doch würde dieſe „Forſtgärtnerei“ (Pfeil, 
Grundſaͤtze, I, 366. 374.) das Holzbedürfnig nicht befriedigen Fönnen, 
wenn nicht bie Fuͤlle wohlfeiler Steinfohlen hinzufäme. — In Schott: 
land find 913695 engl. Acc. (1:400000 pr. M.) Wal, ipobon 45 Br. 
fünftli angelegt find; Perthihire allein hat 50970 fchott. Her . Pflan⸗ 
zungen (plantations). Die Angaben des Ertrages, obſchon unter ſich 
abweichend, zeigen doch die Nuͤtzlichkeit des Unternefmens an, da 3.2. 
ber Acre 10Ojähriger Eichen gegen 242, 150jähriger fogar 670 2. Et. 
werth fein foll, was mit dem großen Bebarfe der engli hen Schifffahrt 
zufammenhängt ; Transact. of the Highland Soe., V. 


Nachrichten über die Zunahme der Holzpreife geben Schmidlin in 
Memmingers Würtemb. Jahrb. 1835, ©. 309, Mofer in befien 
Nationaldfonomen, IIL Jahrg. I, 280, Jäger, Die Land- u . York 
MWirthfch. des Odenwaldes, 1845, ©. 185. Der Preis im Malde nimmt 
ſtaͤrker zu als ber Berfaufspreis * dem Markte, welcher: jenen um ben 
Hauer: und Fuhrlohn überfleigt. Beifpiel für Würtemberg:: 








Durchſchnitt. 





1590 — 1630 — i. 45 fr. 2fl. 3. 36 
1640— 1680 — ss 37: 2s 6: 

1690— 1730 — ss 57: 3: 8s 308 , 100 
1740—1780 2s 14: 3: 8: 71° 
1790— 1830 5:2 40: 4s 21: 130 

Im 3. 1830 . 8: 42: 3: 58: 248 


Der Waldpreis der Klafter Nadelholz war im J. 1700 noch 15 Er., 
1760 ihon 1 fl. 10 fr., 1800 2 fl. 34 fr. und 1830 5 fl. 6 fr. oder 
das 20fache. Der Ma tetpreis ter Klafter war 


ll  ——— 


| Stuttgart. Erbach (Odenw.) 
— Ss 
| Buchenholz. Kiefern. Buchen. 
ino. dl. 30; — —k. 170 —A 15 fr 

1720... 2.03: 3: 20 : 1740 1 = 
1750... 8⸗ ⸗ 6: 15: 1750 2: —: 
IM)... .. 105 30: 8: —s: 111M 3: 56: 
1800-30 . .., 16: —: ! 12: — 1810 7: 12: 

i 1840 14 : 48: 


$. 386. 
Ter Holzpreis und tie Rente des Waldbodens find 1) ba 


am niedrigiten, wo bad Holzerzeugniß ben gegenwärtigen 
Bedarf uͤderſteigt und auswärtiger Abjag fehlt, folglich ein Theil 
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ed Holzes weder concreten Gebrauchöwerth für das Land noch 

Berfehröwerth hat. Diefe Umftände finden fi) a) wo viel fo- 

ſenannter unbebdingter Waldboden (a) angetroffen wird, 

. 5. folcher, der zu einer anderen landwirthfchaftlichen Be 

mtzung weniger oder gar nicht tauglidy ift und auf dem ſich 

eßhalb die Eigenthümer jeden, auch den niebrigften Holzpreis 
iefallen lafien müfien (6), b) wo es, wenn auch ein Theil des 

Waldbodens baufähig ift, für eine andere Benugung noch zur 

jeit an Arbeitern, Bapital und Abfaggelegenheit gebricht. Dieb 

R am häufigften, doch nicht ausfchließlich in neu angebauten 

!änbern der Fall (c), weßhalb die Rodungen nur allmälig forts 

reiten (d). 2) Beide find höher in foldhen Gegenden, die 

ticht mehr Holz erzeugen, al& die Bewohner auch bei fparfamem 

Yebrauche nöthig haben. Indeß macht die Lage der Walbungen 

bon in mäßiger Entfernung einen großen Unterfchied in ihrer 

tente, $. 383.. 3) Sie find am höchſten in fruchtbaren, 
arf bevölferten und gut angebauten Ebenen, weldye einen 

‚heit ihres Holzbedarfes aus der Berne beziehen muͤſſen. Hier 

Innen deßhalb die übrig gebliebenen Waldungen eine anfehn- 

he Rente tragen (e). 

) Rah Hundeshagen’s und Pfeil’s Bezeichnung. 

) Steile oder felfige Bergabhänge, hohe kalte Bergrüden, beide in Ge⸗ 
birgsgegenden Häufig; — Sandflaͤchen, Heidelaud, Torfboden ıc. 

) Die weftlihen Staaten in Nordamerifa, auch Brafllien, find Beifpiele 
der erfleren Art; aber in jedem größeren europäifchen Staate finden ſich 
Gegenden, die von ben größeren Städten fo wie von fhiffbaren Ge: 
wäflern weit entfernt find und in denen noch nicht die ganze cultur: 
fähige Fläche von dem Feld» und Bartenbaue in Anfpruch genommen 
wird, 3. B. im nördlichen Theile von Rußland. Wenn in einer Ge⸗ 
gend die Grundrente des Waldbodens fehr gering iR, fo verdient es 
unterfuht zu werden, wie weit dieſe Grfcheinung der jetzt betrachteten 
oder der vorhin (b) erwähnten Urfache auzufchreiben fei. — Im Reg.: 
Bezirk Danzig ift 1851 der Neinertrag des Morgens Staatswald auf 
10 Pfennige, im Reg.⸗Bez. Marienwerder auf 1,8 Sgr., in Bromberg 

‚“, Königsberg 4,1, Köslin 4,9 Sgr. berechnet worden. Der Preis 
der Klafter ift gegen 1% Thlr. Tabellen, IV, 15. — In Baiern war 
früher der mittlere Preis des Morgens Wald (Rudhart, Taf. XXXIV) 
262/, fl. in 5 Rentämtern des Fichtelgebirges, 23/8 fl. in 8 Aemtern 
an den Alpen, 61'/s fl. in 12 Nemtern in ebenem Lande ober bei guter 
Abfapgelegenheit. Die Klafter Brennholz galt in einigen Gegenden bes 
Iſar⸗ und Unterdonaufreifes nur zwiſchen 30 und 40 kr., in mandyen 
Drten des Nheinkreifes aber 20—25 fl. Rudhart, ©. 112. Im. 
1844 ſchlug man den Reinertrag des Morgens Wald im Durchſchnitt zu 
3 fl. 9'/s Er. an, und die Öränzen waren 20 fr. (%.:Amt Bartenficchen 
in Oberbayern), 6 fl. 40 fr. (F.⸗Amt Steinwiefen, an der thäringiihen 
Graͤnze). Die Korfiverwaltung Baierns, Münden 1844, &. 11T: 


(4) 


(eo) 


Im baierifhen und Böhmers Walde Mind noch wahre, nie gehauen 
Urwaldungen, in denen die Stämme verfauten , ebenfo in ben hoͤchſten 
Theilen der Alpen. In dem Walde von Bialowicza in Litthauen, in 
der Gegend von Bialyfod (30 Q.⸗Meilen groß, wovon 22%/s Staals⸗ 
eigenthum) find (wegen der übereinander geftürzten Bäume) 15000 M. 
unzugänglicher Urwald, ein Bild aus den älteften Zeiten Deutſchlands. 
De Brincken, Möm. döscriptif de la foröt imper. de Binlowiess, 
Varsov. 1828. — In Serbien gehört der Wald den @emeinben. 
Jedermann kann Holz holen, daher wird der Holzpreis nur durd bie 
— Hauens und Fortſchaffens beſtimmt und eine Mente findet 
nicht Statt. 
Es wird hier vorausgeſetzt, daß die Regierung noch nicht in die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Holzzucht durch Geſetze eingegriffen habe; wo dieß der Fall 
iſt, da kommt in dem unbedingten Verbote des Rodens noch eine dritte 
Urſache hinzu, die den Holzpreis ſehr niedrig halten kann. 
Die Provinz Rheinheſſen bat nur 5 Procent ihrer Oberfläche Wald. 
Der Steden (100 Heil. oder 57 bad. Cubik⸗Fuß) Ducpenfcheitholz gilt 
dort im D. 8 fl. 10 kr., Eichenholz 6/5 fl., Nadelholz 5 fl. und der 
Bedarf wird aus anderen Rändern, das Bauholz vom Schwarzwalde 
und Fichtelgebirge herbeigeführt; es werden hie und da Repoſtroh und 
Stoppeln zum Brennen gebraudht, wie in dem füdlichen Theile von 
Ungarn Rohr, Stroh, Unkräuter und Miftfuchen, die ein Handelsartikel 
find, und letztere auch in der Gegend von Odeſſa. Heffe, Rhein 
befien, ©. 22. — v. Efaplovics, Gemälde von Ungarn, II, 60. — 
Auch in Mannheim und Heidelberg gilt — die Klafter Buchenholz 
gegen 26 fl. — Viele Beiſpiele von Waldungen in Großbritanien, 
welche ungeachtet des ſchlechten Bodens einen hohen Ertrag gewaͤhren, 
bei Sinclair, Grundgeſ, S. 886 ff. — Beiſpiele von Holzpreiſen 
in verſchiedenen Gegenden eines Landes. Baden, nach dem Straf: 
tarif von 1844, die Klafter (144 Cub.-F.) Nadelholz min. 31/2 fl. in 
einzelnen entlegenen Bezirken des Schwarzwaldes, 57%—7 fl. am Boten: 
fee, 8—12 fl. um Karlsruhe, 10—12 fl. um Heibelbera, Nedargegent, 
max. 15 fl. in einem Theile bes Amtes Bruchfal. Der Eubikfug Eichen: 
bauholz fteht von 7—24 Er., Nadelbauholz 4—18 fr. — In Würtem: 
berg galt 1845 die Klafter Buchenholz (max) Forftamt Leonberg 
18 fl. 10 fi. — min. Freudenſtadt 6 fl. 30 kr.; Cubiffuß Eichenholz 
max. 19 fr. Tübingen, min. 12 fr. Freudenſtadt (Gwinner). — 
Steiermart, Klafter Nadelholz max. 5—6 fl. in Graß, min. Ltje bie 
2 fl. bei Brandhof. Hlubef, Landw. v. St. ©. 92. — Sn Tirol 
wird die Klafter Holz auf dem Stamm zu 5 r.— 8 fl. gefchäßt, in 
Salzburg von 10 kr. — 2 fl., Oberfärnthen von 40 fr. — A fl. 10 Er, 
ehbauenes Holz in Norbdtirol zu 1 fl. 30 kr. — 6 fl. 40 kr., Dur: 
—88 3 fl. 30 Fr. (Weſſely). Beiſpiel der Zunahme des Hol; 
preifes längs einer Waflerftraße: 1837 galt die Klafter Buchenfcheite in 
Baireuth 114/s fl., — Bamberg 14% f., — Würzburg 18/5 fl., — 
Afchaffenburg 24 fl. 


8. 387. 
Ift der Holzpreis fo niedrig, daß der Waldboden im Ver 


gleiche mit anderen Bodenbenugungen nur eine geringe Rente 
giebt, fo hat dieß nachtheilige Wirfungen (a). 1) €8 fehlt an 
einem Antriebe, Holz zu fparen und man ergiebt ſich aus Be 
quemlichfeit einem verſchwenderiſchen Holzverbrauche (5). Eine 
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mäßige Erhöhung des Holzpreifes würbe dieſem volkswirthſchaft⸗ 
lichen Uebelftande abhelfen, ohne den Zehrern fonderlich Täftig zu 
fein, weil man durch haushälterifche Einrichtungen beim Brennen 
imd Bauen mit einem geringeren Holzvorrathe ebenfo leicht 
ausfommen kann (c). 2) Man vernadhläffigt die Erfagmittel 
bes Brennholzes, 3. B. den Torf. 3) Die Waldeigner haben 
feinen Antrieb, die Bewirthſchaftung ihrer Forften zu verbeflern, . 
3. B. Blößen zu bepflanzen, befiere Holzarten einzuführen, Be⸗ 
ſchaͤdigungen und Mißbräuche zu verhüten und dergl., weil bie, 
hierauf gerichteten Ausgaben und Bemühungen ſich nicht be 
lohnen (d). Die vorftehenden Nachtheile Haben die weitere Folge, 
daß bei niedrigem Holgpreife ein größerer Theil der ganzen 
Oberfläche eines Landes dem Holzwuchfe gewidmet bleibt, als 
es bei einer anderen Hanblungsweife nöthig wäre. 


(a) Pfeila. aD. L 522. . 

(6) Darum läßt ſich aus der wirklichen Berzehrung nicht anf den wahren 
Bedarf ſchließen, und es ift fchwer, biefen genau Auszumitteln. Im 
Oeſterreich rechnet man auf die Familie jährlih 6 Klafter Brennholz 
Onbrs, Sahlenftat. I, Beil. XXIII), welhes, da auf dem Jod in 

efterr. unter der Ennd 0,% Klafter durchſchnittsmaßig erzielt werben 
(nah Haas, Der Waldſtand im Erzh. Def. u. d. E., Wien, 1846) 
7,% Joh = 18 pr. M. für die Familie anzeigt. Andere halten da- 
egen einen Morgen auf den Kopf für Hinreichend. In Norbamerica 
—2* man nah Madiſon für jede Feuerſtelle wenigſtens 10 Acres 
(15%/5 pr. M.) Walbboden, Sinclair, Code, ©. 40 der 3. 9. 
Oberfleiermarf werben im Ganzen zum Brennen, Bauen x. 13 Klafter, 
in Unterfteiermart 7 RT. auf die Familie angenommen, welche (zu 17a 
Klafter Zuwachs vom Jod) 10,% und 5,9 Joch erfordem, Hlübek, 
S. 91. 92. In Rranfreih Tommt auf die Familie ein Heltar Wald: 
fläche, wobei die klimatiſche Wärme des füdlichen Landestheiles und die 
Hülfe der Steinfohlen zu berüdfichtigen find. In Baiern Tommen 
(1844) auf die Familie 7,5, auf den Kopf 1,9% Baier. Morgen Wald, 
und wenn etwa 1 Bad. M. — 1, pr. — 1,8% baier. M. als der 
Dedarf eines Kopfes angefehen wird, fo bleiben an 36 Proc. der Wald⸗ 
flaͤche übrig, deren Holzertrag in Gewerken verbraucht oder ausgeführt, 
oder deren Boden gerodet werden fünnte. Bei guter Forftwirthichaft 
und fleißiger Holzerfparung wird im Klima von Deutfchland das ge⸗ 
fammte Holzbedürfniß, auf die Familie ausgefchlagen, nidyt mehr als 
5 preuß. Morgen Wald fordern, alfo 1 pr. = 0,7 bad. Morgen auf 
den Kopf, und bei gehöriger Benugung der Erſatzinittel wird man mit 
einer noch Fleineren Fläche ausreihen. Hundeshagen rechnet auf ben 
Kopf 50 Eubiffuß. Sind für den Kopf etwa 2 bad. — 2,8 pr. M. 
Ader, Grasland zc. nöthig, fo ift der Waldbedarf gegen !/s der ganzen 
zum Unterhalt erforberlichen Bläche. — Wenn man das Nutz⸗, Reifig⸗ 
und Knuͤppelholz in Scheitholz ausbrüdt, fo darf man mit allen 
Srifennugungen den jährlichen mittleren Holzertrag eines vollkommen 
eftandenen pr. Morgens Kiefernwald auf gutem Boden, bei 6Hjährigem 
Umtriebe, auf 66 Cubikfuß rechnen. Nber im Durchſchnitt Yanzer 
Länder ift ber Ertrag viel Heiner. Vergl. Hartig, Abhandl. 1830. 


S. 321. — Diefer jährlihe Holzzuwachs, der natürlid von Klima, 
Boden, Holart, Güte des Beſtandes und bergl. bedingt wird, iR in 
den baier. Staatswaldungen auf 0,2—0,®@, im Durchſchn. 0,5 Klaft. 
zu 126 Gubilf. vom Tagwerk angeſchlagen (0,% Klaft. vom bad. — 
0,% Klaft. vom pr. M.), Die Forfiverwalt. Baierns, 1844, Taf. A 
Sn Breußen wird er zwifchen 5,% Eubiff. (Reg.-B. Danzig) und 30, 
&rfurt), durchſchnittlich zu 15 Cubiffuß angenommen. (Dieterici, 

tatiſt. Taf. IV, 16), in Frankreich zu 4,19 Steres vom Hektar (34, 
pr. Eubiff. vom Morgen). In Baden trägt der Morgen im D. 79 Eubiff. 
Kiefern: oder 54 Eubilf. Buchenholz. Die Waldungen nehmen verhältnif- 
mäßig in fchwachbevölferten Falten unt in Gebirgsländern den. größten, 
in fruchtbaren warmen Flachländern ten Heinften Theil der Oberfläche 
ein. Zahlreiche Angaben bei v. Reden, Deutfchland und das übrige 
Europa ©. 56 ff. Beifpiele: ver Wald beträgt 


Proc. Proc. 
O,e hannoͤw. Prov. Oſtfriesland, |28 Ungarn, 
1,2 1,8 vier ruffifche Statthalter: | 29,3 Böhmen, 


afomifchen Meere, 30,5 Sachſen, 
2,5 yüttand, 1 30,9 —ã— 
4,% Bortugal, 31 Wü , 
5,5 Epanten, Dänemarf, : 32, belg. Luremburg, 
6—12 ruſſiſche Steppe, | 32,5 Baden, 
7,1 Niederlande, ı 34,2 Ramur (max, yon Belg.), 


7,° belgiſches Limburg (min), 35,8 Tirol, 
7—8 hannöv. Hügelland, | 36° europ. Rußland, 
10—10,3 Oſt⸗ und WeRflanden, '40 Kurkeflen, 


11,4 Medlenburg, : 41,4 Eteiermarf, 

12,5 Hannover, 41,1 Si üngen, 
13,7 preuß. Sachſen (min.), ‚2-91 ruſſ. atih. Nowgorod, 
15,9 Prov. Preußen, Bam, Koſtroma, Olonez, 
16,8 Frankreich. Wiatka, Wologda, 

18,? preuß. Staat, 160 Schweden, 

18,2 Belgien, 66 Norwegen, 

25 Holſtein und Lauenburg, 75 Serbien, 

26 Mähren, Galizien, 179 Hannöv. Harz (Berghauptn. 


26,17 preuß. Rheinland (max.) | @lausthal) 
26,° Deutichlant, 


(Die Zahlen über Ruplant nah Tengoborski, über Belgien nad 
der amtl. Statiftif, über Hannover nad der Yeilgabe für 1852, I, 68. 
U, 5. Die Katafterzablen, tie v. Reten benugt, geben 13,8 Proc.) 


Theilt man Frankreich in 4 Regionen, ic ergeben ſich folgende Ber: 
bältniffe nad ten älteren Angaben kei Faiseau-Lavanne, Rech. 
statist. sur les forets de la Fr. Par. 1820. 4. 





Heftaren auf 1 Kopf 
—,iN\. üüü⏑ä⏑ 








Der Wald! Sanı 
beträgt a 

etrag | Mald. Oberfläche 
I) Nordwen, 22 De. . . . 51 Bun; 0, | 1,8 
2* Säure, 21 ⸗ .19 : 0,17 1,% 
8) Suͤdwen. 1 2... 0. Ma =. 0,8 2, 
4) Nortel, 1 :..0.0.08 ⸗ 0,38 | 1,8 
Ganz Kraatrid . . . . 13 :: 08 | 1,9 
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Das max, der Bewaldung if 38 Proc., Bogefen und Oberrhein, — 
fodann folgt 35 Proc. Obermarne, Niederrhein, — 30 Broc. Maas, 
Oberfaone, — 29 Proc. Meurthe, — 28 Sura, Eöte d'or, — 26 Ar: 
dennen, Nievre, — 24 Doubs, Mofel. Diefe 13 aneinander gränzen- 
den Dep. ‚enthalten 32 Proc. aller Wälder in Frankreich. — Die holz 
ärmften Gegenden find: min. 2 Proc. Corröze, Morbiban, Finisterre, — 
3 Proc. Manche, VBendee, - 4 Proc. Eharente, Obervienne, Nord: 
füfte, Rhone. 

Wenn der Kopf der Einwohner 1 preuß. Morgen Wald nöthig hat, 
fo ift die zur Berforgung der @inwohner erforderliche Waldfläche bei 
1000 Menfchen auf der Q.:-Meile 4%/; Proc. des Landes, bei 2000 M. 

9,3 Proc., bei 3000 M. an 14 Proc. , bei 40 0 M. 18,6 Rroc., bei 
5000 M. 23,2 Proc., bei 6000 M. an 28 Proc. Indeß darf man 
aus der Bergleihung diefer Zahlen mit den vorhergehenden nicht ſo⸗ 
gleih auf Mangel oder Ueberfluß des Holzes fchließen, weil nicht blos 
der u, fondern auch der Zuftand der Waldungen höchſt 
ungleich if. 


2) Nur daß folche Einrichtungen blos allmälig Eingang finden, zumal 
bei den weniger Begüterten, vgl. $. 384. 


4) Der Holzertrag eines Morgens ift überaus verfchieden, fowohl aus 
natürlichen Urſachen, als wegen der höchſt ungleichen Behandlung der 
Wälder. Die Vernachlaͤſſigung derſelben erftredt ihre Folgen auf lange 
Zeit hinaus. Die hannöverſchen Domänenwaldungen tragen auf dem 
Sarıe 66, in dem übrigen Landestheilen 30 Cubikſuß auf den Ealenb. 

orgen. 
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Der niedrige Stand des Holzpreifed und der Waldrente 
Yird jedoch felbft zur Urfache einer Aenderung, denn er giebt 
en Waldbefigern eine Ermunterung, ſolche Waldungen, deren 
joden und Lage zu anderen Arten des Anbaues günftig ift, 
rbar zu machen, weßhalb zunächft die auf gutem Boden in 
en Ebenen, in der Nähe ber Städte und Dörfer Tiegenden 
Baldungen allmälig verfehwinden, ſodann auch andere, von 
enen bie Holzabfuhr nicht fchwierig ift (a). Bon biefen Ros 
ungen wird man ſich nur dann abhalten laffen, wenn man 
oh nicht Mittel genug hat, um das Rodeland ald Ader, 
Biefe ac. gehörig zu benußen, oder wenn man zu beforgen’ hat, 
aß die zum Verkaufe ausgebotenen Holzmafien ven Holzpreis 
art herabbrüden. Sowohl wegen diefer Rüdfichten als darum, 
eil in jedem größeren Lande ein Theil ber Waldungen auf 
nbedingtem Waldboden fteht, werden in ſchwachbevoͤlkerten 
ändern durch den freien Entfchluß der Eigner (5) viele Forſten 
halten. ; 
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(a) Gs haͤngt jedoch viel davon ab, ob bie meiſten Waldungen im Beſitze 
er tantes und der Gorporationen, oder ſpeculirender Brivatperfonen 
nd. 


(3) Nämlih auch da, wo nicht forftpolizeiliche Verordnungen dafür forgen 
und nicht große Staatswaldungen vorhanden find. 
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Die Holzgewwächfe werben erft in einem ziemlich vorgerüdten 
Alter geerntet (a). Diefe lange Dauer der Holzerzengung ift 
die Urfache mehrerer Eigenthümlichfeiten, weldye die Forſtwirth⸗ 
ſchaft von den anderen Zweigen ber Landwirthfchaft fehr unter- 
ſcheiden. | 

1) Eine mit ganz jungen Holzpflanzen bewachfene Flaͤche 
giebt bei den meiften Arten bed Forſtbetriebes erſ nad) einem 
ober mehreren Menfchenaltern eine beträchtliche Einnahme (b). 
Um jährlid Holz bauen zu können, muß man folglich eine fo 
große Waldflaͤche befigen, daß darauf Bäume von jedem Alter 
bis zu dem Jahre der Haubarkeit in einer für die zweckmaͤßige 
Bewirthfchaftung nicht zu geringen Anzahl vorräthig fein Fönnen. 
Kleine Waldungen, in denen man nicht alle Jahre einen Hieb 
vornehmen kann, find deßhalb für die Eigenthümer unbequem 
und feldft bei gleicher Größe des mittleren Reinertraged ein 
weniger wuͤnſchenswerthes Befigthum, ald Gärten, Weder und 
Wiefen. Hiezu fommt, daß in einem langen Zeitraum, z. 2. 
von 70—120 Jahren, mandyerlei Unfälle den Wald beſchaͤ⸗ 
digen können (c). Aus dieſen Urſachen eignet fich der Beh 
von Waldungen, wenigftend von Hochwald, zwar gut für den 
Staat, für Stiftungen, Corporationen und reiche Privat 
perfonen, nicht aber für ſolche Einzelne, die nur mittelmäßig 
ober wenig begütert find. | 
(a) Dies it 1) nothwendig für Bau: und größeres Werkholz, weil dieles 

nur von alten Stämmen erhalten wird ; 2) vortheilhaft, weil theild 

der Saame, durch defien Ausfall die Fortpflanzung fehr leicht erfolgt, 
erft in einem gewiflen Alter des Holzes reift, theils aber ber jaͤhrliche 

Nachwuchs bei ganz jungen Stämmen viel ſchwaͤcher if, als bei etwas 

älteren, welche wegen der größeren Menge von Blättern weit mebt 

Nährftoffe aus ter Luft aufnehmen. In höherem Alter nimmt der dus 

wachs wieder ab. Um daher von einer gegebenen Flaͤche tie größte 


Holzmaffe zu erlangen, muß man die Bäume zu einem anfehnliden 
Alter kommen laflen. 
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Nah Cotta (Anweiſ. z. Waldbau, ©. 228) iſt der jährliche Zu⸗ 
wachs eines gut deſtandenen pr. Morgens Wald auf Boden mittlerer 
Süte (5. Claſſe) in jedem Jahrzehend: 


bei einem Alter von Buchen, | Kiefern. 
0—10 Jahren 10,9 Cub.⸗F. 23 Cub.⸗F. 

10—20 ⸗ 18 ⸗ 47 ⸗ 
20—30 s 27 ⸗ 49 ⸗ 
30—40 ⸗ 28 ⸗ 51 ⸗ 
40—50 ⸗ 29 ⸗ 52 ⸗ 
50-60 ⸗ 31 ⸗ 54 ss (max) 
60 - 70 ⸗ 33 ⸗ 52 ⸗ 
70—80 ”s 35 ⸗ 51 ⸗ 
88—90 ⸗ 37,8 = (max) 47 ⸗ 
%—100 =: 37,5 ⸗ 46 ⸗ 

100—110 > 37 ⸗ 37 ⸗ 

110—120 =: 36 ⸗ 33 ⸗ 


Nah den faͤchſtſchen Erfahrungen tritt das Marimum des Zuwachſes 
bei Bichen mit 120, Fichten und Tannen mit 70, Erlen 50-60, Birken 
40—50, Laͤrchen mit 40 Jahren ein. — Aehnliche Erfahrungsiäge, in 
denen wegen vieler örtlicher Umftände Feine volle Hebereinfiimmung fein 
fann, geben z. B.: Erfahrungstafeln ... nah Pfeil von Schneider, 
1843 — Pernitzſch, Unterf. über Zuwachs... der Wälder, 1842 — 
Th. Hartig, vergleichende Unterf. über den Ertrag der Rothbuche, 1847. 


(5) Es giebt jedoch Ausnahmen. Dahin gehören bie Anpflanzungen von 
Weiden zu mancherlei Klechtarbeit, welche jährlich geichnitten werben, 
wie in den Elbmarſchen bei Hamburg (Abjag nad) Nordamerica) und 
u GBinblingen bei © chſt am Main, Bad. landwirthſch. Correſpondenz⸗ 

‚1853, Nr. 9. 


(0) Waldbrand, Maupenfraß, Berheerung des Borkenkaͤfers, Windfall, 
Schneebrud, überhandnehmender Diebftahl u. dgl. — Dagegen hat die 
Langſamkeit des Wachstums aud das Gute, daß der Holzertrag nicht 
unter dem Einfluß der Witterung von Jahr zu Jahr verfchieden ift, 
wie bei Feldfruͤchten, Obft und vergl. 


$. 390. 


2) Die Holzzucht erfordert aus der im vorigen 8. ange 
gebenen Urfache einen großen Borrath von ftehendem Holze, an 
welchem der Rachwuchs erfolgt. Diefer Holgbeftand ift zwar 
bem Begriffe nad) fo wenig ein Bapital, als das Gras einer 
Wiefe, weil er noch von Natur mit dem Boden verbunden ift 
($. 51), aber er bat doch darin mit dem Capitale Aehnlichkeit, 
bag er, wie biefes, von dem unmittelbaren Verbrauche für pers 
fönlihen Bortheil verſchont und als Mittel zur Production 
neuer Güter benugt wird, und da e8 fo leicht ift, ihm jederzeit 
vom Boden zu trennen und folglich in einen beweglichen Güter 
vorrath umzumandeln, jo darf man ſich der Kürze willen füglich 
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erlauben, ihn als ein Holzcapital anzuſehen. Die Erzeu⸗ 
gung dieſes Holzvorrathed gefchieht faft ohne Koften, haupt⸗ 
fählih von den Naturfräften (a), erfordert jedoch vieljährige 
Bewachung und Pflege. Der Eigenthümer fann zu jeder Zeit 
einen Theil diefer Holzmaffe herausnehmen, in Geld umfegen 
und biefed auf eine andere Weife werbend anlegen. Diefe 
Unternehmung wird eintraͤglich, fobald der fernere Holzzuwachs 
im Berhältniß zu dem Holzcapitale Feiner ift, al8 der Zindfuß 
auögelicehener Summen. Sieht man blos auf die Mafje des 
Holzes, fo ift es unbezweifelt, daß der Jahreszuwachs, obgleich 
er an fich betrachtet bis zu einem gewiflen Alter der Bäume 
zunimmt ($. 389 (a)), dod in Procenten des Holzcapitale 
ausgedrüdt immer ſchwaͤcher wird (5), es tritt alfo bier einer 
ber Bälle ein, in denen zwar der Bodenertrag durch Anwendung 
eined größeren Capitales noch gefteigert wird, daſſelbe fich aber 
minder ergiebig nachweift, ald das früher angelegte Fleinere, 
$; 215 a). Hieraus entfteht aljo für den Waldbefiger eine 
Aufforderung, entweder das ganze Holzcapital zurüdzuziehen 
und den Boden anderweitig zu benugen, oder wenigftend dad 
ältere Holz binwegzunehmen und nur Bäume bis zu einem 
folhen Alter ftehen zu laflen, in welchem der Holzbeftand 
durch den Zuwachs gehörig verzinft wird; es findet dann cine 
Abfürzung der Umtriebdzeit Statt, wie z. B. bei der Umwand— 
lung des Hochwaldes in den Schlag» oder Niederwald auf ! 
oder noch weniger (c). 


(a) Ausgenommen, wo man den Wald anfäete oder pflanzte (Tünftlide 


Holzzudt). 


(8) Nah den Grfahrungstafeln von Pfeil läßt fih für den preuß. Morgen 
eines gut beftandenen Waldes auf gutem Boden Folgendes annehmen: 











Buden. 
Alter Holzmafle in Eubiffußen Zuwachs in Procenten 
e —— iii. N... on 
im einzelnen lim D. des ganzen— des einzelnen | des ganzen 
Sabre. Zeitraums. ahres. Zeitraums. 
Bar‘ 152 70,1 16,9 91,2 
20 428 183,3 7,8 11,8 
40 1200 497,7 3,6 6 
80 3153| 1332,0 1,7 2,9 


120 5276 2306,? 0,9 1,08 


u 
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Kiefern. 
alter Holzmaſſe in Cubikfußen Zuwachs in Procenten 
. en N\ üöüú — iin. NN. — 

im einzelnen ſim D. desganzen] des einzelnen | des ganzen 

Jahre. Zeitraums. Jahres. Beitraums. 
10 » 247 128, 13,5 ——— 
20 575 275 6,7 10,% 
40 1359 624,9 3,2 5,4 
60 2210 1019,5 1,8 3,8 
80 2955 1417 1,3 2,8 
100 3575 1792 0,8 1,? 
120 ' 4067 ' 2133,86 0,5 | 1,5 


oumbeshagen berechnet die jährliche Nutzung Höher, fo daß fie 
bei en uchenwalde 5 Bror., bei 90 Sahren 4, bei 120 Sahren 
21/—3 Proc. betragen würde, Encyklop. II, 754. Porftpolizei, ©. 47. 
In jedem Kalle ift jedoch die niedrige Verzinfung Älterer Beſtaͤnde 
‚außer Zweifel. 
Bergleichung der Hoch: und Niederwaldwirthſchaft auf 1 preuß. Morgen 
Buchenwald in einem 120jährigen Seitraume: 1) Hochwald mit 120jah- 
gem Umtriebe. . Gange Holzmafle in 120 Sahren: 7030 Cubikfuß 
Klafterholz, worunter 52 Klafter Scheit: und 241/ Kl. Prügelholz 
nebft 53 Karren Wellen. Holzerlös 299 fl., Zins im Laufe des Zeit: 
vaums 162 fl., Summe beider 461 fl. Die Zinfen find .nicht beträchtlich, 
weil erft die dritte Durdhforftung im 90. Jahre eine etwas erhebliche 
@innahme giebt, die ftärkften GBinnahmen aber vom 110. Jahre an 
Statt finden. 2) Niederwald mit 30jährigem Umtriebe, wobei alfo in 
120 Jahren viermal gehauen wird. Die ganze Holzmafle ift nur 3450 
Bubiffuß Klafterholz, worunter 6 Klafter Scheitholz nebft 56 Karren 
Wellen, der. Erlös alfo nur 156 fl. Aber die Zinfen, da fie vom erften 
Hiebe im 30jährigen Alter 90 Jahre lang, vom zweiten durch 60, vom 
dritten wenigftens durch 30 Jahre bezogen werben, betragen zu 4 Proe. 
berechnet nah 120 Sahren 261 fl., woburd der Erirag des Nieder⸗ 
waldes auf 417 fl. fleigt. Würde man mit Hartig (ar für 
Förfter, II, 224, 6. Aut. 1820) auch die Binfeszinfen einrechnen, fo 
gäbe der Hochwald 541 fl., der Niederwald aber 829 fl. Ertrag. 
Ein Kiefernwald bei 6Ojährigem Umtriebe giebt mit Ginrechnung von 
5 Proc. einfachen Zinſen nach 120 Jahren 39 Thlr. vom Morgen mehr, 
als bei 120jährigem Umtriebe. Wird in einem bisherigen Hochwalde 
‚ber Nicderwaldbeirieb eingeführt, fo ift ein Theil des Holzuorrathes 
entbehrlich. Aus der obigen Tabelle ergiebt fih, daß auf dem preuß. 
Morgen Buchenwald bei A0jährigem Umtriebe im Durdfchnitt 497, bei 
120jährigem 2306 Cubikfuß Holz ftehen müflen. Der Unterfchied be: 
‚trägt 1809 Cubikfuß. Wenn man nun alles ältere Holz über 40 Jahre 
verkauft, fo giebt dieß eine einmalige Einnahme, deren Zinfen reichlich 
den geringeren Holzertrag bes Niederwaldes vergüten Fönnen. Der 
‚mittlere Buwads in den erften 40 Jahren ift 30, in 120 Jahren gegen 
4A Eubiffuß, die jährlichen Zinfen um verkäuflichen Ueberfchuffes And 
aber fchon 72 Eubiffuß gleich zu fegen. Bei neuen Waldanlagen ift, 
abgefehen von ‚aller :Berzinfung, das frühere Eintreffen der Nutzung 
eine bedeutende Empfehlung des Niederwaldes, den daher auch Kaſt⸗ 
FR fer (Der Lehrer im Walde, II, 59) für den.Bauersmann und bie 
ark bevölferten Gemeinden vorzieht. — Vgl. Oekon. Neuigk. 1823, 
I, 316. — Hartig, Abhandl. ©. 217. — v. Berg, Staatsforſt⸗ 
wirthichaftslehre, ©. 86. 
Rau, polit. Delon. I. 7. Ausg. 33 
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6. 39% a. 


Die verhältnigmäßig geringere Einträglichkeit der Waldungen 
mit langer Umtrieb$zeit kann durch dad allgemeine Steigen des 
Holzpreifes nicht abgeändert werden, weil dann zugleich ber 
Erlös zunimmt, den man bei dem Berfaufe des älteren Holz 
vorrathes erhalten fann. Nur dann wird der Hochwald oder 
überhaupt die Erziehung von Alterem Holze vortheilhaft, wenn . 
diefenigen Holzforten, welche ein längeres Alter zu ihrer Aus 
bildung brauchen, auch verhältnigmäßig theurer bezahlt werben, 
fo daß hiedurch die ſchwaͤchere Verzinfung nad) der bloßen Holz 
mafje wieder vergütet wird, wie denn auch Scheitholz höheren 
Werth und Preis hat ald junge Stämme und Zweige, ferner 
* Bauholz und viele Arten des Nutzholzes noch höheren (a). 
Das Mitwerben muß baher den Preis der älteren Hölzer foweit 
erhöhen, daß ihre Erzeugung feinen Schaden bringt, wobei 
jedoch zu bemerfen ift, daß Nabelholz, welches gerade wegen 
feiner Genügfamfeit in Anfehung des Bodens fehr verbreitet if, 
nicht al8 Niederwald gezogen werden kann (db). Zum Brennen 
fann ältered und jüngere Holz gleichmäßig gebraucht werben 
und jenes wird daher gegen dieſes nicht mehr im !Preife fleigen, 
als das Berhältniß der Hitzkraft mit fich bringt, weßhalb nur 
zur Erzielung von ſtarkem Bau- und Nugholze die Aufzucht 
von fehr alten Bäumen Bortheil gewährt (c). 


(a) Beifpiel Nach den Pariſer Holzpreifen gilt 1 Eubifmeter oder Stoͤte 
— 37 bad. Eubiffuß auf dem Stamme von 15—18jährigem Kohlholz 
5,2 $r., von 25—30jähr. Brennholz 11,8% Fr., von 100jaͤhr. Nutzholz 
44,15 Sr. Journ. des Ec. XII, 264. Sin der Gegend von Heibelberg 
wurde (Tarif von 1844) als Mitelpreis des Eubiffußes angenommen: 
Eichen, Holländerholz 16—18 kr., Spalt und Sägeholz 13—15Fr., 
Bauholz bis 6 Dide 12—13 kr., Brennholz (die Klafter zu etwa 
100 Cubikfuß Mafle) 5,1—8,4 fr; Kiefern, Holländerholz 12 Er., 
Spalt= und Sägeholz 10—12 fr., Bauholz bis 6° Dide 9—12 fr; 
Brennholz 6— 7,2 fr. — Hartig (Abd. S. 221) feht den Cubikfuß 
Scheitholz (Kiefern) zu 1, Bau: und Nutzholz zu 3, Knüppel: (Prügel: 
Holz zu °/s, Stangen: und Reißholz zu %, Stodholz zu %/s. ‚Jäger 
a. a. D. beflimmt den Eubiffuß Bau⸗, Scheit-, Prügel:, Stods und 
Reißholz bei Eichen auf 15-65 —4—3 fr. Nah YAR giebt en 
Morgen Sojähriger Nadelwalbd 


10 Kl. Nutzholz — 39 Kl. Scheitholzwerth 
23 ⸗Scheitholz = 23 ⸗ ⸗ 
22 ⸗Knuuͤppelholz = 18 ⸗ ⸗ 


55 > 71 : 
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(5) Nadelholz ſchlaͤgt nicht aus dem Stocke aus und pflanzt fih nur durch 
den Saamen fort, weßhalb die Verjüngung felten vor dem 70. Jahre 
erfolgt. Die Kiefer ift ein höchft ſchätzbares Mittel zur Benubung eines 

ſchlechten Sandbodens. 


(ce) Beim Hochwalde dürfen die erſt in neuerer Zeit eingeführten Durch⸗ 
forftungen (Swifchennugungen) nit überfehen werden, nämlich das 
mehrmalige Hinmwegnehmen der zu nahe bei anderen ftehenden jüngeren 
Stämme. Der Durdforftungsertrag Tann fih der Mafle nach der Hälfte 
bes Hauptertrages im haubaren Alter nähern. Jäger (Rand: u. Forſtw. 
des QOdenw. ©. 213) ermittelt den Holzbeftand eines heil. M. Kiefern: 
wald bei 75 Jahren auf 8550 Eubiffuß, die in ber Zwifchenzeit ge: 
nommenen Nubungen zu 3600 Eubiffuß. 


8. 391. 


Wenngleich in gegebenen Fällen der befieren Berzinfung wegen 
bie Zucht von jüngerem Holze für den Walbdeigner vortheilhafter 
fein mag, fo verhält es fi) doch in volfdwirthfchaftlicher Hin- 
fiht anderd. Hier entfcheidet nicht die Geldeinnahme des Ein- 
zelnen, fonbern die nach dem concreten volfswirthfchaftlichen 
Werthe bemeffene Größe des Volkseinkommens, und für diefe ift 
der frühere Empfang einer Holzmafle, der nur ein⸗ für allemal 
Statt findet, fein hinreichender Erſatz für den fortwährend ge- 
ringeren Holzzuwachs. ine gewiffe Holzmenge, die neben dem 
gewöhnlichen Jahreserzeugniß außerordentlicher Weife einmal in 
ben Berfehr tritt, kann keineswegs ganz ald Vermehrung des 
Rationalcapitaled betrachtet werden, indem ein größerer Vorrath 
einer einzelnen Waare ohne gleichmäßige Vermehrung ber übrigen 
wenig zur Gütererzeugung nügt. Man wird blos darum, weil 
gerabe jetzt mehr Holz angeboten wird, die holzverzehrenden 
Gewerke nicht erweitern, weil biefer Umftand nicht dauernd ift. 
Daher wird nur ber Holzpreis für einige Zeit erniedrigt, wobei 
bie unproductive Berzehrung des Holzes etwas zunehmen fann (a). 
Könnten freilich die neu hinzugefommenen Holzmaffen im Aus- 
lande vortheilhaften Abfag, oder zufällig gerade im Lande eine 
gute Verwendung ald Capital finden, fo wäre ein volföwirth- 
fhaftlicher Nutzen vorhanden. Diefen felteneren Fall auöge- 
nommen darf man den aus jener Umwandlung entfpringenden 
dauernden Nachtheil, daß die ganze Waldfläche einen geringeren 
rohen und reinen Ertrag giebt und folglich zur Erlangung einer 
gleichen Holzmenge mehr Wald nöthig ift, für die Volkswirth- 
Ihaft ald überwiegend anfehen (5). Der Boden wird fchlechter 

33 * 
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benust und die größere Einnahme der Waldeigenchuͤmer muß 
von den übrigen Bürgern getragen werden (c). Ä 


(«) 


Abweichend Pfeil, Brundf. I, 95: „Der Bortheil, welchen der "kürzere 
Umtrieb gewährt, befteht für ben Cinzelnen wie für das Allgemeine 
ganz gleich darin, daß ber im Holze vorhandene GEtwerbſtamm geſchwinder 
und öfter in ein Geldcapital verwandelt wird, und dieſes, oder ber 


Erwerbſtamm im Gelbe, einen höheren Ertrag giebt, als das Hulzeapital 


oder der Erwerbſtamm im Holze.” Das Fehlende an Holz ſoll von ben 
Zinſen des erworbenen Gelbcapitales leicht angefchafft werden Zönnen. — 
Diefe Anſicht widerlegt fi dusch die genaue Unterfcheitung des Geldes 
von anderen Beltandiheilen bes Capitales, $. 127. 138. Das Bolt 
wird in einem folchen Falle, wie der angenommene, nicht um eine 
Geldfumme reicher, denn die Geldmenge des Landes bleibt viefelbe, 
fondern nur um eine Menge von gepauenem Holze, und es ift die Frage, 
ob diefe das Volkseinkommen foviel vermehren kann, als es durch den 
Zuwahs am ftehenden Holze geihieht. — Segen Pfeil f. Linz, 
Dertheidigung des höchftnachhaltigen Yorfinaturalertrages . ... ©. 23 


(Trier, 1824). Für die Vorzüge des Hochwaldes auch Noirot, Trait 


de la culture des for&te, Paris, 1832, und de Chatesauvioux in 
Bibl. univ. Juni 1832, ©. 186. — Der Niederwald hat allerdings 
wieder den Bortheil, leichter beiwirthfchaftet ‘zu werden und beſſer gegen 


Uebergriffe gefchüßt zu fein. Dgl. Quart. Rer., Dre. 1827, ©. 59. 


Erfolgt der Mebergang in eine kürzere Umtriehszeit langſam, fo wertkeilt 
fi der Verkauf des Älteren Holzes auf eine —8 ahren und die 
reife werden weniger erniedrigt, enblich aber tritt doch der fortdauernde 
geringere Holzertrag ein. Bol. v. Berg ©. 87. 

Wenn 3. B. ein Volk jährlih 1 Mil, Klafter Brennholz nöthig Hätte, 
fo wären dazu :erforderlih (die Klafter von 144 Cubikfuß zu en 
Holzmafle gefett) nach den badifchen Erfahrungen auf Mittelboden Land 
den Nachrichten bei v. Wedekind, N. Jahrb. d. Forſtkunde, XV, 135. 
Darmſtadt, 1839 "beretinet): 1) von Buchenhochwald mit Yofährigem 
Umtriebe 11 Mil. bad. Morgen, von denen 16666 jährlich abgetrichn 
würden, 2) von Buchenmittelwald mit 30jährigem Umtriebe 2811000 
Morgen, deren 93780 jährlih gehauen würden; man brautht alfo 
1:311000 Morgen mehr. 


Zweiter Abſchnitt. 
VDerhältniffe der Gewerke. 


$. 392. 
Die Volkswirthſchaft verdankt ben Gewerken 1) wine große 


Vermehrung des Gütererzeugniffes ‚indem eine Manchfaltigkeit 
nügliher und angenehmer Dinge, die zu den verſchiedenſten 
Zwecken dienlich find, ‚hervorgebracht und ‚der Werth der dazu 
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gebrauchten rohen Stoffe vervielfacht wird. (8.98. 102), 2) bie 
Beſchaͤftigung einer zahlreichen Bokföclaffe, kauptfächlich in den 
Städten, 3) eine Beranlaffung zur Ausbildung vieler Zweige 
ber Kunſt ſowie zur wiffenfchaftlidyen. Exforfchung der Natur- 
gefege, 4) eine günftige Rüdwirfung auf die Erbarbeit, theifs 
wegen Bed Abſatzes, den hie rohen Stoffe bei den Gewerks⸗ 
unternehmern finden (8. 365), theild wegen ber Berforgung ber 
Erdarbeiter mit Werkzeugen, Mafchinen und Genußmitteln (a), 
5) eine befiere Gelegenheit, ala fie ſich in der Regel bei rohen 
Stoffen findet ($. 364), Landederzeugnifie ind Ausland zu 
fenden und damit andere. nüsliche Dinge einzutaufchen. 


(#) Sinige fegen deßhalb bie Gewerke über bie erdarkeit N} B. Slafer, 
Ueber die Bedeutung der Inbuftrie, 1845, ©. 18), allein biefe liefert 
immer erſt den Stoff, aus welchem alle Kunftwagren bereitet merben. 


8. 33. 


Kein Bolt, welches das frühefte Kindesalter der wirthfchaft- 
lichen Entwicklung überfchritten hat, kann ohne Gewerfe fein. 
Diefe werben urfprünglicd in jeder Familie als Nebengefchäfte 
beirieben und find auf die Bereitung und Berfertigung der noth- 
wendigſten Dinge, als Rahrung, Kleidung, Wohnung, Gerätheic. 
befchränft (a), Löfen ſich allmälig bei der fortfchreitenden Arbeits- 
theilung als felbftftändige Gewerbe ab und nehmen bei fteigen- 
der Bildung ‚und Wohlhabendheit fowohl an Ausdehnung als 
an Güte der Erzeugnifte fortwährend zu. Der verfchiebene Grad 
von Ausbildung, den bie Gewerfe in einem Lande erreicht haben, 
laͤßt fich fchon in dem Zahtenverhältniß zwiſchen ven Erd⸗ und 
Gewerksarbeitern erfennen, und dieß Verhältniß zeigt von Land zu 
Land große Berfchiedenheiten. Bald machen bie Gewerftreibenden 
nur einen Keinen Theil ber Einwohner aus, bald bilden fie die 
Mehrzahl. Dad Emporfommen der Gewerke wirb aufier der 
Keigung und Gefchidlichfeit der Arbeiter (5) zugleich durch das 
Dafein eines hinreichenden Capitals und durch die Gewißheit 
eined guten Abſatzes für die Gewerfserzeugniffe bedingt. Der 
Abſatz bietet fih allmälig im Innern des Landes felbft 
bar, fowie der Reinertrag der Erdarbeit zunimmt und hiedurch 
bie Mittel zum Ankauſe von Gewerkswaaren ſich vermehren, 
und wenn zugleich das Beduͤrfniß ober wenigftend bie Neigung 
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zum Gebrauche verfchiedener Kunftwaaren anwädhft. Die Ge 
werfe gewinnen bei ben Yortfchritten ber Erdarbeit größeren 
Umfang und vervollkommnen ſich, wirken aber auch wieder vors 
theilhaft auf jene zurüd und dieſe beiden Hauptzweige ber. Güs 
tererzeugung befördern ſich alfo wechfelfeitig. Indeß wird die 
Entwidlung der Gewerke befchleunigt, wenn fich Gelegenheit zum 
auswärtigen Abfage von Kunftwaaren findet, weil dann 
einzelne Zweige, zu deren Betreibung befonderd günftige Bes 
dingungen vorhanden find, in kurzer Zeit großen Umfang er 
reichen koͤnnen (c). 


(a) Diefe Häusliche Verfertigung von Gewerkswaaren für den eigenen Be 
darf wird in entlegenen fchwach bevölterten Gegenden noch jetzt ange: 
troffen, vermindert fih aber allmälig, vgl. Oluffen, Beiträge zu 
einer Meberf. d. Nation. Induſtr. in Dänemarf, ©. 180 (Deutih v. 
Gliemann, Altona, 1820). 


(6) Die Araber in Spanien waren fehr funftfleißig. Die Berarbeitung ber 
Seide und Baumwolle, die Färberei, die Bereitung feiner Leberforten ıc. 
beichäftigte viele Menſchen und die Hauptfike diefer Gewerke, wie Gra⸗ 
nada, Gordova, Sevilla, waren überaus blühend.. Die Unterwerfung 
der Araber unter die hriftlichen Könige und die Vertreibung der erfteren 
zerftörten biefen Wohlſtand. 


(0) Während bes Mittelalters erhob fich der Wohlftand der Städte im noͤrd⸗ 
lichen Europa mit Hülfe bes auswärtigen Verkehres unabhängig von 
dem Landbau und wirkte dann fördernd auf diefen ($. 365); die Ur 
ſache hievon lag vorzüglich in der rechtlichen Stellung der verfchiedenen 
Bolfsclaffen. Smith, 3. B., 3. u. 4 Cap. befonders II, 202. 


$. 394. 


In Ländern von ſchwacher Bevölferung und wenig ent 
_ wideltem Gewerbeweſen werden wenige ©emwerfe betrieben, weil 
ed an Capital und gefchidten Arbeitern fehlt, während dort die 
Landwirthfchaft herfömmlich ald Hauptnahrungszweig angefehen 
wird und da, mo fich gute Verfendungsmittel, befonders Wafler- 
ftraßen, finden, die Gewinnung roher Stoffe zur Ausfuhr 
vorzüglichen Eifer auf fih zieht, F. 186. In diefem Zuftande 
befchränft fich der einheimifche Gewerfsfleiß auf die Verfertigung 
ober Bereitung folcher Kunftwaaren, die zur Befriedigung ber 
dringendften Bebürfniffe dienen und leicht zu erzeugen find, 
‚ während die eine höhere Stufe der Kunft erfordernden Waaren 
von außen eingetaufcht werden, bis nach und nad bie Ans 
haͤufung von Bapital, der Anwachs der Volfömenge, die Vers 
breitung nüglicher Kenntniffe und die höhere Verſtandesentwicklung 
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audy zur Betreibung der fehmwierigeren Gewerkszweige erinuntern, 
wozu aud bisweilen die wachſende Schwierigkeit der Ausfuhr 
von Bodenerzeugniflen mitwirft. Je mehr dieß gefchieht, deſto 
mehr nimmt der Wohlftand zu, und bie Blüthe der VBolkswirth, 
haft wird dann erreicht, wenn die Erdarbeit mit den Gewerken 
im Gleichgewichte fteht, auch beide gleichmäßig mit dem 
Beiftande von Kunft und Capital geübt werben (a). 


(a) Hume, Berfuhe, L Abth. — Das oben erwähnte Gleichgewicht beider 
Hauptgewerbe wird auch von Lift, Das nationale Syftem ꝛc. ©. 20. 
236, als wünfchenswerth gefchildert, aber ber Zuſtand der vorherrfchen- 
den Landwirthichaft der Erfahrung entgegen zu unglintig dargeftelt. — 
Die Herftellung diefes Gleichgewichts erfolgt in einigen Ländern fchnell, 
in anderen hoͤchſt langſam, fo daß Jahrhunderte lang die Erdarbeit das 
Hauptgewerbe bleiben Tann. Sowohl die Manfregeln der Regierung, 
als manche Orts: und Zeitumftände wirken auf dieß Verhältniß in Fehr 
verfchiedener Weile ein. — Unterſucht man die Urfachen der ſtaunens⸗ 
werthen Ausbreitung des Gewerksweſens in Großbritanien, fo wird man 
nicht auf einen einzigen Umftand, fondern auf einen günftigen Zuſam⸗ 
menfluß mehrerer Jan Mac:Eulloch (Stat. acc. II, 35) 
führt als folhe auf: 1) moralifhe Urfachen; Sicherheit der Perfonen 
und des Eigenthums, — Breiheit im Gewerbeweien, — Allgemeinheit 
bed Unterrichtes, DBerbreitung von Büchern und Zeitfchriften ꝛc., — 
bereitwillige Aufnahme gefchicdter Ausländer, — den in der Ungleichheit 
des Bermögens und felbft in der Befteurung liegenden Sporn zum 
Fleiße; 2) natürliche Urſachen; Reichthum an inländifchen Rohftoffen, 
vor Allem an Steinfohlen, deren Lager man als Kraftmagazine (hoarded 
or warehoused power) aniehen fann (vgl. $. 120), und bie Infellage 
des Landes, welche den Verkehr mit andern Ländern überaus erleidy- 
tert. — 68 ift zur Srläuterung der obigen Sätze Ichrreih, das Ber: 
baltniß zu erforfchen, in welchem unter den Ausfuhrgegenftänden eines 
Landes die rohen Stoffe und die Gewerkswaaren zu einander ftehen, 
allein die flatiftifchen Angaben hierüber find großentheils nicht genau 
nach diefem Unterfchiede eingerichtet, indem fte 3.8. bisweilen die halb- 
fertigen mit den ganz rohen Stoffen zufammenwerfen. Beifpiele einiger 
Staaten: Bollverein 1852, aus den Zahlen beiHübner (Sahrb. LIU, 18) 
berechnet, ungefähr: 


Proc. der Ausfuhr 
Iandwirthfchaftliche Erzeugnifie 35 


Minerale. - - . .. 7 
Erzeugniſſe einfacher Gewerke 5 
Erzeugniffe fünftliherr . . 53 

100 


Sn Belgien befland im D. 1841—50 die Ausfuhr aus 40,3 Procent 
Kunftwaaren, 44,6 Proc. Berwandlungs» und Hülfsftoffen (matidres 
premidres) und 15 Proc. rohen Stoffen zur Berzehrung für unmittel 
baren Genuß (denrees), Situat. IV, 156. In Oeflerreich betrugen bie 
Kunftwaaren mit Ausichluß der fogenannten Halbfabricate 1852 3Proe., 
in Frankreich die Gewerkswaaren 1837—46 41 Proc., in den vereinigten 
Ztagten 1850—51 41 Proc. Serbien führt faſt nur Vieh, Haͤute und 
olle aus. 


$. 395. 

Die Gewerke ftehen dann im völligen Zuſammenhange mit 
ber Erdarbeit eines Landes, wenn fie 1) deren Erzeugmiſſe vers 
arbeiten, wenn zugleich 2) die Arbeiter inlänbifche Lebensmittel: 
verzehren und auch 3) der Abſatz großentheild an die Laudes⸗ 
bewohner gebt. Wenn aber Die Gewerke ftarf zunehmen, fo wird 
biefer Zufammenhang leicht unterbrochen, bald geht man zur 
Berwendung fremder Verwandlungs⸗ und Hülfsftoffe über, bald 
überfteigt bie Erzeugung ben inlänbifchen Bedarf, und fo ift 
öfter8 felbft in Ländern von geringer Sruchtbarfeit eine fchnellere 
Bolfövermehrung hervorgerufen worden, als es ohne dieſe Be 
rührungen mit dem Auslande gefchehen wäre (a). Eime folde 
Lage der Dinge bringt eine bedeutende Gefahr mit ſich, weil 
fowohl im Einfaufe der fremden Verwandlungs⸗ und Hülfs- 
ftoffe und Unterhaltsmittel ald im Abfage der Gewerkserzeug— 
niffe, alfo von zwei Seiten, Störungen möglich find (d). Der 
ausländifche Abſatz insbeſondere kann bald von dert Maaf- 
regeln anderer Regierungen, bald von dem neuentflandenen Mit 
werben anderer Völker gefchmälert werben, und es geſchieht 
leicht, daß man im Vertrauen auf die fortbauernde Erweite 
rung des auswärtigen Marktes die Hervorbringung einzelner 
Arten von Gewerföwaaren übermäßig ausbehnt, was: dann 
empfindliche Verlufte nach fich zieht. Bei großem Schwunge 
bed auswärtigen Handels, zumal wenn er von einer anudge 
dehnten Schifffahrt unterftügt wird, ift man eher im Stänte, 
folche Störungen zu überwinden (c), am gewaltfamften wirfen 
diefe dagegen ini Gebirgögegenden, in denen wegen ber befchränf: 
ten Theilnahme am Welthandel den unbefchäftigten Arbeitern 
und Gapitalen nicht fo bald ahdere Wirkungskreiſe angewiefen 
werden fönnen, und auch die eigene Erzeugung derjenigen 
MWaaren, die man fonft vom Ausdlande eintaufchte, großen 
Schwierigfeiteh unterliegt (d). Rege Betriebfamfeit weiß fid 
indeß vielfältig neue Nahrungsquellen zu eröffnen (e): 

(a) Weber die Bolkövermehrung in den englifchen Kabrilgegenden 1. 

$. 126. 196. 

(3) Noth der Spitenflöpplerinnen in der Gegend von Tondern in Schles⸗ 


wig, Wegen bes verminderten Abſatzes. Sie verdienen woͤchentlich nur 
gegen 40 fr. und werden wegen bed Sigens bei fchlechter Koft meiſtens 
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ſchwaͤchlich Hanſſen, Statift. Forſch. über das Herz. Schleswig, 
Heidelb. 1832, I, 50. 60. Bedrängniß ber ſchleſtſchen Leinweber wegen 
ungulängtichteit bes WAſatzes, Schneer, Ueber die Noth ber Leinen- 
arbeiter in Schlefien, Berk. 1844. Bin auffallendes: Beifpiel der Nach⸗ 
theife, welche die Abnahme des Abſatzes nach großer Erweiterung deſſelben 
verurſacht, giebt der Verfall des Leinengewerfs in landen. In Oft- 
und Weſtflandern, Braßarit und Hennegau waren 18435 194 091 Spinner 
und Spinnerinnen, 57821 Leinweber, 76337 Flachsbrecher und Hechler. 
Es wurden 1839 in beiden flandrifchen Provinzen 255471 Stüd, 1848 
nur 129774 St. Leinwand auf den Märkten verkauft. Die belgifche 
Zeinwandausfuhr belief fich 1838 auf beinahe 37 Mill. Fr., 1846 auf 
etwas über 20 Mill. Daher der geringe Lohn. Biele Weber verdienten 
nur gegen Ya 3a Fr. täglih. 1848 erhielten. in Oftflandern allein 
18616 Weber und 49513 Spinnerinnen Almofen. Genaue Darftellung 
diefes Zuflandes in Ducpetiaux, Memoire sur le paupörisme’ dans 
les Flandres. Brux. 1850. 

() In diefer Lage ift Großbritanien. Es ift zwar unvermeidlich, daß bei 
dem großen Umfange einzelner Gewerfszweige bisweilen Erfchütterungen 
eintreten, Bei denen viele Familien in Armut) gerathen, aber wegen des 
lebhaften Handels mit allen Erdtheilen, der immer bald neue Abſatzwege 
auffindet, und bes Hohen Kunftfleißed mußte man doch die Verlegen: 
beiten immer wieder zu heben. Auch in Belgien zeigt fich ein ſolches 
Borherrichen des Fabrikweſens, aber ohne die Hülfe eines fo ausgebehns 
ten Seehandels, wie ihn Großbritanien befigt. 

(d‘ Simonde, Nouv. princ., I, 289. — Mißjahre müflen in folchen 
Fabrikgegenden, weldse ihren &etreidebebarf von außen beziehen, bie 
traurigften Folgen haben. Beifpiele geben die Noth des fächftichen Erz⸗ 
gebirges und ber fehweizerifchen Wabrifgegenden in ben Jahren 1816 
und 1817. Der Canton Appenzell verlor 1817 3425 Menichen oder 
6 Bros. der Volfsmenge, bie inneren mehr mit Viehzucht beichäftigten 
Moden erttugen aber die Noth leichter als die äußeren. Solfifofer, 
Das Hungerjahr 1897. St. Gallen, 1818. 10. — Richt minder furcht⸗ 
bar war die Noth in den beiden Thälern von Glarus, die ebenfalls 
viele Baumwollenatbeiter baden, und das Aufhören des Handſpinnens 
zufoige der Mafchinenfpinnetei trug zus Vergroͤßerung bed Glends bei. 


ke) Das Fürfenthun Neuenburg hatte ſchon 1781 unter feinen 40000 
Einwohnern nur 6000 Landbauende, bagegen 7300 mit Kattun⸗, Spitzen⸗ 
und Uhrenfabrication befchäftigte Arherler. Blos im Val⸗de⸗Travers 
waren nah Picot (Statist. ©. 533) 1530 von den 4950 Einwohnern 
mit Spisenflöpveini, 1156 Meüſchen mit Uhrmachen und Berfertigen von 
Ufetrachertwerkzeugen befchäftiget. Deseript. topograph. de la Chatellenie 

du Val-de-Travers, 1830. — Der werfwürdige Fabrikort Barmen erhob 

fich vermöge dieſer in der Betriebfamkeit Tiegenden Kraft, neue Hülfs- 
titktel zu erichaffen: Den Amfatig trachten die Bleichen, bazu Fam um 
das Jahr 1709 die DBerfertigung von Leinenbändern und Nähzwirn, 
fpäter die Schnürttemen, Zwirnfpigen, die geftreiften Leinenzeuche und 
bie Färbereien, nach dem flebenjährigen Kriege die halbbaumwollenen 

Zeuhe (Siamoifen) ꝛc. Barmen (1846 mit 33000 €.) hatte 1836 

8412 Bandftühle, 78 Färbereien, 30 Bleichen, 210 Baummollenweb- 

fühle x. v. Biebahn, Statifl. des R.⸗B. Düffel. ©: 178. — 

Holzuhrmachtt im babifchen Schwarzwalde, deren Abfak bis America 

und Aften geht. Im Jahr 1844 zählte man 1123 Meifter mit 694 Ge: 

hülfen, daneben 364 Meifter und 116 &ehülfen in einzelnen zugehoͤri⸗ 
en Gewerken, als Berfertigung der Geftelle, Ketten, Räder, Schilder x. 
ndeffen werben bie Räder und Aren längft aus Metall gefertide 

Reuerlich Hat man Die Berfertigung metallener Tafcherruhten zu Hülfe 


— 52 — 


genommen. Die nordamericanifchen Holzuhrfabrifen hörten bald wieder 
auf, dem Schwarzwalde zu fchaden. — Holzfchniger in der Gegend 
von Sonneberg, wo neuerlih die Berfertigung der Waaren von 
Papierzeug (papier- mache) Hinzugelommen ift, — in der Umgegend 
von Berchtesgaden und im Grödner Thal (Val Gardena) in Tirol, wo 
das Bildfchnigen 1703 feinen Anfang nahm und gegen 2500 Menſchen 
beider Gefchlechter mit demſelben beichäftigt find, aber die Berminderung 
der Zirbelfiefer (pinus cembra) fehr [äfig empfunden wird. Weber, 
Das Land Tirol, ILL, 127. 


$. 396. 


Die Gewerke Eönnen in Berbindung mit der Land- 
wirthfchaft getrieben werden, fo daß die Zohnarbeiter und 
auch wohl vie Eleinen Unternehmer fich abwechſelnd mit beiden 
Verrichtungen befchäftigen. Hiebei bildet das Gewerk entweder 
nur die Nebenarbeit, die der Landmann zur volftändigen Aus- 
füllung der Zeit zwifchen den ländlichen Gefchäften, befonders 
im Winter, zu Hülfe nimmt, — ein UÜeberreft des älteften Zu⸗ 
ftandes, in welchem es noch feine befondere Elaffe von Gewerks⸗ 
unternehmern gab (8.393), — oder es ift vorherrfchender Rab 
rungszweig und ber Gewerksmann fucht nur nebenher feinen 
Bedarf von Nahrungsmitteln felbft zu bauen, wozu ſchon ein 
fleiner Grundbefig genügt, 8. 372 Nr. 2). Diefe Berbindung 
zweier verfchiedenartiger Gewerbe, befonderd die erſte Art, iſt in 
Beziehung auf die Güte und Menge der Erzeugniffe nicht vor 
theilhaft, denn die Arbeiter Fönnen in dieſem alle nad) dem 
Gefege der Arbeitstheilung ($. 114) nicht leicht fo große Gr 
-fchicklichkeit erlangen, ald wenn fie fi) ausfchließend auf eine 
von beiden Gefchäften befchränften, auch ift die Unterbrechung 
in manden SHinfichten ftörend und der Anwendung der beften 
Kunftmittel hinderlich. Die zweite Art der Verbindung, bei 
welcher die Landwirthfchaft eine untergeordnete Stelle einnimmt, 
erfcheint in Bezug auf die Bollflommenheit des Gewerföbetriebed 
- ald weniger ungünftig, ift aber body von jenen Mängeln nicht 
ganz frei. 


8. 397. 

Bon einer anderen Seite hat dagegen dieſe Betriebsart ein- 
leuchtende Vorzüge. Die Arbeiter befinden fich bei berfelben 
in einem vortheilhafteren und gefichertern Zuftande, als wenn 
fie nur ein einziges Gewerbe hätten, fie vermögen ſich während 
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einer Stodung bes Abfages Ieichter zu erhalten und werben 
auch von Mißernten und Theurung minder hart getroffen; fie 
leben. ferner wohlfeiler, als wenn fie alle Lebensmittel kaufen 
müßten, auf dem Lande find ihre Beduͤrfniſſe einfacher und bie 
Preife der einzufaufenden Dinge, 3. B. Holz, niedriger, fie 
find folglich im Stande, ſich mit geringerem Lohn und Gewerbs⸗ 
verdienft zu begnügen und die hiedurch verurfachte Wohlfeilheit 
ihrer Erzeugniffe verfchafft denfelben leichter Abſatz. Die Ab- 
wechslung beider Beichäftigungen ift für das Eörperlihe Wohls 
befinden hoͤchſt zuträglich und das Zuſammenwirken der Samiliens 
mitglieder von verfchiedenem Geſchlecht und Alter beförbert nicht 
blos der Arbeitstheilung wegen bie wohlfeilfte Ausführung der 
Berrichtungen, fondern aud das einträchtige Familienleben, fo: 
wie den guten Einfluß der Aeltern auf die Kinder (a). Es fünnen 
jedoch nur diejenigen Gewerkszweige in diefer Verbindung mit 
der Landwirthfchaft betrieben werden, die weder einen hoben 
Grad von Gefchidlichkeit, noch große Foftbare Hülfsmittel, wie 
Mafchinen, Oefen ıc., noch aud das Sneinandergreifen vieler 
Arbeiter erheifchen (5). Iſt das erforderliche Capital gering, 
fann 3. B. der Berwandlungsdftoff in der Nähe angefauft oder 
von dem Arbeiter felbft erzeugt werben, fo wird es dieſem moͤg⸗ 
ich, auf eigene Rechnung, ald Unternehmer thätig zu fein, nur 
muß :er. dann, wenn ber Abſatz die Verfendung in andere 
Gegenden nothwendig macht, bad fertige Erzeugniß an einen 
Auffäufer (Verleger) zu verkaufen fuchen, um feine Auslagen 
bald 'erftattet zu erhalten. 
(a) Rau, Anfihten, S. 106. — Cordier, Agric. de la Fl. fr, ©. 27.28. 
u jedem Bauernhaufe in Blandern wird gefponnen und gewoben, ebd. 
— In der Gegend von Leeds, Huddersfield und in Nord⸗ 
Wales find viele Tuchmacher, die zugleich einige Acres Land bauen. 
Man hat fogar Mafchinen, auf denen folche Weber für Lohn arbeiten 
laſſen koͤnnen, fo daß fie auch in der Güte der Wanren mit den Fabri⸗ 
fen zu wetteifern im Stande find. Die Bortheile diefes „domestic 
system“ in ber Wollenverarbeitung find anerfannt. Mac-Oulloch, 
Statist. acc. II, 37. — Berfertigung von vielerei Gegenftänden aus 
Knochen, Elfenbein, Perlmutter sc. (tabletterie) im franz. Dep. Dife, 
wobei bie Familien mit Hülfe von einigem Feld- oder Gartenbau in 
Fer Fi zugleich gefittet (eben. Ein gewöhnlicher Irbeiter vediet 
ih 224, eine erwachlene Arbeiterin 1— 1!/a Fr. M. Mohl, 
a g gewerbswiffenfch. Ergebniffen einer Reife in Frankreich, 1845, 
©. 108. — Unter die nüßlichen Seiten diefer Verbindung gehört, baß 


die Zwiſchenzeiten zwiſchen den Feldarbeiten vollſtaͤndig ausgefuͤllt find, 
daß alle Familienglieder, ſelbſt Kinder, zum Erwerbe zweckmaͤßig be⸗ 
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fhäftiget werden Tönnen und daß bie Zerfiidelung bea Grunde 

thums leichter unſchaͤdlich wird. Near 

(8) DBorzügli die Bearbeitung bes Flachſes, Weben, Schmieden ıc. — Die 
Weberei ift. eine ſehr häufige Belchäftigung der Landleute und 
ſich darum ſehr gut für fie, weil man eine große Menge gewoͤhnlicher 
Zeuche nöthig hat. Im preußifchen Staat waren 1843_276111_zur 
Nebenbefchäfti "2 benutzte Webſtuͤhle, Dieterict, Statiſt. Tab. 
©. 155. — Sn öhmen find gegen 20000 Baumwollenmebftühle ber 
Landweber, welche fi weit beſſer befinden, als die ununterbrochen auf 
ben Stuhle aubeitenden fugenannten Gommerciahweber. Cydenig, 
Statifl. Tafeln für 1842. — Die Seidenweber. im Eanton Zürich, die 
Baummollenweber in Appenzell a. R., Barmen, dem Baierfchen Ober 
franken (Hof, Muͤnchberg 1c.), die Seimveber auf der Khön. dem Bogels⸗ 
berg, der fchwäbilchen Alp, in Böhmen, Schlefien, Weftfalen., im 
Königreich Hannover ıc. wohnen meiſtens auf dem Lande und betreiben 
einigen Landbau, fo auch die meiften Holzubenahen bes Schwarz⸗ 
waldes. — GStrohflechten im Schwarzwalbe, befonders in Toscana. 
Doch vertragen ſich mit feiner Flechtarbeit Feine härteren Verrichtungen, 
weiche bie re ungelenfig machen wuͤrden, weßhalb wie flechtenden 
Bauerntöchter fih häufig Maͤgde miethen. Bronn, Reife IL, 434. — 
Die zahlreihen DVerfertiger von Uhrtheilen in der Gegend von Preſcot 
(Lancasihire) treiben etwas Feldbau, wie die Weber um BRandefler, 
Dingler, Bol. Soum. XXX, 203. - 
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Beachtet man die Andhehnung ber einzelnen Gewerköumies 
nehmungen und dad Berhältnig zwiſchen ben Unternehmern umb 
Lohnmbeitern, fo findet man einen auffallenden Unterſchiet 
zwifchen ven Handwerken, welde im Kleinen, von einem fetbfl 
mitarbeitenden Unternehmer mit wenigen Gehülfen umd meiftene 
mit einfachen Kunſtmitieln betrieben werden, und ven großen 
Gewerksunternehmungen, Großgewerfen (Fabri— 
ken und Manufacturen), bei welchen in hohem Grade 
von der Arbeitstheilung Gebrauch gemacht wird und wo, wie bei 
großen Landgütern (8.369), ein (wenn nicht mehrere) befonberer 
Vorſteher die Leitung des ganzen Geichäft® zu beforgen hat. 
Der Handwerköbeirieb hat unverfeanbar mehrere erhebliche 
Bortheile (a): 

1) In Bezug auf die Unternehmer. Die Hanbwerfe be: 
Ihäftigen viele Meifter, welche neben ihrem Gewerbsverdienſte 
noch apitalrente und Arbeitslohn beziehen und fich deßhalb 
in einer befferen Lage befinden, als die bloßen Lohnarbeiter. 
Es tritt mithin eine günftige Vertheilung bed Einkommens ein, 
während fonft in den Händen weniger Fabrifherren eine große 
Mafle von Gewerböverbienft und Gapitalrente zufammenfließt, 


welche zu seem hohen Burus auffordert. Die Handwerks 
nmeifter bilden ken Kern ded Bürgerſtandes in, den Stäbten. 
Der vor Alter :gepriefene „goldene Boden“ des Handwerkes, 
d. h. Die reichliche, leichte und fichere Ernährung, ift zwar heutiges 
Tages nicht mehr zu finden, :weil dad Mitwerben zu Gunſten 
ber Käufer von Gewerfäwaaren viel ftärfer geworden ift, wozu 
theils iber leichtere Zutritt zu den Handwerken, theils die Ver⸗ 
fertigung vieler Kunſtwaaren in ben zahlreichen Babrifen 'wor- 
‚zäglich beitragen, ‚allein der fleißige, geſchickte und haushälterifche 
Meifter ıdauf in ber Regel immer noch ein gutes Auskommen 
erwarten. 


Ka). Uebereinſtimnend de: Sismondi in Fix, Rovue d’&con. polit. III, 1. 
(Suli 1834), vgl. Roſcher in Die Gegenwart, X, 688. 


(6) Der Kleine Unternehmer kann auch durch bie Mitglieder ſeiner Familie 
eine nuͤtzliche Beihülfe in ſeinem Geſchaͤfte erhalt 


6. 398 4. 


2) In Bezug auf die Lohngehülfen. Schon :in der 
Anzahıl derfelben zeigt füch der Unterſchied, indem dieſelbe bei 
ben Handwetken verhältnißmäßig Eleiner ift, während mancher 
Kabrifherr Hunderte, ja Tauſende von ihnen in feinem Dienfte 
hot (a). Roh ‚auffallender ift :der Vorzug ‚der Handwerfe in 
Hinſicht auf ‚die Zuge der Lohmarbeiter. Die Handwerksge⸗ 
huͤlfen leben .größtenthäils im .Haufe, in der Familie des Mei- 
Herd, ber „wen Tiſch wie die MWerfftätte, den Genuß wie bie 
Arbeit mit feinen jüngeren Gehülfen theilt” (5), und biefer 
Muſtand Hat ‚auf ihre ſittliche und geiftige Ausbildung fehr 
‚gute Wirfung. ‚Sie haben die nahe ‚Hoffnung, fpäterhin ſelbſt 
Mẽiſter : zu werben (ec) :und ‚beide Claſſen ftehen fich fo nahe, 
Haß fie nur einen ‚einzigen Stand in ber &efellfchaft ausmachen. 
Bei den Fabrikarbeitern dagegen ift a) die Möglichkeit, je felbft- 
ſtaͤndig zu werben, ‚fo entfernt, daß ihnen der aus dieſer Aus- 
:fiöht entſpringende Antrieb ‚zur .Beeiferung und Sparfamfeit in 
der Regel fehlt (d). b) In mandyen Gewerfözweigen ift der 
Abfas ſehr veraͤnderlich. Wenn ıftch derfelbe ausbehnt, fo daß 
die Anternehmungen eintwäglich find und burd) die Anwendung 
neuer Capitale ‚vafth ‚erweitert ‚werben, Fo tritt ein ſtarker Zus 
fluß ‚won : Arbeitern sein, denen ‚die Berheirathung nicht ‚verwehrt 
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werden fann. Erfolgen dann Stodungen des Abfabes, fo ent 
fteht in diefen Bamilien Bebrängniß, fei ed, daß ein Theil ber 
Ürbeiter ganz verabfchiedet wird (e), oder daß fie nur einen 
Theil ber Zeit hindurch befchäftiget werden, oder fich wenigftend 
mit einem geringeren Lohne begnügen müflen. Wo mehrere 
Fabriken gleicher Art nahe beifammen liegen, da macht. fhon 
bie Menge ſolcher Xohnarbeiter in dem erwähnten ungünftigen 
Galle die Unterkunft in anderen Nahrungszweigen fchwierig. 
Reue Sabrifzweige pflegen für die Arbeiter vortheilhafter zu fein, 
al8 länger beftehende, in denen dad Mitwerben ftärfer ift (/). 
0) Die Zahl der Fabriken in jeden einzelnen Zweige ift in ber 
Regel Klein, bisweilen befindet fich in einer Gegend nur eine 
einzige. Daher haben bie Lohnarbeiter viel weniger Ausſicht, 
bei anderen Unternehmern Beichäftigung zu finden, als bie 
Hanpdwerfägefellen, fie find daher von ihren Lohnherren mehr 
abhängig. Zugleich bringt es bie große Zahl der Fabrik— 
gehülfen und die Nothwendigfeit einer firengen Ordnung und 
Unterordnung mit fi, daß biefelben den Fabrikherrn perfönlic 
ziemlich fremd bleiben und zwifchen den beiden Claſſen ein weiter 
Abſtand in Hinfiht auf Bermögen, Bildung, LXebensweife ıc. 
Statt findet. d) Der Leichtfinn, die Rohheit und Unfittlichkeit, 
die aus diefen Umftänben entſpringen, werden noch flärfer, wenn 
in einer Gegend jo viele Fabrifarbeiter leben, daß fie eine ab: 
gefonderte Claſſe bilten, in der fi üble Gewohnheiten ver- 
breiten und fortpflanzen. Diejer Zuſtand ift häufig anzutreffen, 
weil neue Zweige des Yabrifweiend leichter da unternommen 
werden, wo ſchon andere befteben, von denen mandherlei Beiftand 
zu erwarten it. e) Solche Fabriken, bei weldyen die Arbeiter 
in großen Werfftätten beifammen find (engl. factories), 
wirken am nachtbeiligften auf den fittlihen Zuftand, zumal wenn 
Perſonen von beiten Geichlechten und auch fchon im jugend: 
lichen Alter in einer Anftalt nebeneinander beichäftiget find, wos 
durch das Familienleben geftört und zu Unorönungen aller At 
Anlar gegeben wird. Died Zuiammenarbeiten in großen Werk 
ſtätten iR in vielen Gewerken nothwendig wegen der Anwendung 
von Maſchinen oder anderen Rebenden Borrichtungen, wegen 
der Erſparung an Brennſtoff u. a. Audgaben, wegen der 'zur 
Guͤte der Erzeugniſſe erforterlichen genauen Auffiht ıc. (9). 


— 537 — 


) In Würtemberg betragen tie Geiellen nur 22 Brecent aller Gewerks⸗ 


x 


arbeiter. Rad den iraniihen Belfszäblungen entbält ter Gewerksſtand 
15 Broc. Meifter, 19 Brec. Geſellen unt 6 Proc. Lehrlinge. In Baden 
in die 35 widtigken Hantwerfe auf 100 Meiſter 42 Seiellen. In 
en famen in den 52 hantwerksartigen Gewerfen auf 100 Meifter 
im Sabre 1849 77, 1852 aber 82 Geiellen unt Lehrlinge, nur die 
Maurer, Zimmerleute unt Töpfer hatten mebr Gehülfen als Meifter 
(801, — 645 und 405 auf 100), Tabellen V, 552. — Im Koͤnigreich 
Dannover find (mit ten Gaf- und Schenlwirthen) 91 733 jelbfiftäntige 
Gewerbsleute mit 40637 Gehuͤlfen aufgezählt, Tarunter 91 eigentlidye 
Sabrifen mit 1440 Gehülfen, alic auf jete beinahe 16 Lohnarbeiter, 
von Reden, I, 493. — In Belgien waren 1546 in den handwerks⸗ 
artigen Gewerken 105 835 Unternehmer mit 135 726 Gehülfen, tie ar: 
beitenten Zamilienmitglieter eingerehnet, alſo 127 auf 100 Meifter. 
Die 8188 Fabrifen tagegen hatten 117279 Arbeiter, alio jede im 
Durchſchn. 14,3. — In Kurheſſen zählte man (Hildebrand, Statiſt. 
Mittheil. 1853, ©. 111) in den Hantwerfen ohne die Weber auf 
100 Meifter 64 Gehülfen, in ten Fabrifen auf 1 Unternehmer 15 Ge⸗ 
bülfen und tie Handwerler (Meiſter und Geiellen) find 4'/smal fo zahl: 
reih als die in den Yabrifen beichäftigten Perionen. — In Sachſen 
fommen auf 100 Meifter bei ten Maurern 2320, Zimmerleuten 1623, 
Steinmeten 321, Flaſchnern (Klempnem) 153, Schloflern 152, Töpfern 
143, Bofamentirem 142, Mefferihmieten 136 Gehülfen, bei Schuh: 
madern 85, Schneidern 83, Magnern und Böttchern 54 (min.). Stat. 
Mittheilungen aus dem Könige. Sadien, 3. Lief. 1854. — Beifpiele 
einzelner riefenhafter Unternehmungen: Seraing bei Lüttih, 1817 von 
Sohn Goderill (+ 1840) angelegt, jegt im Gigenthum einer Actien- 
gefellichaft; 4200 Arbeiter, wovon 800—1000 in ten Kohlenbergwerfen ; 
6 Hochöfen, die täglih 1600 Etr. Eifen liefern, Puddeloͤfen, Walz: 
werfe, Schmieden, Maſchinen-Fabrik; es find 27 Dampfmafchinen in 
Thätigfeit, es werben jährlidy 50 Locomotiven gemacht und das ganze 
rohe Erzeugniß wird auf 17 Mill. Fr. gefchäbt, Lecocq, Description 
de l’ötabliss. de J. Cockerill à Seraing. Litge, 1846. — Beaucourt, 
Dep. Oberrhein, Fabrik von Uhren, Eiſen⸗- und Stahlwaaren, über 
2100 Arbeiter; Gebr. Jappy. — Joh. Liebig’s Wollenzeudfabrit 
u Reichenberg inBöhmen, gegen 3000 Webftühle, 7—8000 Arbeiter. — 
hymney-Sifenwerk bei Merthyr⸗Thydvil (Wales), I Hochöfen, 3000 Ar: 
beiter. — Naͤgeli's Baumwollenfpinnerei von 85000 Spindeln und 
1500 Arbeitern in Mülhaufen. — Spinnerei, Weberei und Druderei 
der Sehr. Hartmann in WMünfter (Oberrhein), 3500-4000 Arbei- 
ter ꝛc. — Buhdruderei von Elowes in London mit 19 Dampf: und 
23 Handprefien. — Ungeheure Brauereien in London ıc. 


Hoffmann. — Den Uebergang zwifchen beiden Betriebsarten bilden 
ſolche Arbeiter, die in ihren Wohnungen eine gewifle Gewerksverrich⸗ 
tung, allenfalle mit Gehülfen, beforgen, jedoch von einem Verleger 
(Fabricanten) den Rohftoff erhalten und nur Stücklohn beziehen, wie 
die fogenannten Façonmeiſter. In Nimes 3. DB. waren 1853 
2330 Seidenwebfiühle in Gang, die dur 978 Faconmeifter mit 4200 
Gehülfen beiderlei Geſchlechts benutzt wurden. 


Doch giebt es auch in manden Handwerken bloße Handlanger und 
Taglöhner, und die Größe des erforderlihen Capitales verfperrt in 
einem Theile der Handwerke den unbegüterten Gejellen den Zutritt zur 
Meifterfchaft. 


Der Fabrikarbeiter kann indeß hoffen, Werkmeifter u. dergl. zu werben, 
wenn er fich auszeichnet. 
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(e) Geſchieht dieß auch in den Handwerken, fo ‚find doch die Geſellen 
meiſtens unverheirathet und koͤnnen leicht anderswohin wandern. 

N Beſonders übel iſt die Lage der Handweber. Mei der Berfertigung 
ſolcher Zeuche, die weder vorzuügliche Koͤrperkraft noch beſondere Ge⸗ 
ſzizuichteu erfordern, iſt der u am fchwächften, fo DaB mancher 

eber in &roßbritanien nur 5 il. (3 fl.) die Bode verdient und 
viele 1/s des Jahres ohne Beichäftigung find, Report of Ahe eommis- 
‚sioners on the condition of the handloom weavers, ©. 22. 24. 1840. 


) Diefe großen Werkflätten werden unvermeidlicher Weife immer zahlreicher. 
Bei der Berfertigung der Cigarren oder der Handweberei kommen zivar 
feine Maſchinen, Defen und dergl. in Anwendung, aber man zieht es 
dody vor, die Arbeiter beifammen zu haben, damit man mehr für bie 

enaue Ausführung der Arbeiten und für die fparfame Verwendung des 
erwandlungsftoffes forgen koͤnne. 


$. 398. 


Die Uebelftände, welche in moralifcher und wirthfchaftlicher 
Hinfiht aus einer großen Ausdehnung des Fabrikweſens ent 
ftehen, und wegen bed Dafeins vieler vermögendfofer, leid 
aufzureizenber Xohnarbeiter felbft die Sicherheit im Etaate be 
drohen können, laſſen ſich durch viele Erfahrungen nachmeifen, 
doch ſcheint die Größe und Häufigkeit der Nachtheile ‚öfters mit 
:Mebertreibungen bargeftellt worden zu fein, zum "Theile weil 
man die zum Beweife gebrauchten Thatfachen nur von foldn 
Gewerben hernahm, welche im Stiliftande oder fogar in U 
nahme waren. Gewerfözweige für entfernten und deßhalb ſeht 
veränderlichen Abfag wirken am ungünftigften, 8. 3895. Indeß 
find jene Uebel wenigftend zum Theile vermeiblih, indem, 
abgefehen von dem, was die Staatögewalt zur Verbefferung der 
Arbeiter thun Fann, das fleißige, Haushälterifche und gefittete 
Verhalten der Iegteren, unter dem Einfluß guter Bolköfchulen, 
eined guten Religiondunterrichted und Außerer Ermunterungen 
zur Sparfamfeit, ferner bei guter Einwirkung der Fabrikherren 
auf den Lebenswandel ihrer Gehülfen, fehr Vieles vermag, um 
ben Zuftand derſelben zu verbeffern, vgl.8.201a(a) und II, 8.208. 


(a) In der neueften Zeit find viele. einzelne Thatſachen gefammelt ‚worden, 
welche darüber feinen Zweifel laffen, daß ein Theil der Fabrikarbeiter 
fih in einer betrübenden Lage befindet. Dan kann daraus nicht fol 
gern, daß überhaupt gar feine Fabriken vorhanden fein follten, ober 
man muß wenigftend die fchnelle Zunahme und Ausdehnung berfelben 
für etwas Bedenkliches halten, nicht etwa in der Graffchaft Lancafter 
oder in Flandern das volfswirthfchaftliche Ideal fehen, dagegen aber 
auf die Verhütung der das Fabrikweſen begleitenden unerfreulicen 
Folgen defio mehr Aufmerkfamfeit richten. Die Urfach.en biefer be 
drängten und leidensvollen Lage Tiegen in dem übergroßen Angebot von 
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Arbeitern und der daraus entſpringenden Erniedrigung des Lohnes, der 
ſelbſtſuͤchtigen Gleichgültigfeit vieler Lohnherren und ſelbſt einzelnen Be: 
drüdungen von Seite derfelben, 3. B. dem fchimpflichen Trudiyftem 
(truck, franz. troce — Taufh), d. h. der aufgedrungenen Entrichtung 
eines Theiles des Lohnes in gelieferten, zu hoch angefchlagenen oder 
auch den Bedürfnifien der Arbeiterfamilien nicht entiprechenden Waaren. 
Zu den Aeußerungen des Uebels gehören hauptſächlich nachftehende: 
1) Sn Bezug auf Gefundheit. Zu den anftrengenden und zum 
Theil angreifenden Berrichtungen fommen bie färgliche Nahrung, be⸗ 
fonders die engen, dumpfigen Wohnungen, namentlich die Keller ‚in 
denen Taufeude zu wohnen gezwungen find, die verberbte Luft in ben 
dichtgedrängten Stabttheilen und Werkſtuben, die Nachtarbeiten, die 
frühzeitige und übermäßige Anftrengung der Kinder, die mangelhafte 
Pflege der Kleinen Kinder sc., daher ıft die Sterblichkeit unter. ben 
Fabrikarbeitern größer, die Lebenspauer bedeutend fürzer, als bei anderen 
Claſſen. Das Nervenfieber insbefondere richtet unter ihnen große Ver⸗ 
heerungen an. Indeß zeigen fich diefe Erfcheinungen auch in Handels: 
ftädten, 3. B. in Liverpool, wo gegen 22000 Menfchen in Kellern 
wohnen und wo fich eine Menge dürftiger Irlaͤnder aufhält. Hier ifl 
die mittlere Lebensdauer nur 17 J., in Manchefter 20, in Leeds 21J., 
in &ondon 261/29. Der Stadttheil von Liverpool, in welchem 58 Proc. 
in Kellern und Höfen wohnen, Hat 1 Todesfall auf 23'/a Sinw. und 
1 von 27 Menfchen wird jährlich vom Fieber befallen, in dem Theile, 
wo die Wohnungen am beiten find, nur 1 auf 237 und es flirbt 1 von 
41,56 (Duncan). In Prefton ift die Sterblichkeit unter den Lohn: 
arbeitern 1 von 18,8, unter den Gewerbsunternehmern 1 von 31,5%, 
unter den Reichen und den mit ‚höheren Dienften befchäftigten 1 von 47,39 
und bie mittlere Lebensdauer in diefer Stabt ift feit dem Aufkommen 
der Fabriken (um 1783) von 31,65 auf 19,65%. gefunfen (Clay). In 
den Bezirken der Stadt Nottingham geht die Sterblichkeit je nach der 
Geräumigfeit und Lage der Wohnungen von !/a—!/o (Hawksley). 
Die forgfältigen Nachweifungen von Ducpetiaur (De la mortalits 
à Bruxelles 1844) zeigen die große Sterblichkeit der ärmſten Stadt. 
theite in Bruͤſſel. Unter den Dienſtboten und Tagloͤhnern ſtirbt (ohne 

odtgeb.) 1 auf 14, unter den Gewerbsleuten 1 auf 27, unter den 
höheren Ständen 1 auf 50,6. — Der ſchaͤdliche Einfluß diefer Urfachen 
auf den förperlichen Zuftand laͤßt fih auch aus folgenden Wahrneh- 
mungen bdarthun. Während im Durchſchnitt von Franfreih, um 100 
tauglide Soldaten zu finden, 80 junge Männer aus Törperlichen Ur: 
ſachen übergangen werden müflen, ift die Anzahl der Untauglichen auf 
100 im Dep. Nieberfeine, wo viele Gewerke find, 126, in Rouen 166, 
in Elbeuf 168, in Mühlhaufen doch nur 110. Nah Ch. Dupin findet 
man im Durdfchnitt .von 10 vorzüglich landbauenden Dep. 40, von 
10 Fabrif-Dep. 99, im Elſaß 68 Proc. Untauglihe, Dingler, Bol. 
Sourn. 77, 149. Auch im Kanton Zürich find mehr Dienfluntaugliche, 
als in anderen Cantonen, wegen der Spinnereien. — In Belgien 
hatte 1839—43 der vorzüglich landbauende Bezirt Waremme 5,4 Proc., 
die Babrifarbeiter in der Provinz Lüttih hatten 8,9 Dienftuntaugliche 
aus anderen Eörperlichen Urfachen als wegen der Kleinheit. Die mittlere 
Größe eines Wehrpflichtigen war im Bezirk Waremme 1,9%, im Bez. 
Berviers 1,618 Meter. — „Die urfprünglihen Bewohner Barmens 
waren Menfchen von großem, flarfem Körperbau, wie es die Abkümm- 
linge derfelben, welche man in einigen alten Familien trifft, noch find, 
und der größere Haufen der jebigen Barmer würde baffelbe athletifche 
Anfehen behalten haben, wenn die Beichäftigung mit Fabrikarbeit dies 
felben von Generation zu Generation nicht fchwächlicher und graciler 


Ran, polit. Deton. I. 7. Ausg. 34 
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emacht hätte.” Sonderland, Geſch. von Barmen, 1803, ©. 92. 

an ift darüber einig, daß durch Maaßregeln der Gefundheitspolizei 
Vieles zur Befeitigung diefer Uebelftände gefchehen koͤnne, wie denn 
3. B. in Belgien die angeführten Uebel in den Jahren 1839—43 ſchon 
merklich geringer waren als 1819—23. Auch fehlt es nicht an Bei. 
fpielen großer Babrifen mit wohlgelüfteten und reinlih gehaltenen 
Räumen, ferner gefunder, von Seite der Babrikherren hergeftellter Mieth⸗ 
wohnungen für die Arbeiter. Ginzelne Belege in Bezug auf den nad 
theiligen Gefundheitszuftand und deffen Urfachen finden ſich vorzüglid 
in den oben ($. 201 (0)) genannten englifchen Berichten und in ber 
belgiſchen Enqu£te, f. unten. Meber die De häftigung ber Kinder in 
den Fabriken |. auch die in II, $. 202a ang. Schriften. — 2) Sitt: 
lichfeit. Der Häufige Hang zum Trunk entfteht leicht aus der 
mangelhaften Häuslichen Erziehung und den anderen in $. 398a 
unter d bemerkten Umftänden. Wilde Ehen (Goncubinat). und 
zahlreiche uneheliche Geburten find ebenfalls Häufige Begleiter des 
Fabrikweſens. In den Ländern, die feinen Schulzwang haben, wird 
auch lebhaft über die Unwiflenheit der Fabrikarbeiter geklagt. In 
Belgien fand man in 306 Unternehmungen 648 von 1000 — 2 
tern ganz ohne Schulkenntniſſe, unter den Arbeiterinnen insbeſondere 
fogar 722 p.m. — 3) Wirthſchaftlichkeit. Mangel an Spar 
famkeit und Ordnung im Haushalte der Arbeiterfamilien, leichtfinniges 
Aufzehren des reichlichen Lohnes und deſto größere Noth bei der Ab 
nahme des Verdienftes. Die Mädchen, welche frühzeitig in die Fabriken 
fommen, werben feine guten Hausfrauen, meil fie feine Gelegenheit . 
haben, tie dazu nöthigen Kenntniffe zu erwerben. — Das Beifpiel von 
Sedan zeigt, daß guter Wille und Ginverfländniß unter den Fabrik 
herren gegen tie genannten Unordnungen mit Erfolg wirken können. 
Die Erkundigungen von Tufnell und Taylor begründen die An 
nahme, daß man bie Bedrüdungen und Leiden ber Fabrikarbeiter (es if 
fogar von „weißer Sklaverei” gefprochen worden) doch für allgemeine 
angelehen hut, als fie wirklich find. Bol. Gaskell, The manufacturing 
popul. of Engl. L. 1832. — Mohl in Rau’s Ardhiv, II, 141. Klein: 
ſchrod, ebend. ©. 348 und deſſen Großbrit. Geſetzgeb. S. 177. — 
Dagegen Ure, Das Fabrifweien, ©. 248 ff. — Mac-Culloch in 
Edind. Rev. 124, ©. 463 und beflen Stat. acc. II, 81. — Ueber ben 
Zuftand der franzöfiihen Arbeiter in den Baummollen-, Seidens und 
Mollengewerfen Villerme, Tableau de l’ötat physique et moral des 
ouvriers, P. 1840. IIB. — de Villeneure-Bargemont, Ee.polit 
chret., L.I,ch.11.13. — Taylor, Tour in the manufacturing distriet 
of Lancash. Lond. 1842. — Edinb. Ber. 155, ©. 190. — Engelt, 
Die Lage der arbeit. Claſſe in Engl. 1815. — Vorzüglich Ichrreih if 
tie Enquête sur la condition des classes ouvrieres et sur le travail des 
enfants, Brux. 1848, 3 Bde. 
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Der bantwerfsmägige Betrieb ficht den großen Unterneh 
mungen in Abficht auf den Erfolg der Arbeit in vielen Fällen 
nach, weil nämlich 1) in Habrifen mehr Mafchinen und andere 
Kunftmittel angewendet werden fönnen, die ein großes Capital 
voransfegen, 2) die Arbeiten unter Biele getheilt werden, 
3) die Vorſteher der Unternehmungen fid) wiffenfchaftliche Bildung 
aneignen, zur Vervollkommnung der Gewerböfunft mehr kei 
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tragen koͤnnen, auch neue Erfindungen leichter erfahren und bes 

nugen, ald Handwerksmeiſter. Hiezu fommen die wirthichaft- 

lichen Vortheile, die der große Unternehmer in Bezug auf Ein- 
kauf, Berfendung und Abfag befist. Er kann Vorraͤthe feiner 

Erzeugniffe anlegen und die vortheilhafteften Gelegenheiten zum 

Berfaufe auffuchen oder abwarten, während der Handwerfer ent⸗ 

weber von Beftelungen abhängt, oder die unbeftellten Waaren 

fhnel an den Großhändler verfaufen muß. Diefe Vorzüge 
zeigen fich Hhauptfächlich bei ben für ausländifchen oder doch 
entfernten Abſatz arbeitenden Gewerfen. Daher find bei mans 
hen Zweigen berfelben die Handwerksmeiſter nicht im Stande, 
in ber Güte und Wohlfeilheit der Erzeugnifle dad Mitwerben 
der Fabriken zu ertragen, und es ift eine unaufhaltfame Folge 
ber Eapitalanhäufung und der fortfchreitenden Gewerböfunft, 
daß in einem Theile der Gewerke die Handwerke durch bie 

Fabriken verdrängt werden; in anderen Zweigen, bei denen jene 

Borzüge des großen Betriebes wegfallen, können fi die Hand» 

werfe leichter erhalten und es entftehen fogar manche neue 

Zweige, die fich für den Betrieb im Kleinen eignen (a). Der 

Handwerföftand vermag diefen Kampf gegen bad Andringen 

der großen Unternehmungen eher zu beftehen, wenn er ſich be- 

müht, in Kenntniffen und Gefchidlichfeiten den Anforderungen 
der gefteigerten Bildung zu genügen. Man fann ungeachtet 
der vorhin dargeſtellten Nachtheile das Auffommen ber Fabriken 

im Ganzen genommen nicht für ein Uebel halten, wo es nöthig 

ift, um einem Volke den feiner Bevölkerung und überhaupt dem 

Stande feiner Güterquellen entfprechenden Antheil an der Bes 

treibung ber Gewerke zu fichern, aber man barf nicht wuͤnſchen, 

daß die Bermehrung ber Fabriken rafcher erfolge, ald es in 
jener Hinficht Bebürfniß ift, und daß ein Volk fi mit Vers 
nachläfligung anderer Gewerbe den Gefahren eines vorherrfchens 

den Gewerksweſens überlafle, $. 395. 

(a) Fabriken Liefern große Maflen von Waaren gleicher Art und koͤnnen 
deßhalb nicht den individuellen Neigungen und Bebürfniflen des Kaͤu⸗ 
fers entſprechen. Schon deßhalb ift die Fortdauer vieler Handwerke ge⸗ 
fihert, 3. B. des Schneiders, Schloſſers, Schuhmaders, Schreiners, 
Bagnerd. Dance Gewerke find ganz oder großentheils oͤrtlich, wie 
das Zimmer:, Maurer:, Glaſer⸗, Bäder, Bleifcher-, Buchbinder⸗, 


Tüncher⸗, Zuderbäder: Gewerf, es find wenigftens für die Ausbefferung 
fhon gebrauchter Gegenftände Handwerker an Ort und Stelle erforbers 


34* 
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ih, weßhalb in jeder nicht ganz Kleinen Stadt ein Uhrmacher, Buͤchſen⸗ 
macher und dergl. nöthig if. Kerner find manche Gewerke fo einfach, 
daß der große Betrieb Feine Vortheile durch Anwendung Eoftbarer Kunſt⸗ 
mittel ziehen kann, 3. B. der Tapezierer, Sattler, Zinngießer, Knopf⸗, 
Bürftenmacher, Buchbinder, Töpfer, Goldfchläger, Steinbauer, TZünder, 
Kürfchner, Flaſchner ꝛc. In manchen Handwerken hat jeboch ſchon 
eine Beſchraͤnkung des Abfapgebietes durch Fabriken begonnen, 3. B. 
bei Kämmen, die durch Mafchinen gefchnitten werden , feinen Seifen, 
Mafchinennägeln ꝛc. Auch Schnüre und Stride werden im Großen 


mwohlfeiler verfertigt. 


$. 400. 


Die Gewerke geben die häufigfte Veranlaſſung zur Anwen 
bung von Mafchinen ($. 118), obgleich diefelben auch in 
dem Bergbau ($. 351) und in ber Lanbwirthfchaft (8. 369) 
wefentliche Dienfte leiften. Daher ift hauptfächlich in Bezug 
auf die Gewerke öfters bie Bejorgniß rege geworden, ed möchte 
die Einführung der Mafchinen für die arbeitende Claſſe verberb- 
lich wirken, indem fie einem Theile derſelben Beihäftigung und 
Unterhalt entziehen, — es möchte das Verarmen vieler Arbeiter 
mit dem daraus hervorgehenden Elende den in der befleren Be 
haffenheit und der Wohlfeilheit der Kunftwaaren liegenden 
Bortheil überwiegen; — es möchte fogar die Vermehrung der 
Mafchinen für den Nugen der Unternehmer felbft widerfinnig 
fein, weil fie dad Angebot von Genußmitteln vermehre, zugleid 
aber die Zahl von Käufern vermindere (a). Zur Unterftügung 
diefer Anficht Eönnen auch einzelne Erfahrungen angeführt 


werden (b). 


(a) Si un ouyrage est & un prix meödiocre, et qui convienne &galement & 
celui qui l'achète et & l’ouvrier qui l'a fait, les machines qui en simpli- 
fieraient la manufacture, c. & d. qui diminueraient le nombre des 
ouvriers, seraient pernicieuses; et si les moulins à eau n’etaient pas 
partout £&tablis, je ne les croirais pas aussi utiles, qu’on le dit, paree- 
qu’ils ont fait reposer une infinit& de bras, qu’ils ont privé bien des 
gens de l’usage des eaux, et ont fait perdre la fecondits & beaucoup 
de terres. Montesquieu, Esprit des lois, XXIII, Chap. 15. — 
„Wenn die Menfchenzahl in dem Maaße abnähme, wie bie Arbeitk 
mafchinen zunehmen, fo würden fie unfere Rettung, da die Mafdinen 
fihh aber eben fo fchnell vermehren, wie die Menichen, fo fehe id die 
Möglichkeit, daß wir noch einmal aus -Tauter Kunftfleiß Hunger fterben.“ 
G. Forfter, ungedr. Briefe, Morgenblatt, 1818, Nr. 298. — Aehn⸗ 
liche Anfichten bei Sismondi, N. princ. I, 365. IL, 312. — Pictet 
in Bibl. univ., Abth. Sc. etarts, IX, 62. — de Villeneuve-Barge 
mont, L. I. ch. 12, wo jedoch auch die Vertheidiger der Maſchinen 
redend eingeführt werden. 

(5) Oeftere Unruhen in ben Fabrikgegenden zufolge der Cinführung neu 
Mafchinen. Die Mafchinenzertrümmerer Cudditen) in Englant, die 
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z. B. 1826 in Lancafhire viele Webemaſchinen zerftörten. 1758 wurbe - 
Everett's Tuchfcheermafchine vom Pöbel verbrannt, 1768 die erfte in 
England erbaute Windfägemühle zerftört, doch erfebte in beiden Faͤllen 
der Staat den Schaden und die Mafchinen wurden abermals hergeftellt. 
Poppe, Geſch. der Technol., I, 290. II, 38. — Noch 1846 traten 
die Arbeiter zu Elbeuf egen die Wollreinigungsmafchine (trieuse) auf. 
Die Teigfnetmafchinen haben den heftigen Unwillen der Bäderfnechte 
erregt, auch der Jacquardſtuhl fand anfaͤnglich Widerſtand. 


8. 401. 


Die Mafchinen wie manche andere Verbeflerungen ded Be- 
triebes vergrößern das reine Volkseinkommen, indem fie eine 
Erfparung an den Erzeugungsfoften bewirken, woraus fodann 
eine Erniedrigung des Preifed und eine Ausdehnung des Ab- 
ſatzes der Kunftwaaren entfteht. Der Bortheil der Kofteners 
fparung fließt I) zum Theil den Unternehmern zu, infofern bie 
Preife der Waaren noch einen Gewinn übrig laflen, $. 163. 2, 
8.-186. 3, a). Diefer Ueberfhuß kann bei dem auswärtigen 
Abſatze der Gewerkswaaren am größten werden und zu einer 
ſchnellen Erweiterung der Gewerbe Anlaß geben (a); 2) den 
Käufern der wohlfeiler und beffer gewordenen Waaren. Was 
jene an ihren bisherigen Ausgaben erfparen, das wird von 
ihnen unfehlbar auf andere Art verwendet ($. 338), und zwar 
entweder um mehr Genußmittel zu verzehren (5), was dem Ab⸗ 
fag ber inländifchen Unternehmer von Stoffarbeiten erweitert, 
oder um ſich mehr Dienfte leiften zu lafien, oder um neue Ga- 
pitale auf die Betreibung von Gewerben zu verwenden, wobei 
bie Verkäufer von Gütern, die hiezu dienlich find, z. B. von 
Lebensmitteln, Stoffen ıc. mehr abfegen und mehr Lohnarbeiter 
Beichäftigung finden, $. 339. 1). 


(a) Ueber den Einfluß der Mafchinen auf die Baummollenverarbeitung f. 
.125a. Ein merkwürdiges Beifpiel rafcher Ausdehnung giebt insbe- 
ondere die Verfertigung von Spitengrund oder Bobbinet (Bobbin net), 
ein erft feit 1808 aufgefommenes Gewerf. Whitader erfand die erfte 

Mafchine Hiezu, Heatheont führte zuerft eine ſolche (nach eigener 
Erfindung) aus. Neuerlich follen 4500 Mafchinen im Gange fein, bie 
200 000 Menfchen beichäftigen und 23 Mill. O. Yards (181 Mill. Pa: 
rifer Q.Fuß) Geflechte liefen. Dieß Product wird für 18918752. St. 
verfauft, während die rohen Stoffe (1'600 000 Pfund Baummolle und 
25000 Pfd. Seide) nur 150000 2. St. gelten. 5/s des Erzeugniffes 
werden in den Fabriken geftickt, wodurch der ganze Erlös derfelben auf 
3417700 8. St. fteigt. Diefer Gewerkszweig ift dem Abfabe der ge 
Höppelten Spiten fehr in den Weg getreten. Weber, Beitr. 3. Gew.s 
und Handelsf., I, 309. — v. Kees und Blumenbad, I, 505. — 
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Dingler, Bol. S. XLIL 430. — Babbage, Ueber Mafchinen- u. 
Fabrikweſen, ©. 376. 


(6) Die Bergrößerung des Gütergenufles in Großbritanien zeigt fih im 
Anwachfe des Berbrauches verfchiedener Lebensmittel. En aucune contrde 
le peuple n’est aussi bien habilldö, aussi bien log&, aussi bien nourri. 
Si quelque étranger intelligent lit un conträt pour la fourniture an- 
nuelle de quelque maison des pauvres dans la Gr. B., il ne peut 
s’empöcher d’exprimer une vive surprise sur la quantit& de viande, de 
beurre, de fromage, de th&, qui compose chaque ration, et sur les soins 
minutieux qui sont pris pour que chacun de ces objets soit de la 
meilleure qualité dans son esp&cd. Dupin a. a. O. ©. 82. 


8. 402. 


Aus dieſer Betrachtung ergiebt fi), daß man bei bem 
häufigen Gebrauche der Mafchinen im Ganzen nicht geringere 
Summen zur Belchäftigung von Arbeitern aufwendet, däß mithin 
noch biefelbe oder felbft noch eine größere Arbeiterzahl ihren 
Unterhalt finden kann (a). Wenn das ftehende Capital durch 
die Mafchinen einen fteten Zuwachs gewinnt, fo muß barum 
doch dad umlaufende und namentlich der aufgewendete Arbeild 
Iohn nicht abnehmen, vielmehr bringen e8 die ſchnellen Anhaͤu⸗ 
fungen neuer Eapitale mit fih, daß alle Zweige des Capital 
aufmandes flärferen Zufluß erhalten. Die Arbeiter Fönnen 
Unterkunft finden 1) in benfelben Gewerfen neben ben Mr 
fhinen, weil diefe die Beihülfe des Menfchen nie ganz ent 
behrlich machen. Bei einer großen Ausdehnung des Abfaged, 
wie fie 3. B. durch auffallende Koftenverminderung oder durch 
Verkauf ind Ausland verurfacht wird, ift es möglich, daß nad 
ber Einführung von Mafıhinen ein Gewerf noch ganz die gleiche 
Zahl von Arbeitern befchäftiget, wie zuvor (5); 2) in anderen 
Zweigen ber Stoffarbeit, die weniger Gelegenheit zum Gebraude 
von Mafchinen darbieten. E8- fehlt zu Feiner Zeit an folden 
Berrichtungen, auch entftehen immer neue in bemfelben Maafe, 
als man mehr auf fie zu verwenden vermag (c). Selbft die 
Berfertigung von Mafchinen feßt wieder Menfchen in Thaͤtig⸗ 
keit; 3) in verfchiedenen Dienflen, die ſich ebenfalls bei ber Ver 
größerung des reinen Einkommens fortwährend vervielfachen (d). 
(a) Bgl. v. Jakob, Nationalöf. ©. 162. — Im Jahre 1762 hatten 

Großbritanien und Irland gegen 15 Mill. Einwohner, darunter be 


fanden jr gegen 4 Mill. Handarbeiter, die Mafchinen erſetzten ungefäht 
11 Mil. Menfchen, alfo fam ein Erzeugniß zu Stande, wie es 15 Nil. 


— 585 -— 


Handarbeiter hätten liefern können. 1807, bei 18 Mill. Einwohnern, 
berechnete man die Zahl der Handarbeiter zu 6 MiN., die Wirkun 
der Mafchinen zu 200 Mil. Das Erzeugniß ıft demnach ‚beinahe 14ma 
fo groß geworden, und die Menge von Handarbeitern hat verhältniß- 
mäßig mehr zugenommen als die Volksmenge. Sole Rechnungen 
fönnen indeß nicht genau zutreffen, fondern fih nur der Wahrheit mehr 
oder weniger nähern; vgl. Weber, Beiträge, I, 3. — Nah Cowell 
fleigt in den englifchen Baumwollenfabrifen regelmäßig der Lohn mit 
den Berbeflerungen der Mafchinen, ohne daß die größere Leiftung dem 
Arbeiter nme: würde. Mac-Culloch, Stat. acc. II, 83, vergl. 
$. 188 (e). 


(5) „Si l’on pouvait croire que liinconvenient, qu’ont d’abord les nouvelles 
machines, d’oter du travail aux ouvriers, ne se r&pare pas bientöt, il 
suffirait, pour ötre persuad& du contraire, de compter les travailleurs 
des manufactures immödiatement avant l’invention d’une nouvelle 
machine, et immediatement après qu’elle y est g&ön&ralement en usage.“ 
Villerme, Tabl. II, 298. — Große Bermehrung der Reifenden in 
Folge der Dampfihifffahrt und der Eifenbahnen. 


(c) In den chemifchen Gewerfen, 3. B. dem Branntweinbrennen, Färben, 
der Glasbereitung, der Verfertigung verfchiedener Farb-⸗ und Apotheker: 
waaren und dergl. wird durch die Anwendung vortheilhafter Borrich- 
tungen weniger an ber Arbeit, als am Verwandlungs- und Hülfsftoff 
geſpart. Bine Menge einfacher Handwerke, ferner manche zum Gebiete 
der fchönen Künfte gehörige Gewerke Iaffen ebenfalls Feine Mafchinen 
u. Rau in Malthus und Say, ©. 250. — Zunehmende Hervor: 
ringung von Steindrüden, Stahlftichen, Photographien ıc. 


(4) Lehrer, — Künftler, 3. B. Schaufpieler und Muflter, — Aerzte, Wunds 
ärzte, Geburtshelfer, — Boten, Kutſcher sc. — Dieß Hat aus Ganilh 
bemerft, Des syatèmes d’ec. pol. I, 212. 


$. 403. 


Die Mafchinen, deren große und bauernde volfswirthfchaft- 
liche Wirkungen im Allgemeinen feinem Zweifel unterliegen, 
find demnach für die Dauer und im Ganzen aud) ber arbeiten- 
ben Glafje eher nüglich, als ſchaͤdlich (a). Unverfennbar können 
aber vorübergehende Stodungen aus der Einführung neuer 
Maschinen entftehen. Die Unternehmer laſſen ſich durch die 
Rüdficht auf die Bedraͤngniß der Arbeiter nicht abhalten, Mas 
fhinen einzuführen, wenn dieſe ihnen Gewinn verfprechen. Die 
hiedurch aus ihrer bisherigen Wirkfamfeit verbrängten Arbeiter 
finden nicht immer fogleich neue Befchäftigungen, auch treten 
bier öfters die oben ($. 160. 161) dargeftellten Hinderniffe des 
Heberganged von einem Gewerbe zu dem andern in großer Aus⸗ 
dbehnung ein. Wie weit biefe anfängliche Nahrungslofigfeit 
von Arbeiterfamilien ſich erftreden und wie lange fie dauern 
fönne, dieß ift im Allgemeinen nicht beftimmbar, auch läßt. fich 
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nichts zur Verhütung derſelben thun, weil man ber Vermehrung 

der Mafchinen nicht widerfireben darf. Ein Bolt, welches bie 

Maſchinen von fit abweifen wollte, würde dadurch nur be 

wirken, daß ein Theil der von ihm betriebenen Gewerke fid 

In die Nachbarländer zöge (d). Man gelangt daher zu ber 

Heberzeugung, daß die mit der Einführung neuer Mafchinen 

möglicher Welfe verbundenen Uebel, die doch immer von weit 

fürzerer Dauer find, als die guten Folgen, unter ‚die Opfer 
gehören, mit welchen die Erhöhung des allgemeinen Wohl 

ftandes erfauft werden muß (c). 

(a) Say, Darft. I, 153. Deffen Briefe an Malthus in: Malthus 
und Say, ©. 158. — Lotz, Handb. I, 215 ff. — von Hövel in 
Schulz, Die Bedeutung der Gewerke im Staate, ©. 18. 121 (Hamm, 
1821). — Ganilh, Systömes, I, 201. — Dict. technol. L Bd. 
S. XLlil. — Hundeshagen, Zeitbebürfniffe, I, 134 (1832). — 


Murhard, Theorie und Politit des Handels, I, 117. — DBgl. bie 
in 6. 118 (a) angeführten Schriften. 


(#) „il no s’agit plus de savoir, si l’emploi des machines condamne des 
bras au ropos; H sufüt d’ötre convaincu qu’elles sont devenues neces- 
saires pour maintenir la concurrence et preserver notre industrie d’une 
ruine vortaine. Chaptal, De l’ind. franc. II, 229. 


(e) ben dabin muß gerechnet werden, daß bei einem großen Schmwunge 
dev Betriebſamkeit, wo viele neue Unternehmungen ergriffen und 
mancherlei mächtige Verbeflerungen der Gewerfe verfucht werden, auf) 
dagegen die Anzahl der mißlungenen Beitrebungen, ber verlorenen 
Capitale und der verarmten Yamilien nicht unbetrachtlich ift. 


$. 404. 


Der Erfahrung zufolge treten jene nachtheiligen Folgen von 
neuen Maſchinen nur in wenigen Fällen ein (a). Bon einer 
Menge der wirkſamſten und allgemeinften Majchinen ift nidt 
dekannt, dak dei ibrer Sinfübrung Nuchtheile wahrgenommen 
warden, und ned test ſehen wir Dad Majchinenweien in vielen 
Gewerken ode Störung ſich ausbreiten. Diele beruhigende 
Crſabdrung däßt ſich aus der Ramt ter Sache erflüren: 1) Die 
außer Thattakeit geſeten Ardeiter dieten ale Kräfte auf, um 
andere CErwerdèwege zu ſinden, was gewehnlich einem Theil 
derſelden dald gelingt 2) Die Maſchinen ſchaden dann am 
wenigſten, worn dus Gewerk, in vweelchem Me angewendet wer⸗ 
ir, lie red wenige Menſchen im Tbätigkeit jegre, oder 
were der Vgedr der mit Dale der Mafſchinen zu Stante ge 
armen Graue zugleich ſedt zuummt; ſie ſind Daher 
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ohne alle nachtheilige Folgen in Ländern, in welchen die zus 
gehörigen Gewerke erft jebt entftehen (d). 3) Die wirkfamften 
Mafchinen find gewöhnlich fehr Foftbar und verbreiten ſich nur 
langfam, weßhalb das Angebot von Arbeitern fich fehr allmälig 
vermindert. Ein Theil der Unternehmer wird bald durch bie 
Beforgniffe wegen ber Fortdauer des Abfabes, bald auch durch 
Mangel an genauer Kenntniß und durch dad von mandjen 
getäufchten Erwartungen begründete Mißtrauen gegen neue Ein- 
richtungen abgehalten, ſich fogleih Mafchinen anzufchaffen (c), 
daher find plögliche Erfchütterungen des Nahrungswefend weniger 
zu befürchten. 

(a) Beſonders bei den Spinn: und Tuchfcheermafchinen, und neuerlich bei 

den Mafchinenwebftühlen. 


(6) Dieß ift 3. B. die Lage der norbamericanifchen Freiftaaten. 


(c) Eine Dampfmalchine, nach den Breifen von 1837 in Berlin, Ruhrort 
und Eſchweiler Eoftete bei 6 Pferdekräften 22003000 Thaler, bei 10 
3200—4200 Thlr., bei 20 5400-6900 Thlr., bei 40 Pferdefräften 
8500 —12300 Thaler. Jede Pferdekraft kommt alſo bei den kleinſten 
erwähnten Diafchinen auf 366—500, bei den größten auf 212—310 
Thaler zu ftehen. In Nordamerica Eoftete 1824 nah Mareftier (Sur 
les bateaux & vapeur, ©. 49) eine Pferdefraft bei Mafchinen von 20 
Kräften 3250, bei 100 Kräften nur 1770 Branfen. Die Socidte du 
Rönard in Brüflel lieferte 1841 die Pferdefraft einer Dampfmalchine 


—* unentbehrlich, um große Maſſen eines wohlfeileren und ganz gleich⸗ 


+ 
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23°928592 Pfd. Zugleich hat fi) bie geſammte Leinenverarbeitung 
und die Ausfuhr von Leinenwaaren ſehr erweitert. Es wurden 1835 
für 2°605 000, 1853 für 3°872000 2. St. Leinengewebe ausgeführt. 
In Belgien waren 1838 47000, 1851100000 Spinbeln, in Frank 
reich 1849 250000, im Zollverein 1851 erft 60000, in Deferei 
30000 Mafchinenfpindeln in Gang. Der Mittelpreis eines Bundle 
Leinengarn war in England in den 3 Jahrzehnden 1820—29, 1830-39, 
1840—49: 13,8 —11,12—8,15 Sch. Amtl. Bericht über bie Londoner 
Austellung, II, 155. — Für 1 Spindel, welche jährlich nach der Fein⸗ 
heit 50—80 Pfd. Garn fpinnt, Eoften die Mafchinen in Belgien gegen 
90 Fr., mit Gebäude und Mobiliar gegen 150 Fr., mit dem um 
laufenden Bapital ift ber ganze Eapitalbedarf gegen 220 Fr., Engnöte 
sur l’industr. liniöre, Rapport ©. 221 und Beil, Nr. 28. Brux. 1841, 
vgl. die in II, 8. 28 (5) genannten Schriften. — Zum Glüde kann 
beim Anbaue des Leins und der erften Behandlung des Flachſes noch 
weit mehr Arbeit mit großem Nuten angewendet werden, wie has Bei 
fpiel von Belgien zeigt, wo der Leinbau mit großer Sorgfalt betrieben 
. wird. Hier wie in einem Theile von Frankreich (Dep. Aisne) kommt 
eine folche Arbeitstheilung vor, daß befondere Landwirthe (liniers locs- 
taires) den Lein auf den hiezu vorzüglich geeigneten gepachteten Feldern, 
die oft fehr zerftreut liegen, bauen und bie Ernte fowie bie weiter, 
PBerarbeitung dem lachsbereiter (linier exploitant) verkaufen. Durd. 
ute Auswahl des Saameng, gute Düngung und Bearbeitung dei 
eldes, zeitiges Ausraufen ıc. Laßt fich zur Verfeinerung des Flachſes 
Dieles thun. Das Röften (3. B. in warmem Wafler nah Schend), 
Brechen und Spinnen wird am beften in großen Fabrifen beforgt, 
deren auch in Deutfchland fchon mehrere befteben. 


$. 405. 


Auf das Gedeihen der. verfchiedenen Zweige von Gewwerks 
unternehmungen haben örtliche und Zeitumftände Einfluß, deren 
ungünftige Beichaffenheit fich zwar überwinden laͤßt, aber nur 
mit Anftrengung, vorzüglicher Gefchiclichfeit und erhöhtem Auf 
wand (a). Die wichtigeren diefer Umftände find nachftehende: 
1) Bei Gewerkswaaren, in beren Preis der verbrauchte Ber: 
wandlungs- und Hülfsftoff einen beträchtlichen Theil ausmacht, 
fommt viel auf die Koften der Verſendung an, befonderd wenn 
diefer Stoff nicht Eoftbarer Art ift, weßhalb folche Gewerke fh 
von felbft dahin ziehen, wo man dieſe Stoffe am naͤchſten und 
auch wohl in ver größten Auswahl bat. Dieß ift bei in 
ländifchen Erzeugniffen die Gegend ihrer Entftehung (B), bei 
audländifchen Stoffen derjenige Bezirk, der fie am fchnellften 
und wohlfeilften durch Einfuhr erhält (c). 2) Bei Gewerfen, 
bie viel Handarbeit erfordern, ift der niedrige Arbeitslohn einer 
Gegend vorzüglich nüglich (d). 3) Wo eine andere beivegenbe 
Kraft zu Hülfe genommen werden fol, ift man genöthigt, bie 
Oertlichkeit hiernach zu wählen, 3. B. nad) den Waflerfräften. 
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4) Manche Gewerke erfordern eine fo hohe Geſchicklichkeit der 
Arbeiter und fo Fünftliche Hülfsmittel, 3. B. Mafchinen, daß 
fie erft da leicht emporkommen, wo andere leichter zu betreibende 
Gewerkszweige ſchon Raum gewonnen haben. Es giebt daher 
eine gewiſſe Reihenfolge, in der die Gewerke bei der allmäligen 
Entwidlung ded Kunftfleißes nacheinander mit beftem Erfolge 
gegründet werden koͤnnen (e). Soldyen 3. B., welche Gegen» 
fände eined hoben und verfeinerten Luxus verfertigen, müffen 
andere voraudgehen, die für die Bebürfniffe der arbeitenden 
Claſſen (ded gemeinen Mannes) forgen, und mande fehr 
funftreiche Gewerfe gelangen nur in größeren Städten zur 
Blüthe, wo fich Reichtum, Kenntniffe und veredelter Gefchmad 
vereinigen. 


(a) Rau, Anfihten der Bolkswirthfchaft ©. 122. 


(6) Köhlerei, Sägemühlen, Holzichnigen, Theer- und Bechhütten, Kienruß⸗ 
brennereien, Glas: und Porzellanfabrifen, Hüttenwerfe in waldreichen 
Berggegenden, — manche Babrifen, die viel Brennfloffe verzehren, in 
der Nähe der Steinfohlenlager, 3. B. chemiſche, — Delmühlen und 
Tabaksfabrifen da, wo Reps und Tabak in Menge gebaut wird, — 
NRübenzuder-Fabrifen in Gegenden wo viel Runfelrüben wohlfeil gebaut 
werben Eönnen, — Salze und Alaunwerfe in der Nähe der entiprechen- 
ben Lagerftätten (oder Salzquellen) und bergl. Durch Waſſerſtraßen 
wird man jedoch in den Stand geſetzt, bei einem Theile der genannten 
Gewerke die Sitze nach anderen Rüdfichten zu wählen. Bapierfabrifen 
dürfen nicht zahlreich nahe beifammen fein, um fich nicht die Lumpen 
zu vertheuern. 


(c) Zuckerſiedereien entfiehen am leichteften in großen Handelsftäbten, wo 
man den Nohzuder in beliebiger Menge und Beichaffenheit vom Aus: 
lande beziehen Tann, — Thranfledereien, Natrumfabrifen in der Nähe 
von Rüfen 


(d) Bal. $. 493 Nr. 3b. $. 207 (a). — Bei den u foftet der Zwirn 
(ſchon Gewerkswaare) nur 1/a—!/ıo des ganzen Aufwandes; namentlich 
in Neuenburg 10, in Schleswig 12, in Dieppe bei den feinen 10, bei 
groben Spigen 16 Proc., um Puy auch 16 Proc. (Tagsverdienft bei 
den Zwirnfpiten 9—10, bei den Seidenfpiten 12—20 Sous, 15 bis 
20000 Weibsperfonen find befchäftigt. Herbin, Stat. gener. de la 
France, II, 99. 101). Bei den Mechelner Spigen (points de Malines), 
die aune zu 16 Fr., wird ebenfalld das Garn zu 10,6 Proc. berechnet; 
bei den unerreihbaren Brüfleler Spiten beträgt e8 viel weniger." Das 
Spitengarn wird meiftens aus Frankreich bezogen, das Pfund bis zu 
1800 $r. 1841 ſah man in Brüffel zweibrähtigen Spigenzwirn, 
von dem die Unze (1,875 bad. Loth) gegen 19000 Det. enthielt und 
u 254 Fr. —8 — wurde, das Zollpfund alſo 4334 Franken. — 

s find 50—60 000 Arbeiterinnen in Belgien befchäftigt. Briavoinne, 
Ind. en Belg. II, 367. Perrot, Bevue de l’exposit. en 1841, ©. 10.— 
In London war 1851 irländifches leinenes Handgefpinnft ausgeftellt, 
von weldhem 230400 Darbs auf 1 Pfund gingen. 


$. 405 a. 


Die Gewerksverrichtungen zerfallen nach dem Weſen ihres 
Zweckes in zwei Abtheilungen (a): 

1) Solche, die eine Veraͤnderung in der ſtofflichen Beſchaffen⸗ 
heit der Güter bewirken ſollen, d. h. Miſchungen oder Schei⸗ 
dungen. Hier find die Regeln des Verfahrens auf die chemi— 
ſchen Naturgefepe gebaut, die Veränderungen-werben meiftens 
mit Hülfe der Wärme oder des Waflers (auf trodenem ober 
naffem Wege) hervorgebracht und erfordern wenig Arbeit, aber 
bei vielen Waaren Eoftbare und Eunftvolle ftehende Vorrichtungen. 
In den Koften nehmen die verbrauchten Verwandlungs⸗ und 
Hülfsftoffe einen größeren Theil ein ald der Lohn. Die &r 
zeugniffe folcher Vorrichtungen find zum Theile fogleich oder 
nur mit geringer $ormveränderung zu menfchlichem Genuffe 
brauchbar, 3. B. Branntwein, Mehl, Bier, Effig, Seife, Leucht⸗ 
gas, meiftend aber muß fi nod) eine ber in bie folgende Ab- 
theilung gehörenden Vorrichtungen hinzugefellen. 

2) Solche, welche den Stoffen eine gewiſſe Geftaltung 
(Form) geben und alfo auf mechaniſche Wirkungen gerichtet 
find. Hier entfteht der beabfichtigte Erfolg anfänglich durch 
Menfchenhand mit Hülfe von Werkzeugen, bis fpäterhin bie 
Arbeit zum Theil duch Mafchinen erfeßt wird. Die meiften 
Kunftwaaren erhalten erft durch die Geftaltung ihren vollen 
Gebrauchdwerth, wobei fie oft mehrere Stufen der Werarbeitung 
zu durchfchreiten haben und aus halbfertigen zu ganz vollendeten 
Kunfterzeugniffen werden. Die Arbeit nimmt bei dieſen Bor 
gängen fortwährend eine wichtigere Stelle ein, als bei den 
chemifchen, zumal da mit zunehmender Bildung ein immer leb 
hafter werdendes Beftreben entfteht, in den Gütern von längere 
Dauer gefällige und felbft fehöne Formen zu Stande zu bringen. 
Der Lurus ruft diefe Steigerung der Gewerföfunft hervor und 
dad Mitwerben treibt zu der Bemühung, die verfchönerten Er 
zeugniffe durch niedrigere Preife mehreren Menfchen zugänglid 
zu machen. Bei vielen Arten von Kunſtwaaren giebt es von 
ben einfachften bis zu den zierlichften und koſtbarſten Erzeug— 
nifjen eine vielfache Abftufung (6). Die Verfertigung ber 
legteren wird am fpäteften unternommen, auch haben biefelben 
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in jedem Lande den kleinſten Markt, dagegen koͤnnen ſie wegen 
der geringeren Fortſchaffungskoſten am leichteſten in andere 
Länder verſendet werden und veranlaſſen deßhalb einen Wett- 
fireit der in den Gewerken am meiften fortgefchrittenen Völker. 


In vielen Gewerken fommen chemifche und mechanische Ver- 


änderungen zugleich vor, fo daß die eine oder andere Art nur 
als die vorherrfchende betrachtet werden kann (ec). 


(a) Es Tiegt im Weſen der Sache, daß an diefer Stelle der Volfswirth- 


Ihaftslehre über die Gewerke nicht fo viele allgemeine Betrachtungen 
mitgetheilt werden, als über die Landwirthichaft, weil diefe nur in 
wenige Hauptzweige zerfällt, die Gewerke aber fehr zahlreih und von 
einander fehr verfchieden find, -fo daß Unterfuchungen über ftatiftifche 
a aan 00 tliche Verhältniffe einzelner Zweige fehr ausführlich 
ein müßten. 


() 3. 3. vom gemeinen Trinkglas zu dem bunten, gefchliffenen, gefchnit- 


tenen Kryſtallbecher, von einfacher Leinwand zum geſtickten Battift, von 
dem einfachen Baummollenzeuche bis zu dem gemufterten und bedrucken 
Gewebe, vom groben Wollentuche zum Kaſchmirſhawl, vom Töpfer: 
geichirr zum vergoldeten und bemalten feinen Porzellan, vom Tiſch aus 
Nadelholz zu dem mit edlem Metall, Berlmutter ıc. eingelegten Pracht: 
tifh aus einem ausländifchen Holze. 


In der Verarbeitung des Flachſes ift das Roͤſten, in der Papierberei- 
tung das Bleichen, Bläuen und Leimen, in dem Wollengewerbe das 
Färben oder Bedruden eine chemifche Veränderung, in ber Glasberei- 
tung das Blafen oder Gießen und das Schleifen, in der Porzellan- 
bereitung das Formen ein mechanifches Geichäft. 
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Dritter Abſchnitt. 
Verhältniffe des Handels. 


@inleitung. 


8. 406. 


Der Handel(a) als felbftftändiges Gewerbe entfteht dann, 
wenn bie Arbeiten fo weit getheilt find, daß nur durch eine 
befondere, die Taufchgefchäfte vermittelnde Thaͤtigkeit die Her 
vorbringung mit den Bebürfniffen in Verbindung und Aus 
gleihung gebracht werben kann, $. 104. Jede nur etwas aud 
gebildete Volkswirthſchaft hat alfo unfehlbar eine Zahl von 
Kaufleuten und deren Gehülfen (5); doch find weit weniger 
Menfchen erforderlich, um eine gewiffe Gütermenge im Handel 
von ben Erzeugern zu den Verzehrern zu bringen, als um fie 
durch Erd» und Gewerksarbeit zu erzeugen (c). Webrigens find 
die Hauptzweige ded Handeld fo fehr von einander verfchieben, 
daß in volfswirthichaftlicher Beziehung ($. 349) weniger iht 
©emeinfchaftliches, als vielmehr das, was jedem von ihnen 
eigenthümlich ift, in Unterfuchung kommen muß. 

(a) G. B. Conte Arco, Dell’ influenza del commercio sopra i talenti e 
costumi in den Classici Ital. P. moderna, T. XXXI Deutih: Abhands 
fung über den Einfluß des Handels auf den Geift und die Sitten ber 
Völker, 1788. — Defien Dell’ influenza dello spirito del commercio 
sull’ economia interna de’ popoli e sulla prosperitä degli stati. ebd. — 

- Niemeyer, Ideen über Urſachen, Bortfchritte und Wirkungen der 

Handlung, Hannov. 1796. II, 3. Ausg. 1844. — Murhard, Seen, 

©. 124. Deffen Theorie und Bolitif des Handels, I. Bd. 1831. (Der 

II. Bd. enthält die Handelspolitit.) — Geier, Verſuch einer Charak 

teriftif des H. Würzb. 1823. —N.v.Mylius, Der Handel, betrachtet 

in feinem Einfluſſe auf die Entwidlung der bürgerlichen, geiftigen und 


fittliden Eultur, Köln, 1829. — Mac⸗Culloöch, Meber Handel und 
Hanbdelsfreiheit, d. v. Gambihler, Nürnb. 1834. 


(6) Sowohl die im Dienfte eines einzigen Unternehmers ftehenden (Handels 
biener, Pader, Auslaufer), als die, welche mehreren für Lohn beiftchen, 
wie Fuhrleute, Schiffer, Mäkler, Laftträger, Auslader. Die Inhaber von 
Fuhrwerken und die Schiffsherren find unter die Unternehmer zu zählen 
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) Preußen hatte 1852 an Arbeitenden: 
14044 Großhaͤndler, 
10630 Gehülfen derſelben, 
2239 Mäkter, 
136556 Kleinhänbler, 
24 161 Gehülfen der Kaufleute mit offenem Laden, 
34 444 Sciffleute, 
16100 Fuhrleute, 


238 174 oder 1/0 der Einwohner. 
In Belgien zählte man 1846 nad) den Köpfen in den Familien: 
51697 Großhändler mit Einſchluß der Mäkler, Holz: und 
Pferbehändler und Reber, 
100958 Kleinhändler aller Art, 
41836 Schiff» und Yuhrleute, 
194491 oder 4,4 der Ginmohner. 
In Sachſen find. (die felbftändigen Yamilienhäupter gezählt) im Handel 
2,59 Proc. der Einw. befchäftigt, daneben in der Fortfchaffung, im 
Wegbau, der Poft, Eifenbahn, den Telegraphen 0,9 Proc. 


8. 407. 


Der Handel wird nad der Beichaffenheit und Menge ber 
rtaufchten Gegenftände auf folgende Weife eingetheilt: 

1) Waarenhandel, welcher bewegliche Güter von einer 
fonderen Art der Tauglichkeit, die als Bapitale oder Genuß: 
ittel gebraucht werden (a), in Umlauf bringt. Da beträcht- 
he Maflen von Waaren mit verhältnigmäßig geringeren Koften 
m einem Lande oder Landestheile dem anderen zugeführt 
erden fönnen, ihr Verbrauch aber in den meiften Ballen eine 
ertheilung der größeren Borräthe in Fleine Quantitaͤten er- 
rbert, fo theilt fich der Waarenhandel wieder in Groß- und 
leinhbandel. Wo jener aufhört, dieſer anfängt, läßt ſich 
icht allgemein nach der Quantität beſtimmen, es ift jedoch zur 
eftftellung beider Begriffe das Merkmal hinreichend, daß ber 
leinhandel fich mit der Vertaufchung fo Fleiner Gütermengen 
Igiebt, wie fie ber tägliche Gebrauch verlangt (b). 

2) Papiers oder Effeetenhandel, der fih mit Erepit- 
apieren ($. 293) befchäftigt. Diefe kommen hier nicht 
[108 als Zahlungsmittel und Gegenwerthe für ausgelichenes 
zermögen, fondern zugleich als Gegenftände, welche des Ge- 
'inned willen eingefauft und wieder verkauft werden, in Er- 
YAgung. 


) Auch Grundfilde in einzelnen Fällen; es giebt Menfchen, die mit 
Landgütern hanteln. 
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(5) Diefer Bedarf if der Duantität nah fehr ungleih. Talg, Kochſalz, 
Butter, Gyps brauchen des geringen Preifes willen nicht jo fehr zer: 
ftücdt zu werden, ale Zimmt und Üifefer: Holz wird nicht in fo Kleinen 
Abtheilungen verbraucht ale Räucherpulver. Wo eine Waare aus ein: 
einen Stüden befteht, deren jedes für fich. zu gebrauchen ift, wie 
Bapier, Schreibfedern, Deltuhen, Knöpfe, Feuerfteine, Reisbündel, ba 
iebt der Kleinhandel dieſelben ſtuͤckweiſe aus, fonft aber zertheilt er die 

uantitäten nach ter Bequemlichkeit der Zehrer, tamit fie nicht mehr 
zu Faufen brauden, als fie in Fürzefter Zeit zu verzehren pflegen. — 
Die in Frankreich aufgeftellie Mittelftufe wifigen Groß- und Klein: 
handel ift eine Verbindung beider Gefchäfte, indem bie Kleinhändler 
mit offenem Laden in Städten oft zugleich die Krämer Fleinerer Orte 
verfehen und infofern Großhändler * 


8. 408. 


Eine andere Eintheilung der Handelszweige entſpringt aus 
ber Ruͤckſicht auf das Verhältniß des Handels zur Volkswirth⸗ 
ſchaft eines einzelnen Landes. 

1) Snländifcher oder Binnenhandel iſt der Inbegrif 
derjenigen Handelögefchäfte, bei welchen Waaren lediglich inner 
halb des Landes vertaufcht werben (a). 

2) Der auswärtige Handel überfchreitet mit feinen Unter 
nehmungen und Sendungen die Gränzen bed Landes. Er zer 
fällt wieder in zwei Abtheilungen: 

a) Der Aus» und Einfuhrhaändel führt inländifche Er 
zeugniffe ind Ausland und bringt von da fremde Waaren 
für die Verzehrung im Lande zurüd (b). 

b) Der Zwifhenhandel befchäftigt fih blos mit dem 
Umtaufche ausländifcher Erzeugnifje gegeneinander, ohne 
den Stoffarbeitern des eigenen Landes Abſatz, oder ben 
Zehrern beffelben Zufuhr zu verichaffen. 

Hält man diefe Eintheilung mit der vorigen ($. 407) zw 
fammen, fo ergiebt fih, daß nur bei dem Waarenhanbel dieſe 
Rüdficht auf den Ort der Entftehung und Berzehrung von 
Waaren Bedeutung hat, — ferner daß der Kleinhandel, etwa 
den Hauſirhandel ausgenommen, nicht leicht ind Ausland geht, 
weil Berfendungen in die Ferne ſich nur bei beträchtlichen Güter 
maſſen verlohnen. 

(a) Auch ausländifche Erzeugniſſe, wenn fie eingeführt worden find, koͤnnen 


im Binnenhandel weiter vertaufcht werden und mifchen ſich im Klein⸗ 
handel auf unfenntliche Weife mit den Landeserzeugnifien. 


(6) Nicht jeder einzelne Kaufmann, ber mit dem Auslande handelt, muß 
nothwendig Einfuhr und Ausfuhr zugleich beforgen, aber wenn ber eine 
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nur die Ausfuhr ber einheimifchen Probuete betreibt, fo wirb immer 
auch ein anderer da fein, der die Ergänzung, nämlid die Sinfuhr, fich 
zum Gefchäfte maht. Man unterfcheidet in Seeplägen die Aus- und 
die Ginfuhrhändler, exporteurs, importcurs. 


Erſte Abtheilung. 
Der Großhandel. 


I. Der Binnenhandel, 


$. 409, 


Der inländifche Großhandel eines Volkes verfchafft den ein- 
heimifchen Erzeugen den Abſatz ihrer Waaren, den inlänbifchen 
Zehrern, d. h. allen Einwohnern, eine leichte Befriedigung ihrer 
Bedürfniſſe. Die Wirkung gereicht alfo in beiden Hinfichten 
volftändig dem eigenen Lande zu Vortheil. Jedes auf den 
Einkauf von Waaren gemwendete Handelscapital erftattet einem 
Inländifchen Unternehmer einer Stoffarbeit feine Koften und ſetzt 
ihn dadurch in den Stand, fein Gefchäft fortzufegen. Der 
unmittelbare Verkehr zwifchen den Erzeugern und Zehrern vers 
mag in den meiften Fällen die Abfichten beider Claſſen nicht fo 
volftändig zu erfüllen, als die Vermittlung durch den Kaufmann. 
Deßhalb ift blühender Binnenhandel die nothiwendige Bedingung 
einer audgebehnten Erzeugung mandhfaltiger, für bie eigene 
Berzehrung des Volkes beftimmter Güter; durch. ihn treten die 
Stoffarbeiten in ein richtiges Verhaͤltniß zu den Beduͤrfniſſen 
und dem Einfommen der Bürger und bie ganze Volkswirth⸗ 
ſchaft erhält erft durch ihn Zufammenhang und Feſtigkeit. Es 
it ein Erfahrungsfag, daß diejenigen Staaten den hödhften, 
und zwar einen unerfchütterlichen Wohlftand genießen, in denen 
ber Binnenhandel die größte Lebhaftigfeit erreicht (a). Doch 
fann derfelbe in einem kleinen Lande, wo ber Abfaß vieler 
Waaren eine ziemlich enge Graͤnze hat, ber. Production nicht 
bie wünfchenswerthe Ausdehnung geben, und es Fönnen in 


biefem Balle ohne Beiftand des auswärtigen Verkehres manche 
Rau, polit. Delon. T. 7. Ausg. 35 
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Gelegenheiten zum vortheilhaften Betriebe einzelner Gewerbe 

nicht gehörig benutzt werben. 

(a) A. Smith, U, 150. — Die Irrthuͤmer des Handelsſyſtems verleiteten 
dazu, den innern Hanbel darum gering zu ſchaͤtzen, weil er die Geld⸗ 
menge des Landes nicht vermehrt. Dan kann den Belauf diefes Zweiges 
ftatiftifch nicht fo Leicht berechnen, als den des in wenigere größere 
Ganäle zufammengedrängten auswärtigen Handels. Nimmt man indeh 
den weiteren Begriff des Handels an, fo daß auch der Abſatz der Er: 
zeuger an die Berzehrer mit in ihn fällt ($. 99), fo ift offenbar der 
größere Theil aller in einem Lande verzehrten Erzeugniſſe deflelben 
Gegenftand diefes inneren Güterverfchres. Der innere Güter: 
verkehr auf den Flüſſen und Ganälen von Rußland, mit Ausſchluß der 
zur Ausfuhr beflimmten Waaren, umfaßte im Jahre 1837 eine ange: 
fommene Gütermaffe von 612 Mill. Rubel, Berghaus, Annalen, 
Febr. 1839. — Auch der innere Handel zeigt bisweilen überrafchen 
Schnelle Fortfchritte. Am Hudfoncanal im Staate Newyork ift die Stadt 
Lockport an einer Stelle entflanden, wo 1821 erſt einige Bauernhäufer 
ftanden. 1825 Hatte fie ſchon 600 Häufer, 2 Kirchen, 1 Poſtamt. 
Meife des Herzogs Bernhard von Weimar, I, 128. 


8. 410. 


Das Bapital ded Kaufmanns ift größtentheild umlaufen), 
indem ed zur Anfchaffung der fertigen Waaren und zur Be 
wirfung bes Fortſchaffens dient, und fein Umlauf erfolgt im 
Binnenhandel fehneller, als im auswärtigen, weil die Verſen⸗ 
dung und Bezahlung in Fürzerer Zeit bewirkt werben kam. 
Eine Summe wird hier leiht in einem Jahre zweimal ode 
noch öfter umgefegt und dadurch zugleich der ganze Bedarf von 
faufmännifchem apitale verringert. Das ftehende Capital, 
welches der Handel erheifcht, ift jedoch nicht allein im Ber 
mögen ded Kaufmanns enthalten, fonbern begreift auch bie 
beweglichen Verſendungsmittel (Fuhrwerke, Schiffe), welche ben 
Hülfsperfonen, und die unbeweglichen (Niederlagen, Krahnen, 
Waagen, Landftraßen, Canäle, Brüden, Eifenbahnen), melde 
dem Staate, den Gemeinden oder Bejellfchaften gehören, $. 127. 
Schon hieraus erhellt, daß das Gebeihen ded Handels mehr 
ald dad Emporfommen der Stoffarbeiten von öffentlichen Ein 
richtungen abhängig ift. 


8. 411. 


Der Gewinn, den ber inlänbifche Handel den Unternehmern 
abwirft, ift in der Regel im Berhältniß zu dem Capitale (dem 
Procentfage nach) nicht beträchtlich, denn bie Geſchaͤfte deſſelben 
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find mit geringeren Schwierigfeiten und Gefahren verbunden 
als im auswärtigen Handel, die Einfaufspreife und die anderen 
Koften find offenkundig, die erforderlichen Gapitale von mäßiger 
Größe, fo daß fletd ein ftarfes Mitwerben vorhanden ift, 
welched die Preiſe zu Gunften der Käufer niedrig hält. Auch 
Perſonen ohne eigentliche Faufmännifche Bildung befaffen ſich 
mit folchen Handelögeichäften, wozu fie bald durch den Beſitz 
eined Capitals, bald dur Waarenfenntniß in einem einzelnen 
Segenflande oder Theilnahme an einem Gewerbe der Erzeu- 
gung veranlaßt werben (a). Der ungeftörte, gefahrlofe Sort: 
gang der Unternehmungen hält die Kaufleute für den geringeren 
Belauf des Gewerbdgewinnes fchablos. 


(a) So wird haͤufig der Getreide, Holz, Hopfen, Viehhandel ıc. 
in of 2 Beife betrieben. vn 


OD. Der Ans- nnd Einfuhrhandel. 
A. Allgemeine Betrachtung deffelben. 


$. 412. 


—Die Vortheile, welche diefer Handelszweig (a) für die Volfs- 
wirthſchaft gewährt, erklären fih daraus, daß berfelbe einen 
Austauſch zwifchen den Wölfen und eine Folge der Arbeits: 
theilung unter denfelben bildet. Kein Bolf vermag alle Gegen- 
ftände, die zur Befriedigung feiner Bedürfniffe und zur Erhöhung 
ſeines Genuſſes dienen, leicht, gut und wohlfeil hervorzubringen. 
Diefelben Umftänve, weldye den Betrieb einiger Gewerbszweige 
befonverd begünftigen, ftehen andern Hindernd im Wege. So 
entfteht für jedes Volk eine Ermunterung, ſich vorzüglich den— 
jenigen Stoffarbeiten zu widmen, bei denen es ben größten 
Erfolg zu hoffen hat, und dagegen auf andere zu verzichten, 
in denen ed das Mitwerben anderer Völker nicht beftehen Fann. 
Als Urſachen einer folchen Berfchiedenheit laſſen ſich haupt- 
fählich anführen: 1) Die Naturbefchaffenheit der Länder, bie 
ſich beſonders bei der Erdarbeit entfcheidend zeigt, 8.87 ff. 119. 
Die beißen Länder zeichnen ſich durch eigenthümliche edlere 
Erzeugniffe vor den anderen aus, gemäßigte unterfcheiden ſich 
wieder von den Talten Gegenden und Gebirge von. den Ebenen 

35 * 


u 
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theils durch die Art ihrer Erzeugniſſe, theils wenigſtens durd 
bie ungleichen SHervorbringungsfoften berfelben (6). Diefe 
natürliche Verſchiedenheit hat auch auf die Gewerke Einfluß 
($. 405) und dieſe Berfchiedenartigfeit ber von jedem Wolfe 
angebotenen Erzeugniffe bildet eine mächtige und immerwaͤhrende 
Aufforderung zum Taufchverfehr (8. 27), welchem fich von 
ſelbſt ein geiftiger Verkehr anfchließt (c). 2) Die ungleiche 
Bertheilung der einzelnen Güterquellen, indem häufig das eine 
Land eine Fülle von Gapital und SKunftmitteln befigt, das 
andere einen Ueberfluß an Arbeitöfräften, der ben Lohn auf 
einem niedrigen Stande hält, ein drittes eine Menge des fruchts 
barften Bodens, fo daß nur die beften Grundſtücke angebaut 
und die rohen Stoffe mit den geringften Koften erzielt werben (d). 
3) Mancherlei zufällige Umftände, welche die Gewerböthätigfeit 
einzelner Länder befonderd auf den einen oder ben anderen 
Zweig der Stoffarbeiten Hinlenfen, fo dag im Verlaufe der Zeit 
die Vorliebe für denfelben und die erworbene Geſchicklichkeit 
ähnliche Wirkungen äußern, wie die verfchiedenen Naturbefchaffen 
heiten, nur daß dieſe Richtung des Kunſtfleißes ſich auch wieder 
ändern kann (e). 

(a) Er wird auh auswärtiger Confumtions- oder Bedarfs: 

handel genannt. Kraus, Stantsw. III, 124. 


(5) Hio segetes, illic veniunt felicius uvae, 
Arborei foetus alibi atque injussa virescunt 
Gramina; nonne vides, croceos ut Tmolus odores, 
India mittit ebur, molles sua thura Sabaei? 
Virgil. Geoorgic. I, v. 53—56. 


(0) „Sud, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu fuchen 
Geht er, doh an fein Schiff fnüpfet das Gute ie nn sit 
er. 


Die hohe völferverbindende Macht des Handels zeigt fih 3. B. deut 
li in den Garananenzügen die durch Sandwüflen und Steppen ben 
Berfehr in Aften und Africa unterhalten. Durch reifende Kaufleute 
dringt die europäiſche Bildung in das Innere beider Erdtheile. Geht 
pieburdh die Sitteneinfalt eines bisher ganz abgeichiedenen Volkes vers 
oren, fo wird dafür eine mandjfaltige Kraftentwidelung gewonnen, 
„Der Menfch hebt fi nur durch Reibung des Geiſtes am kt, und 
froh müflen wir aufbliden, wenn wir Völker, die bisher einzeln und 
ifolirt ftanden, in dem Treiben der Welt mit fortgewälzt fehen. In 
der Müfte wird nie aus dem Kinde ein Mann, und im beſchraͤnkten 
Maume, wo nur für wenige Ideen Plag ift, bildet fi Feine Nation.“ 
v. Buch, Reiſe durch Scandinavien, IL, 120. 


(d) Alte und neue Länder, old und new countries. gl. Tor- 
rens, Prod. of w., 
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(e) Es giebt manche Beifpiele von @ewerben, die von einem Funftfleißigen 
Volke neu ergriffen und bald fo vollfommen betrieben werden, wie in 
ihren alten Sitzen. 


$. 413. 


Der Aus- und Einfuhrhandel hat für ein Volk überhaupt 
ven Nupen, daß daſſelbe mit gleichem Koftenaufmande eine 
größere Gütermenge erwirbt, ald wenn ed alle Gegenftände 
bes eigenen Bebürfnifles felbft erzeugen wollte (a). Dieß Iäßt 
fih bei den zwei Gefchäften, in welche ſich dieſer Handel fpaltet, 
näher nachweifen: 1) Die Ausfuhr von Landeserzeugnifien bes 
wirft, daß gerade diejenigen Zweige ber Hervorbringung, welche 
bie Bürger des Landes befier und wohlfeiler ald andere Voͤlker 
zu betreiben vermögen, eine größere Ausdehnung gewinnen. 
Auf diefe Weife werben die Grundſtuͤcke, Capitale, und Arbeits- 
fräfte am ergiebigftien und vollftändigften benugt, ber höhere 
von bem Auslande erftattete Verkaufspreis giebt reichliche 
Gewinnfte, ed werden in rafchem Fortgange neue Capitale er- 
übriget, die Stoffarbeiten entwideln ſich fchneller, und man darf 
annehmen, daß durch diefen im auswärtigen Abfage liegenden 
Anftoß zur Anftrengung der Kräfte die gefammte Erzeugung 
eined Landes anſehnlich vermehrt wird. 2) Die Einfuhr vers 
Ihafft zugleich dem Volke folche Güter, die von ihm felbft gar 
nicht oder doch nur mit größeren Koften hervorgebracht werben, 
um einen niedrigen Preis, und bringt eine Manchfaltigfeit von 


Genußmitteln hervor, welche wieder die Veranlafjung geben, .- 


bag man, um fie erlangen zu koͤnnen, eifriger arbeitet. 


(a) Smith, UI, 266. — Ricardo, 7. Cap., befonders ©. 129 ber 
Ueber. von Ba umſtark. — Mac:Eullodh, Meber Handel und 
Handelsfreiheit, S. 13. — Gegen Smith: Herrenfhwand, Abs 
jant. über ben auswärt. Handel ber europ. Nationen. Aus d. Franz. 

exl. 1790. 
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Der aus dem Aus⸗ und Einfuhrhandel hervorgehenve Vors 
theil findet fi) 1) in dem reinen Gewinne ber Kaufleute, wenn 
fie die ausgeführten Waaren im Audlanbe, und die dafür ein» 
getaufchten fremden wieder im Innern um einen bie Koften 
überfteigenden Preis verfaufen. Hätte man genaue Verzeichs 
niffe ber Aus» und Einfuhr, würden ohne Zutritt anderer Leis 
ftungen alle eingeführten Waaren mit ausgeführten vergütet und 
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alle Geſchäfte dieſer Art innerhalb eines Jahres ganz beendigt, 
fo daß weder Schulden noch Forderungen an andere Länder 
ftehen blieben, fo würbe fich zeigen, daß die Einfuhr mehr be 
trägt, ald die Ausfuhr, beide nad) ihren inländifchen Preiſen 
bemeffen, und der Unterſchied würde nad) Abzug der Handels 
foften die Gewinnfte der Kaufleute anzeigen; 2) in dem reinen, 
Gewerbögewinn, den andere an der Hervorbringung theilnch 
mende ‘Berfonen in Folge der ausgebehnteren Production und 
des einträglichen Verkaufes machen; 3) in der Erfpamiß ber 
Käufer, welche ihre Bebürfniffe mit Hülfe der eingeführten 
Waaren wohlfeiler befriedigen fönnen, d. 5. in der größeren 
Werthmenge, welche fie fich bei gleicher Ausgabe verfähaffen. 
Diefer Werthüberfchuß entzieht fi der Berechnung (a). 


(a) Krug (Nationale. des pr. St. I, 220) glaubt, nur der Gewinn bei 
der Ausfuhr koͤnne als reiner Zuwachs zu dem Volkseinkommen be 
trachtet werden, weil der Kaufmann den höheren Preis der eingeführten 
Waaren von feinen Mitbürgern erhalte, fich alfo blos auf ihre Koften 
bereichere ; allein es läßt fich mit Sicherheit annehmen, daß dieſe auch 
bei dem höheren Preife, ven fie bezahlen, noch am Werthe gewinnen. 


8. 415. | 


Diefer Vortheil des Aus- und Einfuhrhandeld ift wie aller 
Gewinn aus dem Taufıhe ($. 151) nothwendig ein gegen 
feitiger; jedem an dieſem Verkehre theilnehmenden Wolfe fließt 
ein Gewinn zu, obſchon nicht gerade ein gleich großer, ſowie 
auch der Grad der Mitwirkung zu diefem Tauſche nicht überall 
verfelbe if. Wenn ein Volk die Auss und Einfuhr mit feinen 
eigenen Gapitalen und Bortfchaffungsmitteln betreibt, wenn es 
alfo auf feine Redinung und Gefahr die Landeserzeugnifie hin- 
aus fendet und anderen Völkern zum Kaufe anbietet, zugleich 
aber die fremden Waaren an ihren Erzeugungsorten einfauft 
und nad) Haufe bringt, fo ift dieß eine flärfere Theilnahme 
an dem Handel, die man deßhalb Activhandel nennt, wäh- 
rend der Ausdrud Paſſivhandel den Verkehr vdesjenigen 
Volkes bezeichnet, welches ſich von Fremden feine Erzeugniffe 
abholen und feinen Bedarf an fremden Waaren zuführen 
läßt (a). Der Paſſivhandel erfordert Fein größere® Capital, 
als der inländifche, er ift leichter, bequemer und gefahrlofer und 
entfpricht daher folchen Bölfern, die noch wenig Capital Haben 
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und baffelbe befier für ihre Stoffarbeiten verwenden Fönnen. 
Dagegen ift der Abfag der Erzeugniffe im Paflivbandel uns 
ficherer, während es im Actiohandel leichter ift, neue Abſatzwege 
aufzufuchen und neue Berbindungen anzufnüpfen. Der lebtere 
eignet fich daher mehr für reiche Länder. Da er vorzüglich 
durch Waflerverfendung ausgedehnt werden kann, fo hängt fein 
Gedeihen zugleich von dem Zuftande der Schifffahrt eines 
Landes und dadurch mittelbar von der Gelegenheit zum wohl- 
feilen Einfaufe ded Bauholzed und von ber Ausbildung der 
Schifffahrtskunſt ab. 


(e) Bisweilen verfieht man unter Activhandel denjenigen, welcher eine 
Forderung an das Ausland begründet (Ausfuhrhandel), unter Paſſiv⸗ 
handel den, aus welhem ein Land an andere fchuldig wird (Ginfuhr: 
handel). Diele ältere Bedeutung beider Ausdrüde ift unfruchtbar, weil 

« Aus: und Einfuhr immer miteinander verbunden fein müflen. 


8. 416. 


Die Begriffe von Activ- und Baffivhandel beziehen 
fi) nur auf den Fall, wenn bad eine Volf dem Aus- und 
Einfuhrhanbel viel mehr Eapitale und Kräfte widmet, ald das 
andere, fie fallen alfo ganz hinweg, wenn bie Aus- und Ein- 
fuhr von jedem der beiden in Verkehr ftehenden Voͤlker wett 
eifernd beforgt wird, wobei dann dad Mitwerben ber beider: 
feitigen Kaufleute und Schiffer den Abnehmern und PVerfäufern 
befto günftigere Bedingungen verfchafft (a) und jeded Volk 
nur einen Theil des erforderlichen Handelscapitales aufzuwen⸗ 
den braucht. In biefem Falle bleibt aber das dazu beftimmte 
umlaufende Capital länger im Umlaufe, weil jedes Geſchaͤft 
‚mehr Zeit erfordert (5). Dafür kann auch dem Unternehmer 
ein größerer Gewinn zu Theil werden, indem ber große Um- 
fang und die Sefahren der Unternehmungen, fowie. die dazu 
nöthigen Kenniniſſe und Verbindungen dad Mitwerben ein- 
engen (co). Dieß tmitt vorzüglich bei neu eröffneten Handels⸗ 
geichäften ein, doch fcheint dabei der reine Gewinn größer, als 
.er wirklich. ift, weil man auf die Gefahren bed Mißlingend Rüd- 
ficht nehmen und deßhalb eine entfprechende Vergütung unter 
die Koften aufnehmen muß, 8. 239. Die Erzeuger der Außs 
fuhrgegenftände koͤnnen dagegen nur fo lange einen das ges 
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wöhnliche Maaß überfteigenden Gewinn genießen, ald ber Ab 
fat im Steigen ift. 


(6) Es giebt jetzt wenige Bölfer mehr, die ſich ganz paſſiv im. auswärtigen 
Handel verhielten; doc geben bie Ghineen im Berhältnig zu den 
Curopaͤern ein Beifpiel hievon. 

(0) Wer eine Sendung in ein anderes Land gemacht Hat, Tauft daſelbſt 
meiftens fogleih für den Erlös fremde Wanren ein, fchon damit bas 
Schiff nigt leer igeehen muß. Wenn dagegen engliſche Kaufleute 
Baumwollen⸗ und Stahlwaaren nach Spanien — 28 dort Weine und 
Oele kaufen, dieſe in Schweden hen und erſt Bier, oder vollends in 
einem vierten Lande die zur Einfuhr nad England beflimmten Dinge 
kaufen, fo wird dieß Geſchaͤft als eine befondere Art des Aus- und 
Einfuhrhandels angefehen (Smith, IL, 151), die man den indirer- 
ten oder umfchweifigen Confumtionshandel genannt hat, 
Kraus, Staatsw. III, 215. PBgl. 8. 412. (4). Genau betrachtet iſt 
dieß eine DBerbindung zweier ungleichartiger Unternehmungen, benn 
das Binfaufen fpanifcher Producte, um fle in Schweten zu verkaufen, 
gehört dem Zwiſchenhandel an. 

(e) Die Preife der Waaren Eönnen in verfchiedenen Ländern fo ſehr von 
einander abweichen, daß bie erſten Handelsunternehmungen reiche Krüdte 
bringen, nur werden meiftens durch das Mitwerben die Preife in dem 
einem Lande allmälig fo weit erhöht, in dem anderen aber um foviel 
erniedriget, daß fie fat nur noch um den Betrag der Fortſchaffungs⸗ 
foften verfchieden find. Die anfängliche Preisverfchiedenheit ift deſto 
größer, je weniger die beiden Länder in det Bildung und ber Richtung 
der Gewerbe einander ähnlich find. — In einer amtlichen Bekannt 
machung des ruflifchen Senates von 1775 wurden bie Verkaufspreiſe 
von 28 ruſſiſchen Ausfuhrartifeln zu Eonftantinopel und bie fämmt 
lihen Koften angegeben, und es ergab fih, daß im Durchfchnitt ein 
Gewinn von 24 Proc. für den Kaufmann übrig blieb, v.Beyffonel, 
Berfafiung des Handels auf dem fchiwarzen Meere, überf. von Cuhn, 
S. 380. (Xeipz. 1788.) 


$. 417. 


Kein Volk kann die Vortheile des Aus- und Einfuhrhandels 
genießen, ohne ſich zugleich manchen Gefahren auszufegen. Un⸗ 
terbrehungen des Verkehrs zwifchen ven Voͤlkern werben fo- 
wohl durch Kriege, ald durch Maaßregeln der Regierungen ver 
anlaßt, auch wird nicht felten ein Volk durch ein anderes, 
welches die Stoffarbeiten mit noch befierem Erfolge zu betreiben 
anfängt, aus feinem Abfage verdrängt. Wenn bie für bie 
Ausfuhr arbeitenden Gewerbszweige in Stoden gerathen, fo 
treten wenigften® für den Augenblid empfindliche Störungen 
des Wohlftandes ein, Gapitale und Arbeiter werben außer 
Thätigfeit gefegt und es find Verlufte und Bebrängniffe zu ers 
tragen, bis es gelingt, neue Anwendungen für die Oüterquellen 
aufzufinden. Das natürliche Heilmittel unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
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den liegt barin, daß bei der Verminderung der Ausfuhr auch 
die Einfuhr abnehmen muß, die Production ſich mehr auf die 
Gegenftänbe ber einheimifchen Verzehrung richtet, und die bie- 
her zum Einfaufe fremder Waaren angewenbeten Einkünfte nun 
ben inlänbifchen Erzeugern Abſatz verfchaffen. Doch verftreicht, 
befonderd wenn einzelne Productionszweige ausgedehnt waren, 
oft geraume Zeit, bis bie Hervorbringung dieſe neue Richtung 
volftändig angenommen bat und bie Rachtheile verſchwunden 
find. Obgleich ſolche Ereignifle bisweilen den Augen des Aus- 
und Einfuhrhandeld verringern, fo dürfte man doch feinem 
Volke rathen, jener Gefahren willen auf die unberechenbaren 
Bortheile des auswärtigen Verkehres ganz zu verzichten (a). 
Eher Eönnte diefed Beforgnifle erregen, wenn ein Volk bes 
iegigen wohlfeileren Einkaufes vom Auslande willen die eigene 
Erzeugung bochwichtiger Güter unterließe, von denen es zweifels 
haft ift, ob fie zu jeder Zeit in wünfchenswerther Menge und 
Guͤte werben eingeführt werben fönnen. 


(d) Die auswärtige Staatskunſt erhält hiedurch zu dem völferrechtlichen 
Gebote auch einen wichtigen Klugheitögrund, das friedliche Staaten 
verhaͤltniß mehr und mehr zu befeſ igen. 


B. Berhältniß zwiſchen ber Aus- und Ginfuhr. 


$. 418. 


Wenn auch nicht die lange als unerfchütterlich angenoms- 
menen Lehren des Handelsſyſtems zu ber Unterfuhung aufs 
forderten, wie fich die ausgeführte Gütermenge zu der eingeführten 
serhalten müffe, und welche Bewandiniß ed mit der vielfach 
befprochenen Handelsbilanz (a), dem Unterfchiede jener beis 
den Dumtitäten, habe, fo wäre doch fchon darum die Beleuch- 
tung dieſes Gegenftandes von Wichtigkeit, weil die Ausfuhr 
von der Erzeugung herrührt, die Einfuhr aber zunächft zur 
Berzehrung dient, und in dem Verhaͤltniſſe jener beiden 
Größen fid das allgemeine Grundverhältniß zwifchen der Er- 
zeugung und Berzehrung wiederholen muß. Die Bergleichung 
ber Aus» und Einfuhr kann, wenn fie in Zahlen gefchehen fol, 
nur nad den Preifen vorgenommen werden. Die Grundlage 
der. ganzen Betrachtung iſt ber einfache Sag, daß jebe Leiftung, 
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welche eine Perſon für eine andere im Handel vornimmt, ent 
weder alsbald durdy eine Gegenleiftung . vergütet werben muß 
oder eine Forderung und Schuldigfeit nach fich zieht. Daher 
ift auch die Preisfumme, welche ein Volk während eines Jahres 
von allen anderen Völkern empfängt, verjenigen glei), bie es 
für fle leiftet oder ihnen einftweilen fchuldig wird. Dahin 
gehören aber nicht blod8 Waarenverfäufe und Baarfendungen, 
fondern auch andere Ausgaben und Arbeiten in Handeldangelegen: 
heiten, 3. B. die Fortſchaffung von Gütern für Ausländer, die 
Auslagen ded Spebiteurs beim Empfang und Abfenden frember 
Waaren, die Bemühungen des Commiſſionars u. vergl. Die 
Darleihen in dad Ausland Fönnen’ hiebei ebenfalls mit einge 
rechnet werden, denn obſchon fie nicht ſelbſt Handelsgeſchaͤfte 
find, fo fteht doch wie bei diefen der Sendung von Sachguͤtern 
eine neuentftandene Schuld oder die Tilgung einer ſolchen gegen- 
über, auch find Käufe auf Credit zugleich Darleihen. Diefe 
Gleichheit gilt aber nur von den vertragdmäßig verabrebeten 
Preisfummen, während die Einfuhrgegenftände noch. burd 
Frachtkoſten 2c. über ben Einkaufspreis vertheuert werben 
fönnen, $. 414. 


(a) Art. Handelsbilanz in ber Enchklop. von Erfh und Gruber (von 
Rau). — Murhard a, a. O. IL 222 fi. 


$. 419. 


Wenn in einem gegebenen alle ein Volk mehr an andere 
zu geben fcheint, als es dafür einnimmt, fo Tann dieß theile 
von der Unrichtigfeit der ftatiftifchen Zahlenangaben, theild aber 
von folchen Leiftungen zwifchen den Ländern herrühren, die nicht 
aus Handeldgefchäften entfpringen und alfo nicht dem Gefege 
der Gleichheit unterworfen find. Solche einfeitige, Feine Ber 
gütung erfordernde Leiſtungen gefchehen theild von Brivaten, 
3. B. Verzehrung der Reifenden im Auslande (a), Vermögen, 
welches die Auswandernden mitnehmen (5), Erbfchaften, Ge 
fchenfe, Gemwinnfte (ce); theild von den Regierungen, 3. 8. 
Subfidien, Kriegsfoftenerfag, Koften der Gefandtfchaften (d). 


(a) Biele irländifche Gutsbefitzer Na in England, viele Engländer auf 
bem europätfchen Feſtlande, $. 340. Die Verze ng ber Engländer 
außerhalb ihres Baterlandes Bürde auf 3—31/a et. angeſchla⸗ 
gen, Lady Morgan, Absenteeism. Lond. a — Im Jahr 1833 
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follen 80.000 nuglänber bas Feſtland bereifet Haben, deren Ausgaben 
man auf 12 Mill. 2. anſchlug! — In die Schweiz bringen die vielen 
Reiſenden theild Münze mit, theils Wechfel auf Schweizer-Häufer. 

(5) Die aus dem Preiflaate Mexico vertriebenen Spanier nahmen große 
Sumwen mit fih hinweg, nah Ward (Mexico in the year 1826. 
Lond. 1828) 80 bis 100 Mill. Biafter; blos nach Borbeaur follen 
durch Fe faſt 100 Mill. Franken gefommen fein, und ein einziges Schiff 
brachte im December 1829 11/s Mill. Piafter baar und 150 Suronen 
Cochenille dahin. 

(e) Berner die aus den Eatholifchen Ländern nach Rom (an bie Dataria) 
gehenden Summen. Diefe Zahlungen von Spanien bis gegen 1820 
wurden jährlih auf 795000 fl. berechnet, Allg. polit. Annalen, VIII, 
3. Heft, vol. überhaupt v. Sonnenfels, Srundf. II, $. 3035 — 
ſodann bie beträchtlichen Sendungen, welche die Kolonien ohne Rüds 
erfat dem Mutterlande machen, weil die Cigenthümer der Pflanzungen 
zum Theil in demfelben leben. Branfreich Hatte im Durchichnitt von 
1787 —89 . eine jährliche Sinfuhr von 613543333 Liv., eine Ausfuhr 
von 448748266 8., alfo wurden mehr eingeführt 164795 067 Liv. 
Diefer große Unterfchied erflärt .fich daraus, daß von den Golonieen 
240 Mill. Liv. eingeführt und nad ihnen nur 90 Mill. Liv. ausgeführt 
wurden, Chaptal, Ind. fr. I, 134. — Die oftindifche Compagnie zieht 
nach Älteren Anfchlägen aus dem brit. Dftindien gegen 3200 0008. ©t. 

- zandeinfünfte, Privatperfonen gegen 3/4 Mill. ohne Erſatz. Neuerlidh 
nimmt man an, daß jährlich A Mil. 2. St. ohne Erſatz aus Oftindien 
nad dem WMutterland gehen, Eeonomist 8. März 1851. 


(4) Auch der vormalige Tribut an die Raubflnaten. 
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Wenn man: zur Bereinfacdhung des Gegenftanded von den 
fleineren im Handel vorlommenden Leiftungen. ($. 418) abfteht, 
jo giebt ed drei Mittel, durch welche ein Volf dad Ausland 
für die ihm abgefauften Waarenvorräthe zufriedenftellen Tann, 
nämlich: 

1) e8 übernimmt eine Schuld an daſſelbe, 
2) es fendet Geld hinaus, 
3) e8 fendet den Ausländern Waaren zu. 

Zu 1) Treffen Schulden, die von einem Volle gemadjt - 
werden, mit einer Einfuhr von Waaren zufammen, fo braucht 
bie Vergütung der letzteren durch eine Sendung in entgegengefeßter 
Richtung nicht fogleich vorgenommen zu werben. Solche Schul- 
den entfliehen a) durch Waarenfäufe auf längeren Credit, bie 
von den Empfängern erft bezahlt werden, wenn fchon neue ähns 
liche Sendungen unterwegs oder bereitd angelangt find, fo daß 
immer der Verfäufer mit dem einmaligen Betrage im Vorſchuß 
ift und dem Käufer dad zum Handel mit den fremden Waaren 
erforderliche. umlaufende Capital leiht; b) durch förmliche Geld⸗ 
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anleihen von den Regierungen oder von Einzelnen. Ob dieß 
gleich gewoͤhnlich aus anderen Abſichten geſchieht, ſo hat es doch 
die naͤmliche Wirkung, als wenn man blos borgte, um Waaren 
einfuͤhren zu koͤnnen. Der Ankauf von fremden Staatspapieren 
oder Actien und die Theilnahme der Reichen an neuen Anleihen 
und Gewerbsunternehmungen in einem andern Lande erleichtern 
dieß Anlegen des beweglichen Vermogens im Auslande und find 
heutiges Tages ſehr häufig. Dieſe Darleihen werben, ſoweit es 
angeht, ohne eine Baarſendung durch Wechſel gegeben, welche 
die Verkaͤufer von Waaren an ihre auslaͤndiſchen Kaͤufer aus⸗ 
ſtellen; die Darleiher erkaufen dieſe Wechſel und remittiren ſie 
an diejenigen, welche von ihnen borgen wollen. Die Wirkung 
iſt jedoch die naͤmliche, wenn die Darleihe in einer herbeigeſen⸗ 
deten Geldſumme empfangen und mit Hülfe derſelben wieder die 
Einfuhr baar bezahlt wird, denn auch in dieſem Falle bleibt der 
inlaͤndiſche Geldvorrath unveraͤndert und es ſtehen ſich blos bie 
eingeführte Guͤtermenge und die Schuld an bad Ausland gegen⸗ 
über. Die Anleihen müflen nicht gerade bei dem naͤmlichen 
Bolfe gemacht werben, welchem man die Waaren abfauft, bie 
Erfahrung zeigt indeß, daß das borgende Bolf gewöhnlich von dem 
leihenden mehr Güter kauft, als e8 außerdem thun mwürbe, und 
zwar fowohl wegen der näheren Berührungen zwifchen beiden 
Völkern, alb weil der Wechſelcurs in dem borgenden Lande 
nach dem leihenden niedrig ift und daher bie Waaren etwas 
wohlfeiler zu ftehen fommen, als unter anderen Umftänben (a). 
(c) Bon 1818—30 wurden von englifchen Gapitaliften über 125 Mi. 2. St. 

an auswärtige Regierungen geliehen. In den Gandlen, Gifenbahnen 

und Banken der vereinigten Staaten wurden aus England über 25 Mill. 

angeregt auf Landfäufe in Canada und Auftralien über 21/s Mil 

Hiezu kommen angefaufte franzöftfche und andere Staatspapiere, Capital: 

anlagen in europäifchen Unternehmungen und dergl., ferner bie auf 

americanifche Bergwerke verwendeten 5 Mil. Diefe find zivar größten: 

theils verloren, auch bei den fremden Staatsanleihen ift viel eingebüßt 

worden, doch wird man immerhin annehmen dürfen. daß Großbritanien 


die Zinfen von mindeflens 150 Mill. 2. St. bezieht. Vgl. Porter, 
Progress, ©. 626. — WReibinger, Das brit. Reh, ©. 482. 


$. 421. 


Privatperfonen oder Gefellfchaften, welche im Auslande 
borgen, haben gewöhnlicdy die Abfiht, Capital zu einem ge 
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werblichen Zwecke um niedrigeren Zins zu erhalten, als es im 
Lande geſchehen koͤnnte, und geben daher der geliehenen Güuͤter⸗ 
menge, die ſie in Waaren oder in Geldform empfangen (8. 240), 
in der Regel eine werbende Anwendung. Es bleibt indeß noch 
zu unterſuchen, inwiefern uͤberhaupt die eingefuͤhrten Waaren, in 
denen ein Volk den Betrag der im Auslande gemachten An⸗ 
leihen empfängt, als Capitale wirken koͤnnen und folglich zur 
Erweiterung der inländifchen Gewerböthätigfeit dienen. Dieß ift 
ohne Zweifel der Fall, wenn die Einfuhr aus Unterhaltsmitteln 
der Arbeiter, Verwandlungs-, Hülfsftoffen und Werfgeräthen, 
alfo aus Dingen befteht, die felbft zu den apitalen gehören. 
Bei der Einfuhr von bloßen Genußmitteln findet diefer unmit- 
telbare Einfluß auf die Gütererzeugung nicht Statt; es find 
aber biebei zwei Säle zu unterfcheiden: 1) Wenn ein Volk eine 
Zeit lang jährli im Auslande borgt und dafür Genußmittel 
einführt, fo werden die inländifchen Capitale, mit denen jene 
fonft hervorgebracht werben müßten, für andere vortheilhaftere 
Zweige der Gütererzeugung verwendbar. 2) Wird nur in eins 
zelnen Jahren eine Anleihe im Auslande gemacht und dadurd) 
eine Zunahme der Einfuhr veranlaßt, fo ift anzunehmen, daß 
die neu eingeführten Waaren hauptfächlich Beftandtheile des 
Capitals im volföwirtbichaftlichen Sinne fein werben, weil bie 
Borgenden nicht zum Behufe eines reichlicheren Gütergenuffes 
Schuldner des Auslandes werden wollen und die anderen Eins 
wohner feine Vermehrung ihrer Einkünfte erhalten, vie fie zu 
größerem, unprobuctivem Aufwande reizen fönnte. Solche An- 
leihen kommen zwifchen zwei gleich wohlhabenden Völfern wenig 
vor, vielmehr pflegt das ärmere Volk auf ſolche Weife fein un 
zureichendes Capital von dem wohlhabenberen zu ergänzen ($. 80), 
welches dabei ebenfalld einigen Vortheil hat (a). Dagegen ift 
ber bloße Begehr von fremden Waaren bei den Zehrern, ohne 
ein Capitalbeduͤrfniß auf der einen, und einen reichlichen Capitals 
vorrath auf der anderen Seite, noch fein Beweggrund zu aus⸗ 
wärtigen Anleihen, und wenn aud) die einzelnen inländifchen 
Käufer die Waaren auf Credit von demjenigen Kaufmann an 
fi) bringen,. der fie einführt, fo hat dieß auf die Art und Weiſe, 
wie diefer dem Audlande den Gegenmwerth vergütet, feinen Ber 
zug (db). Sieht das Volk welche auf folche Weile fremdes 


Capital zu Hülfe nahm, feinen Wohlftand allmälig zunehmen 
und folglich den Zinsfuß finfen, fo beginnt es die Tilgung ber 
Schulden im Auslande. Anleihen der Regierungen find großen: 
theild nicht zu productiver Verwendung beftimmt. 


(a) Nehnlih in ihren Folgen, nur in Anfehung des rechtlichen Verhältnifies 
abweihend, ift die ebenfalls nicht felten vorfommende Gründung von 
Fabriken oder Handlungen in einem anderen Lande, die der Unter 
nehmer duch einen vertrauten Verwalter beforgen läßt und mit dem 
nöthigen Gapitale ausftattet. Solde Filialhandlungen haben die Eng- 
länder fat in allen civilifirten Ländern der Erbe. 


(6) Es iſt daher nicht glaublih, daß der häufige Anfauf fremder Waaren 
eine Urfache der Berarmung ganzer Völker oder Volfsclafien fein könne, 
tie man eher dem Berfalle der Nahrungszweige oder der unwirthſchaſt⸗ 
lichen 2ebensweife zufchreiben müßte, wenn fie wirklich eintritt. Rau 
im Ardiv, I, 32. 


g. 422. 


Zu 2). Inwiefern Geld und namentlich Münzen aus 
edlem Metalle zur Vergütung der eingeführten Waaren ins 
Ausland gehen fünnen, dieß ift aus den obigen Betrachtungen 
über den Bedarf, Vorrath und Preid des Geldes in verfdiede 
nen Xändern ($. 268. 270) leicht zu beurtheilen. ine folche 
Bermehrung oder Verminderung ber Gelbmenge eines Landes, 
welche die ‘Breife der Waaren merklich erhöht oder erniebrigt, 
fann nicht lange beftehen, denn fobald der Unterfchied die Fracht⸗ 
foften überfteigt (8. 271 (d5)), findet man eine Aufforderung, 
Geld von da wegzuführen, wo es wohlfeil ift, und dahin zu 
bringen, wo es den höchften Preis hat (a). Würde man alfe. 
bie Einfuhr fortdauernd baar bezahlen, fo würde auch bald burd) 
bie Unternehmungen der Kaufleute wieder foviel Gelb herbei⸗ 
fließen, ald man hinausgefendet hat (5). Das Geld dient folg- 
li) nur vorübergehend, die empfangenen Waaren zu vergüten, 
benn da ed unfehlbar wieder entgegengejeste Richtung annimmt, 
d. b. hinausgeht, wo ed fich gehäuft hatte, und herbeiftrömt, 
wo ed vermindert worden war, jo muß immer zuleßt ein 
anderes Ausgleihungsmittel, nämlich Schulden ($. 420) ober 
Waarenfendungen ($. 424), eintreten. Obgleich die Kaufleute in 
einzelnen Fällen es vortheilhaft finden, Metallgeld oder robe edle 
Metalle hinaus zu fenden, fo kann man doch in der Regel 
annehmen, daß jährlich die ausgeführten und eingebrachten Gelb: 
mengen einander gleich find (c). 


(«) 


(8) 


(e) 
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Berbote der Aus- oder Ginfuhr oder Zölle erſchweren dieß Zu: oder 
Anfließen des Geldes. Beftände z. B. in einem Lande ein Einfuhrzoll 
von 10 Broe., fo könnten nur foldye fremde Waaren, die um mehr als 
10 Proc. wohlfeiler oder befler wären, mit Nugen eingeführt werden. 
Indeß ift zu erwägen, daß nicht alle Waaren einem ſo hohen Einfuhr: 
zolle unterworfen werden, fondern gewöhnlich nur Gewerkswaaren, — 
da der Schleichhandel bei hohen Zöllen eine mächtige Wirfung äußern 
fann, — endlich daß der Geldüberfluß auch zu anderen Anwendungen, 
3. B. Landfäufen ıc. außer Landes geht. 


Nur die folgende Beforgnig bleibt in einem folchen Kalle übrig. Das 
Zurüdfirömen des Geldes in ein Land, welches feine Waarenkäufe baar 
bezahlt und folglich feinen Geldvorrath verringert hat, erfolgt erft, 
wenn der Preis des Geldes gegen die Waaren geftiegen ift, $. 274. 
Diefe Beränderung des Geldpreiles könnte alfo Störungen in den Ein 
fünften der verfchiedenen Volksclaſſen hervorbringen ($. 276), bevor die 
Ausländer es vortheilhaft finden, Geld herbei En fenden und Waaren 
auszuführen. Indeß ift eine folche Lage der Dinge nur feiten zu er: 
warten. Denn fobald das Hinausfenden von Geld anfängt, finft auch 
der Wechjelcurs um die Fracht- und Affecuranzkoften der Baarfendungen 
unter Bari, $. 290. Beträgt der Unterfchied 3.8. 2 Procent, fo kann 
der ausländifche Käufer eines nach dem fraglichen Lande traflirten 
Wechſels mit einer Ausgabe von 100 fl. die Verfügung über 102 fl. 
erlangen, und dieß giebt bald eine Ermunterung, Waaren kommen zu 
laſſen, weil man fie um 2 Procent wohlfeiler anfaufen kann. Noch 
ehe alfo im Lande felbft die Geldpreife fich merklich verändert haben, 
kann ſchon durch den Wechfelcurs der Anftoß zum Ginfaufe von Waaren 
erfolgt fein, wodurch das Hinausfenden von Münze entbehrlich gemacht 
wird.: Für die Cinwohner kann durch Beichleunigung des Geldumlau- 
fes, fuwie durch Ginführung von Papiergeld die Verminderung der 
Münzmenge unfühlbar gemacht werden. Kein größeres Sand, es fei 
Armer oder reicher, wird Mangel an folchen eigenthHümlihen Erzeug⸗ 
niffen haben, die, wenn ihr Preis etwas finkt, im Auslande leicht Ab⸗ 
faß finden. Bergl. $. 192. 193. 213. Rau, im Archiv, I, 33. 


Wer noch heutiges Tages das Handelsfyftem vertheidigen wollte, der 
müßte fowohl die Möglichkeit als die Nüglichkeit eines fortwährenden 
Geldzufluffes vom Auslande darthun. Erftere ift aus den Angaben über 
Aus: und Einfuhr nicht zu erweifen, weil die Geldfendungen leicht 
verheimlicht werben koͤnnen. In Rußland Sollen in den beiden Jahr⸗ 


sv 


| gehnben 1814—23 und 1824—33 im Durdfchnitt 32 Mill. Rub. Aſſ. 


old und Silber eins und gegen 6 Mill. ausgeführt worden fein 
(Schubert, Handb. der a. Staatsk. I, 237), und auch fpäterhin 
wird jährlich eine größere Kinfuhr von Dlüngmetallen angegeben, deren 
Mehrertrag gegen die Ausfuhr 3. B. 1835 8 Mill., 1838 16 Mill. R. 
Afl., 1843 800000, 1344 5.600000 R.Silber gewefen fein foll. Die 
Sunahme des inneren ‚Derfehrs fönnte zwar ein ftärferes Geldbedürfniß 
veranlaßt Haben, dagegen ift aber auch die ftarfe Gold: und Silber: 
production zu erwägen und es kann an der langen Bränzlinie viel edles 
Metall ohne Aufzeichnung ausgeführt worden fein. — In Frankreich 
fol an Gold, Silber und Platina 1800—35 zufammen bie Pr 
3778 Mil. Fr., die Ausfuhr 2039 Mil. Fr., 1827—36 die Einfuhr 
1646 Mil., die Ausfuhr 700 Mill. Fr. gewefen fein. Dieß gäbe in 
jedem Jahre des letzten Jahrzehends einen Meberfchuß der Einfuhr von 
94 Mill. Sr’, in dem ganzen 36jährigen Beitraume aber von jährlich 
48 Mill. Fr., während die Abnügung und Verarbeitung wahrſcheinlich 
weniger betragen hat. Daher hat vermuthlich jene zum Theil, durch die 
Staatsanleihen veranlaßte Geldzufuhr wieder nach irgend einer Seite 


ihren Abfluß gefunden, und der amtliche Bericht im Tableau döcenna] 
du eommerce de la France, 1827—1836 (Paris 1838), fagt auch bei 
den edlen Metallen nur: Les entr&es et les sorties, qui en ont pw ätre 
oonstatdes. — Wan hat Srofbritanien als Beifpiel eines Landes ange: 
führt, welches wegen der Ueberlegenheit feiner Betriebfamkeit eine ro 
Metallmenge anzuhäufen im Stande fei, ohne daß feine Ausfuhrartifel 
In fehr vertheuert würden, alfo ohne Abnahme der Ausfuhr. Allein 

roßbritaniens Muͤnzmenge ift befanntlich keineswegs groß zu nennen, 
6. 266 (a), der niedrigere Preis der Münzmetalle in dieſem Lande 
rührt vielmehr von dem wohlfeileren Eintauſche derfelben her ($. 221 (2)) 
und bie jährliche Geldausfuhr beweift, daß man nicht geneigt ift, über 
den Bedarf von den einftrömenden Gold- und Silbermaflen zu be 
halten. MWeberhaupt ift die Geldmenge ber größeren Handelspläße in 
unaufhörlidem Wechleln begriffen, da 3. 3. bei jeder Erhöhung bes 
Discontv in Baarfendungen veranftaltet werden. Meber ben 
Nupen des Geldzuwachſes ſ. $. 273 (d), vgl. auh II, $. 298 (a). 
Für die entgegengeleßte Anfiht: Kaufmann, De falsa A. Zmithii 
eiroa bilanciam mercatoriam theorie. Heidelb. 1827. Defien Unterfud. 
1. Bd. — Binige Worte über Handel und Induftrie in Deutfchlant. 
München, 1830. 


$. 423. 


Es giebt jedoch mehrere bemerkenswerthe Ausnahmen vieler 
Regel, nämlich Fälle, in welchen eine Aus⸗ und Einfuhr von 
Muͤnzmetallen keine Beränderung in ben Breifen des Geldes 
bervorbringt und aljo wirklich zur Bergütung von Waarenfäufen 
dienen kann. Dieß ift fo zu erflären: a) Jedes Land, weldes 
feine Gold- und Silberbergwerfe bat, muß jährlich eine gewifle 
Menge edler Metalle einführen, um jowohl die Abnügung und 
den Verluſt an Münzen ($. 277 a. (a), ald die anderweitige 
intändifche Verarbeitung zu erfeßen. Im diejer Beziehung ers 
ſcheinen die edlen Metalle blos ald Berwantiungsftoff. b) Ein 
Volk, welches aus feinen Berg oder Waſchwerken edle Metalle 
gewinnt, kann tübrlih ten für dad eigene Land überflüffigen 
Theil derſelben ausführen, und dieſer Theil if dann nicht als 
Geldmaterial, ſondern wie irgend eim anderer Audfuhrgegenftand 
zu betrachten. Aehnliche Wirfung, nur auf kürzere Zeit, bat 
die Sinführung und Vermehrung des Papiergeldes, € 297. 
0) In Laändern, deren Verülkrung, Gemwerbfleiß und Güter 
umlauf ſich ſchnell erweitern, ſindet bis zu einer gewiffen Graͤnze 
bin eine fortdauernde Mehreinfuhr von Munzmetallen ihre Ber 
wendung zur Befriedigung des Geldbedürfniffes. Dieß findet 
in nach höherem Maaße tu ſtatt, mo dus umlaufende Papiers 
geld zum Theil zurüdgezugen und Durch Münze erfegt werten 
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fol. d) Eine geringe Aenderung der Geldmenge Tann auf die 
Preife in einem größeren Lande noch feine Wirkung äußern, 
weßhalb Heine Unterfchiede der Ein- und Ausfuhr ohne Schwies 
‚tigkeit mit Münzfendungen ausgeglichen werden koͤnnen. 

(a) Nimmt man die Bene. eines Landes zu 30 fl. auf den Kopf, diefen 


Abgang zu 2 p. m. an, muß fhon aus bdiefer Urfache auf jede 
Mi ion inwohner ein ſihllice —8 von 60 000 fl. kommen. 


$. 424. 


Zu 3). Bon biefen Ausnahmen abgefehen, bleibt vie 
Dedung der Einfuhr durd die Ausfuhr von Waaren als 
das leichtefte, am allgemeinften anmwendbare und daher gewöhns 
lichfte Mittel übrig. Es liegt in der Natur des Verfehres, daß 
in den meiften Fällen Aus» und Einfuhr einander ziemlich 
gleich find und fich wechfelfeitig bedingen, weßhalb man nicht 
die Vortheile einer großen Ausfuhr genießen kann, ohne fi 
aud zum Einfaufe ausländifcher Waaren zu entfchließen. Wird 
bie eine von beiden Größen vermehrt ober vermindert, fo pflegt 
dieß bald bie entfprechende Aenderung der andern nad) ſich zu 
ziehen. So wird 3. B. durch eine Abnahme der Ausfuhr die 
Einfuhr ausländifcher Lurusgegenftände vermindert, denn jene 
Veränderung verurfacht eine Stodung in den für die Ausfuhr 
arbeitenden Gewerben und vermindert die Einfünfte der dabei be» 
theiligten Unternehmer, Gapitaliften und Grundeigner, fo daß 
diefe fih im Anfaufe von Genußmitteln einfchränfen müffen (a). 
Eine große Einfuhr enthält nichts Beunruhigended, denn man 
darf voraudfegen, daß das Bolf Mittel findet, die anderen 
Völker für die gefauften Waaren zu befriedigen, und wie bieß 
auch gefchehen mag, fo entflehen daraus Feine Nachtheile für 
den Wohlftand des einführenden Volkes. Die Erftattung durch 
ausgeführte Waaren ift für Erzeuger und Zehrer vortheilhaft 
(8.413), die Deckung durch Geld (8.422) oder Schulden ($. 420) 
wird aber gewöhnlich nur dann zu Hülfe genommen, wenn fie 
nicht fchäplich fein kann (6). Daher braucht man, um ben 
günftigen Zuftand bed auswärtigen Handeld zu bemefien, nur 
nach der Größe, den Erzeugungsfoften und Berfauföpreifen ber 


ausgeführten Waarenmenge zu fragen. 
.. Rau, polit. Oekon. J. 7. Ausg. 36 
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(a) Auf den eanariichen Imfeln hat die Weinausfuhr nach England abge: 
nommen, weßhalb man weniger kanöfihe Kunftwaaren kauft. Mac⸗ 
Gregor, Die canariſchen Inſeln &. 188 — 192. — Seitdem Norwegen 
weniger Bauholz nach England abſetzt (von 1809 an), kauft es weniger 
engliſche Kunſtwagren und dagegen mehr deutſche, weil der Holzhandel 
ftärfer nach Deutichland geht. 


(6) Es läßt fich allerdings im Allgemeinen nicht beſtimmen, Bis zu welchem 
Grade die Störungen des auswärtigen Verkehrs durch die in der Volke: 
wirthihaftspolitif (2. Band) zu betrachtenden Zölle und Verbote gehen 
fönnen. Sie äußern fich hHauptfächlich in der Verringerung der Ausfuhr 
und in der Verkümmerung derjenigen Gewerbe, durch welche bie ein 
träglichften Ausfuhrartifel erzeugt werden fönnten, und wenn auch zu: 
folge einer ſolchen Beränderung die Einfuhr Eleiner wird, fo find dod 
empfindliche Nachtheile für die Gewerbsthätigkeit möglich, bis fich nad 
einiger Zeit das oben bezeichnete Gleichgewicht wieder herftellt, 6. 417. 


8. 425. 


In den vorftehenden Sägen find fchon einige Urfachen erklärt 
worden, aus denen Abweichungen von ber Regel des Gleich—⸗ 
gewichtes zwiſchen der Aus- und Einfuhr von Waaren entfpringen, 
nämlich 1) die Fälle, in denen ein Volk mehr Waaren aus: als 
einführt, weil ed Anleihen in ein anderes Land giebt ober ab 
trägt, oder folche einfeitige Leiftungen ($. 418. 419) vornimmt, 
bie gar nicht ober nur augenblidlich in Geld entrichtet werden (a). 
Ohne Zweifel ift ein aus Anleihen an andere Völker herruͤhrender 
Ueberfchuß der Ausfuhr, als Zeichen bed Reichthums ($.80) für 
günftig zu halten; 2) die Fälle, wo eine Aus⸗ oder Einfuhr von 
Geld ftattfinden kann ($. 423), und folglich eine diefer Geldſumme 
entfprechende Menge anderer Güter in entgegengefegter Richtung 
von einem Lande in das andere geht. Hiezu kommen noch einige 
andere Urfachen. 3) Da die Handelögefchäfte nicht gerade im 
Laufe eined Jahres gegenfeitig beendet werden, fondern oft für 
die verfendeten Güter erft im folgenden Jahre oder noch fpäter 
ber Gegenwert in Empfang genommen wird, je kann fehon deß⸗ 
halb die Einfuhr eines Jahres von der gleichzeitigen Ausfuhr ver- 
fchieden fein. 4) Werden Aus- und Einfuhr nach den inlänbifchen 
Preiſen berechnet, fo muß letztere, auch abgeſehen von allen 
anderen Urfachen, um den Betrag der Handeldögewinnfte und 
Handelskoſten größer erfcheinen, $. 414, Rr. 1 (d). 


(a) Solche Leiftungen zwifchen den Völkern werden alfo eigentlid in Waaren 
entrichtet. Irland Hat jährlich an England mehr zu geben, als es von 
demfelben empfängt ($. 419 (a)), weßhalb 3. B. im Durchfchnitt von 
1790—1794, die Ausfuhr von Irland um 1195810. St. größer war, 


0) 
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als bie Ginfuhr. Als man jedoch 1795 anfing, die für Irlands öffent: 
liche Bedürfnifle nöthigen Anleihen in England ju borgen, fo änderte 
fid, jenes Verhaͤltniß, Irland wurde mehr ſchuldig und führte beſto 
wenigen Waaren aus, daher war 1795—1799 im D. die Ausfuhr nur 
noch um 4664668. &t. größer, 1800—1804 aber fogar um 1071428 2. 
Heiner als bie Ginfuhr; J. Leslie Foster, An essay on the prin- 
eiples of commercial exchanges. Lond. 1804. — Hüttner, Engl. 
Miscellen XVII. Bd. — Großbritaniens Ausfuhr nahm während der 
lebten Kriege mit Frankreich in gleihem Schritte mit den aufgewendeten 
Kriegskoften zu. Daß der Unterfchied zwifchen der Aus- und Ginfuhr 
nicht fo groß erfcheint, al8 die Summe der Kriegsausgaben, rührt theils 
von den unzuverlaͤſſigen Aufzeichnungen, thells auch von dem Umflande 
her, daß viele durch den Krie Mar Ausgaben in Großbritanien 
felbft vorgenommen wurden. Der Ueberihuß der Ausfuhr betrug jährlich 
A im Ganzen, B imt Hembel mit Deutfhlant und Preußen insbeſondere: 
A B 


Beiebensjahre 1784—1792 905190 8. St. 535723 2. St. 
riegsjahre 1793 —1801 4°671430 = = 45378091 - - 
Kriegsjahre 1802—1815 9543736 = = 3581800 = = 
Bol. Caͤſ. Moreau, Ueberf. des brit. H. nach allen Kändern der 
Melt, überf. von Eiſenbach, Stuttg. 1824. 4 Bogen Fol. — 
Frankreichs Einfuhr war feit lange nicht 7 niedrig als im Jahre 1815. 
Sn den an 1815—1820 foll die Ausfuhr ‚ufammengenommen um 
748 Mill. Sr. größer geweſen fein als die Cinfuhr sc. ſ. die Tabellen 
bei v. Gülich, I. Heft ©. 29, was mit ber Kriegscontribution von 
100 Mil. Fr. in Verbindung gebracht werben kann, vgl. III, 8.77. — 
Ungarn führte nach den Zollliften fortwährend mehr aus als ein. Der 
Mehrertrag der Ausfuhr wied angegeben im Jahre 1800 zu 9 Mil. f., 
1802 zu 6, 1812 zu 5 Mill. fl., 1842 zu 3%/, Mil. im Verkehr mit 
ben andern oͤſtert. Provinzen (Czoͤrn ig, Statiſt. Tafeln). Zur Orflä- 
tung dient der Aufenthalt vieler Reichen in Wien, die Zinss, Kriegsfeuer- 
jabtun en, die hinausgehenden Domänen:, Zoll-, Poſt⸗, Lottoeinkuͤnfte sc. 
gl. Neuefte geogr. ftat. Befchreib, des K. Ungarn, 2.9. 1834. S. 75. 
Es iſt auffallend, daß das Handeleſyſtem dieſen Umſtand überfehen 
konnte. Führt ein Volk für 10 Mil. fl. inlaͤndiſche Waaren aus und 
taufht im Auslande für 10%/ Mil. fremde Waaren ein, die im Rande 
11 Mill. gelten, fo iſt ein Ueberſchuß von 10 Proc. für Fracht⸗ und 
andere Koften und Handeldgewinn vorhanden. Wenn freilich ein Volk 
fih im Handel ganz paſſiv verhielte ($. 415), fo würde die Einfuhr 
dem Preife nach den dafür eingefauften Ausfuhrgegenfländen gleich fiehen 
müffen. Sonft aber ift eine Mehreinfuhr von 3. B. 10—20 Proc. 
ganz in der Natur der Sache gegründef und nur wenn ber Weberfchuß 
der Einfuhr über den wahrfcheinlihen Gewinnfag und Koftenbetrag 
hinausgeht, muß man eine andere Art der Dedung vermuthen. Das 
Cap Hat im Durchfchnitt von 1827 u. 28 jährlich für 273507 2. ein, 
für 232 852 L. ausgeführt, was ein DVerhältniß der Ausfuhr zur Ein- 
fuhr wie 100 zu 117 anzeigt. Im Durchfchnitt der nämlichen Jahre 
war in Guba die Ausfuhr 681/ Mil. Fr., die Einfuhr 92'219 000 Fr., 
alfo wie 100 zu 134. Dieß wäre ein überaus eintväglicdyer Handel, 
wenn bie Eintuße blos mit der genannten Ausfuhr erfauft worden ifl. 


8. 426. 
Das Handelsſyſtem verfannte bie natürlichen Geſetze des 


Verkehres zwifchen den Bölfern und nahm an, es Fönne fort- 
| 36* 
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waͤhrend ein betraͤchtlicher Unterſchied zwiſchen der Aus⸗ und 
Einfuhr eines Landes (Handelsbilanz, $. 35) ſtatt finden, 
welcher durch Geldſendungen ausgeglichen werde, ſo daß alſo 
das eine Land durch die Fortſetzung eines ſolchen Verkehres 
großentheils um ſeine Muͤnzmetalle kaͤme, das andere aber immer 
größere Fülle derſelben erlangte. Da man die Nuͤtzlichkeit des 
auswärtigen Handeld bloß nad) der Beichaffenheit ver Bilanz 
beurtheilte, fo gewöhnte man fi) daran, ben Ueberfchuß ver 
Ausfuhr oder die günftige Bilanz ald Gewinn, die ungünftige 
(die fogenannte Unterbilanz) ald VBerluft für das Land 
zu betradhten (a). Dieſe Anfiht wird eben fowohl durch die 
Borfchungen über die Preife der edlen Metalle in verfchiedenen 
Ländern (8. 268 ff.), ald durch den Erfahrungsſatz wiber- 
legt, daß bie Gefchichte Kein Beifpiel eined Landes bdarbietet, 
welches zufolge eines folchen vermeintlich nacdhtheiligen Handels 
feinen nothwendigen Geldvorrath und feinen Wohlftand ein- 
gebüßt hätte. Auch ift ed fchon im Allgemeinen undenkbar, daß 
in einer höheren Weltordnung jedem einzelnen Volfe nur ein 
folher Weg zur Erhöhung feiner Wohlfarth angewiefen worden 
fein follte, auf dem es nicht vorwärts fchreiten Fönnte, ohne 
andere in dieſem Wettfampfe unterliegende Völfer zu Grunde zu 
richten. Es verdienen jedoch die Mittel noch eine befonbere 
Beleuchtung, deren ſich die Anhänger des Handelsſyſtems bebien- 
ten, um die Größe der Handelöbilanz zu berechnen, nämlich ber 
Wechſelcurs und die Zollverzeichniffe, Zollliften. 


(a) 3.8. de Vaublanc, Du commerce de la France (Paris 1824), ©.58: 
Suivant ces &tats la France a obtenu, en 1820, un avantage de 91 mil- 
lions, mais en 1821, de 10 millions seulement. — On concoit qu'un 
commerce presque stationnaire se change ensuite en perte etc. 


$. 427. 


Wenn der Wechſelcurs eined Landed A nad einem 
anderen B, nach dem reinen Metallgehalte ver Münzen (a) be 
meffen, über dem Pari fteht, fo ift dieß Fein ficheres Kennzeichen 
einer fogenannten für A ungünftigen Handelsbilanz, d. 5. einer 
Mehreinfuhr von Waaren in A, denn er beweift nur, daß mehr 
Geldfummen von A nad) B als in umgefehrter Richtung zu be 
zahlen find, aber dieſe Geldzahlungen müffen nicht nothwendig zur 
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Vergütung von Waarenfendungen beftimmt fein, 8. 291. Ueber⸗ 
dieß bezieht ſich jeder einzelne Wechfelcurd nur auf den Verkehr 
zwifchen je zwei Völkern, die in diefem aus- oder eingehenden 
Geldfummen fönnen aber leicht nach einer anderen Seite wicber 
ein⸗ oder audfließen ($. 422); nur aus der ®efammtheit der 
Aus» und Einfuhr eined Landes bildet fich die Handelsbilanz 
und fieht unter dem Geſetze des Gleichgewichts ($. 418 ff.). 
Wenn alſo aud) Feine anderen Urfachen im Spiele wären und 
feine Schulden zwifchen den betheiligten Völkern ftehen blieben, 
fo müßte und dürfte man doc) nur aus den Wechfelcurfen eines 
Landes nach allen übrigen Ländern zugleich) auf die Verhältniffe 
des Waarenhandeld ſchließen. Es giebt jedoch nicht einmal von 
einem einzelnen Lande nad) allen anderen einen regelmäßigen 
MWechielverfehr, auch finden im Handel mit nahen Plägen des 
-Auslandes öfterd Baarfendungen Statt, die gar nicht auf den 
Curs der Wechfel wirken. 
(a) Smith, I, 300. Zur genauen Ausmittlung bes Pari muß man bie 
wirkliche, nicht blos die gefeßliche Befchaffenheit der umlaufenden Sor⸗ 


ten berüdfichtigen, bie bisweilen durch fehlerhafte Prägung und Ab: 
nußung erheblich geringhaltiger find, als fie fein follen. 
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Nicht weniger unficher find die Ergebniffe der bei den Zoll- 
ämtern eined Landes geführten Berzeichniffe der aus⸗ und ein- 
gehenden Waaren, der Zollliften. Die Urſachen ihrer Unzu- 
verläffigfeit verdienen darum eine aufmerffame Betrachtung, weil 
man indgemein fowohl das Urtheil über die günftige oder uns 
günftige Beichaffenheit des Handels, ald die Vorſchlaͤge zu 
Regierungsmaßregeln auf diefe Angaben fügt (a). Die ges 
nannten Berzeichnifle fönnen 

1) des Scleihhandeld wegen bie ausd- und eingeführte 
Menge von Waaren nicht genau angeben. Jener ift unzer⸗ 
ftörbar, fo lange er wegen der hohen Zölle anfehnlicdhe Gewinnfte 
verfpricht, auch kann man nicht darauf rechnen, daß bie heim 
lich eins und ausgeführten Gütermengen einander ungefähr gleich 
feien, denn die Ausfuhrzölle find gewöhnlich niedrig und nur 
bei wenigen rohen Stoffen, die man nicht leicht unbemerkt über 
die Graͤnze fchaffen fann, von Belang, dagegen werben hohe 
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Einfuhrzoͤlle vorzüglih von koſtbaren Colonial⸗ und Gewerks⸗ 
waaren erhoben; hier iſt alſo die Verſuchung zum Einſchwaͤrzen 
weit ſtaͤrker und die Angaben ſind bei der Einfuhr unrichtiger 
als bei der Ausfuhr (5). Ä 


(a) Vielleicht hat man auch den Erfund biefer Liſten bisweilen nit mil 
urfundlicher Treue behandelt und abfihtlih an den Zahlen geändert, 
um dasjenige darzuftellen, was die Öffentliche Meinung als untrügliches 
Merkmal des Volkswohlſtandes anſah; ein foldhes Berfahren Tonnte 
fogar bei den redlichften Abfichten vorfommen, indem: ber Staatsmann, 
der den blühenden Zuftand der Volkswirthſchaft deutlich erkannte, bie 
Zahlen, die eine ungünfige Bilanz anzudeuten fchienen, für irrig 
hielt. — Man geräth auf diefe Vermuthung, wenn man bebentt, w; 
faft in allen Staaten bie Bilanz als günftig dargeftellt wird, was bo 
unmöglich if. 

(3) In manchen Ländern giebt man fich nicht die Mühe, die zollfrei aus; 
oder eingeführten Wanren aufzuzeihnen, und Vieh vergrößert noch bie 
Unrichtigfeit der Verzeichniffe. In den englifchen Ziften ward bis 1797 
das ausgeführte Gold und Silber mit aufgerechnet, nicht aber bas 
eingeführte, weil es keinen Zoll entrichtet. Caſar Moreau. 
a. a. Q. Neuerlich Hat fi ergeben, daß auch bie Goldausfuhr in 
vielen Fällen verfchwiegen wird. — Belgien führte viele Spigen nad 
Großbritanien, die weder hier in der Einfuhr, noch dort in der Aus: 
fuhr angezeigt waren. ,‚O’est bien tenter le diable que de mettre des 
droits de 30 p. e. sur les dentelles .. . Ce commeree, qui s’eldve & 
plusieurs millions, r&tablit en partie la balance dans nos rapports avec 
l’Angleterre.“ Perrot, Rev. de l’exposition en 1841, Brux. G. 91. 


g. 429. 


2) Auch die Befchaffenheit der Waaren ift auß hen Zoll 
liſten nicht ficher zu erkennen, weil bie Unterſuchung durch bie 
Zollbeamten nit immer genau iſt, die Eigenthümer aber oft 
gefliſſentlich eine geringere, vieleicht niedriger verzollte Sorte 
angeben (a). 

3) In Anfehung der Preisfäge bieten fich neue Schwie 
tigfeiten bar, unb zwar 

a) in Hinficht der Quelle, aus welcher die !Breisfäge ge 
nommen werben. 2äßt man biefelben von den Eigenthümern 
ber Waaren angeben, jo ift nicht zu erwarten, daß eine folde 
Erklärung (Declaration) ganz richtig fei, weil man aus 
irgend einem Mißtrauen oder zur Erreichung eines Bortheils 
oft falſche Zahlen, und zwar meiftend zu Heine Zahlen angiebt. 
Bebient ſich dagegen bie Regierung feftftehender Preisfäge, fo 
weichen dieſe ſchon nach wenigen Jahren von ben wirklichen 
Preifen ab, und nach Jängerer Zeit find fie durchgehende uns 
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brauchbar, um bie Größe der Bilanz anzuzeigen. in unvers 
Anderlicher Preisſatz gewährt jedoch einen anderen Nugen, denn 
ed Laßt fi aus ihm exfennen, wie von Jahr zu Jahr die ganze 
eins und ausgeführte Waarenmenge ſich verändert hat (db). Die 
in einigen Laͤndern den Zollbeamten auferlegte Erforfchung der 
jedesmaligen Marktpreife ift fehr muͤhſam. Sie giebt feine völlige 
Genauigkeit, aber body immerhin nügliche Anhaltspuncte zur 
Schaͤtzung ber Ein- und Ausfuhr. 

b) In Anfehung der Zeit und des Ortes, für welchen 
man bie Breife berechnet. Am natürlichfien ift es, ſowohl bei 
ber Aus- al® bei der Einfuhr die inländifchen Preiſe zu Grunde 
zu Tegen, weil fie anzeigen, welchen Erlös ber inlänbifche Er- 
zeuger erlangt unb wieviel ber Zehrer auszugeben hat. Wo 
man bie Einfuhr nach dem Einfauföpreife im Auslande anfebt, 
ba erhält man ein anderes Ergebniß, welches zwar den Tauſch⸗ 
Gegenwerth unter den Kaufleuten, nicht aber bie anderen, ber 
Einfuhr willen vorgenommenen Ausgaben anzeigt. Iſt in dem 
einen Lande die erfte, in dem andern die zweite Methode anges 
nommen, fo Fönnen biefer Ungleichheit willen die Zahlen nicht 
mit einander verglichen werben (c). 


() In BWürtemberg gaben bie fehsjährigen Zollliften eine Einfuhr von 
1850 Gentner Blei zu 15 fl. und nur 25 Gentner Zinn zu 58 fl. 
Man vermuthete daher, daß unter dem angeblichen Blei auch viel Zinn 
verborgen geweien fei. 

(4) Bei jeder einzelnen Waare iſt zwar die eins und ausgeführte Menge 
geradezu in den Zollliſten zu finden, aber eine Hauptfumme iſt nur zu 
erhalten, wenn man Preife zu Hülfe nimmt. Die englifchen Kiften find 
feit 1696 nach den damaligen Marktpreifen fortgeführt worden, bie 
jenen Bortheil, daß fie genau bie Zu= oder Abnahme der aus- und 
eingehenden Waarenmengen anzeigen, in vollem Maaße geben. Die 
find die fogenannten amtlihen ober Bollhauspreife (official, 
eustomhouse-prices) im Gegenſatze der von den Gigenthümern becla- 
rirten Preife, welche erſt feit 1798 in den Aus Fupeliften mit auf: 

efüßrt werden und wahrfcheinlich noch zu niedrig find. Lowe, Gegenw. 
Auftand von England, ©.28. de Vaublanc a. a. DO. ©.14. Mac- 
Culloch, Stat. acc. I, 106. — Die amtlihen Preife blieben alls 
mälig fo weit Hinter den Marftpreifen zurüd, daß man bie Tegteren 
während ber Yan im Ganzen um 50 Procent höher erachtete, 
Im Jahre 1803 verhielt fi fogar der officielle zum declarirten Breife 
wie 100 zu 180. rk feit 1820 bleiben die Marktpreife im Ganzen 
grommen unter ben Zollpreifen, welches abey keineswegs ein fo gtOBe8 

infen aller Güter, fondern nur die Wohlfeilheit der Hauptbeftandtheife 
ber Ausfuhr, 3. B. der Zeuche und Metallmaaren, beweift. 1821 war 
bey heclarirte Marktpreis nur 87 Procent des Zpllpreifes, 1826—28 im 
Durchſchnitt 72 Proc., 1832—34 gleichmäßig nur 56 Proc., 183640 
55 Aioeent, in ben 11 Jahren 184151 fogar nur 43 Procent, Die 
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Einfuhr iſt nur nad ben amtlichen Preiſen angegeben. Da dieſelbe in 
Großbritanien meiſens aus rohen Stoffen beſteht, fo iR zu vermuthen 
($. 166), taß tie officiellen Breife bei ihr noch jebt unter ten Markt: 
preifen Rechen. — In Frankreich werden bei ten Angaben über Aus 
und Einfuhr die durch Berortnung vom 29. März 1827 fehgeftellten 
fogenannten permanenten Breit, nämlich fowohl bei der Einfuhr 
als bei ter Ausfuhr die damals am Grzeugungsorte beftehenden, zu 
Grunde gelegt. 1848 wurden durch eine dazu ernannte Commiſſion 
die neueren Preife ermittelt, und zwar bei ber Ausfuhr die am Abs 
fendungsorte, bei der Ginfuhr die in den franzöfifhen Lagerhäufern 
(alfo ohne Zoll) geltenten. N. Bondot in Journal des Econ. XXIU, 21. 
Annusire de l’con. polit. 1851, 392. Diefe fogen. valeurs actuelles 
werden jährlih neu berichtigt. Im Durchichnitt 1851—53 war der 
jegige Preis der Einfuhr 2,7 bei der Ausfuhr 3,2 Procent über dem 
älteren (officiellen) Preife. — In Belgien wird der amtlide 
Preis (v. permanente) von 1833 fortwährend angewendet, feit 1847 
aber daneben der in jedem Jahre ausgemittelte Marktpreis, valeur 
variable. Diefer war im D. 1846—50 bei der Einfuhr 93,3 Procent, 
bei der Ausfuhr 81,' Procent des amtlichen Breifes. 


() In Sroßbritanien nahm man 1696 die Binfuhrartifel nad ben Breifen 
des Landes an, aus welchem file gebracht wurden. In Norbamerica 
wird jetzt die Einfuhr nad den Breifen der fremden Häfen berechnet, 
mit Zuſchlag der weiteren Koften, Gef. vom 3. März 1851. 


8. 430. 


Ungeachtet dieſer unvermeidlichen Ungenauigfeit darf man 
doch nicht unterlaffen, die Aus, und Einfuhr zu erforfchen, um 
wenigftend näherungsweife den Gang des Handels kennen zu 
lernen (a). Vorzuͤglich lehrreich ift es, die Menge jeder Art 
ber auss und eingehenden Waaren auszumitteln und die hierin 
fi) zutragenden Veränderungen zu beobachten (d). Bei ber Er 
forfhung der eins und ausgeführten Gütermenge ift zu unter 
foheiden: 

1) die Ausfuhr von eigenen Erzeugniffen eined Landes und 
die Einfuhr von Waaren, welche in demfelben zum Ber: 
braudy gelangen; 

2) die Einfuhr zum Zwede der Ausfuhr im Zwifchenhandel 
(8. 432) und die wirkliche Wiederausfuhr. 

Die Summe beider ift die gefammte Aus- und Einfuhr 
(Commerce general), ber. unter 1) aufgeführte, für die Volks⸗ 
wirthfchaft vorzüglich wichtige Theil ift die eigene Auss und 
Einfuhr des Landes (commerce special). Der Unterfchied 
zwifchen der gefammten und der eigenen Aus» und Einfuhr zeigt 
den Umfang des Zwifchenhandeld an (c). Am wichtigften if 
die Kenntniß der Ausfuhr und ihrer Beitandtheile (6. 424), 
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um daraus den Umfang und die Richtung der für das Aus: 
land betriebenen Stoffarbeiten fowie die Zu= oder Abnahme 
berfelben von Jahr zu Jahr zu beurtheilen (d). Die Kenntniß 
ber Einfuhr wäre, wenn die Ausfuhr befannt ift, eher zu 
entbehren, weil man irgend einer Art von Vergütung der aus- 
geführten Waaren ficher fein kann, Doch ift es immer nuͤtzlich, 
die Beichaffenheit der eingeführten Waaren zu erfahren, woraus 
fih unter Anderem abnehmen läßt, wie fich die productive Ver⸗ 
zehrung zu der unprobuctiven verhält. 


(a) In Frankreich wurbe ſchon unter ZudwigXIV. ein Bureau ber Handels- 
bilanz (bureau de la balance du commerce) errichtet, welches forgfältig 
die Marktpreife der Waaren erforfhte und fie auf die Bollliften an 
wendete. de Vaublanc, a. a. DO. ©. 77. 

(5) In jedem Falle ift es nüßlich, das, was die Zollverzeichnifie ausfagen, 
mit dem zufammenzubalten, was man fonft über den Verkehr eines 
Landes weiß), und dadurch eine Art von Kritik der erfleren zu üben. 
Bol. v. Malchus, Statiftil, ©. 391. 

(e) Oft findet bei einer und berfelben Waarengattung fowohl Aus: als 
Einfuhr Statt. Man könnte verfucht fein, beide Größen von einander 
abzuziehen und nur den Mehrbetrag der flärkeren in Rechnung zu 
bringen, wie 3. 3. im Sollverein 1850 494298, Gentner rohe Baums 
wolle ein, 151953 Etr. ausgingen. Allein in vielen Fällen find es 
nicht die nämlichen Arten oder Sorten, wie 3. B. mageres Vieh herein- 
und gemäftetes hinausgeht, auch Tann es eine Erſparung an Fracht⸗ 
foften fein, daß an der einen Graͤnze Sinfuhr, an der anderen Ausfuhr 
vorkommt, endlich ift das Einführen jur Miederausfuhr immer ein ein- 
trägliches Geſchaͤft des Zwifchenhandels. 


Statiftifhe Beifpiele. 


Handel 
u rer bes eigenen 
Landes 

Tr. Fr. 


Belgien. A. Permanente Preiſe: 
D. 1841—45 Einfuhr 302837000 215°733 000 
Ausfuhr 245754000 162°393 000 
Mehr-Einfuhrt 57083000 53340 000 
D. 1846—50 Einfuhr 391690 000 228991 000 
Ausfuhr 373775 000 211959 000 
Mehr-Einfuhr 17915000 17'032 000 

B. Sahrespreife: 
D. 1846—50 Einfuhr 365°096 000 213818 000 
Ausfuhr 321.808000 172°016 000 
| Mehr:-Einfuhr A3288 000 41'802 000 
Wenn man für bie leßtere Periode die Aus: und Einfuhr nach den 
Sahrespreifen zufammenrechnet, fo ergiebt fich, Daß Die eigene Aus- und 
Einfuhr des Landes 56 Proc. der gefammten, der Zwifchenhandel alfo 
44 Proc. beträgt. Die Mehr-Binfuhr im eigenen Handel ift 25,3 Proc. 
‚der Ausfuhr. 
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Bremen. D. 1851-53 Ginfuhr 42°051 000 Thle, 
Ausfuhr 38.342 000 Thlr. 
Mehr-Einfuhr 3-709 000 Thlr. 

oder 9,0 Proc. der Ausfuhr. Der Thaler ift 1/5 des Friedrichsd'or 


Frankreich, feſte amtliche Preife, gefammter Handel. 
' Ginfuhr. Ausfuhr. 
D. 1827-86 667 Mill. Fr. | 608 Mil. Fr. 
1839—43 10898 s + | 100% = 
1844—48 1179 ⸗ ⸗ ⸗ 
1849-53 13008.,8 «| 16258 ⸗ 
Jahr 1853-—— 1632 2 ⸗ ⸗ 
D. 1839—53 1192,80 ⸗ ⸗ 1271,17 = 4 
Dieſe Zahlen jeigen bie große Zunahme des auswärtigen Handels; die 
Ginfuhr aber iR wahrfcheinlich zu niedrig angegeben. 
Bigener Handel bes Landes, D. 1851 —53; 
Feſte Preife. See. 
Ginfubr 957 Mill. Fr.| 982,7 Mil. Fr. 
Ausfuhr 1238 ⸗ ⸗ 1319 ⸗ ⸗ 


Mehr⸗Ausfuht IST MIN. Fr 335,7 Min. Br. 


Samburg, D. 184852, Einfuhr 331482000 Mark Ben. 
Ausfuhr 30190000 


Mehr⸗Cinfuhr 29582000 Mark Beo. 
ober 9,8 Proc. der Ausfuhr. 


Nordamericaniſche Freiftaaten. 
1784 Dinfuhe 18 MU, Doll, 
Ausfubr 4 = ⸗ 
Mehr-Einfuhr 14 Nin. eli. — 350 Proc. 
9. 1790 - 1820 48 Mill. Doll. 
35 2 ⸗ 





Mehr⸗-Cinfuhr 13 Mil. Doll. = 37 Proc. 
D. 1822—1S28 E. S2,2 Mil. Doll. 
“795 = 5 
Mehr-Einfubr 2,7 Mil. Dell. = 3,3 Proc. 
D. 1550-1853 Ginfuhr 213739000 Doll. 
Ausfuhr 202-595 000 ⸗ 
Mehr infuhr 16144000 Doll. — 7,9 Proc. 
Oeſterreich, D. 1831—40 Einf. 67358000 fl. 
Auti. 89 688 000 ⸗ 
Mehr⸗Ausf. 21300 000 fl. = 2,6 Bror. 
D. 1841 - 50 Einf. 113602000 = 
Auséf. 986030 000 = 
Mehr⸗Finf. 17572 000 fl. 
oder 18,2 Proc. der Ausfuhr. 


Deutſcher Zollverein: 


D. 1837 41 nach Yierjad Ginf. 165 782 000 Ihlr. 
Ausf. 168.497 000 > 


Scheinbare Mehr-Ausf. IS Tyx. 
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D. 1842 46 nah Junghanns E. 210303 000 Thlr. 
A. 170089000 = 


Mehr⸗Cinfuhr 40214000 Thlr. = 23,60Proc. 


D. 1850 u. 51 nah Hübner E. 183 582 000 Thlr. 
A. 175717000 = 


Mehr-Einfuhr 7865000 Thlr. = 4,tProc. 


Bierfad (Ueber Schußzöfle von B., 1843) wendete die forgfältig ermit- 
telten Marktpreife auf die in den amtlichen Verzeichniffen angegebenen 
Mengen an. Junghanns (Fortfchritt d. 3. V. 1848) bediente fich 
der von Bierſack mitgetheilten Preife. Hübner (Jahrb. 1852, 53) 
rechnete ebenfalls nah Marktpreifen. — Bei diefen Angaben läßt fi 
durchgaͤngig nicht ausmitteln, wieweit fle von der Wahrheit abweichen 
mögen. Sn den nordbamericanifchen Freiftaaten war im vori- 
gen Sahrhundert zufolge der Privatanleihen und Ginwanderungen die 

infuhr ſehr überwiegend, fpäter wurde fie bisweilen von der Ausfuhr 
übertroffen, nachher war fie wieder viel färker als viele, was den An⸗ 
leihen in @uropa und Später der beträchtlichen Einfuhr von Münz- 
metallen, welche an bie Stelle der Banknoten treten, zuzufchreiben if 
Kofegarten in Rau, Archiv IV, 367. — Die zum Erſtaunen rafche 
Ausdehnung des britifhen Handels, bie fih in den Ausfuhrliſten 
am ficherften erfennen läßt, könnte Leicht zu der irrigen. Meinung führen, 
als fei blos hieraus der große Wohlftand Großbritaniens hervorgegangen. 
Dieg widerlegt fih, wenn man zugleich die Entwidlung der Betrieb: 
famfeit und des Verkehrs im Innern des Landes erwägt. Material in 
Betreff des auswärtigen Handels bei Dupin, Systöme de l’administr. 
brit. en 1822, ©. 49 (nach dem minifteriellen Sahresberichte: State of 
the nation. — Caͤſar Moreau, argef. Tab. — Moreau de 
Jonnds, Le comm. du 18. sitcle. II. B. — Pebrer, Hist. fin. et 


stat. gen. U. B. — Mac-Culloch, Stat. acc. II, 196. — Porter, 
Progress, ©. 356. — Tables of Revenue etg. für jedes Jahr. 

Nah den amtlihen ober Zollpreifen waren im jährlichen 
Durchſchnitt 


Ausfuhr. Einfuhr. 











L. St. 


L. St. 


1697—1701 (Krieg) 6'449 000 5°570.000 
1739—1749 (Krieg) 9-744.000 7'281 000 
17491755 (Friede) 12-221 000 8-211.000 
1784—1792 (Friede) 18-622. 000 17'716.000 
1793—1801 (Krieg) 39-843 000 15171000 
1802 (Briede) 25-632 000 29-826 000 
1803—1815 (Krieg) 28-106. 000 31:022 000 
1816—1820 (Friede) 38-091 000 21°673.000 
1821—1830 (Friede) 42-697 000 39 661 000 
1831—1840 Friedeß 89-827 000 54-099 000 
1841—1850 (Friede) . . . . | 132-749 000 83. 716 000 
D. 1851. 5322. 2-2 2°.) 193417000 | 110012 000 





Man fieht Hieraus, daß die verfchiedenften Umftände, ſowohl Krieg 
als Frieden, zur Erweiterung des Handels dienten. Minder fchnelle 
Zunahme oder felbft vorübergehende Abnahme trat ein in ben Jahren 
1780—83 , 1793—95, 1811—12, 1819—21. — In ber Ausfuhr 
find nur die britifchen Erzeugniſſe, nicht auch die wiederausgeführten 
fremden und Golonialerzeugniffe enthalten, die im D. 1850—52 


(@) 
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nach dem amtlichen Preife 22-985 000 8. St. ausmachten. Nach dem 
declarirten Preife betrugen bie ausgeführten britifchen Erzeugniſſe im 
D. von 1850—52 74 631000 8. St. Bon mandyen Artikeln hat fid 
die Ausfuhr feit 1700 über das 10fache vermehrt. Weber die Baum: 
wollenwaaren |. $. 125a (6). Bon Schaafwolle wurben zur inneren 
Berarbeitung eingeführt im Durchſchnitt von 1800—09 6°983 000 Pit. 
von 1810—19 9291 000 1829—34 29:037000, im J. 1838 52437000, 
1845 76°813000 Pfd. Im D. 1851. 52 war 


Einfuhr fremder Wolle . . 88537000 Pfd. 
Ausfuhr = =: .... 12523000 = 


alfo im Lande geblieben 76014000 Pfb. 


Ausfuhr britifcher Wolle . 11'246 000 ⸗ 
:e von Wollengam . 14397000 = 
⸗ von Wollenwaaren 8554000 2. St. 


nah dem beclarirten Preiſe 1819-33 war die Ausfuhr von Wollen: 
waaren 5°827000 2. St. Caͤſ. Moreau, Ueber Wollhandel un 
Wollmanuf. in Gr. Br. a. d. Engl. Berl. 1829. ©. 56. — Mae- 
Culloch, Stat. acc. II, 48. — Bon der ganzen Ausfuhr gingen 1852 
(nach dem beelarirten Preife) nach den nordamericanifhen Freiſtaaten 
16°134000 2. St., 7'890 000 nah Deutfchland und ganz Preußen, 
7353000 beit. Oftindien, 4222000 NAuftralien, 4110000 Niederland, 
3650000 Stalien, 3464000 Braftlien, 3'065 000 brit. Nordameric, 
2731000 $ranfreih, 2503000 China ꝛc. 


Zur Erläuterung dient der Meberblid des auswärtigen Verkehrs des 
Zollvereins von 1851. Hübner, Sahrb. d. Volksw. u. Statif. 
1854, ©. 308. 8 find nur die Hauptgegenftände aufgeführt. 
Einfuhr. | 
I. Rohe Stoffe: 
17'294 000 Thlr. Baumwolle. 


17'049000 = Kaffee, 
15402000 = Wolle, 

13322000 s Seide, 

13319000 = Häute, Felle, Haare, 
8-945000 = Getreide, 
7274000 = Tabafsblätter, 
6049000 = BZuder, 
6°000000 = Holz, 
5309000 = Saamen, 
4871000 = Vieh, 
4712000 = Indigo, 
4145000 = Del, 
3897000 = Fiſche, 
3.664000 ⸗-Flachs, Hanf, 
3.613000 = &ifen, 
1°930000 = Meis, 


136°795 000 Thlr. Betrag diefer 17 Waarengattungen. 


II. Kunſt waaren: 


19 465 000 Thlr. Seidenwaaren, 

17311000 = Baummollengarn, 

13°185 000 Baummwollenwaaren, 
5153 000 Mollenwaaren, 


* 
. 
2 
—4 


———— 
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6670000 Thlr. Wollengarn, 
4179000 = kurze Waaren 
3960 000 = Leinengarn, 
3695 000 = Leinenwaaren, 


76-618000 Thir. 


66833000 = 


270°246 000 Thlr. ganze Einfuhr. ftände. 
Ausfuhr. 
L Rohe Stoffe: 

23-842 000 Thlr. et, 

10526000 ⸗ h 
5109000 ⸗ Er e, 
3361000 ⸗ Baumwolle, 
3217000 = Säaamen, 
2:675000 =  Bieh, 
2436000 = Steinfohlen, 
2418000 ⸗ er Hanf, 
1901000 = Binf, 


55°485000 Thlr. Betrag diefer 9 Gattungen. 


I Kunftwaaren: 


diefe 8 Gattungen, 
alle anderen 108 


en und verarbeiteten Gegen: 


19'211 000 Thle. Baumwollenwaaren, 
16700000 = Wollenwaaren, 
15140000 = Leinenmwaaren, 
13262000 = Seidenwaaren, 

6912000 = kurze Waaren, 

6°529000 = Holzwaaren, 

4001000 = XTabaf, 

2668000 - Thonmwaaten, 

2408000 = chemiſche Waaren, 

1917000 = Eiſenwaaren, 
87778000 Thlr. Betrag diefer 10 Gattungen, 
35224000 = alle anderen rohen u. verarbeiteten Waaren, 


178'487 000 Thlr. ganze Ausfuhr. 
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Die Lage eined Landes am Meere, große Ströme und gute 
Häfen geben die größte Begünftigung ded auswärtigen Hanbeld; 
ed find aber zugleich zahlreiche Schiffe und gefchidte Seeleute 
erforderlich, um den fogenannten Activhandel ($. 415) zu 
führen. Vergleicht man die Ausdehnung der Handelsihifffahrt 
eined Landes mit der Menge von fremden einlaufenden Schiffen, 
jo erkennt man leicht, welcher Theil der Gefchäfte des auswär⸗ 
tigen Handels durch ftärfere Mitwirfung der Landesbewohner, 
db. 5. im Activhandel ausgeführt wird. Doc bezicht fich bie 
Schifffahrt derjenigen Völker, welche die meiften Fahrzeuge zu 
der Waarenverfendung anwenden, zum Theil auch auf ben 
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Zwiſchenhandel, zum Theil fogar blos auf den Transport fir 
auswärtige Hanbeldunternehmer, als ein bejonderes Huͤlfsge⸗ 
werbe ded Handeld (Rederei) (a). 


(«) 


Sn Großbritanien wird die Ladung der Fahrzeuge nad Tonnen 
(zu 20 Gentnern) angegeben. Nimmt man die Durchfchnittszahl der 
eins und ausgelaufen Schiffe, fo war biefelbe im Mittel von 
1850—52 in den britifchen Häfen jährlid: 
britifche Schiffe . . . 22115 von 4874897 Tonnen, 
fremde Schiffe . - . 16692 von 2:894620 Tormen. 


zufammen 38807 31769517 Tonnen. 


Im 3.1854 war der D. des ganzen Ein: und Auslaufs 34 087 Shift 
mit 7885139 T., wovon 18035 britifche mit 4736820 T., alle 
53 Proc. der Schiffe mit 60 Proc. der Tonnenzahl. Dazu kamen im 
Küftenhandel ein» und auslaufend, D. 1851. 52 140175 Schiffe mit 
13 067 058:Tonn. 9.1854 Einlauf 129031 Sahrjeuge mit 12-808 5902. 
Hiebei ift begreiflih, daß ein Fahrzeug bei mehrmaligem Ginlaufen 
mehrmals angerechnet ifl. Großbritanien, Irland, Serfey, Guerniey 
und Man befaßen zu Ende 1852 24 824 Segel: und 1269 Dampfichifie, 
gulammen mit 3747 300 Tonnen Ladungsfaͤhigkeit. Die Zahl der wirk 
ih im Handel befchäftigten Schiffe (mit Ausfhluß der Strom-Dampfer) 
war zu derfelben Zeit: 


| Fahrzeuge. | Tonnengehalt. Mannigaft 


im Küftenhandel . . . . 9134 768 409 40 975 
im auswärtigen Handel . . 1580 2'449 364 110 769 
theilmweife in beiten . . . 1105 163 111 1819 


zufammen 17819 3'380 984 159 563 


Hierunter find 549 Dampfer mit 165219 T. und 13277 Mann. Zum 
inländifchen oder Küftenhandel werden auch die auswärtigen Häfen 
zwifchen Breft und Elbe gerechnet. Tables of the revenue etc. XXII, 80. 
Die nordamericanifchen Kreiftaaten follen 1850 in ihen 
Handelsichiffen eine Zahl von 3535000 Tonnen gehabt haben. — In 
Sranfreich war 1850 die Zahl der Schiffe 14354 mit 688130 7. 
Ladungsfähigkeit, alfo im D. 48 Tonnen auf 1 Schiff, woraus fd 
ergiebt, daß auch Feinere Fahrzeuge mitgezählt find. — Nord— 
Deutfchland ohne Hannover hatte 1852 2351 größere Schiffe (Langer 
Fahrt) ven 1132000 Tonnen. Die öfterreichifche Monarchie befaß 1852 
689 Schiffe von mehr ald 100 Tonnen, zufammen mit 200959 Tonnen 
Ladungsfaͤhigkeit. — Bet der Zahl der im einem Hafen jährlih einge: 
laufenen Schiffe muß man die Groͤße und Beichaffenbeit derfelben under⸗ 
fheiden, nämlich die größeren, mit dem Auslande verfehrenten Ser 
fhiffe und die Heineren Küftenfahrzeuge. Es Tiefen z. B. in London 
im J. 1852 9986 Seefchiffe langer Fahrt mit 2160 157 Tom 
nen ein, in Liverpool A186, in Neweaftle 2821, in Hull 2307, in 
Hamburg 4440, in Bremen 2665. 
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| DIE Ber Zwiſchenhandel. 
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Die Unternehmungen des Zwifchenhanbels haben den Zweck, 
Waaren anderer Länder gegen einander umzutaufchen, wobei nur 
ber Koftenerfab und Gewinn des Kaufmannd ſowie der Verbienft 
ver Schiffer oder Fuhrleute einen Zuwachs zu dem Einkommen 
des Volkes bildet, dem ber Kaufmann angehört. Eine Anzahl 
von Menfchen findet zwar bei dieſem Handelszweige ihren Un⸗ 
terhalt, auch läßt fih annehmen, daß wenigſtens für ben Bes 
trag des Handelsgewinnes und Koſtenerſatzes auslaͤndiſche 
Waaren eingeführt werden; allein es findet fein Abſatz einhei⸗ 
mifcher und fein großer Einkauf fremder Erzeugnifte flatt. Diefer 
Handel hat daher auf die Wirthicyaft des eigenen Landes ges 
ringeren Einfluß, als der Aus» und Einfuhrhandel. Es ift 
folglich am vortheilhafteſten, wenn bie Eapitale und Arbeitöfräfte 
ſich nicht eher zu dem Zwifchenhandel wenden, ald bis die ge 
meinntigigeren Handelszweige eines Landes bereits diejenige Aus- 
dehnung erreicht haben, deren fie fähig find. Dies ift aud) 
wenigftend bei folchen Völkern, beren Betriebſamkeit ſich ohne 
ftarfen Anftoß von Außen allmählig im Innem aus eigener 
Kraft entwidelt, der gewöhnliche Bang, denn 1) der Zwifchen- 
handel erfordert beträchtliche Eapitale, weil er aut im Großen 
einträglich wirb and ber Umfatz langfam erfolgt; 2) er iR mit 
der Gefahr häufiger Unterbrechungen und Berlufte verbunden. 
So kange daher Eapitale leicht im Binnens und im Aus⸗ und 
Einfuhrhandel belohnende Anwendung finden, zieht man 
diefen vor und ber Zwifchenhandel wird im regelmäßigen Forts 
gange bed Wohlſtandes von jedem Bolfe erft fpät ergriffen (a). 
($ A. Smith, H, 149, ' 
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Es giebt jedoch Umftände, die den Zwifchenhanbel beſonders 
begünftigen. Dahin gehört die vortheilhafte Lage eines Landes 
zwifchen anderen und auf dem Wege, den bie Erzeugniffe der⸗ 
felben bei ihrer Verſendung zum gegenfeitigen Austaufche zurüd- 
kegen müflen (Handelszug) (a), ferner der Beflg guter Häfen 
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und bie Nähe ſolcher Länder, bie bei anſehnlichem Reichthum 

von Erzeugniffen ſich gem mit dem Paſſivhandel begnügen. 

Aus der letzteren Urfache ift der Zwifchenhandel Häufig ver 

Hauptnahrungszweig in Heinen, am Meere oder an ſchiffbaren 

Strömen liegenden Staaten, deren Boden zur Ervarbeit wenig 

Gelegenheit giebt und die durch die Neigung ihrer Einwohner 

fowie durch die Gefchidlichfeit im Schiffbau und in der Schiffahrt 

mehr zum Handel als zu den Gewerfen hingewiefen find (b). 

Hat der Handel. ſchon eine gewiffe Ausdehnung erreicht, find 

Verbindungen in der Berne angefnüpft, Fortſchaffungsmittel ein 

gerichtet, ift man mit’ den Erzeugnifien und Bebürfniffen anderer 

Länder fowie mit den Mitteln zur Verhütung von Berluften 

befannt, fo ift es leicht, neue Unternehmungen neben den fchon 

betriebenen in Gang zu bringen (c). Daher haben öfters Völker 

im Zwifchenhandel eine Zeit lang große Gewinnfte gemacht und 

ſich fchnell bereichert. Dagegen ift der fo errungene Wohlftand 

wieder gefährbet, wenn die Handelszüge fih ändern (d), ode 
wenn die Völker, für welche der Zwifchenhändler Zufuhr und 

Abfag beforgte, an dem auswärtigen Verkehre thätigeren Antheil 

zu nehmen anfangen (e). Der Aus- und Einfuhrhandel, da 

er in bie Wirthfchaft des Volkes mehr eingreift, ift ein weit 
dauerhafterer Erwerbszweig. 

(a) Diefe Handelszüge find die erften, oft mit Kühnheit gelegten Fäden des 
Nepes, welches der Verkehr nach und nad immer dichter über alle 
eivilifirten Länder breitet. Der Zug von Waaren aus dem hinteren 
Afien, vielleicht toger aus China, bis ans ſchwarze Meer gründete den 
Mohlftand von Bactra am Drus; der füdlichere Zug vom Guphrat 
nach dem mittelländifchen Meere war vermuthlich die Urfache, welcher 
Palmyra, auf einer Dafe derWüfte gelegen, feinen Wohlftand verbanfte, 
Kiew blühte durch den Zug der aflatifhen Waaren nah Rußland und 
der Oftfee. — Der Waarenzug längs des Rheines und ber Donau, und 
von diefer zu jenem Hin durch die Mitte von Deutichland bereicherte 
Regensburg, Wien, Köln ıc.; die Donaupläge vermittelten zugleich den 
Verkehr der Oftfeeländer mit Ungarn und Italien, an welchem Gefchäfte 
nachher. auch Breslau und Prag Theil nahmen. Reynier, Persans, 


©. 224. 237. Fiſcher, Gefch. des deutichen Handels, I, 226. 244. 
HSüllmann, Städtewefen, I, 157. 337. 345. 372. 


(5) Phönicien, Karthago in der früheren Zeit; die italienischen Handels 
ftanten Venedig, Genua, Piſa, Amalfi sc. im Mittelalter; die Hanle: 
ftädte, welche am Meere lagen; Holland, neuerlid, die griechischen Snieln. 
Hydra z. B., ein bloßer Fels, 1,3 D.:Meilen groß, hat feit den 1779er 
Jahren großen Reichtum und eine Bolfsmenge von 45000 Ginwok 
nern erlangt. — Die Handelögefchäfte von Hamburg und Bremen find 
zum Theil Zwifchenhandel, zum Theil Aus- und Ginfuhrhandel für 
beutfche Länder. Man nimmt an, daß beide im D. 1842—44 für 
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58 Mil. Mark Bro. Waaren von außereuropäifchen Ländern empfangen 
und für etwa 31 Mill. dahin gefendet haben, Soetbeer, Leber 
Hamburgs Handel, III, 312. 

() Im Handel, wie in anderen Beihäftigungen, find bie erften Unter: - 
nehmungen bie fchwerften. 

(4) Venedig, Augsburg, Nürnberg, Ulm ıc. fanfen feit der Entdedung bes 
Waſſerweges nah DOftindien. 

(e) Die Holländer nahmen 3. DB. den Franzoſen Seidenzeuche, Bänder, 
Papier, Wein, Salz, Südfrüchte, Branntwein und mancherlei Gewerks⸗ 
waaren ab und führten ihnen Specereien, Zinn, Blei, Kupfer, Pelz⸗ 
wert, Flachs, Hanf, Zimmerholz, Beh, Salpeter, Schwefel, Zlinten, 
Bottafhe, Fiſche und dergl. zu. Die Ausfuhr franzöfifher Waaren 
nah Holland wurde 1656 auf 42 Mil. fl. geſchaͤtzt und in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts flieg der Verfehr beider Länder auf das Doppelte 
des Umfangs, den er in der Mitte des 17. Jahrhunderts gehabt hatte. 

Lueder, Geſch. des holl. Handels, nah Luzac, ©. 437. 446. Dieß 
bat fi geinnert; Branfreich erzeugt einen großen Theil feiner vor: 
maligen &infuhrgegenftände felbft und Hat eine lebhaftere Schifffahrt, 
als vorhin, vermöge deren es fich mit manchen ausländifchen Erzeug⸗ 
niffen unmittelbar verforgen kann. Docd war noch 1789 die Girfubr 
von Holland nah Branfreih 36% Mill. Fr. und die Ausfuhr nach 
Holland 43127000 Fr. Chaptal, Ind. fr. IL 83. 
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Der Zwifchenhandel ift der eigenen Gütererzgeugung bes Lan- 
bed, in welchem er betrieben wird, keineswegs ganz fremd, er 
teägt vielmehr zu ihrer Erweiterung bei, indem er ihr leichten 
Abſatz verfchafft, und regt fie erft an, wenn fie bisher noch ganz 
gering war. Der Kaufmann wird hiezu durch feinen eigenen 
Bortheil bewogen, weil er feine Gefchäfte ficherer begründet ficht, 
wenn ein Theil der Waaren, die er anderen Ländern zuführt, 
in feiner Heimath hervorgebracht wird; auch dient die Yülle 
fremder Erzeugniffe, die der Zwifchenhandel verfammelt und von 
denen immer ein Theil im Lande bleibt, den Wetteifer inländi- 
ſcher Stoffarbeiter zu erweden. So kann diefer Handel ſich mit 
ber Zeit in den Aus- und Einfuhrhandel umwandeln (a). 


(a) Die Holländer vermehrten und vervollfommneten ihre Gewerke in hohem 
Grade, bis feit dem Jahre 1648 (weftfälifcher Friede) der Verfall der- 
felben begann und mit dem Sinfen des Handels gleichmäßig fortfchritt. 
Die Tuchgewerfe waren ſchon früh blühend, aber viele andere, 3.3. die 
Zuderfiedereien, Seiden:, Porzellan-, Hut⸗, Tabafsfabrifen, Wachs⸗ 
bleichen, das Diamantfchleifen, der Schiffbau und die vielen Sägemühlen 
haben vermuthlih dem Zwifchenhandel ihre Entftehung zu danken. Noch 
1789 gingen für SY/.—10 Mil. Br. holländifche Landeserzeugniffe nad) 
Frankreich. Vol. Lueder a a. O. ©. 36. 375. — Chaptal 
a. a. O. IL 83. — Benedig hatte ebenfalls bedeutende Gewerke zu 
Sülfe genommen, 3.8. Goldfchmiedsarbeiten, Glasfabrication, Seiden: 
weberei ıc. 


Rau, polit. Dekon. I. 7. Ausg. 37 
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Zweite Abtheilung. 
Der Kleinbandel. 


8. 435. 


Die Nüglichfeit des Kleinhandeld, welche in dem Zerlegen 
der Waarenvorräthe und dem Verkaufen derfelben in ganz klei⸗ 
nen Abtheilungen befteht ($. 407), ergiebt ſich ſchon daraus, 
daß die Zehrer weit weniger faufen würden, wenn fie fi be 
trächtliche WVorräthe auf einmal anfchaffen müßten, weßhalb 
durch jenen Handel der Abſatz und folglich die Hervorbringung 
fehr befördert werden. Der Kleinhandel fann mit Hülfe eines 
viel Fleineren Capitals die Zehrer verforgen, als dieſe felbft in 
angefauften VBorräthen liegen haben müßten (a), fie können ihm 
alfo Arbeitslohn, Bapitalzins und Gewerbögewinn bezahlen und 
befinden fih noch immer im Bortheil, zumal da ihnen aud 
zwwifchen verfchiedenen Arten und Sorten von Waaren die Aus 
wahl offen fteht. Der Großhändler würde in feinem eigen 
thümlichen Wirkungsfreife geftört und genöthigt werden, einen 
Theil feines Bapitales aus belohnenderen Unternehmungen zurüd- 
zuziehen, wenn er fich felbft mit dem Kleinhandel befafjen müßte. 
Diefer erfcheint demnach in jeiner Abfonderung als ein wefent- 
liches Glied in der Kette der hervorbringenden Thätigfeiten. 
Der Großhändler fchafft die Waaren aus der Entfernung herbei 
und liefert fie in folhen Duantitäten, wie er fie ohne fonder 
liche Mühe bequem abgeben Fann, einer Anzahl von Kleinhänd- 
lern, die fowohl ihm al& den Zehrern nahe find, ſo daß biefe 
zu jeder Zeit mit unbedeutendem Zeitverlufte ihren jedesmaligen 
Bedarf einkaufen fönnen. Durch diefe Verzweigung, die von 
dem Hauptftamme bis zu den einzelnen Gonfumenten reicht, 
erfüllt der Handel erft vollfommen feine Beftimmung, die Ber 
theilung der Güter leicht und volftändig zu bewirken. 


(a) Wenn z. DB. das Kochſalz nur centnerweife verfauft würbe, fo müßte 
eine Familie, die jährlich 90 Pfund verbraucht, immer den Bedarf für 
14 Monate einkaufen und es läge im Durchſchnitt in jeder Familie 
1/a Centner, auf 1000 Familien alfo 500 Gentner vorräthig, während 
bei wöchentlichem Einfaufe nur etwa 20 Gentner im Laden des Klein 
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hänblers nöthig find. — Bei foldhen Gegenfländen, die von vielen 
Gewerbsleuten in Heinen Quantitäten hervorgebracht werten, übernimmt 
ber Kleinhändler auch das Zufammenfaufen, 3. B. bei dem Hoͤcker⸗ 

andel mit Lebensmitteln. Bon ähnlicher Art ift der Trödels 
Lan el mit ſchon gebraudten Sachen. 
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Der Kleinhandel erfordert 1) fehr geringes Capital, weil 
affelbe wegen ber Fleinen Entfernung und der üblichen augen- 
lidlihen Baarzahlung des Käuferd im Laden fchnell umläuft 
nd daher jährlich mehrmald umgefeßt werden fann. In dem 
infommen bes Srämerd ift ein beträchtlicher Antheil von ein- 
ichem Arbeitölohne für die Mühe des Kleinverfaufes enthalten, 
.187 (5). Wird dieß ganze Einkommen ald Gewerböverbienft 
ngefehen, fo bildet derfelbe in dem Verhältniß zu dem Capitale 
nen fehr hohen Procentfaß, $. 239 (a). 2) Er erfordert viel 
eringere Gefchiclichfeit ald der Großhandel, weil die Unter- 
ehmungen leichter zu befchließen und auszuführen, die Hülfs- 
ittel einfacher find (a). 3) Er ift mit geringerer Gefahr ver- 
unden, indem die Unternehmungen nur auf furze Zeit, in Ge⸗ 
räßheit der befannten Ortöverhältniffe und Bebürfniffe der Käu- 
r, mit Fleinen Summen für jede Art von Waaren, gemacht 
yerden. 

1) Es kommen 3. 2. feine Wechfelgefchäfte, eine künftliche Buchführung 
vor, man braucht Feine Kenntniß anderer Sprachen und der Geſetze ar. 
anderer Länder. Biele Kleinhändler Taufen und verkaufen lediglich 
innerhalb eines Drtes, doch giebt es auch mwandernde Krämer. Bei 
fehr fchwacher Bevölferung eines Landes, in der Kindheit des Handels, 
muß der Kaufmann die Abnehmer aufluhen, wovon noch jebt in dem 
Hauftrhandel ein Meberreft geblieben if. Diefer wird mit der zuneh- 
menden Bevölkerung fortwährend aufmwenigere Gegenftände eingefchränft. 
Sowie eine Waare in einer Gegend foviel Abnehmer findet, daß ein 
Krämer fi ermuntert fieht, fie anzufchaffen und zu verkaufen, fo kann 
fie von dieſem wohlfeiler geliefert werden als von dem Haufirer, ber 
feine Reiſekoſten auf den Berkaufspreis fchlagen muß. Die Unerfahren- 
heit und Unüberlegtheit der Käufer macht es freilich oft dem Haufirer 


möglich, ſich dadurch zu behaupten, daß er betrügerifcher Weile fchlechte 
Waaren verkauft 


37% 
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Dritte Abtheilung. 
Der Bapgtierhbandel 


8. 437, 


Unter den verfchiedenen Arten von Erebitpapieren giebt bas 
- Bapiergeld zu einem befonderen Hanbel feine Beranlaffung, 
ba e8 ohnehin in ftetem Umlaufe ift und bei ben Beränderungen 
feines @urfed jeder Beftger jelbft wider Willen in die Lage kommt, 
gewinnen oder verlieren zu Eönnen. Was die Berfchreibuns 
gen (Effecten) betrifft, fo find 1) die Schulobriefe von Pri- 
vatperfonen in ber Regel fein Handelögegenftand, weil jebe 
folche Urkunde durch die Perſon des Schuldners, die Summe, 
bie Bedingungen ıc. etwas igenthümliched hat und nur bes 
jenige Capitaliſt einen Schulbbrief Fauft, welcher mit den Ber 
hältnifjen des Schuldner genau befannt ift unb biefelben für 
günftig erachtet (a). 2) Anders verhält es ſich Dagegen mit 
den Schulbbriefen der Gemeinden und anderer Körperfchaften 
fowie ded Staates, ferner mit den Actien großer Banks, Ver 
ſicherungs⸗, Eifenbahn-, Bergwerkö-, Handelsgeſellſchaften und 
dergl. Diefe Papiere find ein bequemes Mittel, Vermögen wer: 
bend anzulegen; fie werden häufig erfauft und verfauft und bie 
Gapitaliften wählen ſich diejenigen Arten aus, die ihnen nad) 
ber Zuverläfligfeit der ausſtellenden Perfon, nach der Größe der 
Summe, nad den Terminen der jährlichen Verzinfung, den For⸗ 
men ber Webertragung und dergl. am meiften zufagen. Ber 
fhieden von diefen Erwägungen find die Abfichten des Effecten- 
händler, der Papiere einfauft, um fie mit Gewinn wieder zu 
verkaufen. 3) Auch Wechfelbriefe werben öfters gefauft und 
an einem andern Orte wieder verkauft, um aus ber Verſchieden⸗ 
heit des Curſes zu gewinnen; Arbitragegefchäfte (db). 


(a) Eine Ausnahme machen Schuldbriefe reicher und allgemein befannter 
Gutsbefiger, welche oft viele Obligationen von gleicher Befchaffenheit 
und auf gleiche Summen in Umlauf bringen. 

(5) Diefe werden meiftens als Mittel gebraucht, eine Zahlung an einem 


entfernten Orte auf die wohlfeilfte Art zu bewirken, $. 291(2). Wenn 
3. B. eine Summe von Frankfurt nad) Genua übermacht werden fol, 
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fo Eönnte es bei gewiflen Eurfen der Wechſel Nuten bringen, in Frank 
furt Wechſel auf Amfterdam zu Faufen, dieſe in Paris verkaufen und 
dafür Wechſel auf Neapel einkaufen zu laſſen, die man dann nad 
Genua fendet, wo fie (mit Gewinn) verfauft werden, um die Summe 
zu liefern, die man zu bezahlen hat. 


g. 438. 

Auf den Preis der Berfchreibungen hat hauptfächlich bie 
Meinung von den VBermögensumftänden ded Schuldnerd und 
von feiner Geneigtheit, die übernommenen Berbindlichfeiten zu 
erfüllen, großen Einfluß. Nah dem Grave von Wahrfchein- 
lichfeit, die in dieſer Hinficht ftattfindet, ift der ‘Preid (Cur s) 
bald höher, bald niedriger, und indbefondere ift er bei vielen 
Staatöfchuldbriefen (Staatdpapieren) überaus beweglich. 
Sheild wird durch die manchfaltigen Erfcheinungen im Innern 
oder in den Außeren Berhältniffen das Zutrauen zu den Hülfs- 
quellen einer Regierung und zu ihrer Gewiffenhaftigfeit erhöht 
ober gefchwächt, theils kann fchon die Vermuthung, daß neue 
vortheilhaftere Arten von BVerfchreibungen in den Verkehr kom⸗ 
men werden, auf den Curs der älteren nachtheilig einwirken (a). 
Die Dividende der Actien hängt von dem Erfolge der Unters 
nehmungen ab, der daher auch den Preis der Actien beftimmt. 


(a) Das Sinfen der Staatspapiere in Kriegszeiten rührt zum Theil von 
biefer Erwartung, alfo nicht blos von dem ſchwächeren Eredite der Re⸗ 
gierungen her. — Der Burs verfchiebener Obligationen iſt übrigens, 
PR ungleichen Zinsfuß haben, ſchon aus diefem Grunde 
ungleich. 


8. 439. 


Diejenigen Papiere, deren Curs den meiften Veränderungen 
ausgeſetzt ift, bilden den beliebteften Gegenftand des Effecten- 
handels (a), weil bei ihnen die größten Gewinnfte gemacht wer- 
ben fönnen. Es ift zwar unmöglich, den Curs einer Art von 
Bapieren auf eine gewiffe Zeit beftimmt vorauszufehen, weil er 
oft von manchen plöglichen, ganz unerwarteten Ereigniflen be 
flimmt wird, doc, fann man durch fcharffichtige Auffaffung der 
Zeitverhältniffe, ausgebreitete Erfahrung und finnreiche Combi⸗ 
nationen es menigftens zu folcher Gefchidlichfeit bringen, daß 
man fich öfter richtige als falfche Vermuthungen bildet. Diefer 
Handelszweig erfcheint daher vorzugsweife ald ein Wettfampf 
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des Verſtandes. Die Mittel zum Gewinne beſchraͤnken ſich nicht 
auf das Vorausſehen des Fünftigen Curſes, es giebt auch Ge⸗ 
legenheit, auf denſelben einzuwirken, indem man argliſtig das 
Vertrauen der Menſchen zu einer Art von Papieren zu verſtaͤr⸗ 
fen oder zu ſchwächen fucht (d). Der Nuten diefes Handels 
für die Volkswirthfchaft ift gering, denn er befteht bloß darin, 
bag er jedem Befiger einer übergefparten Geldſumme den Anfauf 
einer feinen Wünfchen entfprechenden Art von Berfchreibungen 
erleichtert. Die Gewißheit, daß man jede Summe beliebig, auf 
kurze oder längere Zeit verzinslich unterbringen, auch für bie 
Urkunden jederzeit leicht wieder Abnehmer finden werde, kann 
zum Ueberfparen ermuntern ($. 293 (5)), doc) läßt fich diefer 
Bortheil durch) Banken ebenfalls erreichen. Yür die Regierung 
ergiebt ficy noch der Ruben des Papierbandeld, daß neue Ans 
leihen mit Hülfe deflelben leichter zu Stande gebradyt werben 
fönnen. = 


(a) Die Schuldbriefe der großen europäifhen Mächte, 3. B. Englands, 
Oeſterreichs, Rußlands, Frankreichs, befonders aber Spaniens und de 
neuen americanifchen Staaten find von einem weit beweglicheren Gurfe, 
als die von den mittleren und kleineren deutfchen Staaten. 


(3) Sudt 3.3 der Kaufmann eine Duantität von Papieren einer getwiflen 
Art zu faufen, fo drückt er zuvor den Curs durch einen, auf Erregung 
von Beſorgniſſen berechneten Scheinverfauf oder durch einen wirklichen 
Berfauf einer fleineren Quantität herab, oder verbreitet Gerüchte oder 
Bermuthungen, um die öffentlihe Meinung nach feinen Abfichten irre 
zu leiten. Dieß ift eine Urfache vieler falſchen Zeitungsartifel. Die 

erfaufs und Kauflufligen (bears und bulls, haussiers und baissiers) 
pflegen mit taufendfältiger Xi gegen einanter zu Felde zu ziehen. 


$. 440. 


Der Effectenhandel wird von vielen Menjchen mit Vorliebe, 
und ſelbſt mit Leidenſchaft betrieben, zumal in Zeiten, wo bie 
Capitale im Waarenhandel und in den Stoffarbeiten weniger 
leicht untergebracht werden fönnen als fonft (a). Die Urfachen 
biejer Hinneigung zu dem Papierhandel find hauptfächlich folgende: 
1) Einzelne Beijpiele großer, in ſolchen Geſchäften gemadhter 
Gewinnfte ftehen lodend vor den Augen, während die nicht jels 
teneren Fälle von großen Verluſten und gänzlichem Berarmen 
nicht gehörig berüdffichtiget werden. 2) Es gejellt fi) zu ber 
Hoffnung ded Gewinned auch der den Gluͤcksſpielen eigene Reiz 
bed Wagend und der gefpannten Erwartung. 3) Jedermann, 
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nicht bloß wer dem Stande der Kaufleute angehört, iſt berech⸗ 
tigt, foldhe Unternehmungen zu machen. 4) Man hat beim 
Anfaufe von Papieren feine Nebenfoften für Gebäude, ftehenbe 
Vorrichtungen, Fracht, Zölle und vergl. und fann daher mit - 
gleichem Eapitale ausgedehntere Gefchäfte machen, auch läßt ſich 
die Vollziehung der Käufe durch die Uebereinkunft beider Theile 
auf einen beliebigen Zeitpunct hinausfchieben — Zeitfäufe, 
marches & terme, — und es ift möglich, durch Ausbedingung 
einer Prämie für den Fall des Rücktrittes dem möglichen Ber: 
lufte eine Gränze zu fegen. 5) Es giebt fogar Mittel, folche 
Gefchäfte zu ſchließen, ohne daß die Käufe förmlich vollzogen 
werden müßten; dann ift alfo gar Fein Anfaufs-Capital nöthig 
und Jeder fann Gefchäfte machen, der nur bis auf den Betrag 
des allenfalld zu erwartenden Berluftes Credit hat. Diefe Ab- 
änderung, wodurd die Unternehmung dad Wefen ded Handels⸗ 
gefchäfted verliert und fich eher mit einer Wette auf den Curs 
vergleichen läßt, heißt Differenzgefhäft, Stodsjobbe- 
rei, jobbery, agiotage, jeu de la bourse. Man verabredet 
dabei, wie bei’ einem Kaufe, eine gewiffe Anzahl von Papieren, 
einen gewiffen Curs und einen beftimmten Termin zur Beendi⸗ 
gung ded Gefchäfted. Tritt diefer Terinin ein, fo vergleicht man 
blos den verabredeten Preis mit dem Curſe des Tages, und 
mittelt dadurch aus, ob derjenige, der den Käufer vorftellt, oder 
ver-fcheinbare Berfäufer gewonnen hat, und der Berlierende zahlt 
dem Gewinnenden den Unterfchied des Curſes heraus (d). Diefe 
. Ausgleichung liegt entweder gleich Anfangs in der Abficht beider 
Theile, oder fie wird erft fpäter befchloffen, indem man es be- 
quemer findet, einen beabfichtigten Verkauf nicht förmlich zu 
vollziehen (ec). 


(a) Ueber diefeinternehmungen Pinto, Trait& de la eireulation, ©. 289. — 
The System of stockjobbing explained. By a practical Jobber. Lond. 
1816, im NAuszuge: Minerva, September 1816. — Coffinitres, 
De la bourse et des sp6culations sur les effets publics. Par. 1824. 
Deutfh: Die Stocdbörfe und der Handel mit Staatspapieren, heraudg. 
von Schmalz. Berlin, 1824. — Bresson, Des fonds publics 
francais et &trangers et des operations de la bourse de Paris, 7. 6d. 
Par. 1834. — Mehrere kleine Schriften find genannt bei Mitter: 
maier, Grundfäße des Privatrehts, IL, $.189, recenfirt in Hermes, 
XII, ©. 234—49. — Bender, Der Berkfehr mit Staatspapieren 
im In- und Auslande, 2. Ausg. Goͤtt. 1830. — v. Gönner, Bon 
Staatsichulden, deren Tilgungsanftalten und vom Handel mit Staates 


(2) 


(e) 


Pan, 
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papieren. I, Münden, 1826. — Nebenius, Der öffentliche Erebit, 
I, 557. — Bleibtreu, Lehrb. d. Handelswiflenihaft, S. 307. Defl. 
Handb. d. Gontorwiflenih. S. 288. — Thöl, Der Verkehr mit 
Staatspapieren, Gött. 1835. 


3. B. A verkauft an den B 600 Stüd Metalliques (öfterreichiiche 
Staatsobligationen zu 5 Procent in Metallgeld verzinslih) um einen 
Preis von 80 (für 100) nah 6 Wochen zu liefen. Steht nun nad 
Berlauf der 6 Wochen der Curs des Tages auf 82, fo hat der Käufer 
B an jedem Stüd 2 fl. gewonnen und A zahlt ihm diefen Gewinnft 
mit 1200 fl. aus. Steht der Curs nur auf 79, fo Hat der Verkäufer 
A 600 fl. gewonnen, die ihm B abliefert. 


Die tägliche Erfahrung zeigt, daß in fehr vielen Faͤllen gleih von An: 
fang an die Vertragfchließenden nur bie Vergütung der Cursdifferenz im 
Sinne hatten. Die Menge und der Belauf dieſer vorgeblichen Käufe 
find fo ungeheuer groß, daß es offenbar unmöglich wäre, nur die Hälfte 
berfelben durch wirkliche Ablieferung von Papieren in Bollzug zu brin: 
en. Nach einer neueren Angabe werden in Baris jährlich für 12000 

iM. Sranfen Käufe in Staatspapieren zwifchen den Mäklern gefchlofien. 
Dazu kommen diejenigen, bei denen nur ein einziger Mäfler gebraucht 
wird, ferner die fogleich baar bezahlten, fu daß der ganze Belauf auf 
die doppelte Summe, täglih auf 80 Mill. Sr. gefchägt werden kann. 
Sm J. 1830 kamen aber nur für 1760 Mil. wirkliche Webertra: 

ungen von Renten vor, alfo etwa !/ıs aller Geſchäfte. Bevue enc. 

ct. 1831. ©. 60. Schon Pinto fagt: Except6 done ceux, qui 
recoivent et qui transportent r&ellement les fonds, le reste, qui compose 
la foule des actionistes et des joueurs, n’achöte et ne vend que ce 
qu’on appelle en terme d’art, du vent; et ces operations se r&duisent 
à des espöces de gageures, a. a. OD. ©. 305. La plupart de ces en- 
gagemens ne sont r6ellement destinds qu’& se resoudre sans livraison 
röelle de rente. Vincens, Lögisl. commerc. I, 623. GEbenfo Tail: 
landier, Gommiflionsberiht, Deput.: Kammer, 26. San. 1833. — 
Diefe Form des Gluücksſpieles ift faft zwei Jahrhunderte alt. 1634—37 
wurde der Handel mit Tulpenzwiebeln in Holland mit Leidenschaft ge 
trieben, die Zwiebeln hatten ihren Curs, der fo hoch flieg, daß einmal 
für die Zwiebel der Tulpe semper augustus 4600 fl., eine Kutfche und 
zwei Pferde gegeben wurden. Dabei wurden fehr viele Scheinfäufe 
vorgenommen. an muß indeß vermuthben, daß an dem hohen Eurfe 
die Blumenliebhaberei reicher Holländer den größten Theil gehabt habe; . 
vgl. Beckmann, Beiträge zur Geſch. d. Erfind., I, 228. — Sn ber 
Zeit des Lam’ichen Syſtems ($. 314) wurden ähnliche Speculationen 
mit der größten Spannung verfolgt, indeß feheinen nicht gerade Schein: 
faufe (Differenzengefchäfte) vorgegangen zu fein, was man aud nidt 
nöthig Hatte, da es Fäufliche Actien in Fülle gab. — Weitere Aus 
bildung erhielt die Sobberei in den Niederlanden, wo die NActien der 
hollaͤndiſch- oftindifchen Gompagnie ihr zum Gegenftand dienten; baher - 
der Name Actienipiel, jeu d’actions. Neuerlich wird fie haupt: 
fählihd mit Staatspapieren getrieben, deren Kurs in ben ftürmifchen 
Zeiten der Kriege von 1793—1815 und der Bewegungen im Innern 
vieler Staaten einem vielfältigen Wechſel ausgefegt war. — Die 
Hauptarten von Gefchäften im Papierhandel laſſen fih fo überbliden: 
1) Tagesfauf, march& à comptant, per cassa, fogleich gegen baare 
Bezahlung zu vollziehen; 2) Zeitfauf, marchd à terme; diefer kommt 
vor a) einfach, ohne Nebenbeftimmungen, gewöhnlich zu Ende oder 
in der Mitte eines Monats zu vollziehen, in Paris immer auf fin (du 
mois) courant vder fin prochain abgeſchloſſen. Wer eine Speculation 
mit einem Kaufe anfängt, muß wünjdhen, der Eurs gehe in die Höhe, 
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damit er gut verkaufen könne Wer aber Papiere, die er noch nicht 
hat, verfauft (& decouvert), muß, um fie wohlfeiler an fich bringen zu 
fönnen, ein Sinfen hoffen; b) abgeändert oder ausgeartet, als Dif- 
ferenzengeſchäft; ce) mit der Berabredung, daß dem einen oder 
anderen Theile geftattet fein folle, mit Aufopferung einer Prämie zurüd: 
utreten, BPrämiengefchäft, march6 & prime. Die Prämie wird in 

rocenten ausbedungen, gewöhnlich 1/a—1'/s Procent. Hat fih der 
Käufer den Nüdtritt vorbehalten, fo muß er die Prämie ſogleich 
vorausbezahlen, die in dieſem Kalle Borprämie heißt. 3) Mehrere 
Gefchäfte koͤnnen miteinander verbunden werden, und es giebt verfchie: 
dene Arten folcher Combinationen. in Beifpiel hievon ift der Rüd- 
fauf, indem Jemand einem Anderen Papiere für einen gewiflen Curs 
gegen Baarzahlung verkauft und fie fogleich wieder von Ihn auf Zeit 
zurüdfauft. Der Unterſchied in den Burfen, für welche Käufe, die zu 
verfchiedenen Zeitpuncten vollzogen werden follen, jest abgeichloflen 
werden, heißt überhaupt report, wenn der fpäter zu bezahlende Preis 
der höhere ift, deport im entgegen geſetzten Falle. Der report ift 
genau betrachtet der Zins für die Zwifchenzeit, in welcher der eine Fir 
den Erlös aus dem Tagesverfauf benuben konnte; 3. DB. franzöftiche 
Dreiprocents werden zu 66,5 baar verfauft unter der Bedingung, daß 
fie zu 67 nah 1'/s Monaten zurüdgenommen werden, alfo ifl der 
report 0,5 $r. oder 6 Proc. jährlich. 


g. 441. 

Der Bapierhandel, wenn er in folcher Ausdehnung geführt 
wird, wie ed in neuerer Zeit gefchieht, hat volf&wirthfchaftliche 
Nachtheile, welche durch die aus ihm entfpringenden Vortheile 
(8.439) feinesweges aufgewogen werden (a). 1) Er zieht große 
Geldſummen an fich, welche in ihm ganz unproductiv angewendet 
werden und daher zur Vergrößerung des Volfdeinfommend gar 
nichts beitragen (8). Die Gewinnfte der glüdlichen Handels⸗ 
unternehmer find meiftend mit den Verluſten Anderer verbuns 
ven (c). 2) Eine Menge von Menfchen, und großentheild von 
fehr verftändigen und thätigen, wird zu einer für dad Gemein⸗ 
wohl unfruchtbaren Befchäftigung hingezogen und von nüglichen 
Berrihtungen abgelenkt. Das ungeflüme Verlangen, ploͤtzlich 
und mühelos reich zu werden, lähmt den beharrlichen und ge= 
nügfamen Fleiß, der allein dad Gute ftifte. 3) Die Wege, 
die man einfchlägt, um zu gewinnen, find nicht felten unebel 
und unrechtlich und man hört namentlidy leicht auf, die abfichts 
liche Zäufchung Anderer gebührend zu verabjcheuen, weil fie dem 
Einzelnen, der fie vornimmt, Vortheile bringt. 


(a) Die Behauptung, der Bapierhandel ſei darum nüglich, weil er den Curs 
der Staatspapiere erhöhe, läßt fich nicht mit zureichenden Gründen 
verteidigen. Die gewöhnlichen Operationen der Speculanten koͤnnen 
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den Curs im Ganjen nicht leiten, weil derſelbe aus ber öffentlichen 
Meinung über den Zuftand jedes Staates und über die Berhältniffe 
jeder Art von Verſchreibungen entipringt; fie können blos Fleinere und 
vorübergehende Schwanfungen zur Folge haben. — Mehrere neuere 
Schriftfteller haben, die Geſichtspuncte verwechlelnd , in der Abficht die 
rechtliche Gültigfeit der Hieher gehörigen Geichäfte in Gemäßheit ber 
beftehenden Gelege zu erweifen, oder die Unzweckmaͤßigkeit mancher vor: 
geichlagenen Negierungsmanßregeln zu zeigen, auch die volfswirth- 
| pen Nachtheile dieſes Zweiges von Gefchäften zu beftreiten 
geſucht. 

(6) Es koͤnnte hiebei der Zweifel entſtehen, ob dieſer Handel nur überhaupt 
eigene Capitale in Anſpruch nimmt, weil er nur die Staatsobligationen 
in andere Haͤnde bringt und dem bisherigen Beſitzer das auf ſie gewen⸗ 
dete Capital beim Verkaufe wieder erſtattet. Allein es iſt zu bedenken, 
1) daß die Speculationen der Papierhaͤndler noch neben den in feſter 
Hand bei den Capitaliſten liegenden Staatspapieren eine Anzahl der⸗ 
ſelben im Umlaufe erhalten, die vielleicht ſonſt kein einheimiſcher Staats⸗ 
bürger befitzen würde; 2) daß man mehr Geſchaͤfte macht, als man 
wirklich duch Kauf und Verkauf vollziehen kann, $. 440 (e), und für 
diefen Mehrbetrag doch immer einiger Geldvorrath nöthig if; 3) daß 
überhaupt die an jenen Börfengefpäften Theilnehmenden zufammen: 

enommen eine Baarfumme in Bereitfchaft Halten müften, die nicht in 
edem Augenblide auf den Ankauf verwendet fein kann, alfo zum Theil 
unbefchäftiget liegt. 

(6) Der Befiger eines Papiere gewinnt, wenn daſſelbe fteigt, ohne baß 
Jemand verlöre, aber der Berfäufer hat Schaden, wenn er das im Curſe 
geftiegene Papier, welches er zu liefern hat, erſt einfaufen muß, wie 
dieß ſehr oft vorfommt. 3. B. Jemand verfauft 1000 Stüd einer 

. Art um den Eurs von 95, der Tagescurs bei der Ablieferung ift 96, 
fo muß er 96000 Thaler aufwenden und erhält nur 95000. Beſaß er 
die Papiere ſchon und hatte er fie zu 93 erworben, fo gewinnt er 2000, 
ber Käufer 1000 Thaler. 


Anbang 
zu $. 154. 


Die Berfuche, die Wirkungen des Mitwerbens auf 
den Preis der Waaren mit Hülfe arithmetifcher Formeln zu vers 
deutlichen, find bisher noch nicht gelungen. Leichter ift dieſer 
Zweck auf einem anderen Wege, durch eine geometrifche Dar: 
ftelung zu erreihen. Man kann hiebei von dem Satze ausgehen, 
daß, wenn der Begehr von dem Angebote, oder diejed von jenem 
übertroffen wird, ein Theil der Verfaufs oder Kaufluftigen ges 
nöthigt ift, zurüdzutreten, bi8 nur noch foviel Waaren angeboten 
ald begehrt werden. Bon denen, die ein Gut 3. B. um einen 
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Preis von 10 fl. kaufen wollen, ift nur ein Theil geneigt, bis 
auf 18 fl., und noch ein Fleinerer Theil, bis 24 oder 30 fi. 
hinaufzugehen. Der Preid wird fih, wenn ber jetige Begehr 
nicht dem Angebote gleich ift, defto mehr oder weniger verän- 
bern, je langfamer oder jchneller das Gleichgewicht fich durch 
dad Zurüdziehen eined Theils der Mitwerber herftellt. Die 
Linie A B zeigt die verfchiedenen Preife eines gewiffen Gutes 
an. Die auf ihr fenkfrechten Linien ab, a’l, a”m ıc. drücken 
die bei einem gewiffen Stande ded Preifes oder der Preisfordes 
rung ftattfindende Größe ded Begehrd aus. Berbindet man die 
Endpuncte diefer Linien durch eine Linie hbmg, fo kann 
diefe die Begehrslinie heißen, denn fie ftellt daS allmälige 
Abnehmen des Begehrd dar. Der Bunct, wo AB von ber 
Begehrölinie gefchnitten wird, zeigt denjenigen Preis an, ben 
ber allereifrigfte und begütertfte Käufer noch zu geben entfchlofien 
if. Die Begehrölinie kann auch gefrümmt fein, wie fbonpi, 
und ed find mancherlei Eurven hiebei denkbar. Nimmt man 
an, das Angebot fei unveränderlich, fo wird daffelbe durch die 
Linien ac, am, a“ p bargeftelt, und ecmpd ift alfo 
die Angebotslinie. Wenn bei höherem Preife das Angebot 
anmwächft, fo kann feine jedesmalige Größe durdy eine rechts ab- 
weichende Linie, wie 3. B. die Curve eclnk angedeutet wers 
den. Es fei nun bei einem biöherigen Preiſe von 10 fl. ver 
Begehr ab, dad Angebot ac. Die Verkäufer machen fich dieß 
zu Nugen, und verlangen mehr, worauf ein Theil der Käufer 
in dem Maaße vom Kaufe abfteht, wie ed die Annäherung von 
hg an AB zu erfennen giebt. Iſt die Forderung bie 24 ge: 
fommen, wo bie Begehrölinie mit der Angebotdlinie in m zus 
jammentrifft, fo kann gerade der noch übrige Begehr befriedigt 
werben, und ed wird. ſich alfo ber ‘Preis ungefähr auf dieſen 
Betrag ftelen, wobei dann zugleich dad Rechte Aa” me bie 
ganze bezahlte Preismenge bezeichnet. Nähme ver Begehr wegen 
des hohen Werthes der Sache in einer langfameren Fortfchreis 
tung ab, etwa nad Linie fbopi, fo würde der Preis bis 
zur Höhe des Schnittpuncted p, alfo bis auf 4Ofl. in die Höhe 
gehen. Wenn dagegen die Ausficht auf einen höheren Preis das 
Angebot vergrößerte, 3. B. nad der @urve elnk, fo könnte 
die Steigerung bei der erſten Begehrölinie nur bis 1 oder auf 
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22 fl., bei der zweiten bis nm oder auf 32fl. geben. Wenn bie 
Begehrölinie eine gerade ift und der Winfel abg mit w be 
zeichnet wird, fo ift bei dem Begehr ab und dem Angebot ac 
bie Preiserhöhung cm = (ab—ac) tang.w. Diefelbe Jeid- 
nung fann auch den Fall verfinnlichen, wenn das Angebot größer 
if, ald der Begehr, alfo hg oder fi die Angebotslinie, ed oder 
ok bie Begehrölinie anzeigt, nur daß dann die Zahlen der Scala 
AB nicht die Steigerung, fondern die Erniedrigung des Preiſes 
andeuten, und die Begehrölinie beim Herabgehen der Preisfor⸗ 
derung fich ftärfer von AB entfernt, al® bier eck. Yür jede 
Waare wird die Veränderung ber beiden Linien bes Mitwerbend 
nach einem eigenen Geſetze, nady Linien verfchledener Art, mit 
eonveren und concaven, mit wellenförmigen Krümmungen ıc. 
erfolgen; es wird aber hieraus deutlich, daß man nicht von ber 
Größe des Angebotd und Begehrs fchlechthin, fondern nur unter 
ber Borausfegung eined gewiflen angebotenen oder geforderten 
Preiſes, fprechen Tann. 





Gedrudt bei &. Polz in Leipzig. 
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